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Das dicliterische Kunstwerk ia der Schule. 

Von Dr. Paul Suter. 
Vortrag, ^»»halteu iu der Gesellschaft für «leutsche Sprache in Zärich, ^9. Sep- 
tember 1905, uud an der Versammlung des Schweiz. LehrerTeretns in Zug, 

d. Oktober 1905. 



Mannig-fach sind die Angfrifte, denen die Schule gegenwürti«^ aus- 
gesetzt ist, und keiue Stufe bleibt davon verschont, von der Elementar- 
schule bis hinauf zar Univei-sitüt; man brauclit nicht lan^e unter den 
Leuten herunusnhorchen, man braucht kein allzu fleis>i^'or ßiiolier- oder 
Zeitiingsleaer zu sein, um sich zu überzeugen, dass der Tadel häuii^'^er 
ist als das Lob. Die scharfe Kritik, die uns auf Schritt und Tritt be- 
gegnet, richtet sich teils gegen tatsachliche oder sdieinbar bestehende 
Obelsitnde und ist insofern ein mSchtlger und un«itbehrlicher Hebel 
der Kultur; teils aitspringt sie dem blosse Bedürfnis, der allgemeinen 
Unzufried^heit Luft zu machen, und rennt dann etwa wie der sAub.' 
reiche spanisdie Junker gegen Windmfthlen an. Der Bauer findet sie 
zu wenig landwirtschaftlich, der Handwerker zu wenig technisch» der 
Kaufmann möchte fertige Geschäftsreisende und Bureaumenschen von 
ihr beziehen, der Künstler und Kunstdilettant hasst sie, weil sie sein 
Genie nicht reclitzeitig erkannte and entwickelte. Alle verlangen alles 
von der Schule, und weil sie nicht alle Wunsche befriedigen kann, so 
ist sie der Sundenbock für alle Mängel unserer Zeit jn sie wird von 
Arthur Bonus als „die schwerste und dringendste Gefahr unserer 
Kultur*« hingestellt I) 

Die Unfreundlichkeit, die Verachtung ihrer Gegner trifft natürlich 
auch die Lehrer. Der genannte Bonus, ein Mann, der, wie er sagt, 
„vom Scholbetrieb allerlei gesehen und gelesen, der selbst Unterricht 
gegeben und sich eigene Gedanken gemacht hat*, ein Mann, der auch 
Schulinspdttor war, antwortet auf die Frage „Was soll man tun?^ 

') Vom Ivulturwert der deutschen Schuir, Leipzig, üieilerichs rjü4, S. 7. 
BUbim^ PSdafVff. S«lM«lHlft. SSM. 1 
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folgendennassen: ^Das einfacli.ste und grdndlidiste Mittel wäre, «las» 
man unsere altkltusäisdien Päda^ogpn zusammentriebe auf irgend einen 
deutschen Karmol, einen Teutoburg"erwald, und sie allda schlachtete» 
wie Elias die Priester der toten Götter" (S, 30). Er spric^ht hier gerade 
von den altklassiscben Pädagogen« im Grunde aber meint er uns alle, 
die ganze Schulmeisterbande von voktea bis oben, und wenn er auch so 
menschlich ist, einige zu verschonen, weil sie etwas taugen, so wfire 
das Experiment immer noch grausam genug. 

Es ist zum Glück nicht mdne Au%abe, auf solche und ähnliche 
Angriffe zu antworten; die Frage berührt uns hier nur so weit sie den 
Literatornnterricht betriift Allein wer etwa glaubte, die Vertreter dieses 
Faches kämen besser weg als die anderen, der hatte sich gründlich ge> 
tauscht; das Gegenteil ist der Fall: die mebten und saftigsten Hiebe 
fallen für uns ab. Eine hübsche Blutenlese lasst sich aus <ler SchiUer- 
nummer des Literarischen Echos (1. Mal 1905) zusammenstellen, wo 
sich eine Anzahl Vertreter der Literatur und Kunst über ihr Verhältnis 
zu Schiller und nebenbei auch über den Wert des Scliillerunterrichts in 
der Schule ausgesprochen haben. 

Gustav Falke: Etwas rttchte sich an SchUler vielleicht auch der 
Schulschtller. Was man tn der Schule «gehabt" hat, damit ist man in der 
Regel eine Zeit lang fertig. 

Cornelius Gurlitt, Di. sitm: Die kritische Lobhudelei, die ^ich hienuj 
(an die Beliatiiilun,: SchiUers^ m IiUiss. hat mir auf lange Zeit den (Jeschmack 
an S«»hiller verdorben. Er \vai nu>i lui luich einer jener St hriftstt llcr. die 
mau üUHserhalb der Schule glücklicherweise nicht mehr /u I.'-.<mi bmucht. 

Maximilian fiardcn: Allerlei gelehrtes Kindvichj du/iert mit Maul 
und Buf gegen den Dichter und beweist, eins, zwei, drei, was Schiller alle» 
,nicht gekonnt'' habe. 

Eduard von Hartmann: Was auf Schiller in den letzten beiden 

Mou'>chfiiult<-ra w'u- ein Fluch gela.st«>t hat, das i.st, daas seine Meisterwerke 

in den Schulen beliundclt werden. Denn daher kommt es, dass in der 
eniptan^lich.sfon Jünglingszuit. dir oft fur den ( ;<>-^chinarV .hs Li Im us be- 
stimniciid i>t, Schiller gar nicht ni«-hr zur iland gciiomtrien wini uLs « iwa-s, das 
mau »ich .schon als Kind an den Schuhen ab<^elauteu hat. Die tichulmeister- 
liche Behandlung von Seiten des Durchnittaiebrers pflegt ja den Schillern an 

jedem Gegcnstan«! den <i'eHchmack zu verderben, den sie vornimmt Ich 

»ellist habe das Glück j;.'habt. iui Jahr«- ls'i2 durch einen Lehrer iu Schiller 
eiii'^ führt zu werden, der auf jede liitf>r[ir( tntinii verzichtete, '!;iffir ;il)er 
saiiiiliche (ioethesche und Schillersche Ihaiaeii mit verteilten Hollen Ic-seu 
liess und die Abende in seiner Wohnung dazu zu Hilfe nahm. 

Max Liebermann, Berlin: Nachderu mir da» Gvninasium Schiller so 
viel als möglich «verekelt** Jiatte, gehörte in den spätem Jahren... Goethe 
meine gaaxe Liebe. 
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Oiiiptedu: Ab Schüler hfttte ich die übliche Begeisterung für den 
Dichter, die mir durch enwungenea Aaswendiglernen seiner Balladen au»- 

t^etrieben wurde. 

Rudolf Presber: Ich glaube, dass die (ieriugschaUuug, die Schiller 
mancbinal gerade bei den sogeaaunten Gebildeten begegnet, auf die Schule 
zorfickzoführen ist 

Bruno Wille: Das eigentlich Furchtbare war der Schillerkultus anf 
«1er Schulbank. Unser Volk der Dichter and Denker hat noch nicht seineu 
IHrbtcr und üi'nker lesen «jf^fint. .Du sollst dnn Namen deines CJotte's nicht 
unnütz führen" — gef^eii »lies (itunilijtöetz aller Au'lai'ht uiui aUcs (i('S(^humcke8 
freveln jene SchulphUister, die den heiligen Geist zum reusum herabwürdigen. 
Haben es glücklich dahin gebraebt, dass BfilliODen unserer Volksgenoasen mit 
Versen yon ScIuUer unausbleiblich die Erinnerun||r verbinden an lederne 
F«Mlanten, die den dichterischen Organismus zerpflücken und alles Geschaute, 
(Jefühlte in platte Begriffe umwechseln — an Aufsätze, die Schilleraitate mit 
dem s^^istigen Gehalte des Pennäler» füllen — an Mitschüler, die äiif^stlich 
oder plump ihre „auswendig" (sehr wahr!) gelernte Poesie leiern uml froh 
sind, hinterher in der Preiviertelstunde für solchen Dritt durch eine Parodie 
auf das lied von der Glocke Revanche zu nehmen. 

Ans der Falle der übrigen Literatur gestatten sie mir nur, ein 
Betspiel anzuführen; Karl Spitteier schreibt in den «Lachenden 
Wahrheiten** unter dem Titel „Kunstfrohn und Kunstgenuss* : Kein 
emporenderee Schauspiel, als sehen isa rnüssm, wie unsere leidige AUer- 
weltsschnlmeJsterei es fexHg gebracht bat, die süssesten Früchte mittds 
pädagogischer Bakterien ungpniessbar zu macJien und Geschenke, die 
dazu aösers^en waren, uns zu beglücken, in Buss und Strafe um- 
zusetzen. Die Kunst ist großherzig und menschenfreundlich wie die 
Schönheit, welcher sie entspringt Sie ist ein Trost des Menschen auf 
Erden und erhebt keinen anderen Anspruch, als innig zu erfreuen and 
zu beseligen. Sie verlangt weder Studien noch Vorbildung, da sie sich 
onmittdbar durch die Sinne an das Gemüt und die Phantasie wendet, 
so dass zu allen Zeiten die einfache jugendliche EmpfEnglichkeit sich 
im Gebiete der Kunst urteihtfahiger erwiesen hat, als die eingehendste 
Gelehrsamkeit; so wenig man Blumen tind Sonnenschein veratehtti lernen 
muss, so wenig es Vorstudien braucht, nm den Rigi herrlich, ein Frau» 

lein schdn zu finden, so wenig ist es nötig, die Kunst zu studieren 

Jeder suche sich an dem himmUschen Fest diejenige Speise aus, die 
seine Seele entzückt und weide sich daran nach Herzenslust, so oft und 
so viel er mag, im stillen oder, wenn ihm das Herz überlauft, mit gleich» 
geeinnten Freunden. Das ist Kunstgenuss. Das ist aber auch Kunst- 
Verständnis. Wer sich aufrichtig und bescheiden an einem Kunstwerke 
freut, der versteht dasselbe ebenKowohl und wahrschdnlich noch besser, 
als wer gelehrte Vortrage darüber hält.** 
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Was wollen wir auf dieses lange SündeDregister antworten ? Wollen 
wir uns am Ende doch von Herrn Bonus totschlagen lassen? Aber so 
viele Häupter man der „Hydra*^ abschlüge, so viele wüchsen nach and 
es wäre nichts gewonnen. Oder wollen wir mit pathetischer Geherde 
abwehren: Ihr versteht nichts von der Sache, ihr seid nicht vom Fach? 
Dann würde uns Herr Bonns mit Recht entgegnen: .Was heisst hier 
Laie? Wenn man uns zwölf Jahre lang malträtiert hat, so sind wir 
die Sachverständigen in der Frage, ob wir uns malträtiert fühlen.* — 
Oder wollen wir ihm gerührt die Hand drucken, wenn er sagt: ,Es 
schmerzt, zu sehen, wie ein ganzer, jeder Achtung würdige Stand, durch 
eine sonderbare Ironie der Dinge dazu verurteilt ist, praktisch immer 
das Gegent^l'von dem zu erreichen, was er mit besonderer persönlicher 
B^eisterung und einem manchmal ergreifenden Ernste erstrebt. Von 
der Energie, dem Scharfönn, dem ehrlichen Wollen unserer Pädagogen 
kann man schlechthin alles hofifen für die notwendige Reform, sobald 
sie ihr Denken aus der Maschine gezogen haben. Allein worin besteht 
sein Reformvorschlag: „Die Schule als Massenunterrichtsanstalt unter 
Staatszwang mit uniformen Liehrplänen, deren Inhalt also von Indivi» 
dualität, Begabung, Gesinnung des Lehrers — und erst recht des Schulers 
— losgelost ist, kann diesem ihrem Wesen nach lediglich technisches 
Können iiberliefem. Sie soll sich damit begnügen.*^ Also fort aus der 
Schule mit allem was Kunst heisst und mit ihr zusammenhängt, beliebe 
nichts von Empfindung, Phantasie, Willensbildung, ethischer und ästhe- 
tischer Erziehung 1 Wir bedauern, unsere Hand wieder von Herrn Bonus 
abziehen zu müssen. — Oder wollen wir uns entrüsten : Ihr Herren, das 
ist nicht unser Konterfei, Sie erlauben sich, in Karrikatur zu machen! 
Allein der Zorn ist ein schlechter Ratgeber und es dürfte geratener 
sein, das Bild^ das man von uns entwirft, mit ruhiger Sachlichkeit zu 
prut^in und zu untersuchen, was zur Karrikatur Veranlassung gegeb«i. 
Wenn sich dann herausstellen sollte, dass eine frühere Zeit Modell dazu 
gestanden, um so besser; aber höchst wahrscheinlich haben auch wir 
den einen oder anderen Zug dazu hergegeben. Es geht eben dem 
geistigen Menschen wie dem leiblichen ; wenn er sich nicht fleissig wascht, 
so setzt sich zuletzt ein Überzug ao, der nicht zu ihm gehört, und wenn 
er zu lange zuwartet, so mu8$ er nachher mit der Kratzbürste zugreifen, 
um die Kruste von Vorurteilen, falschen Dogmen, schlechten Gewohn- 
hoiten w^zubringen, die ilire Berechtigung durch nichts als durch ihr 
Alter erweisen können. Allein zu dieser Arbeit sind wir nicht zu- 
sammengekommen, denn die Operation ist eine kitzliche und man kann 
sie nur an sich selber vollziehen. Meine Aufgabe ist, die Hanptlinien 



bigiiized by Google 



6 



des Literatonrnterrichtos zu entwerfen« ins Detail nur dann zu gehen, 
wenn ea zur Erklärung notwendig ist; über die Grundfhigen wollen wir 
ans heute auasprechen, zu denen sich nachher im einzelnen Falle jeder 
stellen mag wie er will oder wie er nach seiner Eigenart oder seinen 
VerhSltnissen kann. 

Zwei Seiten hat der Literaturunterricht, eine konstierische und eine 
pädagogische, und es kommt auf den Standpunkt an« ob die beiden 
gleichwertig einander gegenüberstehen, oder ob die eine den Vorrang 
haben soll Der Zug unserer Zeit geht dahin, die erste mehr in den 
Vordergrond zu rucken; man ist namentlich anter den EQnstlern, aber 
auch in vielen Latonkreiaen der Ansicht, dass diese Seite bis jetzt yer- 
nachUsaigt worden sei. Diesen Vorwurf gegen die Schule haben Sie aus 
den einleitenden Zitaten gehört, und er ist ganz besonders beim zweiten 
Kunsterziehnngstag in Weimar (9.— IL Oktober 1903), der speziell der 
Dichtung gewidmet war, laut geworden, nicht nur aus dem Munde von 
KunsÜem, sondern auch vieler L^rer, während das Pädagogische be- 
greiflicherweise, da es sich um einen Verstoss zu gunsten der Kunst 
handelte, weniger zu seinem Rechte kam und nur von einzelnen Lehrern 
yertreten wurde. 

Betrachten wir zunächst die künstlerische Seite. 

Was ist es, das den Menschen zur Kunst zieht? Warum versenkt 
i$ich das Kind in die Betrachtung eines Bildes? Warum klingt eine 
Melodie in seinem Ohre nach? Warum horcht es mit offenem Munde 
der Märchen und Geschichten erzählenden Orossmutter? Weil ihm die 
Kunst wie die Botin des urd>ekannten Lel>ens ist, die ihnt erste Nach- 
richt aus jenem wunderbaren I^ande brintJft; wie Waldesrauschen klingt 
es an sein lauschendem Ohr, wie ferne blaue Her^e «iiimniert es vor 
s<»inen Blicken auf, sein Zukunftsland. W eil die Kunst in ihm ein neues, 
höhri-es Leben weckt; seltsame Kläng-e, fabelhafte Bilder, nie g«Mühlte 
Empfindungen erwachen in ihm und die Ahnung eines grossen Un- 
begreiflichen. Rätselhaften kommt in seine Seele, es ist wie weiten trüc^kt 
auf einer schönen, stillen Insel, wi alle ILirti n <Iis Lebens verschwinden 
und alle Missklän^e sicli in süss<> liarmonie auflösen. 

Und was die Kunst ileui Kinde ist, das ist sie auch dem Erwachsenen, 
nur mit dem Unterschiede, <lass »eine reichere Erfahrung", sein grösserer 
Lebensiifehalt «1er Uichtung" ein stärkeres Uegengewiclit halten. Dm 
Kunstwerk ist wie die Muschel da» Meeres, die, ans Ohr gehalten, tausend 
Geheimnisse erzählt und von Dingen weiss, dav mm <li(> Alltagswelt sich 
nichts triiumen lilsst, die man nnt dem hlossen V. r>tuiiil»' nicht fassen 
kann. Der Musiker Liszt hat das Wort geprägt: ^Kuu^t ist siunliclie 
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Wiedergabe des Geheimnisvollen, des Gottlichen im Menschen und in 
der Natur". In der Sprache der Wissenschaft heisst das: .Kunst ist 
— Darstellung der Natur oder des menschlichen Lebens in der Form 
des ästhetischen Scheina, oder phantasiemilssige Enseugungf eines Gefühls» 
einer Stimmung, einer Kraft- -und Bewegangevorstellung durch irgend 
welche sinnlich wahrnehmbare Symbol^ deren Formen der Natur, dem 
menschlichen Gefühlsleben» der animalischen Bew^un^ oder dem or> 
gaoischen Wachstum entldmt sind." So definiert Konrad Lange die 
Kunst in seinem Vortrag Aber «Das Wesen der künstlerischen Er- 
ziehung''.') Kunst ist Leben und will Leben erzeugen; nur dann ge- 
messen wir das Kunstwerk, wenn wir es erleben, wenn unser eigenes 
Sein darin aufgeht, Wenn die Schwere des K()rpers verschwindet und 
wir vergessen, dass wir im Konzert oder Vortragssaal oder Theater oder 
zu Hause bei der Studierlampe sind, und nichts ist dann unleidliche, 
als aus diesem glücklichen Schweben zwischa:i Schein und Sein durch 
irgend eine Trivalität herausgerissen zu werden. Den Nachbar, der uns 
nach dem dritten Akte der Maria Stuart über das Kostüm der Königin 
unterhalten will, oder der nach der Neunten Sym|>)ionie den Bogen- 
strich eines Geigera kritisiert, wünschen wir ins Pfefferland, und der 
Besuch, der in der Studierstube unser stilles Zusammensein mit einem 
Kunstwerk unterbricht, muss ein sehr lieber sein, wenn wir ihn ehrlich 
willkommen heissen sollen. „Alles Kunstschaffen/ sagt der Maler Hans 
Thoma. .Ix^ruht auf einem Stillesein der Seele**. Dasselbe gilt vom 
Kunstgen iesstMi, und wer für dieses Stillesein keinen Sinn hat, dem wird 
das Beste an der Kunst ewig fremd bleiben. Was liier von den 
Künsten im allgemdnen gesagt worden ist, das gilt im besonderen 
auch für die populärste und zugänglichste aller Künste, die Poesie. 

Unil sollte nun die Kunst nicht am fi »lein ScIiuI'T si^in, wm-; sie 
dem Menselien iildTluuipl i>tV Eine Fi*ihi>'i in, die iliii /ugleieh in dü.-» 
Leben und übi-r da>. Lt;bi;u t inji ^r führt. Eine guttlii lir Prieslerin. die 
ihm ein Allerh^^iligstes (»tVnet, in da- « r nur mit audar|it-.\ oll erliobetjein 
Herzen tritt, einen sonnt;iglieheTi T»mii [pfl. wo die Stinuuen des Werktags 
fern verklingen; eine I;ieli«'lnde Trt»-,toiin, der er durum .^o vertrauens- 
voll entgegenkonunt. weil <»r fühlt, dass sie alle \vrhaltene Sehnsueht 
zu stillen vermajf, dtvss in ihrer Gegenwart alles Gespan ntr in ihm >ich 
ir»st, da^is nll'^s. was »i- smi-t ins Innerst«» der Stiele zuruckdräiigen 
mu.vslt', nau lu;i voiM^inllt, da>^ alle <^U''[loii »eines Daseins fliessen, djuss 
er lieben und ha,s{>eu, fürchten und hotten, jubelu und klagen darf; weil 

') Ravensburg, Otto iSlaier 1902. 
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er ganz in dem Gefühle selig ist: hier bin icli MeDSch, hier darf ich'a 
sein! 

Die Mittel, die uns zur Vertu»j:ung stehen, um den Schüler in diese 
Stimmung zu bringen, sind vor allem Lesen und Rezitieren durch 
den Lehrer und die Schüler. Man kann nun freilich vom Lehrer ni(;ht 
verlangen, dass er ein Künstler sei und vom Schüler noch viel weniger; 
aber ist denn das nötig? Wohl aber kann man vom Lehrer verlangen, 
dass er von dem Kunstwerke, das er dem Schiller übermitteln will, 
.«ielber durchdrunaren sei, dass er es innerlich schaue und empfin<le, und 
wenn er es nun mit dem nötigen Takte vorzutni}?eii weiss, so braucht 
er nicht über ein «jrlaii/ct ndes Stimmorgan oder über schauspielerisches 
Raffinement zu veif Tiij^i n, es wird doch seine Wirkuaj^ tun. „Es trägt 
Vorstand und rechter Sinn mit wenig Kunst sich selber vor.*^ Von dem 
Deutschunterricht, den ich in der Mittelschule rrenossen habe und der 
zum jjfiössten Teil wie ein ferner Nobel hinter mir liegt, hat mein Ge- 
dächtnis einen Augenbli* k in leuchtender Klarheit bewahrt: Wie uns 
<lor Lehrer C. F. Meyers „Gloeklein* vorlus, nicht behandelte, nur vorlas, 
aber der Eindruck, den er durcli einen sciilichten, aber tief empfundenen 
Vortrag erweckte, ist mir nnvei-gesslieh. 

Und wenn der Lehrer mit seiner Rezitation Erfolg hat. wie bald 
folgt ihm der Schüler nach und möciite selber lesen und rezitieren, 
sofern man ihn nur ein wonig dazu anleitet. Im Autang freilich bedarf 
es einer sorsT^^iltiiren technischen Schulung; die Mängel in Aussprache 
und Betonung müssen beseitigt werden, die Ausdrucksfähigkeit muss 
ge,>teigert werden, der S( linier muss lernen, für jede,s Wort, für je<le 
Empfindunif den natiirlii lu n 'V<n\ zu treffen, er muÄS die Scheu vor dem 
natürlichen Au.^(lruck üherwindt-n lernen. Er mus.> aueli Sinn bekommen 
für *iie formale Schönheit des Gedicliti^s und l>egreifen Icrn^'u, dus.s man 
eine Dichtung, die der Genius (i<Mn Dirliter in einer •rliicklichen Stunde 
S' lienkte. oder an tlit- er «lie Arbiit von Taf^'on und Wochen wandte, 
Iii« lit dureli «'iiK'n liederliehen Vortrug vt'rpfii>«( hen darf Wer wird 
nicht einen edb-n Rheinwein lielier aus dem Rumer, als aus einem 
schlechten Wii^-^erixlaae trinken, wer nicht eine köstli<*he Frucht lieber 
von reiner silberner Schale nehmen, als aus einer plumpen o<ier s< hnintzisren 
Scliüs^l! Uud «ü wollen wir die sfoldene Flut der Poesie au> /i- i li( hi-a 
GetTu>.sen schlürfen und sie mit rt incr Hand beriiliren, dns> nicht der 
Glanz auf dem edlen Metalle sich trübe, daas die Form des Inhalts 
würdig sei, . 

Dil' Rtv.itation ist vielfach in Verruf gekommen, ja sie wird be- 
schuldigt, den Schülern die Freude am Gedicht genommen zu haben; 
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gewif« nicht ganz mit UDKcht Ich erinnere mich» wie wir einst 
Kirchenlieder »uewendig lernten: ^Befiehl du deine "Wege and was dein 
Herze krinlct, der allertreueten Pfl^ dess der den Himmel lenlct** u8w>, 
auf jede Stande so und so viele Strophen and Liedor, gedanlcenlos 
h^ntergdeiert, im Wettdfer: wer kanns am schnellsten? wer bleibt 
nie stecken? Aber von dem Gehalte der Dichtung: keine Ahnung. Otto 
Ernst schildert eine Rezitationsstunde alten Stils drastisch und er- 
götzlich in folgender Weise: ^) 

Eiue solch«; Jit'zitation ist all('riliii;.'> iiut's hchärfste zu verurteilen; 
sie ist eine öde. \vf>rtlM*ie Zeit vt rsc hlcmlerung und eine VersiimHgung 
gep'ii dt'ii (irist der PoHijie. Gern plli jrt man solelie Arbeit, von deren 
AVrrt iiKui si lher ni< lit rofbt überzeugt ist, zu entschuldigen mit der 
Pliriiüe: Nützt t nifhts. so schadets nirhts! — Es gibt kein diiimuerej> 
und gedankenioseio \\ oi t. Fi eib'ch sclimltt » und hier zu allererst. Wer 
wird, wenn er in sriner Jui^^t in! so niissliaiidt'lt wurden ist, spnter nooli 
einmal so ein Grdirht in tlie Hand neJuneu und seine Frou(h' dnniu 
haben können? leb wi iss noeh wohl, wie wir später iilter die schun^^ten 
jener Lieder unser Gespött haben konnten, tind wie uns er>t iiacli Jahren, 
als wir län2"st sellier lehrend in der Seliule ätauden, das Yeratändnis t'ur 
ihren Wert und ihre Schönheit aulging. 

*) Ei"gebüiisi»e und Aoregungeu des zweiten Kunsterziehungstages in 
Weimar. Deutsche Sprache und Dichtung, S. 35. Leipzig, Voigtländer 
Mk. L25. 

„Wenn hiernach die Dichtung (die beklagenswerte) von all* n JQ bis 
5(1 Schillern durch<leklannert war, dann hatte sie drei oder gar sechs Monate 
Rnitc. Kines Tn'je'; aber hi''ss es: Alle (iedirbte repetieren! Denn die (te- 
diclite wurfleti als \\ isseusstolT betracliti't, der ^prä.sent" sein uius.ste, wie 
die Koügruenzsatze oder die Maskulina auf — is. Wenn dann Meyer rei>e- 
tierte: 

„Dies alles ist mir untertänig", 

so fuhr der Lehrer plötzlich ganz ausser der Reibe auf Schulze los und rief: 
^Schulze, w eiter!" und wenn Schulze dann, ohne mit der Wimper zu zucken, 
fortfahren konnte: 

.Heuann er zu Aüyteiis K<Miiß*', 

dann yr\<j.tr sirh in den Mienen <b*s Lehrers H- trir«li.:iing. Wenn aber trotz 
alledem ein Kind sich so \ei"gaäs, dasä es dennoch mit Cieluhl und lebendiger 
VorsteUnngskraft s]M-ach, dann wurde es von seinen Mitschülern, vielleicht 
sogar von seinem Lehrer verlacht, und schnell duckte sich das arme Seelchen 

wie das emporgetichnellte Tnif. I, lien wieder : t k in den viereckigen 
Kasten tler Regolmiissigkeit. Wii siiul hier nicht im i'heater, sagte man, für 
die künstieh^che Sprache ist die Bühue da, in der Schule spricht mau ver- 
nünftig." 
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Aber mass denn die Rezitation so aussehen? Muss sie denn 
nidits welter als eine mechanische Tretmuhle sdn, nichts als eine arm- 
selige Gedlichtnjsgymnastik und Zungendreacherei? Nein, der SfMler 
mass Ahlen, dass ihm die Dichtimg beim Auswendiglernen immer ver^ 
trauter wird, dass er immer neue Schönheiten in ihr erkennt, and wenn 
er nun entdeckt, dass man, am den Dichter zu verstehen, ihm nach- 
schaffen mass und dass dieses Nachschaffen möglich ist, wenn er sieht, 
wie die eigene Pliantasie sich an der des Dichters entzündet, wie die 
Empfindung des Dichters seine eigene wadiruit, wenn er so seine Kr&ft» 
wachsen nnd ein erhöhtes Leben in sich erwachen fühlt, dann wird er 
jenes Glückes teilhaftig, das der Lohn aller schöpferischen T&tigkeit ist, 
sie mag klein oder gross sein. Voraussetzung ist dabei, dass man ihm 
eine gewisse Freiheit In der Auswahl wie in der Darstellung lasse und 
nicht alles über «dnen Leisten schlagen wolle; wenn man Ihm an einer 
Anzahl Beispiele die Grundsatze der Rezitationskunst klar gemacht hat, 
findet er sich gar bald zureeht Dann erwacht auch der rechte Eif^r 
für die Rezitation und an die Stelle der drückenden Schulaufgabe tritt 
die Irei^ sdbständige Arbeit, die freudig getan wird, sofern man nicht 
durch Häufung der Anforderungen äberhaupt die geistige Frische und 
Beweglichkeit des Schdlen» abtötet, wie es leider in unseren Mittel- 
schalen trotz aller Reklamationen immer noch häufig genug geschidit; 
und dann wird der Schüler auch nicht mehr die Rezitationsstunde ver^ 
wilnschen, sondern auf die Frage: "Welche Stunde ist dir die liebste? 
antworten: Die Rezitationsstunde. 

Eine solche Selbsttätigkeit des Schälers soU nicht möglich sein? 
Gewiss nicht bei allen Schülern und auf allen Stufen im gleichen Masse. 
Dass sie in der angedeuteten Weise schon in der Sekundärschule und 
noch viel mehr in der Mittdsehule möglidi ist, weiss ich aus eigener 
Erfahrung. Dem Elementarschüler wird niemand zumuten, dass er seine 
Gedichte selber aussuche, wohl aber lasst sich gevidss auch hier die 
Stunde so einrichten und die Auswahl sa treffen, dass die Kleinen mit 
dem Herzen dabd sind. Man hure z. B., mit welcher Frische und 
Preudig-keit sie ein mundartliches Gedicht sprechen, oder eineä das sonst 
ihrnm ErfahrunL'"sltrei.s wtnommoi ist* Warum leurlitrn Uwo AiiL'i^n so? 
Weil sie ehen haheTx, was, wenn wir Goethe glauben dürteo, den 
Dichter (oder hier »K ii Xachdi' htt r ausmacht: ein volles, i^^anz von 
einer Knij)nn«liin_r volles Herz! Und nun »ehe man, wie In-i den einen 
dieses Hochgefühl allmälijjf wachst . Wf^il es richtij): «renährt wird, und 
wie es bei tmd) -m verkümmert und ihnen das Mädchen aus der Fremde, 
das ihnen die holden Gaben bringen sollte, mehr und mehr zum Sehul- 
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ge^penst wird, weil der finstere GSeist der Pedanterie das Leben daraus 
vertrieben hat. 

Auf allen Stufen wird man gut tun» sich vor Sintöni^eit zu hftten, 
wotikr es mancherlei Mittel gibt Schon die Freiheit, welche die Sch&ler 
in der Auswahl der Gedichte halien, bringt eine gewisse Mannigfaltigkeit 
mit. Aber man Icann auch den Schülern ganze Programme zusammen- 
stellen, die durch die Einheit der Idee oder der Stimmung verbunden 
sind, z. B. Frühling^gei lichte mit ein ))aar passenden Balladen darin; 
Heidestimmung (Storm, Hebbel, Droste-HulshofF, Allmers) u. dgl. Oder 
man lasse sie selber solche Reihen aufstellen, und man kann dabei die 
merkwiirdige Erfahrung machen, dass man oft kiinstlerisch wertvollere 
Programme erhält, als von vielen grossen Rezitationskflnstlem, denen 
e« doch zumeist mehr auf den EJTekt, au( die Offenbarung ihres tech- 
nischoi Könnens, als auf sedische Vertiefung ankommt Oder man be- 
soliränke sich auf einen Dichter, so dass dessen Persönlichkeit, wenn 
fluch nicht in ihrer ganzen Erscheinung, so doch in der Silhouette zu 
Tage tritt 

Und warum sollte nicht die verschwisterten Künste zur Unter- 
stutzung herbeige/.ogen werden? Zur Erweckung der Stimmung für ein 
Oediclit können Bilder trefHiche Dimiste leisten; an billigem und gutem 
Material ist kein Maug« t, besonders seit wir die prächtigen Meisterbilder 
des Kunstwarts haben. Prellers Bilder zur Odyssee und lUas können 
das Interesse an der Dichtung verstärken; Bethels Tod als Wüiger 
bereitet auf Linggs Gedicht „Der schwarze Tod** vor; manche Bilder 
der Schwindmappe wecken den Sinn für allerhand Märchenspuk 
{Erlkönig, ]'>lküQig8 Tochter mw.). Wie die bildende Kunst mit der 
Literaturg«*schichte zu verbinden wäre, zeigt in gei^stvoller Weise ein 
Berliner Gymnasial programm von Kinzel.') 

Vielleicht noch wichtiger als Stütze für den Deutschunterricht ist 
die Musik. Wer will z. B. den Schülern einen Ik'grilV vom Volksliede 
geben, ohne sie wenigstens an den Gesang zu erinnern ! Viel grosser ist 
die Wirkung, wenn man sie selber sitigeu lassen kann ; man braucht 
dazu nicht einmal ein grosser Musikus zu sein, die nötigen Kunstler 
finden sich in der Regel unter den S« hülern selbst. Und nicht nur das 
Volkslied, sondern die Lyrik überhaupt verlangt nach Musik, erst in 
Verbindung- mit dieser Kunst kommt sie zur vollen Geltung. Ivs ist eine 
meiner schönsten Soluderinnerungen, wie in einer MädelieukljLsse nach 
Behandlung' Goethes seine lArik zur Darstellung -t hraeht wurde. Es 

» Die l>i!d<Mi'i«' Kunst im deutschen Unterricht der Prima. Berlin^ Weid- 
uiaunselM! IJuclUiaudlung 1904. 
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bedurfte nnr einer Anregong- von mir und die Schalerinnen machten 
sich mit Feuereifer an die An^teUan^ eines Programms, das mir zur 
Prafnng vorgel^ worde. Die ausgewählten lyrisehen Gedichte und 
Balladen worden an die besten Rezitatorinnen verteilt, Kompositionmi 
Ooethescher Lieder, tdls von Einzelnen, teils vom Chor zn singen, sowie 
einige Klavierstncke worden an passenden Orten eingelegt, keine Nnmmer 
war zufällig ansgew&blt, sondern jede mit Rücksicht anf das Ganse; and 
als alles gehörig studiert war, beretteten die jangen Künstlerinnen 
ihren Mitscb&lerinoen and mir selbst einen unvergesstiehen Genoss. Ich 
bin überzeugt, auf diese Weise - das Veistindnis für die Poesie und das 
Interesse an der Literatur kraftiger und nadihailiger gefSr^rt zn 
haben, als durch eine noch so sorgfältige und gründliche Einzelbdmnd- 
iung der Gedichte (die übrigens voiher zomeist in der Literatuigeschichte 
am passenden Orte Yerwendong gefanden hatten). 

Ähnliche Versuche lassen sich gewiss überaU anstellen, am aller* 
besten in der Volksschnle, wo der Lehrer aber alle Stunden und Fächer 
zu verfügen hat and auch einmal vom Stundenplan abzuweichen ach 
gestatten darf. Da wo Fachnnterricht besteht, wie in der Mittdschnle. 
Hesse sich die Yerwirklichong der Idee durch eine engere Yerbinduog 
zwischen Deutsch- and Masiklehrer denken; doch gehörte natürlich mehr 
als eine gewöhnliche KoU«gialität dazu, ein gedeihliches Zusammen- 
wirken zu ermöglichen. 

Schwif'rtger als beim lyrischen Gedicht und der Ballade, von denen 
bis jetzt die Rede war, gestaltet sich die Verwendung der Rezitation 
bei den längeren Gattungen. Romane, Novellen, Erzählungen wird der 
Schüler ohne grosse Schwierigkeiten nnd aus eigenem Antriebe zuhawie 
für sich lesen; der poetische Gehalt Ut in ihnen weniger konzentriert, 
der Ausdruck weniger auf Klangwirkung berechnet Doch durfte man 
auch hier von Zeit zn Zeit der Jugend zeigen, da<H schlieiisillch alle 
Sprache zum Sprechen und nicht zum stillen Lesen und flüchtigen Ver- 
schlingen geschaffen ist, dass .stilles Für-sich-hln-lesen, um Goethes Wort 
zu brauchen, ein traur^es Surrogat der Red« Ut und d»«s auch die 
Prosadichtnng gewinnt, wenn man sie !»ioh laut und sorgfültii^ vorlit^t 
Dazu gibt es, namentlich unU^r den kurzem Protiaerzählunff^n, ein«» 
Anzahl Prachtstücke, die bei einem guten Vortrag eine arntaunlU-hf 
Wirkung hervorbringen können. Vielleicht horten manch<% von ihn^n 
Milans Rezitation von Seidels .Lebr«y'ht Ifühnch#m''. o<ler Marie von 
EbMv-Eschenbaclis «&ambambuli', od<>r BJomsoni AiH4f*ronlrfntlK'h 
* knappe Erzählung «Der Vat^r.* 



In höherem Grade i»t der laute Vortraif von -^fUtn A**.-* L'^br^^r« 
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oder Schulers notwendig im Epos, wo das masikaliscbe Element und 
die rhythmische Gliederung beim stillen Lesen nicht zu ihrer vollen 
Wirkung gelangen. Welch ein ganz neues Gesicht eine epische Dich- 
toDg nach einem guten Vortrag annehmen kann, haboi wir zu unserem 
Staunen erfahren» als uns Milan den letzten Gesang von Hermann and 
Dorothea rezitierte. Wenn der Schüler das Gedicht zu Hause lesen 
muss» so fehlt es ihm meist, namentlich wenn er sonst mit Aufgaben 
überhäuft ist, an der nötigen Sammlung, er liest über die Schönheiten 
hinweg, wie einen Prosaroman liest er das Gedicht, dem doch die 
Spannung des Romans ^It, und er findet es lang^^ eilig. Und doch ist 
man manchmal gniötigt, aus äusseren Gründen diesen Weg zu gdien; 
es wird überhaupt von den Umständen abhängen, von der verfügbareti 
Zeit, von dem Alter und den Fähigkeiten der Schüler, ob man die Dar^ 
bietung durch den Buchstaben oder durch das lebendige Wort vorzidit. 
Das letztere scheint mir wünschbar, wenn auch nicht immer durch- 
führbar. 

Am {^r<>ssten sind wohl die Schwierigkeiten beim Drama. Das 
Drama ist ein Theaterstuck und kommt nur auf der Buhne zur vollen 
Wirkung. Sogenannte fjesedramen, wie Iphigenie und Tasso, sind 
nur scheinbare Ausnahmen; denn wenn ihre Aufführung häufig Ent- 
täuschungen bereitet, so liegt das daran, dass weder die Schauspider 
noch das Publikum auf der Hohe stehen, welche diese Gedichte ver> 
lanjsfeD. Mit Recht sagt Wilhelm Scherer von Iphigenie: „IVotz der 
geringen äusseren Handlung uifisste die stärkste Wirkung davon aus- 
gehen, wenn es Schauspieler gäbe, welche alle die Macht sanftsr 
Schmerzen zu offenbaren wüssten, die in diesen edlen Worten geborgen 
ist, und wenn es ein Publikum gäbe, in dessen Herzen alle die schmd< 
zenden Tone vollen Widerhall fänden, die Goethe hier seiner Lyra ent- 
lockte.** 

Hätten wir ein Tiieater zur Yerfogung, so musste also dem Schüler 
vor oder wahrend oder nach der Behandlung das Drama vorgespielt 
werden. Da dies aber nicht der Fall ist, so müssen wir einen Ersatz 
üuchen. Es kommt vor, dass die Schüler selber Theater spiden, und ich 
halte das für ein nicht leicht zu überschätzendes Bildungsmittel; allein 
bei den Anforderungen, die eine solche AufiFuhrung an den Einzelnen 
stellt, kann doch höelistens einmal im Jahre oder In mehreren Jahren 
davon die Rede sein. Eber noch wäre es möglich, einzelne Szenen auf* 
zuführen, und es wäre sehr hül^ch, wenn wir eine kleine Versuchsbühne 
mit entsprechender Garderobe zur Verfügung hätten, die ohne grossen 
Aufwand in der Aula oder dem Singsaal oder der Turnhalle angebracht 
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werden könote. Allein auch daza werden zumeist die Zeit und die 
Mittel felüen» und es bleibt uns nur noch das Lesen mit Terteilten 
Rollen. "Wenn man aber die RoUm für das ganze St&ck verteilt, die 
Schüler ileissig vorberaten läset und in ihren Vortrag nicht allzu 
pedantisch hineinkorrigiert, so kann dadurch eine Wirkung hei'vor« 
gebracht werden, welche der einer Theaterauffährung nahe kommt 
Und znm Verständnis tr^ ein solches Lesen mächtig bei. Die Schüler 
können den Text nicht überfliegen, jedes Wort mos» laut und mit dem 
rid&tigen Auedruck gesprochen werden, die Spieler (und das werden in 
der Regd, wenn man etwa von Tasso und Iphigenie absieht, die meisten 
sein), müssen sich in die Rollen vertiefen, die Dichtung mehrfach durch» 
lesen, und dse ist das beste Mittel, den Gehalt des Werkes in sich auf- 
zunehmen, und es bat vor andern den Vort«l, dass es dem LeruMiden 
die Dichtung nicht verleidet, weil es seinem Trieb, zu gestalten, enU 
gegenkommt. Leider wird aber auch hier die Rücksicht auf die Zat 
und die Stoffmasse bald ein Halt gebieten und uns in manchen Fällen 
nötigen, uns mit der stillen Lektüre des Schülers zu begnügen, die nun 
freilich nach meiner Überzeugung viel leichter ist und bessere Früchte 
trägt, nachdem er eine Anzahl Dramen auf die angedeutete Weise 
durchgearbeitet hat. Das Berufstheater aber ist, soweit klassische Stücke 
in Betracht kommen, immer eine starke Stütze für den Unterricht und 
sollte daher dem Schüler in möglichst freigebiger Weise zur Verfügung 
gestellt werden. 

In allen Gattungen der Poesie muss also der mehr oder weniger 
künstlerische Vortrag, soweit nicht äussere Gründe entgegenstehen, die 
Grundlage des Unterrichts bilden. Allein wird nun die einfache Dar* 
bietnng der Dichtung zur Vermittlung des Verständnibses genügen, oder 
ist unsere weitere Hilfe nötig? — ist es also wünschbar, dass wir über 
das Dargebotene nun auch sprechen? Wie Sie aus der Einleitung ver- 
nommen haben, wird diese Frage von Einzelnen verneint und gewiss 
nicht überall mit Unrecht; es gibt in der Tat Dichtungen, die keine 
Besprechung vertragen, und es gibt Augenblicke, wo man mit jedem 
nberflnssigen Worte den schwersten Schaden stiftet Wenn Sie an 
einem schönen Sommerabend die Dämmerung gentessen, wenn die Land- 
schaft in weichem Dufte schwimmt und alle Härten, die der Tag ins 
Licht gerückt, verschwimmen, dann geben Sie sich am liebsten dem 
Zauber dieser Stimmung hin und wenig Dank wössten Sie dien^^ der 
mit Laterne die einzelnen Ulnien beleuchten wollte. Wenn 
feines Glockenspiel gehört haben, das in Ihrem Innern weiter] 
werden Sie nicht geneigt sein, zu untersuchen, wie die Töne 
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gebracht wurden; in dem Augenblick, wo Sie sich für das Instrument 
interessieren, ist sicher das Gloclienspiel in Ihrer Seele verklungen. — 
Wenn der Schfiler eine stimmungsvolle Dichtung angehört hat und sein 
Herz davon erftUlt ist» wollen wir nun mit plumpem Finger hinein- 
tappen in das feine Gewebe von Empfindungen, Bildern und Gedanken ? 
erklären, wo nichts zu erklaren ist? Wollen wir uns unterfangen, daa 
Leben in ihm zu lenken, in einem Augenbli<^, wo es in jedem seine 
dgenen Wege gehen muss? Wollen wir das Kunstwerk, das wir eben 
in seine Seele verpilanxt haben, wo es schon Wurzelchoi trieb, wieder 
aus ihm heranSEerren, um es vor ihn hinsnstellen und mit ihm m be- 
gaifen und zu betasten? „Wel^ dass die Fülle der Gesichte der trockne 
Schleicher stören muss*, das wird seine Empfindung sein, und ein 
stiller Widerwille keimt gegen den, der ihm in einem Augenblick tie&ter 
Ergriffenheit so wenig Verständnis entgegenbrachte. 

Eine Schülerin schrieb mir jüngst in einem Aufsatz über eine 
Grimseltour, wo sie von einer GeoIogie-begeiBterten Freundin bedrängt 
wurde: „Eine der feurigsten Verehrerinnen gesellte sich zu mir, gewiss 
in der mens<'henfreundllchen Absicht, mich zu unterhalten, weil 
ich ganz allein ging; und aus Höflichkeit muaste ich wohl oder übel 
bei jedem Gneissbloek anhalten und mein Gutachten abgeben, ob es 
wohl Augengneiss nein könnte. — Ich war undankbar genug, ihre 
Nächstenliebe damit zu lohnen, dato ich bei der nächsten Gelegenheit 
loszukommen suchte; denn mir schien es, als müsste nun jede ganz 
allein und still dahinwandeln und den fröhlichen Quellen zusdien; als 
müsste man andächtig zuhören, wie die grossen Wasser niederrauschen 
und die kleinen rinnen und rieseln; als müsste man schweigsam und 
ernst .sein, wenn man den schwarzgrünen See verstehen wollte, der die 
tiefen Schatten der Berge in sich aufnimmt.*^ 

Wie jener Freundin geht es uns, wenn wir zu aufdringlich sind: 
aus Höflichkeit oder weil wir IHsziplin zu halten wissm, zwingt sich 
der Schüler zur Aufnierksamkeit; aber er ist nicht mit dem Herzai bei 
der Sache, er sehnt sich nach dem Ende der Stunde, wo er sich vrieder 
in sich selbst zurückziehen und in der Stille das Kunstwerk geniessen 
kann. 

AUein neben solchen Dichtungen, die vermöge ihres Stimmungs- 
gehaltes, oder durch die Klarheit der Bilder, die Prägnanz des Aus- 
druckes, die Einfachheit ihres Inhaltes unmittelbar wirken und daher 
zum Vortrag geeignet sind, gibt es zahllose andere, deren Verständnis 
errungen werden muss. Wem wird es «nfallen» Schillers Gedankenlyrik 
einfach vorzulesen? Der Schüler bekäme wohl den allgemeinen Ein« 
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drock von einem tinfen Gedanken reichtuia, sein Ohr erfreute sich An 
der prachtvoll einherrftUi»heDden Sprache, er wäre von diesoBi f^tbosr 
dieser Leidensch nft, dieser Kraftfülle er^rlifen], vielleicht hingerissen; 
aber er hätte ein falsches Bild dtn- Dichtung. Er nähme djis Patiios für 
Empfindung, die Riietorik tur Poesie, er begnügte sich mit dem an der 
Oberfläche sichtbaren Glanz, ohne sich die Muhe zu nehmen, in die 
tiefen Schächte hinunterzusteigen und die verborgenen Adern auf- 
zusunhen. die zu dem leuchtenden Schatze einer tiefen und reichen 
Lebensanschauung fuhren. — Audi in der reinen Lyrik ist manche» 
schwer zugänglich; so könnte z. B. eine erste Vorlesung von Morikes 
„Um Mitternacht** (, Gelassen stieg dio Nacht ans Land, lehnt träumend 
an der Berge Wand* ) nicht viel mehr als die musikalische Schön- 
heit vermitteln. 

Nun könnte man sich ja auf den Standpunkt stellen : Fort aas der 

Schule mit allem, was der Schüler nicht von selbst versteht, was erst 
einer Erklärung durch den Lehrer bedarf! — Und wir- sollten darauf 
verzichten, ihn in den unerschöpflichen Lebensgehalt von Tasso, Iphigenie, 
Faust, von Wallenstein, Nathan n^vf. einzuführen, in der Furcht, er 
körnte zu friih von den reifen Früchten geniessen ? Wie viele kämen 
dann in ihn-m Leben überhaupt dazu, unsere Klassiker zu lesen und 
sich daran zu erbuueu? Es wird doch niemand im Ernste glauben, 
dass Schiller olinc die Schule (bei all ihr(»n Mängeln, die wir nicht be- 
schönigten wollen ; ji luiils ein .so populärer Dichter geworden wäre. Und 
setzt nicht dus Theater «len gegenwärtigen literarischen Bildungsgrad 
un-er. s Publikums voraua, der doch zum grössten Teil das Verdienst 
der Schule ist ? 

Oder wollen wir etwu den Ausweg suchen, dtiss wir dem (ivuniii- 
siasten oder Seminaristiu sagen: ^Sie können .sich Schiller und Goeliie 
kaufen, über Sie sind jetzt noch zu dumm dnzu. Sie mü.Sisen sielt erst 
die |)sychische Grundhi^"«' sclinlVcn. Bevor Sie dm l)(>ii Carlos versteiit'ji 
können !nris.-eu sie chcn eine Ki'.tuifin li»'ben. die lliie Sfietinutter ist; oder 
wenn Sie einmal einen unglücklichen Li< l>e.siiaüdel haben, dann lesen 
sie <len Werther. und dann können jSic e^ ♦ibfrwinclen wie Goethe oder 
sich totsciiiec>seii wie Wertlier." — \'er>tändni> »'incr Difditunt: i^t immer 
etwas Relntives. es ist für den Mann ein andetes als luv <ieii Jüugling; 
aber es wird *icli schon von selbst jedes Alter daraus holen was es 
brau» hen kann. 

Und man tVaire dof h einmal <lie Jungen Lt-ute .->elb?.t, ob sie auf die 
KJu.<>siker ver/.icliten wullea! Der junge Mensch will gar nicht nur 
isein eigenes Leben oder seine Vergangenheit dargestellt sehen; was er 
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vor si« h hat, wonach w <\rh sehnt. <his interessirt ihn weit mphr. Df*r | 
.lunglin^' will von Hehleutaten, Käin]»ten, Kraft^^ntfaltiincr jeglicht r Ait 
hnifn. "las Mätlchen von« Leben <]er JnnL'fniu unil »ler Frau, der (Jattin, . ^ 
der Mutt(!i-. Der iJli<-k <h'r JuL''tMiii i^-t vorwärts nnd uufwürtK sirerif Jit"t ; . , 
sich in die Verg"an^enheit /.u vt i >»'iikcn. ist dei* \ orzuj^f und die Scluv-n lie 
dos Alters. ^Des Kiude^ lioü'nuug ist der Juugliog, des JÜDgÜDj^» der 
Mann" (Dg"mont.) I 

Um! wer es nicht j^luiilx'U will. ila>> der Lcrnen<le für eine Fuliruu»!: • 
im Wunder^arteu der Kiin.st dankbar isst. der l)c<)l)!i( ht<' doch nur. wie ] . 
die Leute in einer (iiilerie hinliorchen. wenn zwei über ein Gemälde 
sprechen und den Eindruck erwecken, drt,s.s sie etwas davon vcrstefjen : 
oder wie dankbar die Schiller für die Eintuhrunj^ in eine Dichtung oder 
eine OjM T vor dem Theaterbesuch sind; oder er erinnere .sich, wie er 
selber ein entreres Verhältnis zur Kunst p wonnen, Wie ein feiner 
Ransi Ii idM rkoiinnt mich die Erinnerung an die Kunstvorlesung'en bei 
lleraiann iirimm in Herlin, oder nn den ersten Rezitationskiirs von 
Milan in Zürich: ihre Kunstbetrachtuu«^ wai- mir wie eine OtVenharung. 
und ich wusste erst jet/.t, dass mir bisher die Kuost ein liucli mit sieben 
Siegeln »rewesen war. 

Aber auf da-s Wie kommt es freilich an, nn<l die Schtdo wird wein;rer 
dat'iir an;.^e<^riffen. flass sie Poesie lehren will, als wie sie sie lehrt. 
Wenn man <larauf ausL'eht. den ganzen Gehalt einer Dichtung aus- 
zuschöpfen und dem Schüler ein/uschütten, so hat man sicher neben 
das Ziel yfeschos-sen ; das wäre weder möirlich noch notwendig. Es 
kommt vielmehr darauf an, dass man ihn zum richtigen Standorte 
führt, ilini neue Ausbli<'ke erölTnet: wo es möglich i.st, den Nebel vor 
seinen Blicken wegzieht, dass er eine Ahnung von der nnermcs.slichen 
Fidle und Weite des Lebens bekommt. Ks müs.sen scldummernde Kräfte 
in ihm geweckt werden, immer neue Fnigen müssen laut werden: 
sobald er eine Formel für die ..«.^elernte'' Poesie in Bereitschaft liat, ist 
es mit .seiner Selbsttätigkeit zu Ende, die x hönsteu Gedanken und Em- 
ptinduntren bleil»f»n ungeboren, und statt der Unendlichkeit des Lebens 
sieht er nur die Unendlichkeit seines Wissens. Die Sr hule muss nicht 
alles, was im Schüler sich regt, ausnützen wollen. <ie muss nicht alle 
Fnigen, die in ihm erwachen, lösen wollen. Sie hat schon viel getjin, 
wenn er Probleme sieht und sie zu lösen sucht. Er muss erkennen, ' 
dass er in der Schule nüt all den Rätseln ni('ht fertig wenlen kann, es 
muss noch etwas in ihm fortarbeiten, das ihn später wieder zu der 
Dichtung hintreibt. Man kann ihm kein verhängnisvolleres Geschenk 
auf den Lebensweg mitgeben, als das Gefühl, dass er mit irgend etwas 
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fertig' sei. Es wäre aber auch ein vergebliches Bemühen, ihn hinyfor 
bei einer Dichtung^ festzuhalten, als er selber daran innerlich beteili<ft 
ist; das Interesse können wir nicht erzwingen. Wenn wir eine Dichtung 
\\-\o eine Zitrone auspressen wollen, und der Schüler sieht, wie der 
Lehrer sich abmüht und bringt doch keinen Satt mehr heraus, da findet 
er nicht nur den Lehrer langweilig, sondern zuletzt wird ihm auch die 
Dichtung verhakst, er hat sicti den Ekel daran gegessen, und er wird 
sie nicht leicht wieder zur Hand nehmen. ' 

„Was ist zumeist aus der Poesie geworden?^ fragte Waetxoldt 
in se'nem einleitenden Vortrag am Weimarer Kunstorziehungstag. ,.Kin 
liCsestück, das gewi.ssenhaft methodisch beliandelt und ausgeschlachtet, 
das zerfragt und zerklärt und schlieSMli<'li noch für den Aufsatz zer- 
kleinert wini. So werden Phanüisie und Gefühl des Kindes, wt^nri ni<rlit 
der Lehrer selbst ein Stück Künstlernatur hat, lahm gelegt. Djis ist 
der Tod der Stimmung, des Bildes, das fuhrt zur Uiifähigkcit, inncrlirh 
nachzubilden und nachzuempfinden das, was der ivünstler will und 
warum er schafft; so wird die scliöpforisfhc Kraft des Kinder gebunden, 
.so wird auch jener ganze geheimnisvolle Frozess knnstlerisf hm Ge- 
.staltcTis in ciTin Godankonkottp anfufelö.st, die es sehr dfT gar ni< ht L;il>t; 
so wird (las i^mpfundeue und Geschaote in eioeu dialektischen Prozcü!^ 
verwamlelt." 

Dreierlei Schuldige nennt Waetzoldt, six»/.!''!! mit iJf/i.'luini: aut das 
Drama: die Textgründlinge, die Aufbauarchitekten und die Schuld- 
schnütfler. 

Gewiss können sprachliche iiml iiu ti i<< lif H«'trachtungen .s»'hr in- 
teres.sant sein und unter I^mstämlen den Gcmiss und da»j Verständnis 
einer Dirlitnnt:^ t'i'h<ih'Mi. W'eun einer liest: „Gern' inei<i" i'ir>, ihrem 
Blirk zti Ite^'e^-neri', -talt „ilireiu iilieke'*. so tul er der Spraclie Gewalt 
an und lieweist. «lass ihm das Vt'i-^täiid iiis t'ur die Schönheit <le.s Rhyth- 
inu> ai>gehT: er uiuss darauf aufmerksam gemacht werden. Oder miin 
vergleiche m Goethes Ipliigenie Proben der prosaischen Fassung mit iler 
jambischen Umdichtung, z. B. : 

A. Mein V< rlansji ti st« ht liiiiülx r nach dem schönen Lande der Grieclicn 
und immer mucht" ich Ciber:* Meer liiiiüber. 

B. Und an »Ii-ni T'ft^r stelr ich liniere Tage, 

das l>aud der Ciriccheu uüt der Seele suchend, 
lind gegen meine Seufzer bringt die Welle 
nur dumpfe Töne brausend mir herüber. 

Nun erst geht dem Schüler die ganze Schönheit dieser Sprache auf, 
und wenn er überdies erkannt, dass die Dichtung in dieser Form nicht 

S«h*«li^ PidKor Z«tto«hrlfl. IM». 2 
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datt Getjcbenk einifi^er glücklichen Stunden ist. snn.lcni das Kr^'ehnis* 
einer reichen und mulit vdllon Arbeit, so wird ilnii dadurcli auch die 
Pflicht näher gerückt, sieb dtirein zu vertiefen und sie nicht in einer 
flucUtiiren Stunde ahtun zu wollen, uud d&s Interesse für die Fornif da& 
er dadurch vinnt, kommt auch seinen schrifUicheD Arbeiten zu gute. 
Aher man tuln.' - ine solche Vergleich ung <lurch, man unterbreche jetlen 
Augfenblick den F]us.s der Rede und den Gang der Handlung mit Cor* 
malen Fragen, und der Schüler wird iiosem Eifer fiir Geschwätzigkeit 
nehmen. 

Der Aufbau, das Ineinandergreifen <ler Teile mag den reiteren 
Schüler interessieren, alter den ganzen komplizierten Alechanismus de» 
KuUsStwerkes zu erfassen, dazu rciclit seine Kraft nicht aus, und wenn 
man aUe Schrauben lösen und jedes einzelne Stück vor ihn hinlegen 
will, 80 stellt er ntn S< lilu^-e di in Trümmerhaufen eI)enso ratlos gegen- 
Über, wie Karl I lediger im Fähnlein der sieben Aufrechten, der zwar 
zugesehen hat, wie der Vater das Gewehr aufeinander nahm, aber »^s 
nicht mehr zusammensetzen kann. »Sind das dann", fragt Waetzoid 
mit Hecht, „die leidenden und lebenden Gestalt«-», die der Dichter vor 
sich gesehen hat und die er vor uns hinstellen wollte?'^ — Hebbel sagt 
in seinen Tagebüchern :i) ..Rin echte» Drama ist eineui jeuer gfrossen 
Gebäude zu vergl<Mc.hen, die fast ebensoviel Gange und Zimmer unter, 
als über der Enie halM^n. Ge\vr»huliche Men-dieu kennen nur diese, der 
Itoumeister auch jene." Und un.sere Schüler sollen ja keine l^aumeister 
sein, sie sollen sich am vollendeten Werke erbauen und erheben. 

Und cndiicii die ScIuildscIinülVIer. A\ fr es mit der Poesie ernst 
uimmt, der weis>^. und e» i-st aucli in Weimar nicht b•"^tritt^»n worden, 
daisj* ihr eine müclitiiri' erzielierisohe Kraft innewolint; ja Waetzoldt hat 
geradezu erklärt: _l>iis I leiliirste und Tiel'sle im Kinde anzuregen, durcll 
die Poesie sein Kthos zu hildi ii. das ist höchste Aufgabe". Aber wenn 
man die Schuld der handelnden Personen mit dem Mas>tal)e des Moral- 
philisters me.s.sen will, wenn man glaubt, Jedem sein moralisches Soll 
und Haben vorreclinen zu kMiuien, so kommt ntan nirgend.^ hin. 0<ler 
wo ist «lie Schuld Georgs im Götz. KJärcheo.s im Egmont. Maxens und 
TlM*kla>s im Wallenstein? „Der HeW, sagt Biese in seinem . AuffiAtz 
über dilH Problem des Tragischen 2), „büsst eben weit mehr die Schuld 
des Allgemeinen, d. h. der Menschheit mit ihren Schranken, oder seiner 
Zeit mit ihren Vorurteilen, oder seines Standes, der ihn einengt, als die 
individuelle seines l$egehren.s, eines frevlen Wollcns''. Wie mancher 

1) 1I<>SKe\<<clie Au.sgabe ßd. 3 S. 08. 
Pädagogik untl Poesie, Vermischte Aufsütaie, Berlin 1900, 8. 24. 
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vtird das Opfer Ton Verhältnissen, über die der Einzelne keine Mnclit 
hat Wie mancher leidet and geht zu gründe an Fehlem, von denen 
keiner frei ist Worin besteht denn sonst die Schuld der Jungfrau von 
Orleans, als darin, dass sie kein Engel ist, sondern ein irdisches 'Weib, 
das sich der Liebe nicht völlig verschliessen kann? 

«Ihr führt ins Leben uns hinein, 

Ihr lasst den Armen schiüdig werden! 

Dann überlasst Ihr ihn der Pein, 

Denn jede Schuld rächt sich auf firdvo.** 

Nicht moralisieren will der Dichter, sondern uns das Bild des 
Lebens zeigen in seiner Grosse und Erbarmangslo«igkeit, in seiner er« 
hebenden Schönheit and zermalmenden Gesetzmassigkeit, la vita bella e 
cradele, wie es d^Annunzio nennt Führen wir den Schüler an diese 
brandenden Wogen heran und gönnen wir ihm, dass er sich in ihre 
Betrachtung versenke. Zeigen wir ihm, wie das Leben eine unentwirr- 
bare Kette von Ursachen und Wirkungen ist, das äussere Schicksal des 
Einzelnen bedingt ist teils durch seinen Cliarakter, teils durch äussere 
Notwendigkeiten und scheinbare Zufalle, dass aber der Wert eines 
Menschenlebens sich nicht l)estimmt nach dem äusseren Erfolg, sondern 
nach dem inneren Gehalt; wie der eine fromm und zahm sich in die 
Verhältnisse fügt und sein Leben eine lange Kette von Kompromissen 
ist, wie der andere mit starkem Wollen ein selbstgestecktes Ziel vc^r- 
folgt und es entweder erreichen oder zugrunde gehen muss; wie tter 
eine vom Strom des grossen Lebens sich treiben lasst, der andere dafür 
ofler dagegen alle Kräfte einsetzt Und wenn wir nun ergrtITen am 
Schlüsse dieses Schauspiels stehen, dann bekommt der i^chuler eine 
Ahnung von menschlicher Grösse und menschlicher Sehwä<;))e und von 
der Hoheit ond Heiligkeit alles Lebens. Bewahren wir ihn vor der 
Kurzsichtigkeit und Selbstgereehtigkeit, die übersieht, dass jedes Leben 
seine besonderen Gesetze bat, leiten wir ihn an, auch die anderen zu 
veretehen und mit Ihnen zu fühlen, und wir haben ebensowohl ethisch 
wie ästhetisch gewirkt Wer nur sich selber versteht, der hat ol)enso 
wenig Verständnis für die Poesie wie för die Menschen. 

Eine Hauptschuld an der falschen Auffassung und Rehandluii*r d<>r 
Poesie tragen die zahllosen dickleibigen Kommentare. En hnnd«'lt sich 
nicht darum, ob es überhaupt Anleitungen zur Behandlung von Gc- 
<licbteii geben soll, das ist ausser Frage, sie sind für den Anfsiuiror 
nötig, und es gibt auch manches Wertvolle darunter; i(*b hnlio z. II. 
Herzogs prächtiges Büchlein „Wie sind Gedichte zu lesen seinfr 

*) Baden 1895. 
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zeit mit viel Gt*nusä und GewiDn studiert Sondern die Frage ist, 
ob man durch trockene und lanff^eiltge Eröi'terangen, durch Kleinig«- 
Iceit^kKlmeroi, durch rein veratAndesmässig^e Auffassung^ die Poesie ans 
'einer Dichtung hinausstänkem dürfe; ob die Dichtung Sell»tzweck sein 
soll oder nur Mittel zu grammatischen, historischen, geographischen, 
naturwissenschaftUdien Belehrungen und ssu moralischen Betrachtungen; 
ob sie gerade gut genug sein soll* um die technischen Handgriffe des 
Künstlers daran zu zeigen oder den Stoff zu einem Aufisatz zu liefern. 
Gewiss sind für manclie Dichtungen sachliche Erklärungen notwendig, 
die kann man aber zumeist ganz gut vor der Behandlung geben. Ge- 
wiss kann ein Gedicht die Veranlassung zu einem Aufsatz geben; aber 
graut einem doch, wenn man in einem sehr bekannten Wegweiser') 
in dem Abschnitt über Goethes Fischer liest: „Charakterzeichnung. 
Zeige, dass der Fischer beru6ieifrig, ruhig und still, leidenschaftslos, im 
Berufe listig, zäh, aufmerksam, erbarmungslos, dann schwankend, sehn- 
suchtsvoll, willenlos und zuletzt verloi'en war! Weise nach, wie das 
Wasserweib eine Nixe, eine Bewohnerin der Tiefe, eine Sängerin, eine 
Hüterin und Schirmerin der Fische, eine Lobro<lnerin der Ti^e, eine 
Yersucherin und eine Siegerin im Wettstreite war!** und wenn zum 
Schlnss die geistreiche Aufgabe gestellt wird: „Vergleiche den Fischer 
und das Wasserweib.*' Wer so etwas kann, der hat keine Ahnung von 
dif^r Poesie; kann man es dem Schüler verargen, wenn er da auf dai 
Gedanken kommt: „"Wer kann denn so dumme Gedichte machen?" — 
und wenn ihm das Lesebuch eben ein Schulbuch ist wie das Grammatik* 
oder Geometriebuch, weiter niclits! 

Und wclclie Andacht muss „Schäfers Sonntag.slied* in ihm er- 
wecken, wenn er hört, Uhland „wollte in diesem trefflichen Gedicht den 
Gedanken aussprechen, dass auch in der schönen, überiill zur Andacht 
stimmenden Gottesnatur ein recliter Gottesdienst möglich sei , wenn 
man, wie der Schäfer, »lurch Berufsgeschüfte von der erbaulichen 
Kircliengemdnscliaft abgehalten werde.'' (So /itierte Otto Emst in 
Weimar") nach einem weitverbreiteten Lehrbuche, aus dem auch er 
seinerzeit «Poesie gelernt^ hal)e.) 

Ich hübe zu Hjvusc eine Präjiaration zum Wallenstein, sie ^eht von 
Seite 187—304 Grossoktavformat.^; Eine ungeheuer fleissige Arbeit, aber 

*) Dietleiu, Polaek u. Aus deutsclifu [A-sebuclieru, S.Aull. 18^3, 3. Bd. 
S. 432. 

Vgl. £rgebni!5.<«e und Anregungen S. iVi, 

We gweiser durch die Idasüischen Scliuldranien H, v. Priok. Ger» und 
Lei|>isig liHU. 
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wcuii m:iti ilii" tVilifon will, so niiiss man ilic I )<'liaiiiiluiiir niiii<l('.-,t»'ns 
über ein liallK'> .lalif liin/ii'hou, den HHrk tmi wälnciKl \<.m lian/i-ii mit' 
•las Ein/fliif ablcnkouj dem Yorwärisdräugciiden G»'i-t allciliaud t^clda*^- 



sicliten, ihn beständig zwischen der Dichtunjr und dr r < It— hii ht./ liin- 
und Iierzerren, aus der Poesie in die liitcralurgescliichte und wieder 
zuniekschleppen, un<l wenn die iranze w imdci hure Fahrt zu Ende ist, 
dann ist er von nllrdmi -idifr ,«> seekrank, dass er seiner l,t'l)ta<( ndt 



Fabel von d*Mn Esel, <lem der Bauer Stuck tür Stn« k autlädt, ifimit r 
nur ein kleiiie>: das wird er ja noeh tragen könut.u ; aber zuletzt bi irht 
der arme Esel zusammen. W ie der Hauer, niaehts der (»hlytirbei » it« ttr 
Lehrer. Er hat ja alle mr<L;liclien Hücher gelesen, mehr oder weinger 
geistvolle, er ist gi >« liw olleii von Wissen wie ein aulgeblasenes Jahr- 
marktsteufelehen, und rr koniint nicht zur Ruhe, bis das hiuter>te 
Kestclien an den Mann gebracht ist; aber sein Geschrei mutet .so klüg- 
lich an wie das des 8chreien<len Teufelehens. Nun al>er ist von all 
<|er VV'ei.Niieit der Schiller iresrliwnlleu, unil er- liifit nun auch wie vor- 
her d>'r I^ehrer, er glaul)t unendlich viel von tlem Werke des Dichters 
zu wi>-<-n. und wnhr<*'heiidii Ii i>t ihm das daran fremd trel)liebeu. 

Das ist der vt*rluiugui?volle Jrrtuni. den xib lif HücIkt \ ri lu eiti-n. dass 
das Wis.sen In der Poe^ifp wie in jedt-ni anden-n l a- iie die IlaujiTsache 
s'^i. und tla>s man ilaiiim ein Gedicht in der gleiciien Weise wie Sach- 
kennfni>se ..niitteilen" kdime. Otto Ernst .sugt:') .Wenn der Gärtner 
eine Plhin/e uii-fre-- Gartens auslielit. um sie zu ve!-..'tzen, ><i nimmt er 
den Krdlniileu mit heraus, aus «lein sie \varh>eu i.>t. und dann sagt er 
noeli : Wir müssen abwarten, wie sie es aufnehnien wird. So niii.-Nsen 
wir abwarten, wie eine DiehtunL' es aufnimint, \\i»nu wir sie aus einer 
S<.'vle in die andere \ erpllanzen, und L'^rluni^t-n i>i da- li\ |)< riment nur 
dann, wenn dn> Kunstwerk im neuen Garteji der neuen Steh« vr»n Zeit 
za Zeit aus eigenem Triebe Blätter. Blüten und Frü(hle hervorltringt." 

Aber auch dir Kat>< blaue der VorkänipftT tiir kiinstlerische Kr- 
zrehuntr *ind nielit im mer unaiitnbtbnr. Man In-n arhte z. B. in Anthe> 
iii-rii/' n- anregendem Büchlein „Dichter und Schulmei.ster"^) die Jjehaml- 
lung der Piocolondni. Anf/wj'. •!. Szene. 

ilax ^blickt sehucliterti herein : Uum- Terzk\ I hart 1*11? 

(Tritt bis iu die Glitte des Ziinuicrs, wo er siih unndiig umsieht.) 

Sie ist nicht da! Wo ist sie? . ^ 
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iirutiii: .Seliea Sie nur recht io jeuo Ecke, ob sie lnnt«'riii Soliinii viel- 
leiobt versteckt — 

Max : Da liegen ihre Handscbuh! — 

Hier le^t Anthes besonderen Wert darauf^ dass man den Schüler 
veranlasse, sicli j^^cnau den Yorgang auf der Bühne Torxustellen: von 
welcher Seite kommt Max? wo ist die Grafin eingetreten? usw., weil 
der Vor^^aiig für diese Szene von grosser Bedeutung sei. — Zugegeben, 
sofern wir die An%abe haben, eine Sswe zu behandeln ; aber wir haben 
die Aufgabe, ein Drama zn behandeln, und die^ses soll vor allem als 
Ganzes wirken, und wir müssen uns wohl h&ten, das Interesse für £in> 
zelheiten zu verbrauchen und von der Hauptsache abzulenken. Lieber 
als dass ich die lendenlahme Phantasie eines Schülers auf diese Weise 
durch den ganzen Wallenstein hindurehpeitsche, will ich das Drama mit 
verteilten Rollen bei entsprechender Aufstellung lesen lassen, wodurch 
sich falsche Einzelvorstellungen von selber korrigieren; oder — wenn 
die Zfit dazu nicht reicht — es ganz oder teilweise zu Hause lesen 
lassen und die Stunde zur Besprechung der Hauptfragen und Haupt* 
pei-sonen verwenden ; es wird sich dabei schon zeigen, ob etwas Wesent- 
liches dem Schüler unklar geblieben ist. 

Besondere Aufmerksamkeit verdiente die Verwertnng behan« 
dolter Stoffe in Vorträgen und Aatsätzen; allein diese Frage ist eine 
höchst schwierige und verwickelte und berülirt sich auch mit dem 
heutigen Thema nur teilweise, so dass sie für sich einer Ausführung 
bedarf^ die über den Rahmen meines Vortra^fes hinausgeht. Es sei mir 
hier nur gestattet, der Meinung Ausdruck za geben, dass wir auf diesem 
Gebiete zu viel abstrakte und formale Arbeit tun, wozu gerade wieder 
die Kommentare und die zahllosen Aufeatzbuchcr verleiten, die alle 
über einen Leisten geschlagen sind. Es sollte auch hier als erstes Gesetz 
gelten, dass der Schüler Selbsterlebtes und Selbsterarbeitetes darstellt, 
dass ihm nicht fremde Weisheit aufgezwungen wird, die er rein gcdachtr 
nismassig oder mit Hilfe des Notizblattes übernimmt und in schweren 
Stunden mühsam mit einem Kleister abgegritfener Phrasen zusammen* 
pappt Er muss auch hier fühlen, .dass er eine fiirdemde Arbeit leistet, 
die nicht nur seinen Stil glättet, sonflem auch seinen Geist wdt(*t und 
vertieft und seinen Blick für die Wirklichkeit scliärft. Den literarisclm 
Aufsatz in Ehren, aber der junge Mensch hat schon eine eigene kleine 
Welt kennen gelernt, die ihm Stoff genug zur Betrachtung und zum 
Nachdenken bietet; wenn er Charaktere nach dem Leben zeichnet, wenn 
er Erlebnisse darstellt, die für seine Entwicklung von Bedeutung waren, 
wenn er seine eigene Meinung sagt über Dinge, über die er eine Meinung 
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haben kann. <lann hat er .si< licrlich aü Schärte dn- iicobaclitun«^ und 
-an Verstjiii'lnis l'iir Tifb^n weit mehr qr«MvoTiTi('ii. al> wenn or über 
literarische Gejj^eustäude reden mass, die doch in ihrem Wrseii weit ijber 
seine Krfahrunir Ufehen. Zur Poesie soll er emporstreben, wie die Pllauze 
zum Lifdite t'in [«»rwächst ; seiiif ümg'ebung; aber sei der ffste lioden, in 
dt'Mi er wurzelt und aus dem i'V die solidestr» Nnlirunu /iflit. l)ie Poesie 
trilit ihm den Sauerstoff, der in der juntrtMi Pllan/r sich mit den aus der 
lürlahrutii,'^ lifewonnenen Nährstgffeu assimiliert; der Sauerstoff allein aber, 
kann keine PÜanz** « rnahren. 

DfT Lehrer « haut nach meiner liberzeu<^unj4' zu viel in <lie liüclier 
und zu weni^ ins lieben. Das lieben, die Natur sind selbst die besteh 
Kommentare für die Kunst. Statt ein lang^weili^res ibich über Goethes 
Fischer /u l(^son, gehe er an den See hinaus und spn^nho sich selber das 
Gedicht \ oi-, während die Wellen in rliytlimisrheiii (iejtlätscher ans Ufer 
schlagen, imd die Erfahrungen einer Minute können ihn reicher machen 
als die dicksten Bücher. Das Kunstwerk muss durch die Persr)nli<djkeit 
d* - liehrers hindurchgegangen sein, es muss in ihm selber lel>en, wenn es 
im Schüler Lel>en erzeugen soll. Hermann Grimm hat einmal gesagt, 
bevor er einn Dichtung in seinen Vorlestrngen behandle, le.so er sie 
jedesmal wieder durch und fris<;he <len Kin<truck auf Es gab alier auch 
keinen liöheren Genuss, als ein»; Vorh'sung bei Hermann Grimm, und e.< 
gj\b auch nicht leicht ein gefüllteres Autlitorium. Geschrieben wurde 
freilich wenig und für\s Examen war's also nichts, weil man's nicht 
schwarz auf weiss basikss. .\l>er datVir w^aren es unvergessliche Stunden 
eines inneren Erlebens, Stunden eines neuen Erkennens, mit jenen 
Momenten blitzartiger Erleuchtung, wie sie nach neuen Erfahrungen 
über uns kommen und unser ganzes Sein so mächtig «Mregen und b«;- 
glücken können, Stunden, wie sie nur der bereiten kann, der selber von 
.seinem G(!genstande ganz erfüllt ist. Denn auch für die Lehrer gilt 
das Wort: „Wenn Ihr's nicht fühlt, Ihr w erdet's nicht erjagen, wenn 
es nicht aus der Seele «Iringt unti mit urkräftiyrem Behagen die Herzen 
aller Hörer zwingt." Wenn die eigene Ergriffenheit fehlt, dann nützt 
alles Anlernen fremtler Weisheit niclits, der Schüler fühlt sehr bald, 
dass diese Früchte aut fremden Bäumen gewachsen sind. Er will 
Mensch gegen Mensch dem Lehrer gegeniiberstehen, er muss fühlen, 
wie der mit ihm geniesst, mit ihm schaut, mit ihm empfindet, mit ihm 
Jeriit, wie\s in seiner eigenen Seele zittert von dem Leben , das der 
Künstler in ihm geweckt hat. 

Und lassen wir uns nur getrost auch von der Jugend eiu wenig 
leiten und anregen» sie bewahrt uns vor Yerknücherang ; Jiettsam vor 
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allem aber wirkt die Jujjcond djulurch, dass sie die babylonischen Türme 
der Scholastik in die Luft .sprengt".') Wenn wir mit ihr richtii^ 
Kontakt halten, so werden wir auch unschwer das Tempo herausfinden, 
das für sie nöti^ ist. Es ist etw5i.s Kraftg'eninlisches in <li*r junj^en 
Welt, iiUe fjfesunde Jugend hat etwas Ilimmclstürmendes, sie verachtet 
alles schablonenhaft Ref^elmässij^e, für die Bedeutung der Geüetznjässig- 
keit, für den Wert der Form hat sie noch wenig Sinn; die treibenden 
.Kräfte, die Leidenschaft, der ra,«lie Pulsschlag des Lebens, kraft- 
volles Handtin. kühnes Wagen, das ist, wa.s sie anzieht. Auf diese 
Ki^pnart der Jugencl müssen wir Rücksitht nehmen, wenn wir ihren 
lebendigen Anttnl haben wollen; wir dürfen sie nicht monatelang bei 
einer Dichtung f» >th alten, von der sie bereits das aufgenommen hat, 
was sie für einmal auf/iinehmen rermag. Wenn der Schüler ein inn«'res 
Verhältnis zum Kunstwerk gewonnen hat, wenn er in ilun Wurzel 
fa:töt, dann haben wir unser Hestes getan, <las Übrige müssen wir dem 
Leben überlassen. Auch hier führen freilirii viele W^e nach Rom, 
alter langweilig darf keiner sein. Es bleibt immer w^ahr. was Hebbel 
sagt:*) »Zur Kunst gehurt Liebe, <lenn die Liel>e ist der physischen 
\\ arme analog, und nur an der Wärme reift die Geburt.'' Hat der 
Schüler einmal diese Liebe verloren, m i'^t nn<fM'er Ijelu' Müh umsonst: 
erzwingen und erhasten lüsst sich nichU». Die Seele des Schülers ibt 
keine Gänseleber, die man durcli Stopfen fett machen kann; sie ist eine 
Ptlanzei die ihr natürliciies Wachstum haben will, and man kann sifr 
no(>h .<o sehr b^iess^ und mit den wohl- oder übelriechendsten Dingen 
ul)(Ms< hwemmen, sie nimmt eben nur auf, was ihrer Natur gemäss i-;t. 
Aber Sonnenschein und fris<'he Luft will sie haben, und sie braucht 
Zeit, die neuen Säfte zu verarbeiten und ihre Früchte zu reifen. 

M. D. u. IL! Ich habe in meinem Vortrag eine Menge Fragen be> 
rührt, ohne sie eingehend zu behandeln, nnd mir vielleicht dadurch bei 
dem einen und andern den Vorwurf der Oberflächlichkeit zugezogen. 
Es wäre leichter gewesen, ein kleines Gebiet abzugrenzen und aus- 
zuschöpfen; allein da wir hier so selten dazu kommen, uns über Gegen- 
stande dieser Art auszusprechen, so habe ich es für wertvoller gehalten, 
auf die wichtigsten Gesichtspunkte hinzuweisen, die Hauptfragen in die 
Diskussion zu werfen, als in allem möglichen Kleinkram herumzustocliem. 

Man braucht gar nicht mit allem fertig zu sein, wenn man nach Hause 
I 

') S[>ittoIer, Laohendo Wairrlieiten S. 12. 
*) Tagebücher, 3. Bd. S. 22ii. 
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geht. Und ubrif^ens siinl die autj>ferolIteii Fnij,aMi dt^rart, diiss man sie 
im einzelnen höchst wnhiNcheinlich nur fiir sifli atlber end<j:ültij? lösen 
kann. Wie die PeiM>ijlicl»kt ii»'n der Lelirer und die Verhältnisse ver- 
scJiiedeu sirui, so müssen aucli die We^^^e verseltiedcn >ein. 

Das Ziel aber ist für alle dasselbe: Alle edlen Kriitlr im Nfenschen 
aus den Tiefen <ler Seele horvorzuloeken ujid sie zu srhömrr Harmonie 
zusammenzufiiliren. Keine Träumer wollen wir heranzi' lK^n. dt nii der 
Mrnseh soll seine Kräfte kennoTi und sie mit Hewusstseiii im l^' lM ri ein- 
setzen. ^Rührung passt nur tür Frauenzimmer, den» Manne muss die 
Nfit^ik Feuer aus dem Geist schlaj^en**, dies herrliciie Wort He<'thovens 
jfilt auch für die übrigen Künste. In moderner Sprache würden wir 
wohl eine andere Unterscheid un^f treffen als na(-h Geschlechtern, aber 
der Gednnke an sich hieiht immer wahr. Wenn die Kunst erschlaüt. 
statt Kräfte zu we<ken, wenn sie wie ein süsses Gift einschläfert und 
betäubt odnr zu frn*r»^r Genussucht verleitet, dann ist sie keine wahre 
Kunst, sondern höchstens, wie sie jemand «jceistreich f^enanut hat, ein 
romantische.s Morphium. Oder <lann taugt ihr Publikum nicht3, und oft 
kommt gar das eine zu dem andern. 

Aber auch keine blossen Schulmenschen wollen wir abrichten, die 
ihren moralisch-ästhetischen Kegelkodex wohl auswendiir gelernt und 
jederzeit zur Hand haben ; sondern ganze Menschen wollen wir erziehen, 
mit warmem Blut und gesunden Sinnen, die wis.sen, dju^s sie jederzeit 
noch etwas zu lernen haben. Wir wollen schöne und grosse Gedanken 
und starke Empfindungen wecken, wir wollen den Wiek für das Leben 
schärfen und die Herzen wärmer schlagen machen. Wir wollen dem 
jungen .Menschen zeigen, da.ss nicht er allein unter der Last <les Lebens 
leidet, das» auch andere gelitten halw^n und leiden ; dass das Leben kein 
Sonntagss])aziergang und ke.in tändelndei$ Spiel ist, sondern eine ernste 
und hohe Aufgiibe, die jeder in seiner Weise lösen muss, fiir die man 
sich mit Stärke wappnen und mit Glauben und Hoffnung füllen mu8s; 
dass aber auch dieses Leben alle Mühen reichlich vergilt, wenn raan 
«ein Ohr geschärft hat für das Rauschen der verborgenen Brunnen in 
seiner Tiefe and wenn man.... 

«Seine Blicke so aussenden kann, 

Dass sie. uie Adler Deute Ijoimwärts trairen. 
Und uns «It^ MorvteiistuniJcti leuchtenil -;i'_'< ii: 
Du Meukcli mit lieilcu Augen, uimia uu» an 

0. .1. Ilierbftura.) 

Der greisenhafte P.>-imisnius und S!;.-|it i/i>mns unserer Zeit i 
auch die Jugend ergreifen, und wir haben ulleu Grund, djmmmäj^^m 
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entyej^enzuarl»*>it«n. Die Zukunft liram lit t in st:irk>»s und tatfrohf^s Gv- 
«chlt'cht : <or^en wir, dsiss die Ju^cml mit «Ifiii tnMidi^"en (Uiuilx-u an 
d*^n \^'•'^t fies Lebens hinausziehe uiul mit Mut und Kraft an«! V«-rtrauea 
an ilir Werk {j^ehe. Die Poesie soll ihr dazu ein We^^weiscr >i'\u. und 
wmIiI (It'in. «len sie mit Gottfrie<l Kellt^r zu jent*r beirlückt niU'u llurinonie, 
zu jenem trieilevoUen Aaschauen der Welt emporiuhrt, wo der Mensch 
ija^en kann: 

„Der letzte ieise S<'hm<'rz und Spott 
\%'rs(''!i\viu(i»'t aus d«'s II<Mzeiis Grund} 
Mir i^t, als tiit (ier alte Gott 
Mir (Midlich s»Mneu Namen kun<l." 

Irl» bin uiir der Grösse eitü r •^olf'h<'n Aiifs^abc tur «It ii Lehrer wohl 
l>e\vu>st. d:i< Ziel ist fast unerreieiii)ar Ihm h. iiu>l ii li l»iii <ier letzte, der 
sifh ••iiil'iMet'', es erp'ielit yn haben; ie|i j»-eiH>re zu vjt'ieMi. ilie mit Schr,- 
.su( i(t <ien W cl; -urlieu uud >ii h bewusst siud, ihn niam hinal {«;efun»len, 
«it'tf'r nei li \<;rf«*ldt zu h.Mbeii. al»» r <lic nie miide woideii, autis ueue zu 
sucii''ii Hii'l /II rinL'rii uuii dru <;iaiibeii niclit verli'MN'ii. 

I ), I i-.'L:»'tniiLvsi«4e S«-hull(elrieb iiat etwa> •^'•etaln-lieii l'^iii-^chläferniles 
und man muss" sehr wachsam sein, dieser Schlafsucht nicht zu verfallen; 

i-t ein Glüfk. d;iss von Zeit zu Zeit ein fris<her Wind von aussen 
kt»nimt. der mit vollen l'ausbacken in unsere Schulstub*'ii lieieinbhist 
und innnrh"m einLrefln'i-clten Pada^-o^''«'n in die Haare fährt. Die Aufrst- 
liclicn und Jhnplindlit li< ii. die keine Zu<.duft vertra*^en, verstopfen sorg- 
saui alle Loelier, wo er herein könnte; die Gesumleu al)er «dfueu dem 
kecken (b'<clieu Türen und Fenster, dass er allen Staub hinausfe^'e, und 
wenn er dab- i -i' h auch den Spass erlaubte, in unseren Sediulbiichera 
und Heften her(unzii>töi)ern ud<I ein biseheu Unordnung anzurichten. 
Ich freue ujich der Reform bewegung, ilie von den beiden Kunsterzieh- 
uiigstagen ausgegaugeu ist uud derett Nii *!* rschlag sich in der Tages- 
literatur zeigt, weil ich der Überzeugung bin, dass für die Schule viel 
(iiites <laraus erwächst. \\ ir haben nicht n<»tig, uns in den Schmoll- 
winkel zurückzuziehen un<i die Heh'idigteu zu spielen, wenn wir auch 
<las Gefidd haften, hier ist etwas übertrieben worden und unsere Arbeit 
wird zu weinV gewürdi'jrt. Jede neue Bewegung muss übertreiben, 
wenn sie etwas erreichen will, und unsere Aufgabe i.st es ja geradC} 
7M prufeu, wie viel von dem Neuen gut und tur aus brauchbar ist 



bigiiized by Google 



27 



Oier Aufgaben und Melhoden der experimentelien Psychologie und 

Didaktik. 

Vortrag, gehalten an der Jahresversammlung des Schweis. Seminariehrer^ 

Vereins in Bern, 8. Oktober 1905. 
Von Dr. 0. Messmer, Seminarlehrer, Rorscbach. 



r)io Art uihJ Weis»% wie man Psiclnja^o^nk und Ps\ cliolo^ie an unseren 
Siliulnn innn«;r nocli lehrt, i.st insbosonik're «lurt'li zwei Merkmale au.s- 
jjezeirhuet: Als UberzeuLifung'smittel j^ilt der autoritative Akzent, 
•als Bojj^eisterunysmittel der E n ( h u s i a s m n s. Der autoritative Akzent 
t^ftstattet keine Einrede. Ehen darum stellt er si(;h not\vendi<^er\vei,se da 
ein, wo man z. B. bloss Systemtreue übt. statt Vorliey^ende Tatsachen 
unvorein<^enomraen zu prüfen und zu fixieren. Und der Enthusiasmus 
triusä da» Getühl des Man*;els an wis5>enseha!'tli<her Sifherheit in den 
jnnir<^n Herzen wie durch einen Raust h übertrumpfen. In beiden Fällen 
trag"! weder die Wissenschaft, noch der Schüler einen n?ellen Gewinn da- 
von. Die Wissen.schaft nicht; denn Systemtreue ist der F«'ind jeder freien 
un<l stdbsttntigen Forschung. Der Schüler nicht: denn er wird nur ge- 
täu.s< Iit. und die Folgen des liohlen Enthusiasmus kommen ihm später 
in der be< lauerlichen Tatsache zum üewusstseiu, dass er, trotz eines zeit- 
lich langbemessenen Studiums in seinen Berufsfächern doch eigentlich 
■ein Laie geblieben ist. Den einzigen Gewinn trägt der Lehrer davon: 
denn, wer »hinzureissen* verstellt, dem verschafft die «rütige Fama den 
Ruf eines beliebten Lehrers, um der „sclu »neu Stunden* willen, in denen 
<er die urteilslosen jungen Leute entzückte. 

Wo di^dgen das Experiment in psycli(d<cisrh-p;id;igogischen Fragen 
herangezogen wird, da ist es mit dem wrt tloM'ii Get'iihlstaumel zu 
Cbertrief>ene Hoft'nungen nnd eitle Selb>tiil.< rhebung müssen versehe 
vor der Einsicht in den tatsächlichen Umfang und die Grenzen t 
gesicherten Erkenntnisse. Hinter \vi--ensrhaftlich a]lgeTneilj| 
Tatsachen tritt die autoritative Tendenz des Lehrenil 
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(Jiiif^s. waK lii^lu r aut « x]»« i imcntt lUT Basis iu eiuwaiultVeier Wi ist» ti ^t- 
{gestellt wurde, das tüyt m-h nocli niflit zu eiiu'ii ulänzfiirlpn (jel»;iu<le 
zusaiuiucn, dan sind vielnu'hr erbt einzelne Baustruit'. Aber iinm luuss 
nur etwius Tatsat lKMisimi l»t'>itzt»n — und <ler Hnn;_''«'i' nach li«';illt:*iten ist 
ist übrigens «jernil»- in dtT < Ic^fiiwart allgemein ini Waelis^pn bc^: riticii — 
um di('>e> Wellig« enti^prec-liond zu würdigen. Ein einziges wirklirhes 
Kr<ifeijni.s ist mehr wert, als alle MclioTH^n Phrasen zusanimengenoimiKMi. 
die wir in «ier Seliuh» zu hör^^n tM kmiKMi. Denn ein solrhes Kri;rl>ni> 
existiert auf Grtmd Mm TatsaelK ii, dii' i( Ii willkiiriieh immer wie<ier er- 
zeujL,'en und ii;i< lij)iüten kann. Div IMirax- daj^ei^en existiert nicht auf 
diesem Je.Nten (irund, sondern sie muss, von des Gedankens TUässe anir^'- 
ktiinkelt. ihre T;ehen-be<iin<,^ungt'ni di'rn !n;_»-iseben riefi"i;re eines Systems 
erborgen, dai in ibi- eine imponiei ende Stelle gesiclttM t ist. 

Diese einleitenden Bemerkungen sollen smdeuten, wsts von der experi- 
mentellen Psychologie und Didaktik zu erwarten ist undwasnieht: nieht 
eTitzi'iekende Rej^ultate. deren Eintritt nur die (iptiniisiis<he HolVnung 
garantiert: kein Grund zn seil >sin^. lall iger liberln'lHUig, wie sie bei ziinf- 
tigen P;id:i;:ngen häutig ist, die aber den kindlichen Geist um kein Haar 
be-<f'r kennen, als Vater und Mutter, die nicht j-.ihrelanc .. wis.senschat"t- ■ 
liehe Pill! aj^d^-ik" >tii(lieit haben; kein System, das mit einenminl da ist, 
von Anfang an fertig und abgeschlos.sen, und dsis um dieser Fertigkeit 
und AI)ge.schlo.s.senheit willen glänzt und den urtcilslosen Blick blendet. 
Sondern man erwarte beseheidene, sichere Ergebnisse, die nicht imponieren 
als Glieder eines grossen Systenies, sondern weil man sie narhjnüten 
und nachkontrollieren kann. Un<l sie gehören daher ebenso sehr zu un- 
serem sicheren \\'is>en. wie naturwi.s.'^enschaltliche Erkenntnisse, die man 
nicht um neuer, persöidicher Systembildungen willen über den Haufen 
werfen muss. Hin System in dem Sinuc, dass es die jiäday^ogischen Ma.s.s- 
nalimen in k a u s a l e r Verket tung ausdriickt (wie bei llerbart), ist über- 
haupt uniiHijxlich. Ein System kann nur ein logisches Gefüge dar- 
st(dlen, und für die Zukunft wird es nichts anderes zu leisten haben, als 
die.s: eine be(jueme, ül>crsichtliche Einteilung der erreichten Erkeiint- 
Diii.se zu Itieten. Diesem /wecke al>er können viele Systeme dienen. 

Durch den Hinweis auf die l^rgebnisse der experimentellen Psy- 
ch'dogie und Didaktik wird die Aul"merksamk«Mt leicht einseitig beein- 
llii-st. Es muss daher bemeikt werileu, dass die ICr^ebuisse ihrem Werte 
nach nidit abscliätzl»ar sind, wenn man die Art ihrer Gewinnung nicht 
kennt. Die Kenntnis der Metluxlen zur Gewinnung von Ergebnissen ver- 
halft uns zweierlei: Die Einsicht in den (_ieltun<^''sl)ereicli und in die 
Isutwendigkeit dei'selben. Da» letztere will $a((eu: Nicht durch logische: 
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Deduktionen kommen wir zur Einsicht in die AUgemeingflltigkeit psy- 
chologischer und didaktischer Satze, sondern durch Abstraktion aus 
mühsam erworbenem Tatsachenmatm^al. Und das erstere will sagen : Ein 
Ergebnis gilt anmittelbar nur soweit, als das Material reicht, das der 
experimentellen Untersuchung diente. Übertragungen sind daher mit 
grosser Vorsicht zu machen. 

Die experimentellen Methoden sind far die Psychologie und Didaktik 
dieselben. Sie haben bloss, je nach der Wissenschaft» verschiedenen A u f- 
gaben zu dienen. Diese sollen am Schlüsse besprochen werden. Zuerst 
«Uo wenden wir uns den experimentellen Methoden zu. Ihre Besprechung 
kann aber in der kurz bemessenen Zeit nnr in allgemeinsten Umris^n 
geschehen. Beispiele werden die allgemeinen Erörterungen veranschau- 
lichen. Ich spreche zuerst über den Wert und die Gefahren der ForschungS' 
mittel der bisha^gen, in den Schulen immer noch üblichen Psychologie: 
Die zufällige Wahrnehmung, die Erinnerung und die Konstruktion, ver- 
bunden mit gewissen objektiven Hilfsmitteln, und sodann über die Not- 
wendigkeit und die Vorteile des Experimentes. 

Die zufülli^'t^ innere Wa]i r nehm ung ist, eben um ihrer Zu- ^ 
fülli^keit willen, kv'\n braurlihares Furschungsmittel. Wir müssen, um 
ein inneres Erlebnis zuverl{is.si«r studieren zu können, es wie<l erholt 
Ix'tmrhtcn. E>- p-ht aber niclit wohl an, zu warten, bis der Zufall uns 
dasselbe Erlebnis wieder in den Weg führt, und sudann |;,'es<-hieht es 
äusserst selten, dass es sieh unter ijcennu denselben Umständen, 
inneren und Hn-^t ren, wiederholt. Mit veränderten Umständen aber bleibt 
ein Erlebnis nie dasselbe. Das weis»» niemand besser, als wer exin-rimen- 
tiert; denn im Experiment beniitzen wir fferade die Tatsache in aus- 
gibiger Weise: Wir verändern willkürlieli inner»' und äussere Umstände, 
um zu erfuhren, wie sich das Erlebnis inful^redessen ändert. Die zufällige 
innere Wahrnelunung ist ferner eine Quelle von Se 1 bs 1 1 ä usch u n >,'en. 
Wenn ieh mich .selbst beoburhte, .so bin ieh 8uV)jekt und Objekt der He- 
-obachtun^ im gleiehen Aupfenbliek. D:ului' ]i aber verändert sich «ler 
psychische Vor^'ang. Ein Getuhl, auf das ich meine Aufmerksamkeit 
richte, verändert sich unter diesem Eintlu.sse, indem es z. H. verseliwindet. 
Darauf beruht ja gerade das bekannte, alte (ief^enmitt«! für AfVekte. 
Xieht der Zornijjfe zur Selbstbeobactunjjf über, so ändert sieh sotbrt sein 
Gemütszustand. Ein anderes Heispiel: Ich lasse die Schüler im Kopfe 
rerlinen und <^ebe «lie Auf;,'abe, zu beobachten, wo sie innerlieh die Zahlen 
Meheu. l-lin*' Vp. antwortet: ,.I<'h sehe flif Znltlen intu'rlieh in der 
Luft Dann fallt mir plutzlicli ein. • -h niiis-e jj^^nau beobacliten, wo die 
Zahlen stehen, und in die,seiu Au^^oubiick verh^ge icii sie an die Wand- 
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tafel." Diese Veränderungen sind natürlich Fehlerquellen der Beobachtungv 
man muss sie ausschalten können. Dies geling wie sich zeigen wird, 
nur durch das Experiment, dessen Zweck die Vp. nicht zu kennen 
braucht Und endlich ist die zufallige innere Wahrnehmung auf solche- 
psychischen Vorgänge beschrankt, die sich der aufmerksamen und will- 
kürlichen Beobachtung überhaupt nicht entziehen. Wir wissen aber, dass 
es Vorgange gibt, die von unserem Willen unabhängig sind. Niemand 
kann s. fi. durch Selbstbeobachtung feststellen, ob er einen zusammen- 
gesetzten Gegenstand in einem psychischen Akt erfasse, oder ob dazu 
eine Reihe sukzessiver Akte nötig sei. Das letztere lässt sich aber 
experimentell einwandfrei nachweif^eu. Wenn man z. B. ein zu lesendes 
Wort dem Auge wieder entzieht, bevor sämtliche Bewusstseinsakte ab- 
gelaufen sind, so fasst die Vp. nur einzelne Fragmente auf, vom Wort Kaiser 
z. B.: K, s, r. 

Ein zweites Forschungsmittel der „empirischen Psychol<^e" ist 
die Erinnerung an frühere Erlebnisse. Auch diese Methode leidet 
an bedenklichen Mängeln. Je weiter zurück die Erinnerung greift 
desto grösseren Veränderungen ist das Erinnerungsbild unterworfen. 
Wie sehr dies namentlich für die Gefühle und Gemütsbewegungen 
zutrifft, ist der gewöhnlichen Erfahrung bekannt genug. Aber es gilt, 
auch für die Vorstellung.4gebilde. Sogar einen einzelnen Ton oder eine 
einzelne Farbe, die ich eben jetxt wahrnehme, vermag das Gedächtnis 
nicht unverändert aufzubewaliren. Nach wenigen Minuten schon hält die 
Vp. andere, als die gegebenen Qualitäten für die ursprünglichen. 
Und je zusammengesetzter dtus p^^ychische Gebilde int, und je Itinger die^ 
Zeitstrecke, über welche hinweg die Erinnerung zurückgreift, um so mehr 
fallen jene gesetzmässigeu normalen Venlnderungfn auf. Es ist wiederum 
Siurhe des Ex|>ennientes, die hieraus entspHugenden Fehlerquellen der 
Iteobachtung so viel als möglicli auszumerzen. 

Ein drittes und wohl das häufigste Mittel einer angeblich erfah- 
rungsgemässen Psychologie ist die reflektierende Konstruktion. Man 
macht in der R^<d überhaupt keine Beobachtungen, sondein beschränkt 
.sich darauf, gewisse vulgäre Begriffe zu definieren, und die Definitions- 
merkmale sollen dann der psychische Tatbefitand sein. Am aufiTallendsten 
vielleicht zeigt sieh dieso^s Vorgehen in der Psychologie des Begriffes. 
Man definiert der Begriff sei die Summe der gemeinsamen (oder gar der 
wesentlichen !) Merkmale eines Dinges oder Vorganges. Also gebe es in 
unserem Bewusstsein besondere Gebilde, welchen fliese Eigenschaften zu- 
kommen; man nennt sie etwa „Gemeinbilder'^. Keine Analyse aber ver- 
mag diese Produkte der logischen Reflexion als wirklich vorhandenen 
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psychischen Tatbestand su entdecken. Ein anderes Beispiel : Das Gedäehtni;» 
bedeutet schon im vulgären Sprachgebrauch die Fühigkeit der Seele, 
gewisse ErlebnisM unverändert aufzubewahren. Und diese Ansicht 
wird von der traditiondien Psychologie, als Definition verwertet, und dies, 
soll dann der psychische Tatbestand sein. Uii<i doch lässt sich, wie vorhin 
erwähnt wurde, zeigen, dass o,s cmv unveräinlci tr Reproduktion früherer 
Erlebnisse jjrar nicht gil»t. Die kon«truierende Tendenz <ler Psychologie 
hat vielfach '^no^sen Schaden «jrestittet. Konstruieren kann natürlicli 
j»'«lerninnTi. Nidits ist leichter als das. Und warum sollfe man diese 
Fähiy^kt ii nicht benat7:en, wenn sich dadurch der Ruf eine.s bedeutende 
Psychologen erwerben lässt? So erklärt sich die Tatsache, dass auch ^re- 
rade da so schrecklich viel ^])sycholo;irisiert>' wenlen kann, wo man nicht» 
wenij^er, als anstren^^endes Studium und tief angelegtes Wissen voraus- 
setzt. Und auch der Manjfel an Achtun<j^ vor einer solchen Wissens< haft 
erklärt sich hieraus. Ich bin früher fa«^t immer nur mit bedauermler Ver- 
wundeninj? belächelt worden, wenn ich meine Absicht k»ni(lt;it, Psycho- 
loj^'ie und Pädaj^o^k studieren zu wolirn. Und mit Recht. In unserem 
patlietischen pädagoyfischen Zeitalter steckt eine .solche Unsumme von 
innerlich unwahrem Entliusiasraus und hohler Rhetorik, dass man all- 
gemein, sofern nmn aufrieb ti^»* ist. solche „Wissenschai't" nicht n-spek- 
tiert. Und eine nackte Zahl, eine Tal" 11' von exakt rejj^istricrten Vcrsuchs- 
eigebnisisen können no<'h nicht zur (icltung kommen, weil nicht von 
vornherein -Stimniun;.''" daran luinj^t.') 

Neben den bisher «ji^enannten Mitteln der psycholo«ijischen Untcr- 
sn<hun*,'" werden nun in d«'r Heitel auch j^ewisse olijektive lliltsniitt»'l 
eniplohlen und verwendet. Ti;imlicli : 1. die Meobachtun^' anderer Menschen» 
'2. das Studium von HioLrra|)liien und Sell)<thekeiintni>^sHn, ."^5. von Dramen 
und Romanf n usw. Die^e Mittel können al)er den /weck ebenfnlls nieht 
erfüllen. I)i nn das erste lliltsmittt-l leidet l'ju-t an allen M;iiii:eln aiu h, 
wie <ii'' z>it'allii;e iiinfM'c Wnhrneliiniiii::. zweite aber ktiiinti' hiW-hstt^ns 
efTi;;jrnii:i->rii 1 1< 'itniy'en /,»ir psvrli' .In- i^riuMi ( 'l!;ii":ikt<Tivttk fiiirr .'in/t'l II' II 
Per>on. Und dn'tt«' (Midlich und am liuutiL:'>ieii \erwendeif h-hii uns 
nieht P.'^vchologie, son«lein setzt ihre Ki-nntnis voraus, so daN< wir mit 
ihrer iliLte höchstenü die Fühigkeit »le* Dichters», psy»;holo|fist he lieobiu h- 

^) Uud wie oft übcrtrujj mau den Unterricht in I^vchel«);^!'", r;i<!a;;o-ik 
und ihren Spestialgebieten wtssen.^diaftlicb f^m oder liüclist unzureichend 
gi»bildeten Personen, deren ganze Wirkungsweise auf die eiuloiteud erwälinten 
Mittel (autoritativer Ak/ent und ljit]iusi;isiiiu> si»-h stützt. iit .ire r 

andern Wissen«c>ti:ift geht es ähnlich zu? Der Muiiv;el einer aehtun.:eliii t( ii<b'n 
Stellung von Psychologie und Pädugogik b«gegut:t tnueiu auf Schritt und Tritt» 
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tungen künstlerisch zu. verwoien, beurteilen können. Zugleich ergibt 
sich, welch krassen Verstoss g^n das Prinzip der Anschauung 
man begeht, wenn man psychische Vorgänge an kQnstlicfami Figuren statt 
an wirklich lebenden Personen studieren willl Und dieser Verstoss muss 
um so schlimmer erscheinen, weil er gerade den Psychologen beg^sgoet, 
die das Prinzip der Anschauung sonst bei jeder Gelegenheit henrorheben. 
Aber der Fehler dokumentiert auch recht drastisch die Ruckstandigkeit 
solcher Psychologie. "Wir lachein heute, wenn wir hören, dass man 
früher, wenn es sich um gewisse Tatsachen der äusseren Natur handelte, 
den PUnius und den Aristoteles naclischlug, statt an den Gegrastand 
selbst heranzutreten. Nicht viel besser aber steht es, wenn man heute 
immer noch Psychologie ftu Produkten der Literatur studiert, statt an 
solchen der natürlichen SchÖptüng: dem lebendigen Menschen. *) 

Nach dem Gesagten ergibt sich die Notwendigkeit eines Forschungs> 
mittels, dem die gerügten Fehler nicht oder nur in unbedeutendem Masse 
anhaften, sehr eindringlich. Und dieses Mittel ist uns in den experimen- 
teltoi Methoden gegeben. Das Experiment bat folgende Vorzüge: 

1. Es gestattet, irgend ein Erlebnis willkürlich zu erzeugen. Wir 
brauchen daher nicht auf einen glückliehen Zufall zu warten, sondern 
können jederzeit eine Untersuchung beginnen. 

2. Es gestattet die willkürliche Wiederholung eines Erlebnisses 
unter denselben Umständen. Dies ermöglicht eine auj^ibige Anwendung 
der vergleichenden Methode. Erlebnisse, die unter verschiedenen Um- 
ständen entstanden sind, lassen sich nicht vergleichen. 

3. Wir können die VersudisMingungen willkürlich nach bestimmten 
Absichten verändern. Dies ermöglicht eine planmassige Arbeit in der 
Erforschung der Bedingungen einer Erscheinung. Mit zu den Vorzügen 

') \Vi<' viele uucli lerneu r&ychoiogie lediglich nach cieui Lt Ju bueh! 
Im FranzOsisch-Uotfirricht hat man die richtige Heobachtung geuiacht, dass 
sich mit den Vokabeln« die man am» dorn Budic lernt, in erster Linie die 

N or^telhing des betreffeiulen l?u( In s uml seiner Seit«>n as^oziert, nicht aber 
die Voi'steIliin*j; dos mir dem Wort«' l)e/eioliiieteii (ie-^eiistiindes, worauf e.s 
docfi in erster Linie ;uik<inimt. Daher iimlerte man (He Metho«h\ Tn der 
r.syeliologie dagegeu begeht lüuu lubt uligemein noeh <liesell)e L iizweekmassig- 
keit. Für mich ^-aren früher die Wörter: Appi rze])iion, Gedächtnis, Auf- 
merksamkeit. Gefahl u. b. -vf. in erster Linie mit der Vorstellung des Lebr- 
buche» asoosiert, und das ist es, was die«e9 Fach heute nocli vielfach SO 
trocken, so papieren erscheinen lässt. Man nmss a))er den Kintinick beur- 
teilen, den (h-r Schüler \<'n] «ineni solchen Uiitenicht empfiin'^t. denn für 
den Lehrer kann der Eindrnek desweijen ein anderer sein, weil er sehr häutig 
den Stoff selber redigiert und daher immer auch etwa:^ mehr von desäen Wert 
XU halten geneigt if»t als der Sehfiler. 
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•des Experimentes gehört endlich eine Folgeersclidnung, die für die 
weitere EntwicJclnng der Wissenschaft von grdsster Bedeatong ist : es 
•ermöglicht die gemeinsameArbeit Mögen die Psychologen gegen- 
wärtig" in einzelnen Prinzipienfragen noch auseinandergehen» die immer 
bess^ sich ausbildenden experimentellen Methoden werden durch immer 
eindeutigere Ergebnisse jme prinzipiellen G^nsatze allmaÜch ver^ 
schwinden lassen. 

Nun wird aber durch die Anwendung des Experimentes die innere 
Wahrnehmung nicht ausgeschlossen. Vielmehr ist ihr Verhältnis 
«um Eperiment folgendes: Das Experiment gestattet» die zufällige innere 
Wahrnehmung zur planmassigen zu machen. Und zudem wird es 
«rmögUcht, dass die Selbstbeobachtung nicht während des Erlebnisses, 
sondern erst unmittelbar nachher eintritt Dadurch wird emerseits 
▼erhütet, dass der psychische Vorgang sieh veränderti wie es sonst unter 
dem EinHuss gleichzeitiger Selbstbeobachtung geschehen würde, und 
anderseits vermeidet man dadurch zu grosse Täuschungen, die bei weit 
.zurnckgrafender Erinnerung r^lmässig eintreten. Endlich aber besitzen 
wir in den äusserm Umständen, die durch das Experiment geschaffen 
werden, häufig eine objektive Kontrolle, wie weit das subjektive 
Erlebnis vom objektiven Tatbestand abweicht So vermögen wir die 
Fehlerhaftigkeit, d. h. also die Qualität irgend einer Leistung zu be- 
stimmen. 

Es mnss allerdings zugegeben werden, dass der zufälligen inneren 
Wahrnehmung auch eine gewisse selbständige Bedeutung zukommt; 
nämlich insofern sie uns zur Au&tellung von Fragen, Problemen, Ge> 
Sichtspunkten veranlasst So gewinnt sie die Bedeutung eines Vorberei> 
tungsmittels zu exakten Untersuchungen. 

Wir wollen nun die experimentellen Methoden nach Hauptgesichts- 
punkten durchgehen und an einigen Beispielen kurz erläutern. 

Experimentieren kann man natürlich unmittelbar nur an körper- 
lichen Substraten. Die Möglichkeit eines psychologischen Experimentes 
gründet sich deshalb auf die Tatsache, dass unsere geistigen Vor^i^änge 
ligaBtfwte zu äusserlich sichtbaren und registrierbaren materiellen Vor^ 
gängen in Be/Jeliun«^'- stehen. Nun ist es ja schon ein«' dem vulgaren 
Bewusstsein geläutlue Tatsache, dass wir in miseren geistigen Zuständen 
unmittelbar ubhüngig sind von physischen He«lini,''un{?en der uns um* 
|i^l)enden Welt Der Anblick eines ^-<'l7i1irlich<m Tiere» kann Schrecken, 
Fun lit u. d^l. in uns erzeugen. Das Giockengeläute versetzt uns etwa in 
eine heitere Sti^unun^^ Grosse Kälte vemnlasst uns, einzuheizen. Ein 
plötzlicher Donnerschlag lenkt meine Gedanken von ihrer bisherigen 

Sdiwiii. PUi«or. ZeitieliHft. 1906. 3 
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Riditangr ab. In bIIml diesen and fthnlicfaeii Fftllen wirkt die physisch» 
Umgebung in Form Yon Reisen verschiedener Art »nf unseren Körper 
ein. Wir shmen also lediglich die Wirlumgsweiae der Natur selber nach, 
wenn wir nun darauf auagehen, ebeniUls von gewissen Bsfasen aus das 
Bewussts^ irgendwie za bednflussen. Diese Metiiodini werden deshalb 
stttreißmd als Reismethoden bezeiclmet Insofern man dabei bedenkt^ 
dass die Reise selbst nur dazu dienen, »Bindrücke*' in der Seele hervoi^ 
sorufen, und unsere Aufiuerksamkeit auf diese, als den Zweck einer psy- 
chologischen Untersudinng gerichtet ist, spricht man ebensogut von 
Eindrucksmethoden. Gegenüber den Experimenten nun, welche die 
Natur durch die physische Einwirkung der Umgebung auf uns beständig- 
ausfuhrt, besitsen die ihr künstlich nachgeahmten Versuche des Psycho- 
logen abw einen grossen Yorsug: Während die Natur in der Regel 
durch zahlreiche und |oft redit |vemnckelte Reizformai uns beeinflusst^ 
ktoi«! wir im Versuch mSglichst einfiu^e und unverwidcelte Verhält- 
nisse herstellen. Und dies dlein ermdglieht ehie exakte Forschung. Es 
sollen nun an einem Beis|nel die Vorzüge des ezperimenteUen Ver&hrens, 
soweit es unter den Gesichtspunkt der Reismethode (täUt, angezeigt 
werden. 

Es wurde vorhin gesagt, als Ausgangspunkt für experimentelle 
Untersudiungen diene die innere Wahrnehmung. Dies ist abw nicht 
immer der FalL Liegen einmal dne Anzahl von Untersuchungen vor, 
so kann sich ebensogut aus diesen selbst eine Vermutung in Form 
eines Problems bilden, das nun nähere Prüfung verlangt Angenommen 
also, ich mache sufallig einmal die Wahrnehmung, dass mir von allen 
Vorstelluagen, die gegenwärtig in meinem Bewosstsein sind, doch nicht 
alle gleich klar und deutlich erscheinen. Es fallt mir s. B.' gelegentlich 
erst nachträglich auf, dass ich soeben die Glocke schlagen hdrte. OfEenbar 
war im Augenblick des Glockenschlages dieser swar auch im Bewnsstp 
sein; aber die Aufinerksamkeit war anderen, gleichseitig auch vorhan- 
denen Inhalten sugewendet Auf Grund dn«r solchen zufälligen Wahr> 
nelimung kann ich nun dazu kommen, das Problem tar einen exakten 
Versucli zu stellen. 

Ich will z. B. Genaiiores erfahren über die Ansahl der Eindracke, 
die i<-h in einem Augenblick klar und deutlich besitzen, d. h. apper- 
zipieren kann. (Apper/option bedeutet hier die Tatsache, dassBewusst- 
soinsinhalte unter d* iii Kiufluss der Aufmerksamkeit klarer und deut- 
licher erscheinen. N:i< Ii Herbart soll dieser Erlolg durch Assoziation von 
Vorstellungen Zustandekommen, was sich aber direkt widerlegen lässt„ 
vergleiche weiter unten.) 
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Zu di»>sem 7\vecke wähle icli al.s Vorsüilluug^sobjekte z. ß. einzelne 
Buchstaben uud verteile sie so aui ein Gesichtsfeld (Wandtafel etwa), 
dass sie alle noch auf den H< /.\rk der macula lutea fallen, d. Ii. physio- 
logisch gleich beg-ünstii^t sind. ludein ich dann — zur blossen Demon- 
stration genügt ein steifer Küi ton — die G(*siclitsbilder, die der Vp. vor- 
erst verdeckt sind, für einen „Augenblick" sichtbar iiiache, z. B. darch 
rasches Abheben und wieder Verdecken das Kartons, bin ich imstande, 
ftUe vorhin erwähnten Vorzüge d^ Experimentes inir dienstbar zu machen. 
Ich kann nämlich: 

1. Dieses Erlebnis willkürlich erzeugen und brauche niciit die Gunst 
des Augenblickes abzuwarten. 

2. Ich kann dasselbe Erlebnis nnter denselbeu Umständen wieder« 
holen und die verschiedenen Erlebnisse miteinander vergleichen. Dann 
üiidet mu s. dass die Vp. in der Regel nur drei bis vier Bachstaben, 
im Maiidmiim aber 6 apperzipieran kann, dass tS» ünuer ein denflitAes 
Bewnsatseln von noch anderen, auch anwesenden Yorstallnngen besitzt, 
ohne sie allerdings reprodnsieran su können. Dagegen die Anaahl 
dieser bloss „perzipierten** YonteOnngeQ vermag sie noch etwa ansngebeo. 
Dies stdlt nim im Experiment genau den Fall dar, wie mit dem voriiin 
erwihnten Glochenschlag, dessen blosse Anwesenheit wir nachtrigllch 
noch konstatieren kdnnen. Zugleich ergibt der Yersach, dass die bloss 
pendpierten Vorstelluni^eu nicht deswegen weniger Idar and deutlidi sind, 
weil sich nicht ähnliche Vorsteilnngien mit ihnen verMnden (Appersep- 
tionsbegriff Herbarts), sondern weil ihnen die Anfmerksamkeit nicht so- 
gewendet ist Verschmelsongen fthnlicher Elemente mit Reixelementen 
kommen vidmehr auch im PerxeptionsfBld vor» ohne dass dies deren 
Apperzeption aar Folge hat 

3. Vfir können die Versuchsbedingungen willkflrUch nach bestimmten 
Absichten verändern. Wählen wir z. B. sinnvolle Wdrter statt Bach- 
staben, so findet man, dass die Anxahl solcher zusanunengesetateran Vor- 
stsülungen, die noch apperzipiert werden kdnnen, geringer ist, dass aber 
die Zahl der Buchstabenelemente grösser ist als vorhin osw. Die Varia- 
tion der Umstände gestattet aber, noch eine ganze Reihe wertvolla* Ver- 
sadie anssofahzen. 

Nirgends in diesen Versuchen thw wird die innere Wahrnehmung 
ansgeschlossen, sondern überall wird sie benutzt; denn die VersuchqMvson 
hat nicht nur unmittelbar nach der Lesung anzugeben, was sie apperzi* 
piert hat; wir befragen sie z. B. auch über gewisse charakteristische 
GeltthlszQStinde. Nur ist hiebei die Selbstbeobachtung von Fehlerquellen 
so viel als möglich befreit. Denn die Vp. arbeitet unwissentlich, d. h. 
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sie kennt den Versuchszweck nicht ; sie kann also ihr Erlebnis niefat In 
dem Augenblick beobachten, wo es ablnuft, sondern wird erst unmittelbar 
u a c h den Versuchen dazu angehalten. 

Selten arbeitet man mit den Reizmethoden für sich allein. In der 
Regel treten sie in irgend einer Form verbunden mit der zweiten nun 
zu besprechenden Gruppe von Methoden auf, den Reaktion smethoden. 
Unt4'r Reaktion Wüllen wir irgend eine sichtbare periphere Bewegung am 
Kiirper verstehen. Insotern nun bei dem eben geschilderten Vei-suchsver- 
lulncii die Vp. ausspricht od^ r ;iut"sclireibt, was sie eben erlebt hat, ist 
dieses Schlu-ssglied auch als Reakti(»n zu bezeichnen. Wenn mau l)ed*M)kt, 
das.s wir die äusserlich sithtbareii körperlichen Beweguuefen, die wir an 
anderen Personen wahrnehmen, unmittelbar als den Ausdruck ii*gend 
welcher inuereii, psychischen Zustünde auffassen, lässt sich auch die Be- 
zei< h nung Ausdruck s m e t Ii o d e n tür dieselbe Gruppe verwenden. Die 
körperliche Reaktion kann ntni in zwei verschiedenen Formen auttreten: 
als w i 1 1 k ü r 1 i c Ii e und als ii ii will k ii r 1 i c Ii e. Zurrst Beispiele für Me- 
thoden, die es mit der vvillkiit li* heu Hcaktiuu zu tun haben. Die will- 
kurli<*he Reaktiun nennt man um h die äussere W i 1 le u ^ h a ml 1 u ng. 
Eine solche kann z. B. in einer Sprech bewegung oder irgend einer Hand - 
bewcgung bci^t^hen. Ljisst man verschiedene Vp. denselben Text in 
sclmellstem Tempo lesen, so sind, gleiche Ubuug voruu>i:e>etzt, Scliwun- 
kuniren in der Schnelligkeit der auleiuandcrt'olgenden Spre( hreaktionen 
bei jeder einzelnen Vp. als geist ige Scluvankungen zu deuten (die nach, 
tlent Prin/ip, wuum h jidt m treistigen Vorgang ein physischer Gehim- 
vüiuuag entspriciit. naturlich vtuu (»hy>iolügisclien Standpunkt aus gleich- 
zeitig auch als physische Schwankungen aulg<'t'as.st wenlrn können). Sie 
können etwa, je nat:h Umständen, auf später noch zu erwähnemie pi-rio- 
dische Scliwankungen <ler Autunak^ainkeit oder auf Einübungs- und Er- 
müil ung.seintliis.se hinweisen. Aber die H<uikliunen las.sen nicht nur eijie 
VerwertuniT iti dieser quantitativen Hinsicht zu, sondern man kann 
.sie au( h tjualitativ betrachten. Dies ist von praktischen Grajihologen 
hinsiditlich der S c h r ei b reak t i o neu schon längst tr«>schehen. Aber es 
sind auch scluin ex peri mt;n teile Aufäu«re zu einer «jualitativen Ana- 
ly.se von Schreibreaktionen ireniacht wonlen. Das i:^.\perimeut gastattöt 
gerade eine .Analyst* jener Eigenschatten (\i\s Schreibens, die dem Grapho- 
logen nein- otlor weniger entgehen: des Druckes und der Sclireibge- 
schwiudigkeil. J>ruekvert<'ilung und l'orm des Ge.s< hritibenen maclien die 
qualitative Seite der Schrei) preaktton au.s. Nach Analogie der bisher »re- 
gebenen Beispiele der psyclioloirisehen V. iwertung von äus.seren Reak- 
tionen wird man sich leiclit vorstellen k<mnen, welclie mannig^taltigeii 
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und wertvollen Versuche üich in dieiJer Riclitun;: iuist»'llen und psyrho- 
logiscb verwerten lassen. Die Auf'inerksaniktMt wird damit auf ?\ mp- 
tonie des jtsvchischeii TiPbons tTrideiikt. die man bisher kaum der Heoi)anh- 
tuni,' wert hielt. Niclit immer al)er ist die willkiirliche Reaktion solbst 
Geg^enstand der psveholufjfisehen Deutung;;. Häutiff lienutzt man sie bloss 
als bequemen und lei( ht lixierbaren A b s c h 1 u s s irgend eines psychis< ]|pn 
Vorganges, de«sen Zeitdauer man bestimmen will. In diesem ^^inue 
wird der Ausdrtick ^ Reaktionsraethode" von den Psychologen in <ler 
Regel verwendet. Es soll daher von solchen Vorsnchen erst da die Hede 
sein, wo es siHi tim die Methoden der Zeitmessung handelt. 

Nohen den wiükiirliidien Ixcaktioneu gibt e.s aurh u n w i 1 1 k ii r 1 i <■ Ii e 
i)\e> sind in der Regel <lie körperlichen Symjttome der (leiVdils- und 
Geniut^lage des Menschen. Änderungen in der ( rf^tu)d>lage des Men>< heo 
ausstM« .-iich peripher am Körper, nnmentlich in Veränderungen der At- 
raungs- und Herztätigkeit Man sucht «iaher die Veränderungen durch 
Registrierapparute sr» /u tixieren. dass sie sicli Uiqueui .-Jtutlieren lassen. 
Es i-I inten'S'^ant. ihiss »'nti:» ^•'nir<'set/.ten < iefnhlslagen aueh eiitgeijen- 
gesetzto Vernnderunireii der körperlichen Ausilruckssymptome entsprechen. 
So ileutet /.. H. im allgemeinen verlangsamter und verstiirkter Puls auf 
Lust, beschluuuigter und ge.<5( iiw;i( liter Puls auf Unlust hin. Die Atnuing 
dagegen erscheint bei Lust bestdüeunigt und geschwächt, bei Unlust 
verlangsamt und geschwächt. Die Gemütsbewegungen oder Affekte ver- 
raten sich üu»6crlicli in Veriinderuniren der^ilben Organe, und dazu treten 
noch mimische und pantomimis( lie Symptome (z. B. bei Zorn. Ladieu, 
Weinen). Nun muss man. ehe man kör])erliche AusdrurkN^y ni]>tome re- 
gistrieren kann, natui lu h zuerst die £r«*vviinschten (jelulil.s- oder Gemuts- 
beweguugeu er/AUgoii. Uml zu die>em Zweck verbindet man mit der 
Ausdrucks- die Eindrucksmethodc Schon der lilosse Anblick eines hellen 
Gelb und eines dunkeln Blau vermag leicljte Änderungen der Gefuhbluge 
hervorzurufen, die von körijerlichen Reaktionen gefolgt und begleitet 
sind. Niemand wird bezweifeln könn«ui. da.ss schon die blosse Demon- 
stration der Methoden experimenteller Getulilsanalyse für den Semina- 
risten viel wertvoller ist als die id)liche Lehre von den Gefühlen, die 
Mch im wesentlichen darauf beschränken mu.ss, eine blos.<e Einteilung 
von Gefühlen zu geben. Das Experiment weist einmal nachdrücklich und 
anschaulich auf äussere Bedingungen hin, die den Gefühlscharakter mit- 
besttimueo, und sodann lenkt es den Blick unwillkürlich anf die physio- 
logischen Gmndlagen der Gef&hle hin. Denn die peripheren körperlichen 
Verandemsgen sind diiix^ zentrale Erregun^^en herbeigetuhrt worden, 
weisen also aDmittdbar anf sentral« |'ii \ .>iolugische Substrate der Gefühle 
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hin. Diese Einsiclit ist nicht za anterschfttxen, wenn man bedenkt, wie 
Idcht man durch die übliche Schulpsychologie za der Meinung kommen 
kann, Gefiihle seien ein irgend Etwas ohne reale Basis, sden gewisser^ 
massen etwas aus der Luft Gegritfenes. 

Die dritte Gruppe Ton Methoden sind solche, die der psychischon 
Zeitmessung dienen. Die Kenntnis der Zeitdauer eines psychischen 
Vorganges oder einer psychischen Leistung kann ganz verschiedene Be- 
deutung haben. Es soll auf einige liesondere, wichtige Zwedce der Zeit- 
messung luDgewiesen werd^ Am nächsten liegt natürlich, die Zdtdauer 
als Mittel f&r die Kenntnis der Geschwindigkeit eines Vorganges 
oder einer zusammengesetzten Leistung aufzufossen. Und dies ist wieder 
von besonderem Werte namentlich da, wo es gelingt, individuelle 
Verschiedenheiten in dieser Hinsicht nachzuweisen. Es ist eine sdion der 
gewöhnlichen Erfahrung geläufige Ansicht, dass es geistig langsame und 
laaKshe Typen gibt Aber dieses Urteil bezieht sich auf geistige Lei- 
stungen von sehr zusammengesetzter Art, z. B. auf die Fähigkeit, einen 
Bntschluss zu fassen odor auf das abstrakte Denken odet auf die e&H" 
Scheren Vorgänge des Auswendiglernens. Man wird daher, um überhaupt 
ein Gesamtbild des individuellen Tempos einer Vp. zu bekommen, Zeit- 
messungen an den verschiedensten Leistnngsarten ausföhren müssen. So 
hat z. B. Kraepeün gefunden, dass man durch blosses fortlaufendes Ad- 
dienm dnstelli^r Zahlen feststellen kann, dass verschledaie Versucha- 
personen das qualitative Maximum der Leistung verschieden rasch er- 
reiche (z. B. in der zweiten, drittm, vierte usw. Vfartdstunde). Das 
soll nur als ein Beispiel einer experimentellen Inangriffnahme des ge- 
nannten Problems gelten. Auch beim wiederholten Heboi von Gewichten, 
beim Memorieren ganzer Reihen sinnloser Silben usw. beobachtet man, 
dass verschiedene Personen eine verschiedene Geschwind%keit des Tempos 
als persönlich günstigste Arbeitsbedingungen empfinden. Man wird sagen, 
das sei ohnehin schon bekannt. Gewiss^ aber das Experiment ermöglicht 
eine zah1enma8sige Vergleichung verschiedener Leistungen, die Feststellung 
von Maxima und Minima und eröffnet den Ausblick zu weiteren Pro- 
blemen, die sich sonst nie eingestellt haben würden. Die gänzliche Un- 
fruchtbarkeit der „empirischen Psychologie" in dieser letzteren Hinsicht 
lässt diese Tatsache noch als besonders wertvoll erscheinen. Weiter dient 
di<' Zeitmessung als Mittel, um gewisse Vorgänge von vorneherein in be- 
BÖmmte Kategorien einzuordnen, also zur Unterscheidung. So voll- 
zieht sich eine sog. simultane Assoziaion, wi(? sie eljen stattfindet wenu 
beim Lesen ein falsches Erinnerungsbild, das sich mit dem gesehenen 
Werte assoziiert, eine „ Verlesung'* hervorruft, in bedeutend kürzerer Zeit 
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nls eine suk/^üsive Assoziation oder flriniitTun^'-, und «lies«? wiederum l>e- 
anspruclit weniger Zeit, als ein komplizierter Denkakt (Uri«'il). Die Zeit- 
niessun»? gestattet ferner auch verscliiedene äussere Willenshandlungen 
zu unters(> beiden. Lässt man eine Vp. auf Irü-tMid ciiicii Gesiflitsrciz mit 
«iner Il;iu«U)ewegung rea^neren, so kann man die Zeit zwischen dem Er- 
seheinen des R^'izes und der Auslo.siin«^ der Bewegung messen. Die Ke- 
Aktionszeit kann nun aber iraii/, verschieden ausfallen je nach der Rich- 
tung', in welcher die Aufmerksamkeit bei dem Vorsranir sich betiitigt. 
Zur Demonstration in der Klas.se (ohne Ajiparate) l.issen sich die ver- 
schiedenen Reaktionsweiiien so ausführen. Die Abteilung reelits bekommt 
den Aultrag, die Aufmerksamkeit auf den verabredeten Reiz zu richten. 
Als solchen verwende ich B. irgend eine von verschiedenfarbigen 
Kreiden. Die Abteilung links dagegen soll ihre Aufmerksamkeit auf die 
«uszoführende Bewegung richten. .Vis solche verabrede ich für beide 
Abteilungen einen Schlag mit der geballten Faust aus gleicher Höhe 
auf d«a Tisch, wobei der Ellenbogen sich auf die Tischplatte stützt. 
Beide Abteilongen sollen so schnell als möglich realeren. Nim 
lieobaditet man sdion b^ einem soldm rohen Denwnstrationsversnch, 
dass dte erste Abteilung im allgemeinen erst nach der sweitm 
reagiert Die äste Reaktionsfoim, wobd also die Aufmerksamkeit 
auf den sinnlichen Reiz gerichtet ist, wird die sensorielle, die zweite, 
bei wdcber sich die Aufinerksamkeit auf die auszufahrende Muskel 
Tätigkeit richtet, die muskuläre Beaktion genannt Die sensorielle 
Realction dauert nach exakten Messungen durchschnittlieh 120 — 290 o 

^1 V = Sekunde), die muskuläre dagegen 120—190 o. Wenn man aus 

«iner grossen Anzahl von Reaktionszeiten das aritiimetische Mittel be- 
rechnet und dann wieder das arithmetische Mittel aus allen Zeitbetragen, 
lim wdcfae die dnzdnen Reaktionen unter und über jenem Sfittd liegen, 
so bekommt man eine Zahl für die mittlere Schwenkung (mittlere Varia- 
tion). Sie betragt für sensorielle Reaktionen 20, für muskuläre 10 a. Diese 
Dttrchschnittszeiten sind wertvolle Symptome der verschiedenen Reaktions- 
formen. Von hier aus ergibt sich nun leicht eine wdtere Bedeutung, die 
der Zeitmessung zukommen kann, indem sie nämlich ein Mittel ist, das 
Auf die Kompliziertheit eines Vorganges hinweist Je einfacher ein 
Vorgang i.st, um so weniger Zeit beansprucht er für sein^ Verlauf, und 
je komplizierter er ist, desto längere Zeiten sind dazu nötig. Ks ist also 
■der Vorgang einer sensoriellen Reaktion komplizierter, als der einer mus- 
kulären Reaktion. Wa^: ist aber mit einer solchen Erkenntnis gewonnen? 
iSehr viel; denn sie bildet ein zwingendes Motiv, nun genauer die Be- 
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Kübaileiilieit des bezfigli(!hen Vorgan zu untersuchen. Man will fciJt- 
stellen, weU hr' Bestandteile sich derart zu einer Svnthp>e zusaniiueiituifenT 
diiiss sie den (•iiarakt«'ri>tifl.chtiu Vorgang von iM-stiminh-r Zu.siiiiirncnst-tzimg 
ausmachen, wie er oft schon dem vulgären H»'\vus.st-itnn auffällt. Ni< lit>; 
ist aber wertvoller, als wenn eine Wi&Nerj.-^cliatt dun h ihre Methoden die 
Motive zu weiterer Foi^cliung zu liefern vel•nlaL^ I >i»' A nah st« des Vor- 
gange,'- einer sensoriellen Reaktion ergibt nun tblj^rtiKit^ {>.>yehis< he Be- 
standteile: Die Perzeption des Reizes (d. h. mmih ii Kiutiilt ins P.* wiisstst'in^ 
aber no<*h nicht ins engere Feltl dfr AufnuM'ksamkeit), die .Vjij»» ! z«'j>ti«in 
und dit^ Entwi(;kluTi^' des Willensiiuinilscs. Natürlich entsprechen di»'^<-ii 
A'orgängen vom physiologischen Stainipuukt aus aurh physisclie Geliirn- 
prozessf'. Man ninsstf al-o, um keine Abstraktion zu nia( hen. von psv- 
chophy^i>( hcn Voigäugeii sprechen. Nun maclit die Vp. bei der nlu^ku- 
lär»*n Ktaktion die Beoba«d»tung. dnss sie dfu Reiz zur ire«.rf»benf»n /«'it 
nicht a[»j»ci/ipifrt, .Nundrrn erst na< h der ausgeführten Reaktion. iJit: 
Zeit\ erkiiizung bei <ler muskulären Iteuktion rührt also v(ini Ausfall 
eines {isyehischen ZwischenL'^li' ih's. der Apperzeption, her. Man nennt 
diese lieaktinii>ti>ini daher zweckmässig auch die verkürzte gegenüber 
der sensoriellen als einer v o 1 1 s t ä n fli ir Reaktion. Die^^e ist also der 
etwas kompliziertere Vorgang als jene. Die Tatsache, dass aus der Zu- 
uaiiine der Zeit auf i^-'rnssere Koiupliziertlieit geschlossen werden darf, 
kann p-rade liei Kwiktiiiii>versuchen »ler tienannten Art noeh weitei- \er- 
wertet werden. Gibt mau nänilieli der Versiieh^|»«Mson «Ii«- W »•isunL^ nach 
dem Erscheinen irgend eines Rei/es zwix lieu mehreren liewegun_ren 
zu wählen, oder irgend eine Autgabe vor der rengiereiKh n Bewei^un^- 
zu lösen (z. B. eine As'-oziation zn Itihh n . sn nimmt tlie Zeitdauer 
mit der l\o[u|ilizi>'i theiT des Vorganges zu. Die Zeitmessiing In- ii/.t 
aber ib'evf wertvolle l^edt-utunu' nieht nur, wenn es sich um relativ 
kurze Zeiträume handelt, .son«lern au« Ii dann, wenn die in Betraeht 
falltuideii Zeiten grössere Zeiträume sind, /. |{. Jahre. Nun giht es 
tdlerdings ui<*ht »Mnzelne Vorgänge \on ^nleher liam r. AV)er ü n 
einzelnen Vorgäntjeu k('»nnen M'^lifiknüi iiumi auttr^leu, die läiigi-re 
Zeiträume beanspru(;hen ; man d> Td\e au <lie L Lmid l'. «bnle Übung tuhrt 
zu einem gewis.sen Grad von 1 i i ti^keit. Nfan Im oIku htet aber, dass das 
Maximum dieser Fertigkeit l>ei verschie<lencti Vorgängen sich autTallend 
verschie<len rasch einstellt. So ist z. H. das Maximum der l-ertigkeit im 
Lesen, Sciireiben 0(ier Rer lmen viel lasiher enticht. als z. H. im ab- 
straktesten Denken. Dieses slelli sich in der Regel erst beim Kr- 
wachsenen ein. Das abstrakteste Denken ist al<o einer der komplizier- 
testen Prozesäe, dessen exakte Analyse noch zu unternehmen ist. Jeden- 
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lUls kann es sich in einer Unterrichtsmethoili'. \v< lt he « int ii ^Abstrak- 
tioIlsp^oze^»s* als wesentliohen Hestandteil mit enthült (Zillerii formale 
Stafen), im besten Falle um Abstraktion innerhalb des Grndes einer 
etniual erreichten Abstraktionsfaliigkeit handeln. Eine weitere Bedeutung' 
^der Zeitmessung li€^t darin, dass sie ermög-licbt, charakteristisohe Ver- 
laoffiJitftdien tfnes Vorganges oder einer Leistung festzustellen. Wenn 
maD in stiller Nacht die Taschenuhr in solcher Entfernung vom Ohr 
hfilt, dass ihre Schläge nahe der Grenze der Hörbarkeit stehen, so be- 
obachtet man, wie nach relativ kurzen Zdträumen die Schläge zu v<>r- 
schwinden seltnen, um jewtilen wieder aafitatanchen. £s sind dies nor- 
niale Schwankungen in der Spannung der Aufmerksamkeit, die sich in 
Zeiten von 3--6" ablösen. Bei stärkeren Reizen erfolgen die Schwan- 
kungen in Zeitabstanden von 18—24". Und diese Schwankungen treten 
bei verschiedenen Leistungen als modifizierender Faktor auf. ^enn man 
einstellige Zahlen fortlaufend addiert (so schnell als möglich) und von 
zehn zu zehn Sekunden die Anzahl der ausgeführten Additionen be- 
rechnet, so erhält man ebenfalls merkwürdige Oszillationen. Trugt man 
je zehn Sekunden als gleiche Raumstrecken aui einer Abszisse, die Anzahl 
der Additionen für je zehn Sekunden dagegen als Ordinatm ab, um 
deren Spitzen miteinander zu verbinden, so gewinnen die Schwankungen 
graphisch-ausnbauliche Gestalt Wählt man dieselbe graphische Darstel- 
lung tur Viertelstunden, so erhält man als Kurve eine allroShlich an- und 
wieder absteigende Linie. Jene verrät das Obungs-, diese das £rmüdung8- 
Stadium. Und endlich sei noch erwähnt, wie die Zeitmessung dazu dienen 
kann, einen Rückschluss auf die Qualität d er Yorstellungsin halte 
zu erlauben. Wir wissen, dass verschiedene Personen, wenn sie z. B. 
auswendig ein Gedicht hersagen, die Wörter desselben innerlich sehen 
oder hören oder noch anders vorstellen können (als Bewegnngsemplin' 
düngen oder abwechselnd in mehreren Formen). Die Zeitmessung kann 
nun ein wichtiges Hilfsmittel sein, um, in Verbindung mit anderen Kenn- 
zeichen, den VorsteUungstypus zu bestimmen. Ich nehme z. B. an, eine 
visuell veranl^te Vp. werde irgend mn Wort in der Erinnerung rascher 
rückwärts buchstabieren können, weil sie es innerlich sieht, als eine 
akustisch veranlagte Person, weil diese an die Lautbilder gebunden ist^ 
die ihr so in einer ungewohnten Folge gegenübertreten. Wähle ich nun 
zehnbuchstabige Wörter (längere Wörter fallen leicht ans dem Umfang 
der Aufmerksamkeit heraus) und lasse solche zuerst, auf Papier sichtbar, 
rückwärts buchstabieren, um die Zeit für das sinnliche Buchstabieren 
zu bestimmen, so fallt dann im Vergleich dazu die Zeit des Buchstabie- 
rens am Erinnerungsbild dessdben Wortes länger aus. Dividiere ich diese 
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grössere Zeit darch jene kleinerei so erhalte ich einen Quotienten» der 
um so kleiner ist, je mehr die Vpu visuell veranlagt ist, und um so 
grösser, je weniger sie es ist. Die Zeilen kann man, wmn audi für kleine 
Zahlen ungenau, an einer Taschenuhr ablesen lassen. Je drei Schuler 
haben diese Versuche unter sich ausgeführt: einer buchstabiert, einer be- 
obachtet die Zeit und einer die Fehl«*. Auffallend ist von vomherdn 
«in ganz bedeutender Abstand in der Grosse der extremsten Quotientm ; 
sie verhalten sich wie 1,15 t 7,50. Dazwischen existieren alle möglichen 
Überginge. Bei dreissig Schülern derselben Klasse bilden sie die Reihe: 



1,15 


1,47 


1,50 


1,73 


1,79 


1,79 


1,88 


1,93 


1,96 


2,00 


2,00 


2,00 


2,09 


2,23 


2,28 


2,39 


2,57 


2,71 


2,7T 


2,84 


2,90 


2,93 


2,96 


3,10 


3,30 


3,94 


4,44 


4,93 


5,00 


7,50 















Das sind Durchschnittszahlen aus je zehn Wdrtem, die je einmal aU 
sinnliche und dnmal als erinnerte Bilder buchstabiert wurden. An eben 
80 vielen Wörtern wurde vorher ein gewisses Binnbungsstadium über- 
wunden. 



Hiemit sind die experimentellen Methoden nach Hauptgesichfapunkten 
erörtert Die Ergebnisse, zu denen man auf dieser Basis in der Psycho- 
logie gekommen ist, sind schon sehr zahlreich. Am besten und um- 
fassendsten sind sie dargestellt in der „Physiologischen Psychologie" von 
u n d t. Dieses Werk ist in seiner neuen, f&nften Auflage auf drei statt- 
liche Bande angewachsen von zusammen über zweitausend Sdten. Rechnet 
man auch die ausführlichen Erörterungen physiologischen, kritisch-histo- 
rischen und experimentell-technischen Inhaltes ab, so bleibt immer noch 
ein ganz respektabler Rest übrig. Angesichts dieser Tatsache wäre es 
kaum zu begreifen, wie man der experimentdien P:sycholo|pe gegenüber 
immer noch einen «abwartenden'^ Standpunkt einnehmen kann, wenn 
>i< !i dieses Abwarten niHit aus dein Umstände erklarte, dass man erst 
in die experimentelle Praxis wirklich eingeführt soin niu>s, elie man 
ihi-em Betrieb aus Überzeugung zustimmen kann. Wie aber dieses Ziel 
anzubahnen sei, darüber dann am Sfhlii^se noch oin kurzes Wort. 

Vorerst soll nocli ein Nebenertok" der experimentellen Praxis h.^rvor- 
gelioben werden, der für den praktidoheii Lelu< i fast ebenso lioeh ein- 
zuschätzen ist. wie die Kenntnis bestimmter Erp-ebnisse. Dieser Neben- 
ertol^jf besü'ht in dem Zw^an^if zu wirklicher Beobachtung seiner 
selbst und anderer. Die „empirische Psyeholojrie^ an un.seren Schulen 
hat diesen Erfoler nie zu verzeichnen gehabt. Die Analyse von Gestalten 
der künstleris<'hen Phantasie, die man aus allen möglichen literarischen 
Produkten nimmt, ist keine Analyse des wirklichen Lebens; und sie 
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fiedit daber mush «fats nnsäglich nAch pfrpierener Trockenheit Was 
lechtfiartif^ üboiuinpt einen solelmi Untenielit? Einsig die Forderung 
des LelirpIuieB, es müsse Unterricht in Psychologie erteilt werden. Der 
Erfolg» wie er sich tatsiddich konstatieren l&ssU ist bei den Zöglingen 
folgender. Da auf diesen Unterricht» wie auf den in der Pädi^ogik, eine 
ganz bedeutende Stondenxahl fSllt, so erwedct dies in den jungen Leuten 
echon von Tomherein den Eindruck, als ob dem hier Termittelten Wissen 
eine selten grosse Bedeutung sukomme. Dies rerstirkt jenes falsche 
Selbsftewusstsein, das den Lehrer hl^nfig redit unvorteilhaft kennzeichnet 
Da aber die Willkur derJLonstruktion, mit der dabei vorgegangen wird, 
ein leicht zu handhabendes wissenschaftliches (!) Rüstzeug ist, so trägt 
diese Einsicht anderseits doch wieder bei zur Geringschätzung dieser 
Wissensgebiete. So sind es denn tatsächlich gemischte GeAhle, die 
aus dnon solchen Betrieb entstehen. LwerÜdi fehlt die Achtung vor 
dieser unwahren Produktion, ftusserUch aber sucht man sich gegenseitig 
in Konferenzen mächtig rhetorisierend zu imponieren. An unserer Lehr' 
anstatt erscheinen zu den Fr&hjahrspräfungen jeweilen auch auswärtige 
Kandidaten. Es hat meine Überzeugung von dar gänzlichen Unfrucht* 
barkeit und Wertlosigkeit (um nicht Schlimmeres zu sagen!) der üblichen 
Schulpsychologie nur verstärkt, wenn ich wahrgenommen habe, wie das 
Thema: „Woran erkennt man die Individualität?^ von ihnen bebanddt 
wurde. Es waren rein stilistisch-rhetorische Leistungen, denen man ganz 
deutlich die Qual der Arbeit anmerkte, die sich da einstellt, wo reelle 
Kenntnisse fehlen. Da hiess esungeföhr: Wie oft hat der Lehrer Gelegen* 
heit, die Kinder beim Spielen zu beobachten! Da sieht er, wie das eine 
Kind rilcksichtslos und das andere zart und schonend verfahrt; das eine 
ist schlau und verwegen, das andere unklug und ängstlich osw.i) In 
diesem Stile geht es fort Es wird damit ja nichts Falsches gesagt. Aber 
was gesagt wird, das sind doch bloss Gemeinplätze, gerade so viel wert, 
wie wenn man bei Sonnenschein das gute Wetter konstatiert. So viel 
Zeit wild an den Seminarien an die berufliche Bildung des Lehrers ge- 
wendet, und so gering sind gerade die KenntniKe dieser Art! Jeder 
Laie kann dasselbe sagen und beobachten. Wer seinen Bildungsgang 
selbet auch durch das Seminar genommen hat der muss nachher kon- 
statieren, dass er in den zahlreichen Stunden, die der Psychologie und 
Pädagogik zugemessen werden, um Wertvolleres betrogen worden ist 
Die Anklage ist hart; aber sie ist am Platze, wo Zeitaufwand und geis- 
tiger Gewinn in einem so argen Missverhältnis stehen. Es sei daher 
nochmals ausilrncklich hervorgehoben, dass ein nicht unbedeutender 

0 Am Sclilusse ist ein solcher Aufsatz in extenso beigegeben. 
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Nebenerfolg der experimentellen Methoden perade darin liegt, dass sie 
zu t ieferen und w i r k 1 i c h e u Beobiichtun^en «geradezu zwingen, was 
um so wiclitiger ist, als der Lelirer an einem wechselnden SchülHrbestand 
die Beobachtungen immer wieder erneuen luuss. 

Es ist aufäuglich presa|?t worden, die experimeutellen Methoden seien 
für Psyrhologfie und Didaktik dieselben, sie hätten nur verschiedenen 
Aufgaben zu dienen. Die Verschiedenheit der Aufgaben sei noch kurz 
gekennzeichnet. Wer vom didaktischen Standpunkt aus, d. h. in der Ab- 
sicht, praktische Winke zu empfangen, eine Darstellung experimenteller 
Psychologie durchgeht, wird sehr enttäuscht sein. In dieser Hindcbt 
bieten z. B. die drei Bände TonWundts Psychologie sozusagen nichts. 
Denn die Psychologie als solche verfolgt eben ganz andere Zweckfr Sie 
will die psychischen Vorgänge einfach kennen lernen. Ihr Hanptmittel 
ist also die Analyse. Von d^em Standpunkt aus gehdrt alles in ihreik 
Interessenkreis, was überhaupt in der Seele vorgeht, und nicht nur, so- 
fern 68 ungleich pädagogische Bedeutung hat Die Psychologie interessiert 
sidi daher um HaUoimationeni Illusionen, am das Vergesse usw. ebenso 
sehr, wie etwa um die Bildung von Vorstellungen, die den äosseren 
Oegukstanden genau entsprechen, oder wie um die Vorgänge desBehdlens. 
Den Psychologen interessiert der Verlauf eines Vorganges schlechthin: 
der Verlauf dner Willenshandlung, eines Urteilsvorganges, eines Affekte» 
usw. Dagegen vom didaktischen Standpunkt aus interessieren wir 
uns in erster Linie um die Ergebnisse irgend eines Vorganges. Diese 
sollen richtig sein. Deshalb haben jetzt Halluzinationen, Illusionen und 
andere Täuschungen nicht mehr denselben positiven Wert, wie für den 
Psychologen. Nicht der Verlauf eines Denkvorganges interessiert vom 
didaktischen Standpunkt aus, sondern die Richtung dieses Verlaufes, 
das Ergebnis desselben, das ein richtiges Urteil sein soll. Und sodann 
interessleren wir uns in der Didaktik insbesondere noch um die psych!- 
sehen Vorgänge, insofern ^e die Eigenschaft besitzim, am raschesten und 
leichtesten, d. h. mit grosster Ukon omie der geistigen Energie zum 
Ziele zu führen. Man denke etwa an den vorhin erwähnten Versuch zur 
Fratstellung desVorstellungstypus. Wir werden einen einseitig akustischen 
Typus, dem eme visuelle Leistung nicht gelingt, das Ergebnis eben auf 
die Weise erreichen lassen, die ihn am leichtesten und raschesten zum 
Ziele führt also mittels akustischer Erinnerungen. Wenn es also einem 
solchen Typus nicht gelingt, die Orthographie etwa desWortes „Shakespeare** 
sich zu merken, so lassen wir ihn jeden einzelnen Buchstaben in das 
entsprechende Lautbild übersetsen, und dann behält er eben das Klang- 
bild des Wortes, entsprechend seiner besonderen Anlage. Ich darf hier 



Dlgitized by Google 



45 



darauf hinweisen» dasa ich in meinen «Grundlinien zur Lehre von den 
Unterrichlsmethodeik* solche und fthnlidie didakttsohe Winke gegeben 
habe. Dort sind nebst anderen Prinzipienfragen auch die Yerschiedoiheit 
des Gesichtspunktes von Psychologie und Didaktik, sowie die angeführten 
didaktischen Normen eingehend ^rtert 

Zum Schlüsse sei noch darauf hingewiesen, was denn eigentlich an- 
gesichts der erfreulichen Entwicklungsfähigkeit der Psychologie und 
Pfidagogik zu tun geboten erscheint Nichts anderes als dies: die Er- 
richtung von psychologisch-pädagogischen Lehrstühlen und 
Laboratorien an unseren Hochschulen. Und zwar Haupt^Ldirstühle für 
diese WissoaschaftMi. Die Forderung ist nicht neu. Sie ist audi sehr oft 
«chon von Vertretern der Zillerschen Schule eihoben worden. Dies 
ist an »ch gewiss ein Verdienst Wenn aber dabei der Nebengedanke 
mitli^, dass auf solchen Lehrstühlen in erster Linie Zillers Pädagogik 
sollte doziert werden, dann musste die Forderung wahrlich an Eindrucks» 
fihigkeit verlieren. Denn man prüfe ganz objektiv: Zill er s Pädagogik 
ist ein fertiges, abgeschlossenes System. Was bliebe da der Hochschule 
noch anderes übrig, als Propaganda für ein System zu machen? Nicht 
die Wissenschaft gewänne dadurch; denn die genannte Pädagogik 
kennt keine Forschungsmethoden, die eine gemeinsame Arbeit und 
Weiterentwicklung gestatten. Der Verein, der den sehr unzeitgemässen 
Titel „Ver^ für wissenschaftliche Pädagogik* trägt, dient tatsäch- 
lich nicht der wissenschaftlichen Forschung, sondern dem b«rdts fixierten 
System. Sein einziges Forschungsmittel ist die Spekulation. Bdne 
Spekulation aber ist ein reiterlosw Gaul, der durchbrennt, wohin er will. 
Sondern die geistige Kraft, die im spekulativen Denken aufgewendet 
wird, muss sich verbanden mit dem festen Boden der Tatsache. Diese 
dirigieroL das logische Denken, wenn Wissenschaft Zustandekommen soU. 
INe experimentdien Methoden aber haben durch den wirklichen Erfolg 
den Nachweis erbracht, dass sie in hohem Masse geeignet sind, die in 
Rede stehenden Wissengdiaften, wenn ihnen an unseren Hochschulen eine 
selbständige, andern Wissenschaften koordinierte Stdlung eingeräumt 
wird, einer Periode gedeihlicher Entwicklung entgegenzuf&hren. 

I) Bei B. G. Teubner, Leipzig 1905. 
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AnhAnf. Als au;>führliches Beispiel für die Art der Kenntnisse, die 
das Thema; woran erkennt man die Individnalitüt? su Tage förderte, 

mag der Da(-hst4>hende, unverändert wiedergegebene AuintE dioieD, 

der eine der lloisisigsten Leistungen diniscr Art darsti^llt. 

„Ein wichtiger (trundsatz der Erziehung liiui« t: „Krzxche lutii viduell.* 
Diesem Grundsatz kann also nur entsprochen werden, wenn der Erzieher die 
Individualität des Ziit^lin^s kennt Ilie Individuaiit&t seigt sich aber auch 
in sehr verschiedenen Punkten. 

I is kommen bei Beginn eines Jahres neue Schüler zu einem Lehrer. Hier 
j^rliitM. heim ersten Beisammeuscir! ■/♦Mtr<'?i sich (Vw Kinder verschieden und 
zvkat iiiiuptsächlich wegen der vorau;>gegaiigeneii Erziehung. Das eine Kind 
ist furchtsam, das andere nicht; eines kann vom ersten Augenblick an nicht 
ruhif^ sitzen, während dasjenige neben ihm sich kaum bewegt, auch daun^ 
wcun niclit etwa Furcht der (irund hievon ist. Gleich beim ersten Auftreten, 
bei d<'r ersten äussern Erscheinung fallt uns der individuelle Unterschied auf. 

Diese Kenntnis der Individualität wird dann im Verlaufe des T'nr*'rrichto» 
erweitert werden. Da linden wir, dass «ich die Kinder in den natürlichen 
Anlagen und Talenten Individuell zeigen. Der eine Schüler beatst eine 
Summ«' d,Mr h4.>,teti Anlagen und Talente, während ein anderer weniger auf- 
weisen kann und ein dritter sogar von der Natur sehr stiefmütterlich be- 
liandelt ^nirde. 

Im ferneren wird uns der Unterricht zeigen, dass in der EntwioV:h!n<T 
der Geisteakriilte unter den Schülern Individualität sich geltend macht. UA 
der gleichen methodischen Behandlung eines Stoffes fassen die Kinder keines- 
wegs gleich rasch auf, was jedoch auf<lie AnUigen und Talente zurückgeführt 
werden könnte. Hingegen zeigt es sich im praktischen Leben oft, dass Kinder 
erst in den spätem Jahren sich auffallend schnell nachmachen*), während sie 
in den ersten Jaliren ihrer geistigen Entwicklung stark zurückgeblieben sind. 
Dieae Tatsache kann also nieht auf die Anlagen bezogen werden, da neue 
Anlagen durch die Erziehung nicht in den Geist des Kindes eingepflanzt 
werden können. Mithin muss hier der Unterschied in der Entwicuung der 
Geisteskräfte liegen. 

AuiUUlig tri& die Individualität in den Terschiedenen Geistestätigkeiten 
im besondern hervor. Auch da wird uns der Unterricht Tatsachen genug 
auweisen. Der eine Schüler er\\ei>t sich als guter Beobachter, der eine 
behält gut, ein wrifi rer hndet sicli im Denken rasch zureoht und ein letzter 
zeigt eine reiche Phantasie. Ohwohl Anschauung, Gedäclitnis I'f antaaie und 
Verstand einauder gegenseitig zu beeinflussen, nicht isoliert gcdiu ht werden 
können, so kann dennoch eine verschiedene Betätigung kein« .>\vegs in Abrede 
gestellt werden. Wie im Erkenntnisleben des Kindes Individualität erkannt 
werden kann, so lässt sich auch im Willens- und GefülUsleben die IncUvi- 
dualität erkennen. Nicht alle Kinder haben die gleichen Strebungen, nicht 
alle die gleiche Willensstärke." 

Man erkennt unscliwer, dass alle die hier vorgebrachten Punkte 
gewiss nicht anrichtig sind, aber sie verraten auch nicht, dass der Yer- 
fasser durch den in der Psychologie jj^enosseneü Unterricht gründlichere, 
tiefere Erkenntnisse sich erworben habe, als irgend ein L^' ^ildeter I>aie. 
Von Schillern, die noch nie Unterricht in Psychologie erhalten hüben 
und die zudem um mehrere Jahre jnn^r sind, worden auf dasselbe 
Thema und in halb so langer Frist fast alle diese Punkte und dazu noch 
manche nndere niuh ange<jreben. Man si(^ht, v a- der bi.sheriL'"e Betrieb 
der Psycliülüg^ie bieten kann, ist nicht eine l'achwi.sMiuschattliche Vertiefung 
in psycholüi^nsche Probleme, sondern höchstens eine übersichtliche Ord- 
nung^ desssen, was ohnehin jeder Gebildete auch weiss. In Wahrheit aber 
bej^innen die Probleme für eine exakte Analyse da erst, WO sie für 
die traditioneUe ><i|.% „empiri.schc Psychologie** aufholt. 

*) Dialektaowlrook für «entwiokain**. 
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Das Postlehrlingsexamen. 

Von W. Flury, Professor» SoloUnun. 

Vortrag, gehalten den 1. Oktober 1905 in Basel hei Aalass der Vni. Jahres- 
Teraanunlnng des sofaweiBeriselien HaadeUlehrervereins. 



Schon btiiil nach seiner Grüuduug hatte äicii der i>chweizeriäcbe HandeU- 
lehrerverein mit dem Poettehiüngsexamen beschäftigt Mit einem besdiei- 
denen Gesudi hatte er moh im Jahre 1900 an das cidg. Postdepartement ge- 
wendet, e)i möchte den Abiturienten der Handelsschulen ausdrücklich die 
gleiche Verpünstig:un|jj bctn'fVs Krlass der Aiifnahrasprüfung gewährt wt-rden. 
welcher laut Keglemeut Schüler von Gymna^ieUf Techniken und Kantons- 
scbulen teilhaftig wenien können. Das Gesuch wurde abgewiesen mit der 
BegrOndong, dass überhaupt niemand von dem Aufoahmsexamen dispensiert 
worden sei, und dass die Oberpostdirektion nicht beabsichtige, hierin eine 
Änderung « iiitrcton zu lassen. 

Kühner L^iii^ uuin drei Jahre später vor; das Genfer Komitee des Ilandels- 
lehrervereins macttte unter Vermittelung des Herrn alt Bundesrat L>achenal 
eine lingere Eingabe an das Postdepartement» worin wesentliche Änderungen 
im FMtlehrlingsexamen verlangt wurden: Eintrittsalter Minimum 17 Jahre, 
Offftntlichkeit der rrüfiui<:en, Beiziehung TOn Lehrern als Examinatoren, Er- 
s. !i\v"ning der Prüfung durch Einfülmmi; neuer PScher, wie Huclihaltnnji. 
Uuudulsrecht, Elemente der Volkswirtschaltslehre, Kiemente der Plivsik und 
Chemie, Technologie und Stenographic. Die definitive Antwort iles eidg. Post- 
departementes ging am 6. Februar 1905 ein. Das Schreiben ist im 7. Jahres- 
bericht des schweixeiisehen Handelsiehrerrereins abgedruckt; es enthält die 
Ablehnung aller Reform vorschlage; man beharrt beim bislierigen Modus. 
Sehr aufgefallen ."iiid in der Antwort foltiende zwei Sötze; II convient d'ailleurs 
de remartiuer que les meilleurs lonciionruiire» ue .ne recrutent pas uiiique- 
ment, loin de la, parmi ceux dout le bagage iutellectuel est le plus fort, und 
Au surpluSr nous noua platsons ä esperer que le dit comite voudra bien recon- 
naltre que nous avons examine sa requite avec toute Tattention qu'elle meri' 
tait et Sans opinion precontjue, alor«* cpie nous eussions »'t»' en droit de la 
repousser «revnblee, en <leclarant (pi»\ ^'n^fisant d'une question qui est »le 
notrc ressort exclu^«if, nous ne pouvious admettre aucuue ingerence. Man gibt 
uns XU Terstehen, das» wir uns nicht in Dinge einzumischen haben, die unt» 
mobts «ngehen. 
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Dil <lie biiüdcsiätlicUo Antwort als eine detinitive, eudgültige betrachtet 
"Werden will, so hat e» den Anschein, als ob unsere Stiche venweifelt schief 
dastehe, und dass wir obue Aussiebt auf Erfolg für <iie Reoiiranisation des 

Porstlehi^ngsexamens käm|>f«'u. Allein wir geben niclit kleinuifitig bei, sondern 
fahren in nnsorii Bf^t i .-bungon fort, w«mI wir überzeugt sind Mm (Ifv ircurii 
Norw«'U<iigkeit (ier.-iellx n, nnd weil wir, ganz unbceinflusst v»»n uuM-ren Kreiden, 
iu dieser Fnige treue nundesgeno.s.sen haben, Üuudesgeaüssen, welche seit etwa 
fünf Jahren unaufhörlich eine Neugestaltung des Postlehrlin^wesens verlangen, 
die trotz AUehnuni; ihrer diesbetü^iehen Gesuche seitens der Oberpostdirek- 
tion immer wieder mit den gleichen Anfordemnuen auf den Plan treten, und 
dif «'!ir'~f'!i!os.,et( sind, den liit^rarchisclien ,S|)it7.fMi der Post Verwaltung di<'M«ii 
Sieg :tl)/.unngen. i]s simi dies die Verband*' sdiweizeriseher Postbuamlt^r und 
{»chweizeriscUer IVsthalter, Hätte >ich d;w eidg. Postdepartemeut auch aii 
.dieAC Vereine um Veniehinlu-ssung gewendet, statt nur die Oberpostdirektiott, 
die Kreiepostdirektiuneo und noch einige andere Postbeamte zu Rate zu ziehen: 
ich bin überzeugt, die ridiii;e Sicherheit, mit welcher jetzt die Reformftage 
abgelehnt wnrd<», wäre doch nK-rkltch ('r-.t'Jirittfrt \\r)rden. 

Hüben «lie ■'rhwpizerischen, vom linnd sul>veiiti<'nii>rten liandel>scliuleu 
ein latereshc daran, sich mit der ^o^»tlehrliug^J^rüfun^ zu befas-scnV Gewisii, 
.denn immer haben wir unter unseren Sohfllem solche, welche die Postcarriere 
einschlagen wollen. Die Handelsschule bietet eben die geeignetste tielegen- 
beit, a\ch für diesen Beruf vorzubereiten. Keine andere Mittelschule nimmt 
.so viel Rücksicht auf die modernen Sprachen, auf du- In'irgerliche Rechneu, 
Geograpfiie, dif Handschrift, knrz. auf die sogrininnten |)raktischen. in Handel 
und \ erkehr solurl verwendbar« u Kenntni.s.^e und Fertigkeiten, wi« gerade 
die Handelsschule, Aus langjähriger £rfahruu;; weis» ich, das.s der Post- 
beamtenberuf eine {grosse jVnziehuu^Dkraft auf weite Kreise ausübt, nament- 
lich unter der Landlievölkerung und in den miltlen n bürgerlichen .Schichten. 
Diesen Leuten cisclieint eine sichere Amtsstelle als ein l'ldorado. und glück- 
fselig derjenige, der in diesen (i(;tilden landet. !>,irnbt r hni'iclit inrin <ich nun 
uiclit zu Verwundern; denn jung kann der hottnunLisvoll»' >ohn eintreten: 
16 Jahre IhI das erforderliche Minimum. Uut er einmal die Klippe de» l^hr- 
lingsexamens mit Gifolt; unis<*gelt, so ist er. gute Aufführung vorbelmlten, für 
sein ganz»-^ Leben versorgt. Kein aufreibentle», konkurrieren« les Kämpfen, 
sondern die Ptlieht t ifitlh ii und dabei alt w«'rden. ^^M|| («rsten Tag an be- 
zieht Ii r Lehrling Lohn: Kr. !..>•> |ier Tag für die ersl«'n drei >bin:ite, ■_' Fr. 
für dir Weitern nenn Monate, ."i Kr. für den liest <ler Ii«dirzeit. welche nonnai 
18 Monate beträgt. Er meldet sich hierauf, ausgerüstet mit Kenntnissen über 
Tarife, Verordnungen und Bestimmungen zum Aspirantenexamen, kommt 
durch und erhält nachher Fr. 3>S0, in der Folge 4 F^. Taglohn. Wird er 
Postkouimis. so erhält er i'un.'\i .lahresgehalt von ]S<)() Fr.: von nun ati findet 
die Lohnaufli' -:»;'*"Miig in <ler Weise statt. d;»ss u:ieh 'y drei weiteren Dien.st- 
jahreu ininn i .U)ii 1' r, zuTtde/t werden bis zur Krrei(*hiiug des Maximums, das 
in Ortschalteu unter 1<Mmh> Linwtihneru 351HJ Kr., in .solchen über 1(),IKX) Seelen 
3700 Fr. beträgt. Der PostkunmiLn hat die Chance, IMeiitttchef oder Unter* 
bnreauchef zu werden, er kann zum Bureauchef und Postverwalter empor- 
stei.r.-n. der mit 4500 bezw. 480() Kr. Maximum bezahlt wird. Ist Ibra das 
üluck hold, so kann er noch weitere üühun erklimmen; denn jemand muss 
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aotweudigerweUe in rlea Kreis|iOitdirektioaea und iu dur Oberpo^tdirok-f 
tion ««in. 

]l'A tWenen voa Anfang au durchaus i^esicherten, in tinansieller Beziehung 
befr*ie<ligen<l''n Vt-rhaltiiissen ist es be^reillich, wenn .'in aussprordentlich 
sitaiker Andr.m:; zur Postbc^amtenlautbaim uutiT dvv von geplatjten Ritern 
beeintluii^ton Jugend geltend macht Ich riskiere kein Dementi, weuu ich 
bebau])tti, daas dnrolnehitittUGh per Jahr auf etwa 100— ISO neue Postlebr- 
lingssteUen nch rund 800—1000 Eaadidaten anmelden, li^/o aleo werden 
nugenoinmen; die Zurückgewiesenen werden woiil /um grOasten Teil Stellen 
auf kaufuiännischen Bureaus suchen, um llaQiilun^'si^ehUt'en zu \verdeD. Dieser 
let/.fci '> Umstand ist für una ein Grund mehr, die Foätlebrliugsexameufri^;e 
HauizuruUen, 

Von meinen eheaialigen Handelaechulern haben im Verianf von 13 Jahren 
«twa 20 sich dem Postlehrlingsexamen nnterzogen, die meisten mit Erfolg. 

Ich musste aber auch die auffällige Tatsache erleben, dass vier darunter, die 
^ir ah fähige Kopfe und znverlfis«?ige Arbeiter tftv-. rtcn. durolifitilcn. Sif» 
haben seither ihren Weg denin)cli '^('inacht uini bekleiden recht schtjne Sti- llen 
im Handelsfach. Mir war naturlich der Misserfo^ beim i'oätexamen nicht 
«echt; denn das Pubiikam regte sich auf und schob alle Schuld auf die Han- 
delsschule. Diese Vorkommnisse Yeranlasstea mich, das Postlehiiingsexamett 
lAi in die Dtitails kennen lernen zu wollen. 

Orr Verordnung über Heranbildung, Prüfung und Verwendung von Po>!t- 
aspiranten vom 1. März 189j entnehme ich folgende für uu^re Gesichtspunkte 
wesentliche Besttoimungeu: 

1. Bintrittsaiter 16 Jahre. (Die Ol)erpostdirektion hat sogar die Ermtteh- 
tigung, auch Personen unter \H Jahren in d< ti Dienst einzustellen.) 

'2. Hei der Atif'ii:iliinsprfifung fi:ih< n sieh die Kandidaten ^l^)l'r <1.mi llesitz 
eine« a;ewissen Gr;i'les allgemeiner Bildung ausznwoispn; vi ilun^t wird auch 
eine gute Handschrift, IFertigkeit im Rechnen, Kenntnis der politischen Geo- 
graphie und Kenntnis wenigstens zweier Landessprachenu 

S. Bewerbarn, welche sich über den Besuch der oberen Klassen einer 
h )her< ri S hule, wie O/maa^ium, Kaotonsschule, Technikum, durch ein l>e- 
friodiu- riilfs Abgang-^zen.'nis aU'iweisen. kann durch Entscheid der Oberpoi^t- 
direktiou die AufnalnuHprufun-^ erlassen werden. (Wir wissen, dass von dieser 
Befugnis kein Gebrauch gemacht wird.} 

4. Das Programm fftr die l^xamen wird von der Oberpostdirektton fest- 
gestellt. Die Prüfungen werden durch eine von der Oberpostdirektion jer- 
nanntii Kommis<4ion von zwei Mitgliedern n<^bst dem Direktor des betreffenden 
Postkreises oder dessen Stellvcrtn'ter ah^nn omraen, 

lu einer besonderen Voll/.ieiiun<5Hbestiiumun;i; zu dii'ser Verordnung vom 
6. Mai 1895 wird die Art {der Abhaltung der Lehrüngsprüfung, die Noten- 
gebnng, die geforderten Kenntnisse und |Pertigkeiten im allgemeinen 'um- 
schrieben. 

Der springtMulf Punkt dieser ganzen Rinriohtun;.; ist das Kintrittsininimal- 
alter von IG .Fahn-n. W- rm <Vu- Aufgaben wirklich so i^cstellt werden, wenn 
wirklich so geprüft wiril, dass auch lü-jährige Bewerber Krfoig hab»'U können, 
dann müssen eben die Anforderungen an Wissen und Können, an die gt istige 
Reife einen entsprechend fröhjugendtichen Charakter annehmen. Tatsftchltch 

MbvfUi nSif»f . ZelMhrUL tSM. 4 
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haben wir es vcAt einem Temtftmmelten Sekundanebulezainen au ton, daa 
unter «lern engen Gedchtawinkel poetaliacli-bemffiehar btereeaen steht, und 

das nur durch eine gei^isse Fertigkeit in Frorodspracben einp otwas gehobene 
Färbunp: orhült. Etwas anderen ist en nicht. .If lr Mitlclsiliulhilduii^ stüht, 
wa,s Tieie dva (i»'lialt«'8, was umfassenden Blick anbetritVt, weit über Uiesem 
Standpunkt. Wir stellen vor der verblüffenden Tatsache, daäs die Stellung 
unserer Postbeamten eine an und fflr sich und im Vei|^eieh zu anderen Be- 
rufaarten vorzüglich honorierte ist, daas aber die Anforderungen, welche lum 
Eintritt in d'w Postcarriore berechtigen, ziemlich minimal sind. 

Sehen wir un^ das PostiLdirlingsexamen ;^enauer an! Der Vonuittat' >^ l in 
12 Uhr iat im ailgemeinca zur Anfertigung d«*»* Aufsatzes in der Mutterspiaclie^ 
der aohrilUichen Reebnungen und des geugiuidüsdien Au&aties bestimmt und 
swar wird fOr die awei ersten FKcher je eine Stunde, für die Geographie 
■/< Stunden eingeräumt. Am Nachmittag 2— 3'/2 Ulir ucnlen deutsche Sätze 
diktiert: diose NicdiM - -linft dient zugleidi als I'ioIh s. hrift. In 1^1 Minuten 
müsson (liosr Sätze ins Französische übertra;^«'M werden. Wer dh- rnifung 
noch in anderen Fremdsprachen bestehen will, erhält je 20 Minuten Zeit, die 
gleichen SMse in die betreffende Sprache au übersetsen. Hierauf wird den 
Prüflingen ein franxOsischer, gedruclcter Teat eingehindigt cur Übertragung 
ins Deutsche; wie<ler 20 Minuten Zeit. Während diese Arbeiten angefertigt 
werdt-n, lindrt im Nebenzimmer die v i'liielle mündliche Prüfnnir statt, die 
dun'h.>*tihnittliih lö Minuten dauert. Die Kaiulidaten haben einige franzo- 
sische bezw. italienische oder englische Fragen über Bildungsgang, Wohnort,^ 
Geburtsdatum, SehenswOrdigkeiten einer bekannten Stadt u. dgU au beant- 
worten. Endli(!li wird noch teils in der Mutter^, teils in Fremdsprachen in 
der politischen (ieographie «'xaminiert. 

Man sieht, für vi*'Ie JüngUnir»^ äusserst wichtige Aufnahmsprüfung 
steht unter «h-r Losung: kurz uu»l bündig. Thema gesteilt, Aulgaben mit- 
geteilt, 1 Stunde, Stunden^ :iO Minuten Zeit cur Bntwioicelung und Nieder- 
schrift. Da heisst es, den Kopf beisammen halten, sich konientrieren, den 
Wisseiissaft herauspressen: ein ausgezeichnetes Mittel, die schnellen und 
nink'Mi Arbeiter von •!< ii Sehneckengängern, die Scharfsiiiniireii auszusondern 
von «lenen mit stiiinpren Sinnen. Kein langatmiges Ausholen hei den Auf- 
sätzen, sondern sofort auf das Lebendige los, bei den Hechnungen kein Zau- 
dern oder Pröbeln, sondern frisch anpacken, ausrechnen und darstellen, bei 
den Fremdsprachen rasches Erfassen des Inhalts, sicheres Arbeiten der 6e> 
dftchtnismechanik. 

Rs i<f iieniss. ilass <l)e\i' Kr\v;i<;;ium«'n, nns t!«'t!eu die ietzi;:e Anordnung 
und ZeitverteUuny il< i l^rutungeu entspringen, ihre Berecliritrntiir liabeii; allein 
anderseits muss zu^egelien werden, diws ein «lerartiges lihtzzugexameu die 
direkte Entstehungsucsache eines geisttötenden Drills, einer einseitigen Schnell- 
bleiche ist, mit welcher junge Leute in verschiedenen Instituten extm für die 
Prüfung vorbereitet wenlen. Dieser Drill, diese Dressur gibt den Kandidaten 
eine f^ewisse hestocliende Kixigkeit im Antworten, eine Sicherheit speziell in 
Rechnen uu»l Gec^raphie, welche autlern i'rütlingen, die vielleicht höhere 
Mittelschulen l)esucht hatten, die man aber unterlassen hatte, mit dem ge- 
nauen Gang der Prüfung bekannt zu machen, im Moment abgehen. Der ebi- 
gedrillte junge Mann gewiunt in den Augen der examinierenden Postbeamten 
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eineii Vorspruug; er kommt in die 13*7« der Glüddichen hmein. Der andere 
wird abgewiesen, obschon er bei einiSMiicherer Prüfung viel besser bestehen 
würde, als der erste. 

Man mWte ver?<ncht sein, zu ^rlaubeu, dass tlocb wenigstens im Aufsatz in 
der MutUTsprache eine Hintiiclitt rung nicht müf2:lich wäre; denn da zeigt sich 
iu erster Linie die äoguuauiite aligemeine Bildung, indem Gelegenheit geboten 
wird, die Schfttie der Phantasie, das Yerstfladnis vom Mensdienleben nud 
Natur, in ein sprachricht^s Gewand gekleidet, xu zeigen. Unil doch Iftsst 
sich auch hier vordrillen, vurausgesetzt, dass man im grossen und gaDBen 
wei98, wiis nn^nfähr für Tlioinata gestellt werden. Dm< lifjt fbon in der 
Natur dicsea Sekundarschulexauieui», da^t> man an einen gewissen Kreit» vi)n 
Vorstellungen und allgemeineu Betrachtungen gebunden ist; Unmögliches kann 
man schlechterdings nicht -verlangen. Daiu als Experten swei Oberpost- 
beamte, die aidi jAhmm jahrein nicht mit deutschem Unterricht und Auf- 
satzkorriirii-reu beschäftigen, sondern Rechnungen und Postkurse veritizien*n 
oder aUi SekretUro die laufemli' Korres]>otiden7. erledigen. Utit«M* solchen Um- 
ständen ist es begreillich, dus;« so ziemlieh die gleiclieu Arbeiten immer wie- 
derkehren, und es ist ein Leichtes, dieselben in den TOrbereitenden Brill- 
anstalten bearbeiten und einüben su lassen. 

Solclie an Postexamen vorkommende Themata sind unter andern folgende: 
Der Sonntag; Warum irli mich auf den Sonntag freue ; Berichterstatt un<4 rtTicr 
eine gemachte Reise au tincu Freun<i; Die Schönheiten des Landlebens; D. r 
Wert des Frühaulstehens: Der Wert der Arbeit; Arbeit ist Gold wert; Jünrier 
soUen ihren IStem und lichrern gehorchen; Man soll jedermann so viel als 
wiflgHeh GefiUfii^tsn erweiaen; Wie ich mich nütxlich zu machen guöfae; 
Wir wollen dn gutes Beispiel geben; Meine Vergaugenhrif und meine Zu- 
kunftflpläne: Weshalb will ich in den Po<^tflienst eintreten; Die Ertin biug der 
Buchilruck»'rkun-t und ihre Folgen ; Die Verkeliramittel; Welches süid die Ur- 
sachen der Krisen iu Handel und Industrie. 

Die meisten dieser Themata und gut gewftlilt; die drei letzten sind zu 
lioch für diese Altersstufe, es sei denn, dass man abwchtUch etwas schwieri- 
gere für reifere Köpfe hereehnete Aufgaben stellt, um von vorneherein die 
jüngeren Prüflini^i' zu flimtnirn'n. 

iMun beachte, das>< tier Aufsatz in einer Stunde zu Papier gebracht werden 
muss; dabei kommt iler vorgedrillte Kandidat dadurch in Vorteil, dass er 
dorch viele derart^e schriftliche Übungen gewöhnt wird, in der vorgeschrie- 
benen Spanne Zeit etwas Abgerundetes zu liefern. 

Die Ext raiirp<«5ur friert ah- i ilur > i,;i i»Hi( !iL'n Triumphe in der (it-ographie, 
im Rochueu und in den paar nnlndliclien i^iimsen der Fremtlsprachen ; sie ist. 
imstande, mit kaltblütigen, eiuigermassen gtMiäehtniskriiftigen jungen Leuten, 
die beim Examen den Kopf nicht verlieren, ganz sichere Resultate zu erzielen. 
Denn was den geographischen Aufsatz anbetrifft, dem 45 Minuten gew&lirt 
werden, muss man wissen, tiass etwa folgentle Aufgaben zu behandeln sind: 
Die (!ew;1sser Deutschlands; Fi ankreli li nm! s.-in»* Kolonien; Geographisr he 
Beschreibung von Italien; Eine Heise uucii Konstantinopei ; Die iberis^'be 
Halbinsel; Die Hafenstädte Europas und ihre Lage; Südamerika; Österreich- 
Ungarn; Die europäischen Kolonien und Besitzungen in Afrika; Eine Fluss- 
beschreibung (Rhein, Donau, Rhön« etc.); Afrika usw. 
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i^t nun ohne vreitenis klar, dus von einer mtfOpfmSMt Bebandlunr 

des Themas absolut keine Rede sein kann; also un*.^ in der »orgeadiriebenen 
Zeit das geschrieben werden, wa«« narh Ansicht dei tAaniiiuitor.-n die Haupt- 
saclie ist. Demnach Weglassuiiir von allem gelehrte« K t imskruin?*- Ilcrvor- 
hebuug der fOr den Verkehr \ve»entUchsteu Funkte, wie Iia.teniÄ»dttr, Dami>t- 
schiffiigesellaelMften, EiflenbabnverhfiltniMe, EinwolmersiU; StMteform, Haa- 
delszentron, srhifTbuie Flüsse, Hauptindastrien, Absatzgelietef VottiBetemkter. 
Ein tretili. i zii^'Hr Kandidat, den niemand in die Geheimni^Mi dieses- der Offent- 
li( lik' it sich ängstlich entziehenden PostU'hrliij'jrsexamens eiopew^iht hat. Hingt 
mit Lage, Grösse, Grenze, Fluss- und Gii-bii^ssystemen in U!«iRtiiii(iJi.;h»'r Br^itf» 
AH und bemerkt mit Schrecken, dass die Zeit verronnen iirt, bevor er zum 
wirtsehaftlicben Kapitel gelangt ist Noch ein hastiger Sehlus» iwfl teine 
Oeographienote hilft ihm zur Pastcarriere fainauü. 

K-i ist schwieri^i, in eifi [i;iai ullgeTn^inen Sätzen zu sageB^ was ni münd- 
lichr-n r,eo<a"ap!iie.'\anirn vcrlaniz;! wird. Bald ist tMissohUosftHoh Landes- 
Ijeogiapiiie, bald geht man mit einem FIqs& oder einer Eisetibahn iw> Aus- 
land, debt Aich dort die Städte an, sagt, wo de liegen, schifft neb im irgend 
einf lu Hafenplats ein und besichtigt di« Welt, wobei die Inaehv ffsftfnürln 
und die ^vichtigsten Städte darauf die Haoptrolle spielen. Gebiege void sta- 
tistisches Material belieben ni<>ht. dag^en mehr die Pässe, Flnasfr mit ihren 
Zuflüssen und Orte da. Orte dorr. 

Im si'hhtilicheu Rechnen wird die Tiosuug von vier Autguibeii verlangt. 
Da trefiSsn wir sunächst die Addition Ton Sl drei- bis siebeusteUif&n Posten 
in Franken und Rappen an; sodann kommt eine Zinsrechnung; <Be manchmal 
dadurch erschwert wird, dass das Prozent c-hIit «las Kapital gesucht werden, 
oder dass ein Unterschied im Zins hei viTS(!hiedent n I'rozenten, etwa 3' 4 und 
4''u ermittelt werden muss. Als drille erscheint irgetjd eine L>i\4satz-, seltener 
eine Vielsatzrechuung. Die viert« bringt etwas Abwechseloug» indem entweder 
eine Mischungs^ oder eine Gesellschaftsreehnung verlangt wird, meistens aber 
eine Umrechnung voa Franken in Mark, Kronen oder £y sh., d., wovon viel- 
lei<lit noch ein ?^kouto von l^i^jo abgezojien wenlen soll. Hrulist selten 
koiiimt eine Aufgabe aus der Raumlehre vnr. wobei vo»-nuN'j;esetzt wird, dass. 
man wisse, wie ein Trapez oder ein Dreieck ausgemes^en wird. 

Das iBt der mathematisch« Schulsack, eleu die Postprnflinge mitbrii^a 
müssen. Es ist nun eine merkwürdige Tatsache, dass die ehemaligen Han* 
delsiichüler, von denen ich sa'^te, sie seien darchgelkllen, gerade im Reclmen 
sohlecht reti>siert liatten. Aufgaben waren ihnen zu leicht, dalier der 

>fi<-*»'»fn!i:. kiiiiL't j>ara'iox, und doeli Ut e«* so. Vor lauter .Vrbitrage, 

i^rei>i>aritateii, komplizierten Warenkalknlatioiieu, vor hochgolahrten Loga- 
rithnieti und Oteichungen zweiten Grades, Amortisationstabellen nicht lu ver- 
gessen, konnten diese jungen Leute eine einfache, praktische Aufgabe aus 
«lern bürgerlichen Rechneu nicht nu>hr nach gesundem Menschenverstand 
lösen oder "^ie ina! !ii"'^n Ailditioiisf. hler. Es i>t entschietlen ein Mangel, ein un- 
entschuldbarer Felder, wenn mau es in der ol)ersten Klasse unserer Haudelä- 
schuleti unter der Würde dos Faches hält, wieder einmal auf das .VUer- 
gewöhnlichste, das, was im tagtäglichen Leben auch wirklich vorkommti 
surflckzukehren und in einfachen Beispielen wieder im Kopf su rechnen. 
Nicht zu hoch lünauswollen, sondern eine stichere Fertigkeit erzielen 1 Em 
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ftbnlicbes Verhältnis wftre vorhaoden, und der gtetclie Tadel wnre am Plirtx, 
wenn die Lehrer der Fremdsprachen an d(>n Handelsschulen es verschmähen 

würden, (li<», sj^eii wir, gewöhnlichen banalen Phrasen des täglichen Verkehrs 
uiittT .\I« ns( licu oiiizufibeu Tind durch <ti'tiu'<' Wiederholung; zu befestigen, 
wahr«>cUeialieh mit Kuck»icht darauf, da^* lu der Abiturientenklajise unbedingt 
Literatur getrieben werden müsöe} wobei dann zu den Klassikern des 17. Jalu-- 
hnnderts hesw. su Shakespeare g^riffen wird. In erster Linie halte man 
sich in Handelsschulen an die Anforderungen des praktischen Lebens nnd 
erst in zweiter Linie stei'^e man in die llrilieii der Ästhetik hinauf, >ofern 
genügend Zeit und aiü ausgezeichnetes, gut vorbereitetes bchftlennaterial zur 
Verfügung äteheu. 

Inden elf PoatkreiMn wird nun aiyfthilioh auf die beschriebene .Weise beim 
Lebriittgsexamen verfahren; die xwei Dele^erten der Oberpostdirektion fangen 

etWü gegen Ende Februar, nchuieu wir an, im ersten Kreis 'Henf) an und 
h<^r*»n im April im letzten 'T?ellinzona) auf. Ich resffnniere: Das l'Dstleliilin.:-- 
examen hat im I>anfe di-r Jiihrt- einen stereotypen, schabloneuiiatten Cliarakter 
angenommen; es muh.ste kommen unter der Herrschaft der jetzt gelU'uden 
Bestimmungen. Ich bin weit entfernt» die Schuld von diesem Znstand etwa 
den inspisierenden Kreispostdirektoren oder den zwei Oberexperten zuza- 
idlieben. Sic tun ja, was sie vermöge ihrer StellnnK als Postbeamte nach den 
Parajyniphen der Re£;lenient«' tut) inriss4Mi. Man knnn es auch d»"i Sclnudl- 
bleicli-lnstituten nicht verui"gen, wenn sie <lie !»chwachen Punkte des r*)st- 
khrliug;^exameDtü mit scharfem Bück erfa^t^t haben und mit kaufmännischem 
OescMck ausbeuten. So rOhmt sich eine Privatanstalt in Annoncen der Tages' 
blätter, dass sie seit 1891 einzig 229 Bundesangestellte (meistens Postbeamte) 
geliefert habe. Einer andern gelang es» im Jalure 1904 von 49 Zöglingen 41 in 
die Post zu brint^en. 

Nicht eitle, selbstgefällige Kritiksucht leitet uns, wenn wk das jetzige 
Postlehrlingsexamen unter die Lupe nehmen, sondern das ernste Streben, 
Missatände auiaudecken, die sich in die Rekrutiernngsmethod« eines ftberaus 
wichtigen schweizeri-^eh« ti Verwaltungskörpers eingeschlichen haben, His»i« 
stände, tinter denen öffentliche BildungsauMtalten Ifidcn. fli»- .■l)en vor allem 
aus die haruioiiisrhe Entwickelun^ der ceisti^eti Ki;ittr und nicht das Be- 
steben einer Spezialprüfuug bezwecken. Gerade die vom Bun<i in so bedeu- 
tendem Mass subventionierten Handelsschulen wären ilirer ganzen Anlage 
nach wie geschaflien, die zukünftigen Postbeamten vorzubilden. Ich bin der 
festen Über/:eu.rung, dass der Postbeamtenkörper, der Staat und das Publikum 
nur ni wiuu hätten, wenn die^j -zur allcetTv^infti Rt-Liel wnidf. Die jungi-n 
Leute kamen noch früh genug in den praktischen Dienst inel lir.Mi Wiss«'ii>- 
schatze mit ins Leben, die für ihre beruflichen und allgenn-in-nieiischlifheu 
Interessen ausreichen würden. 

Wie aber soll das Postlehrlingsexamen in der Zukunft autischauen V Welche 
Änderungen müssen eingeführt werden ? 

In erster Linie Festsetzung d. - Minimalalt«'rs auf 17 zurüekg«degt»> Juhre. 
Damit gewinnt das Kxamen einen andern Charakter; nmn erhält FUbogeu- 
freibeit in der Auswalil der Aufsatzthemata: in den Fremd sprachen kann eiu- 
läselicbor geprüft werden, und es lastsen sich neue Fächer einfügen. Das 
Früfungsprogramm sollte folgemlermsKsen aussehen: 
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1. Aufsatz in der Muttersprache. 

S. Kenntnis weniggtens einer xweiten Ludesspraohe. 

8» Arithmetilc. 

4. P<)I'L^i^<che uud physikaliscbe Gec^rapUie; Bürgcrkuudc. 

5. 8cliweizet|;e8chicbte; Weitgeselüchte von der fransOeUciien Revolu- 
tion an. 

6. Naturlehre. 

7. Handschrift. 

Die Prüfung mflsste mehr Zeit in Anapraeh nehmen, und in sllen Poet- 

kreinen iin den gleichen Ta^en abgehalten werden. Die PrüfungskoUegien 
.•«ollten dmrh Znzwiz voti ein oder zwei tüchtigen, findiL^i-n Lehrern »erweitert 
werden, (ii<- iiani»-iirlii'}i im AutVatz in der Mutterspr;icli.\ in der Fremd- 
sprache, in <.tefichichte und NaturU^hii! nUtzuwirkeu hätten. 

Mit diesem einfiMshen Examenpro^mm und diesen wenigen Reorganim- 
tionsTorschlfigen stehen yvie in wesentlicher Übereinstimmung mit den Bestre- 
bungen des Verbandes schweizerischer Postbeamter. Auch sie verlangen eine 
ErhriLuiig des luntrittsaltcrs un<i b«'grün«len es mit den W«»rfi'ii ScIins cize- 
ris»;he Post- und Telegraph< n/.»'ituni;; liMM, Nr. 35): „Die Festsetzung den 
Mindestalters auf 17 statt IG Jaiiie liegt äowuhl im Vorteil der Verwaltung als 
des Lehrlings, BeMsere Schulbildung und grSsaere Körper- und Charakterreif« 
der Kandidaten werden sich als natürliche Polgen davon einstellen, deren 
förderlicher Einthiss über die Lehrzeit hinaus beiden Teilen zu gute kommen 
wird." Im weiteren verlangen sie die gleichen .siel»en Prüfungsfsichcr. Die 
Unterschiede zwischen ilircm und dein vorlie^'cndcn Vorschlage siiwl gering- 
fügiger ^\j:t, so dass sich leicht eine Einigung erzieh n Hesse. So neuue ich 
ab drittes Fach Arithmetik, statt Mathematik. (Vorschlag der Schweis. Post^ 
beamten.) Ich habe bloss das bürgerliche Rechnen im Auge und lasse alle Geometria 
au.s dem Spiel. Dagegen erweitere ich die 6eograi)hie auch auf die physika- 
lischen V^erhältniNX' und füge neu hinzu „Bürgerkunde" (Instruction civique), 
also die K'-niitiiis niiserer st:i:itlirlt«'T) Kinnflitiut^pn. T):!»* Fach (iO»«chichte 
priizisiere icli y<'naii»'r, inibMii es wohl rnciit angeiit, eintacli „Geschichte" zu 
sagen, weil ein ungeheuren Stoffgebiet und Gedächtoisraatcrial 8icb darunter 
subsumieren taftsen. Mit liezug auf die Naturwissenschaften beschränke ich 
mich auf die Kenntnis der allgemeinen Eigenschaften der Körper und der 
Grunderscheinungeii auf dem Gebiete deü Schalles, des Lichtes, des Magne- 
tismus^ nriil (Iii Flfktrizitiit (Naturlehrc). 

Das l'u.stU liriingsexarnen niuss erschwert uud vei tieft werden; diese For- 
dernng ist, im Grunde genommen, nichts anderes, als ein Ausfluss, eine anab- 
weisliehe Folge gesteigerter kultureller Verhftltnisse. Der Verband schweize- 
rischer Postbeamter verdient unsere vollen Sympathien, wenn er für die 
Hebung der gesellschaftlichen Stellung und Achtung seiner Glieder kämpfte 
J>i,i,P.ss 7Jp1 )<;tnn nur ernMclit wprd<ni. wenn die Am-jN-sc (1er Rekr\iten «nt*r 
dem (Tesiclitspuukte einer gediegeneren (ieistesbildung in Verbindung mit 
soliden, tüchtigen Chaiaktereigenschaften stattfindet. 

[oh muss noch auf einen Punlct au sprechen kommen, welcher bei der 
Behandlung der Postlehrlingsfrage stets schwer ins Gewicht lallt: es ist dies 
das demokratische Prinzip. Wenn ich die Behauptung aufgestellt hjibe, dass 
die nunmehr in 17 Schweizerstüdten organisierten, vom Bund subventionierten 
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HandelsMlralea TontOglich geeignet sind, auf den PostbeamtenlMraf Tonu 

bereiten, so verwalire ich mich ausdrücklich gegen den Verdacht, für dieselben 
•etwa ein Monopol, ein Vorrecht zu verlangen. Zwsir kannte man ja zum 
Vergleich die Seminarieu heranziehen, die meines Wissens einzig berechtigt 
«ind, VolksacbuUehrer auszubilden, die auch Beamte aind, und die alle froh 
v&ren, wenn sie sa gut honoriert wfliden wie die Postbeamten. Allein wir 
brauchen keine Sonderstellung, wir scheuen keine Konkurrenz, namentUch 
jetrt nicht, wo wir licn Schleier, hinter wolcfipm sich die Postlehrlingsoxampn 
verborgen hielten, ein wcniii i^olültft haben und ebenso gut wie Itistituts- 
vorsteher wissen, was gefordert wird un<i wie es zu- un<l hergeht. Die drei- 
und mehriclassigeu Sekandarschnlen der Ostscbweis und des Kantons Bern, 
4Ue BeziTkssohulen im Aargau, die Post- und Terkehrssehuien in Biel, Wlnter- 
thur, St Gallen, die Grewerbeschule in Zfirich, die Postkurse an den Handels- 
schulen Neuenburg, Lausanne, Genf, Bellinzona und die Privatinstitute der 
W'elschsehw«»!?. : sie &\h' werden, auch wenn eiuiual dip vofKP^^chlageiie Er- 
^»cbwerung des FostlehrliugHexauuiu.s zur Tatsache geworden i.nt, iuistuude sein, 
den zukünftigen Postkaadidaten die nötige geistige Nabrung zu verschaflien. 
Vfh sind noch weit entfernt von einer akademischen Bildung! 

Auch unsere T.osung ist: Freie Balm für alle, welche tüchtig sind und die 
moralische Kraft besitzen, Jahr um Jahr, Ta^ mn Tap treu und gewissenhaft 
einen austreugeudeu Dienst zu hesoigeu. .IN I- bc «iie Demokratie," möchte 
ich den leitenden Kreisen der Po-^tverwaltun^ zurufen; kommt dem vernünf- 
ligen Verlangen der unteren und mittleren Beamtenkreise entgegen; habt 
k< ine .\wj:>t vor der etwM besseren BiMuug der zukünftigen Poetlehrlinge; 
sie sind desweiren noeli keine unpraktischen Celehrtcn. keine halhen Enzyklo- 
pädisten, deren intellektuelles Gepäck so schwer i^t. dass es sie immer in den 
untersten Chargen zurückhält; sie werden gleich zufrieden und gleich diszi- 
pliniert sein wie bisanhin. Also, gebt Raum, fort mit den yerstaubten An- 
sichten über die Schädlichkeit von zu viel Bildung! Die heutige und noch 
mehr die koinin>-nde Zeit verlangt gebieterisch die Schäffung Uttd Kr&fttgnng 
der geistigen Fatil'^kriten aller Glieder eines Kulturvolkes, TOT allem aber 
derjenigen, welche iui otYentliehen Du nste stehen. 

Die Post, diese hochwichtige Verkehrsinstitution, hat mit dem Erstarken 
des Handels gewaltige Fortschritte nicht nur in der rftumlichen Ausdehnung 
ihres Wirkungskreises, sondern auch im inneren, technischen Ausbau gemacht. 
5ie ist im Begriff, durch den Giro- und Clieckverkehr neue Auf-ah- n zu über* 
nehmen. Damit steigt ihre wirt-^rftnftliche Bedeutung, steicrt di-- \ -Manfwort- 
lichkeit der Postbeamten. Wenn die dirigierenden, die massgebemleu Spitzen 
der Postverwaltung weise wäien, so würden sie sich einer giossen Bewegung, 
welche auf die Hebung des Standes hinzielt, nicht entgegenstemmen und «ich 
nicht auf die Verneinung des Bedürfmsses versteifen* Denn früher oder spftter 
muss einer vemflnftigen, einer gerechten Idee gegenfiber doch nachgegeben 
werden. 



Digitized by Google 



56 



Zur Schularztfrage. 



Zu den na« hfltf-hcnden Bemerkungen veranlasst uns die Schrift voa 
Dr. Heinr. Beringet, Die Schu larxtf rage für höhere Lehnuwtiilteii (Ham- 
burg und J.pipzjg, Leopold Voss\ 

Der Verfasser des ÖcLriftcheus b«rührt auch die Verhältnisse der uuteru 
Schulanatalteii; er gebraucht x. B. den Ausdruck »Schulkinder*. Er . denkt 
sich nnter einem Schuiartte einen seine ganze Tätigkeit ausschliessUdi in den 
Dienst der Schule »tollenden Arzt. Dessen Tätigkeit soll sich erstrecken auf 
die Süssere und innere Eim-ichtun;! der Si hiilfieb'.iiide, auf. die Schulkintler, 
auf die Unterrichtsmittel, auf den Unterricht und auf den Lehrer, kurz ge- 
sagt, auf alles, was irgendwie mit dem Schulwesen zuaanuneuhängt. Wir 
hfttken es also hier mit einer neuen Form eines allmächtigen SchulinapektorateB- 
und damit — von unserem Standpunkte aus betrachtet — mitSchaflTung t iaes 
neuen Abhängigkeitsverhältnisses zu tun, mit all seinen i:iiausl)loil)li« lieu 
Chikanen. je nach der Person des Amtsinhabers. Die weitern Ausfühimigen 
de» Verfassers bestätigen diese Annahme. Wir bezweifeln keineswegs die 
durchaus gute Absicht des Vei&ssers; aber die Idee, einmal in Wirklichkeit 
umgesetst, bedeutet nichts anderes als ein unumschränktes Hineinregieren 
des Schularztes in alle Verhältnisse und Vorlvoinninisse auf dem Boden der 
Schule, ein Nebenrtussteilen des Lehrers und <ier Scluill Mdioniei». Der Schul- 
arzt soll ferner pädagogischer Expeite sein; nicht nur soll ei dem Lehrkörper 
Vorträge halten, sondern er hat auch Unterricht zu erteilen. Dass er solche» 
Tcrsteht, scheint dem Verfasser selbstrerständlich su sein, während aus seinen 
Ausführungen, so gut sie sonst gemeint sein mögeUf eine ungeheure Gering- 
sebfttsnng der beim Lehrer vorauszusetzenden hygienischen Kenntnisse und 
offenbar auch seiner T,ehrtätii,'keit lioransscliaiit. Wenn wir vnn tinserer Seit»* 
derartit;e Vorsch!nj.'e mir Mis^traueu aufnehnirii, so berechtigen uns duz« die 
bisherigen IJrfahrungen. Diese lehren, dass der Scbularxt in dieser oder jener 
Form uns selten als wohlwollender Berater Kur Seite steht, viel eher aber als 
brOsk aultretende unfehlbare Autorität sich uns gegenüberstellt, deren Maclitr 
wort keine Einsprache duldet. Kr nimmt den Lehrern Untersuchungen au* 
der Hand, die sie mindestens eVieiiNotrut vornelnnen ki'mnten. Ev unteisueht 
z. B. auf ganz gewnlmliche Weise An-en und Uhien der Schider. Det Lehrer» 
der selbstverständlich hiezu nicht befähigt ist, darf dabei als ^Vssistent dienen. 
Er konstatiert ohne Benfttsung irgend eines Instrumentes und ohne munkalisches 
Gehtfr Stimmbruch. "Vinederum selbstverständlich, wäre das der Lehrer mit 
seinem geschärften fudior niclit im stan<lo? Er, der Arzt, stellt auf Grund 
einer erstmaügen Hf-nhachtuiig Diagnosen, ohne je den Lehrer r.n konsultieren» 
der den Patienten »lAt Jahr uud Tag vor Augen hat und dem durch das 
^Mittel der Vergleichung zwischen gestern uud heute keine Veränderung iiu 
Gesichte des Kindes entgeht. Keinem Lehrer fällt es ein, dem Arzt» wo er 
wirklich am Platze, ins Handwerk zu pfuschen ; der Arst aber ist zu den sub- 
tilsten pildagog^ischen Expertisen (Promotionen) ohne weiteres befähigt; er 
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kenat nick au« tin Fach« eines andern. Welcher Lehrer ist nicht schon im 
Falle gewesen, die Nuivitiit, mit welcher <lorarti'4(> K\|m rtis* n vorgenoiniiieu 
werden. InMintuli iruhclriil zu Innvtindern 1 Welcher l.elirer hnt si<-h nicht 
scljon hIhm iinghiulilicli .skandalöse UiiipeD»atiouen, Beförderungen und >iicht- 
belortierungen zu bekiajjeu gehabt! 

Das siml bittere Vorwürfe. Aber sie sind nicht ans der Lnft gegriffen. 

Der Verfasser kann keinerlei Garantie dafür bieten, dass der von ihm 
befürwortete Schularzt in Wirklichkeit seiner eigenen idealen Auffassung ent^ 
sprechen und nicht zu einem Vogt auswaclisen wer«!»'. Kr wird dahor das 
Miss*traiien, welches wir seinem so gut «jjemeinten Projekte eutgegcubringen, 
als in der menächlicheu Natur, die äicb gegen jegliche Bevormundung sträubt, 
begründet finden und ihm, dem Miastranen, niobt jede Berecbtigunt;: ab- 
sprechen. 

Auch wenn wir ganz absehen von pertOnlieben und Standesintere^seu, 

kouiinen wir 7.u einer ablehnenden llaltunj? fre^enüber der neuen Fistir in 
der \'t*rwaltiiii;^Mua.'*chiufri«'. Denn dieses ijeiie Kail am Wagen int d:i,s lunite, 
d. h. gar niclif notwendig. Heutzutage tritit man selbst in den ubgelegeusten 
DBrfem stobse Schulhftuser mit hohen, luftigen, gut beleuchteten Lehnstnunem. 
Bei uns, und anderswo jedenfalb auch, gehen die Plfine su Schulhausbauten 
durch die Hände mehrerer Instanzen, elie sie zur Ausl'nhrun^ j^elangen können. 
Und auf diesem Instanzenwe-^e wird der Plan ganz besonders in bezug auf »Vw 
hygienischen Verhaltnisse aufs sorgfältigste geprüft. Sorgfältig redigierte und 
namentlich auch diese Verbftltnisse in ihren Rahmen ziehende Verordnungen 
sorgen für eine in allen Beziehungen zweckmässige Behandlung der Schuler. 
Die Lehrer erhalten in «Icn Bildungsanstalten sorgfältigen Unterricht in An 
t!ii.i|Hilogie und (Jesundheitslehre und sind manehmal fa.st nur zu pedantisch 
in ilnrn bezugliehen Anforderungen an die T.okale \isw. In jeder Sehid- 
behörde, untere wie obere, sitzen üunuer, ilt-ueu mau ein geuiigeudes Ver- 
stfindnis für die einschlägigen Fragen zutrauen darf, und man kann wohl 
sagen: Nirgond» so wie in der Schule ist unsere Jugend gegen alle körper- 
li«-b< !i Uli.! moralischen Schäden geschützt. Den grössten Tcü der Tage.s- und 
der Jahreszeit aber bringt sie ausserhalb der Sehulräunie, ausserhalb der 
Machtsphäre der Lehrer zu und unterliegt hier unzähligeu und — soweit es 
uns betrifft — uukoutrolUrbaren und unabwendbaren Einllüssen jeder Art. 
Wie kann man unter solchen Umständen der Schule auch nur einen merk- 
baren Anteil an den leider ja wirldich vwkommenden Schädigungen kiuper- 
licher und moralischer Natur znsehtebcn? Wie kann man gar <Ue Kintlcr 
dureh einen Kxtra-Beamten vor der Schule schützen wollen? Diej<>ui<.'en, 
weh lie ab Scropliulose, Tuberkulöse, Nervöse, Blutarme, Kurzsiclitige usw. 
die Schule verlassen, haben bereits bei ihrem Eintritte diese krankhaften Ver- 
anlagungen als Erbteil von ihren Eitern mitgebracht. Der sogenannte Fort- 
schritt in der Kultur ist gleichbedeutend mit einem allniäligeu Hinabgleiten 
auf geneigter Bahn, ein Forts»;hnMten ja, aber nach der Seite der De'jr' n' ration. 
Wir entfernen un^ eben nicht ii nir''*«trnft von der <iiirch die Natur vcriati..ten 
Lebensweise. Wo die Kultur am höchsten, da ist aucli die Degeneration um 
weitesten vorgeschritten; darum abiorbieren die Grossstädte ein unabgemessenes 
MenschenmateriaL Die Natur arbeitet mit unabänderlicher Konsequenz. Sie 
lässt alle leTjen<ien Wesen den Kampf ums Dasein kämpfen und darin den 



Digitized by Google 



58 



Starken sich über dpn Schwachen emporarbeiten, läset den letztem unter^ 
g<>lien. So stösst sie — vim ihrem Stendpankte aus ;;esproohen — alles Min* 
<l<'rwertige ab. Wir arbeiten dicsom, nach unsern Hf^zriffrii. ^^tisamen abor 
notwendij^en (leset^r»^ entgegen. Wir ziehen vermittelst «Icr liyv'ienischeii und 
ür/tlicheu Kunst auch die schwachen Elemente gross. Soweit wäre dieser 
humane Trieb zu rechtfertigen. Aber nun kommt die ärgste Versllndigung 
wider die Natur. Wir lassen diese Schwachen und Schwächlichen Väter und 
Mütter werden, einer weitem, nutt doppelt ;j;eschwächten Generation, und SO 
erhiilt »IrM Pnizess des Niederganges progressiven Charakter. Wollen wir wirk- 
licli «las Übel bekfimpfen, so müsnea wir an dessen Quelle gehea und dort 
eutsprechemie Maäsn>K<-'lu treffeu. 

Das seUiesstallerdingä eine fftisoigUche Tätigkeitan der bereits vor uns«tehen* 
den Ji^end nicht au«; aber e» bedarf hiefür bei dem allgemein vorhandenen 
und namentlich bei den SchulbebOrden vorauszasetiendeu Verständnis für 
Fragen hygienischer Natnr nicht des voriiesr'Ma'jcenen Apparates. J)a^ Schiift- 
clieu, <las zu diesor Betrachtung Anlass gegeb- n hat, sei bei allem d«*r Heacb- 
tuün der Lehrei mid Schul behörden empfohlen. J. IJerlef. 



Die padagogisehe Ausbildung der Lehrer an MtMschulen 

in Frankreich. 

Vor zwanzig Jiüiren bat Frankreich die Uoiversitätakurse reorganisiert, 
welche die wissenschaftliche Ausbildung der Lehrer an Mittelschulen (enseigne' 
ment secondaire) vermitteln sollten. Di*' N'»MiorL,'anisation hat sich nacli d<'r 
wissenschafTlifb "II Seite hin bewährt: allein in päda'j;n'.:ischer Richtung er- 
heisclite sie eine Krgämsuug. Eine UutersucbuDg übei die Krgebnis.se des 
Mittelschulunterrichts rief in der Deputiertenkanuner vor einigen Jahren dem 
Verlangen nach einer beraflicben Ausbildung der künftigen Lehrer des lyc^es 
et ♦•olleges. Die Ecole Normale (Seminar für Lehrer der Mittelschule) sollte 
eiiK' .Schule hoher Studien und piida;.50giscli('< Tnstitnt wi i.lcii und ihre 
Schüler ihn» berufliche Ausbildimii mit den Studierenden der .Sorbonne er- 
halten, l'iir aih' .\spiraijtcu des Lehramts in Lycees und Coll«'ges wurde ein 
praktischer Kurs (stage pratique) vorgeschrietien. Die Vereinigung der ESoole 
normale mit der Univemität von Paris war der erste Schritt dieser Reformen. 
Dio Revision der Lehrprogramme der verschiedenen Abteilungen (prograrames 
^ricjjregation) *!•■!■ /weit*-. Die Studien umfassen fortan drei Grade: 1. la li- 
ccnce, 2. le di|*lnme d etudes supt'i icu i « s (rein wissenschaftlich) und vom Jahr 
i:i()7 an 3. les concours d'agregation ■ l^ähigkeit^prüfung) mit niehr berullichem 
Charakter. Auf das Jahr Id07 hin werden die Fakultäten des Sciences et des 
Lettres ihre Arbeit für die neuen Diplome einrichten. Die pjtdagogisch-fiush- 
lichcn Studien in den Studiengang einzuordnen, war nicht ganz leicht, wenn 
man nicht die .Stuilicnzeit lun » in Jahr ausdehnen wollte, was hei dntii Militiir- 
<lienst von zwei Jahren unmöglich war. Line Universitäts-Kommission prütte 
die Frage uutl schlug eine Verteilung der beruüich-pädagogischen Auabildung 
auf awei Jahre vor: Die pitdagogisehen Studien sind theoretischer und prak- 
tischer Art. Jene zerfallen in Studien, die für alle Abteilungen gemeinsam 
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■ind, and in aoldie, dte nMh den Fächern der Kandidaten sich scheiden. Sie 
Verden «nf ein Jahr Terlegt, daa der Vorbereitung für daa Diplom dient nnd 
nniftwen einen Kurs über die Entwicklung des franzüsiscben MitteUchul- 

wp<;en?5 mit eru'iiri7enfl>ii Vortnii^en über: Angewandte Psychologie. Hygiene, 
Gi setz^ebung und Organisation der Mittelschule in Frankreich iinti im Ann- 
laud uud Aufgaben des Mittelschulunterrichtii. Für die praktische Ausbildung, 
die einem zweiten Jahr zugewieaen wird, teilen aich die Kandidaten nach den 
Fächern, Die berufensten Vertreter der rersdiiedonen Dleatiplinen haben die 
Methodt^ ihres Faches zn erläutern und darauf folgt die eigentliche Praxii». 
Die Kandidaten hospitieren eine Zeitlang in Pri?nnrsrliiil»n. um hier den 
KluMsenunterricht kennen /,u lernen. Darauf werden sie iu üruppen /»i drei 
bis vier den erfahrensten Lehrern der Mittelschulen (lycees) in Paris zuge- 
wiesen, unter deren Leitung sie in die Unterrichtspraxis eingeführt werden. 
Die Profe^isoren, denen die Kandidaten als liidfs- oder l'rohelehrer (stagiaire») 
zugeteilt sind, haben ihnen allwöchentlich in enger Konferenz Plan und Me- 
thode ihre.s Untf iricht^ viirzuführen. Diese Praxis kann von verschiedener 
Dauer sein; sie soll aber der Vorbereitung auf das Koukursexanien nicht 
hindern. * 

Da In der Sorbonne Mangel an Raum ist, hat das Ministerium die pädar 
gOgischen Vorlesungen für die Kandidaten des Ijehraintes in das Musee peda- 
gogique vprle:it, das seit seiner Umgestaltung vor einigen Jahren nicht mehr 
bloss der i^rimarschule dient, sondern alle Schulstufen umfasst. Hier werden 
die Kandidaten auch den Primarlehreru näher kouimeuu Am lä. Nov. i^U^ 
wurden die neuen Kurse durch Prof. Langlois, Direktor du Musee pdd., in 
Anwesenheit des Vise-Rektors der Akademie Ton Parts und 15U Kandiilaten 
eröffnet durch eine Rede, welche <iie Notwendigkeit der beruflichen Aus- 
bihiunp; für Imttere Lehramt und das Prognuntn der-<« lhen darlegte. Die 
Hauptvorlesun-.; mir Besprechuni;en übernimmt Professor Dürkheim; die 
ergänzenden Vorlesungen halten Vertreter der verschiedenen Disziplinen: 
Hyi^ene, Psychologie usw. Der pädagogische Teil der UuiTersitTitsbildung ist 
nicht sehr umfiissend; es handelt sich nicht um feste Lehiaätze, sondern um 
Anregungen im Interesse der Kandidaten und der Schulen, iu iUe xte ein- 
treten. 



Literarisches. 

Der Türmer. Monsteschrifl fTir Gemüt on 1 flelBt. Horausgeg. von Jeammt 
Emil Frh. v. Orotthuw. Stuttgart. Greiner & Pfeiffer. Vierteljährlich 
Pr. 5.40. Eins. Hefto 2 FV. 

Hoft I des VIII; Jahrgangs bewahrt die gediegene Ausstattung (Buch» 
«e>imuck von Stösnen und prii }ifi;.'(^ Pho'o^rnvfircn nl>' Hf'ilage) der frühem 
Hefte und fügt zwei neue Abteilungen : Ütcbtuiig (bamndung zeitgenössischer 
Oodiebte) and bildende Kunst hinzu. Des Türmers Tagebuch fähr« fort, 
Welt, KnKur und Politik selbständig zu beurteilen, Literatur und Musik kommen 
»nr Besprechung^, Frageti der Philosophio nicht weniger, mit einem Wort, der 
Tfimar ist, bei aller Wahrung seines Standpunktes, vielseitig und anregend. 
"Wir erwlbncn aus Heft I: Daa lettte Ziel der wisseniebailUehen Forsohnog, 
\Ott W. Kubaupt. — Doktor Oermaine, Roman von Nofille Roger. — Die 
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Klnwche Oefabr ond aiiMre Ottmtrk, Yon Dr. Fir. O. SehnltiintB. — Di« 
lüde meiner MoUer, Lttbestliild von Alfred af HedenBtjerna. — Warnm irt 
die deutschn Frationfrofje 80 unvolkstQmlicb ? von AngUHta Bpndrr. — ,S\e 
IQgt", Skisze ?on Uanoa Ü511bach. — Fridtjof NaD»eo über das Verbältnis 
Ton Norw«gni und Schweden, ▼on E. Titel. — Der papienie Draehe, ton L. 
Garlitt. — Unebeliche Kinder, ▼on Katbinka ▼. Rosen. — Oedanken eineft 
Dichters. — Ein ErFornchor der Affenspracbe. — Aus der Art geschlagene 
Kinder. — Offener Brief au Elten Key. — Tttrinen Tagebucb. — Die künst- 
lerudie Eoltar dea Uitlelliiideai ton Dr. K. Slordc. — Moderne Lkbealitenttnr. 
-~ Diehtongen ron 0 Ifidkneli, Ilse Franke, Sophie von Rbuenberg, Maurico 
▼on Stern, Kamill Hoffnnflnn, Karl Emtt Knodt, Emst Preczang, Karl Frbr. 

Fircks, Karl Qraf Suoiisky. — Segantini, von Dr. K. Storck. — Aus dem zeit- 
gendi^aehen KnnsIlcAken. — Die Hnnk in Volke, von B. Bieekoff. — Hnai* 
kaliiche Zeitfrageo. — KunalbefÜgen: Vier ffilder vtm flegnntini. — Koten- 

bpilape. 

Dea liABdnuuins Winterabende. Belehrendes und Unterhaltendes aus ailea 
Zw^gen der Londwirttehaß. Bine Semmlong eemeinterstiodlicber kmd- 
wirtscbartlicber Schriften. Bis jetzt sind 79 Binddien, gebnnden, «nehionen. 

Stuttgart, Verlag von Engm Ulmer. 

Die Verla^stimia hat unter diesem Titel eine Serie von Bändchen ber^ 
ausgegeben, die jewfilen ein die Landwirtschaft oder Voikswfrtsebeft be- 
Kchlagendes Thema in jedermann verstandlicher Sprache eingehend und gründ- 
lich erörtern. Die Verfasser der betreffenden Abhandlungen siTid fiobildete, 
in der Praxi» erfahrene Faehlcute. Wir haben es also nicht mit blossen 
Kompilationen, sondern mit wertvollen tuverläs»gen Origiualarbeiteo sa 
tun, aoB denen sich der praktische T>andwirt, (Irr Rehmann, der Gemüsp- 
gärtner, der Vieh-, Kanineben- und Bienenzfichter etc. etc. Belehrung jeder 
Art holen können. Von den uns vorliegenden Bändeben befasst sich Nr. 78 
mit der Kanin^mturht (Verfasser Pfarrer Felden). Aus jeder Zeile heraus 
spricht Her crfn^rpne Praktiker. "Wenn die Verbältnisse den Rptricb der Ka- 
ninchenzucht gestatten, der findet hier nach allen Richtungen dieses Betriebe» 
wortrolle RatscblSge. Eino besonders hervorragende und beacbtenawerto Ar* 
beit enthält das 79. Bändchen ui<ter dem Titel: Dtr Pflanzenarzt; praktischer 
Pattrrber für Landwirte, Obstbaumzüchter, OfmQBef.';tirfrtfr (auch fJlr Wcinbau- 
treibendej von Dr. J. £. Weiss, Professor der Botaniic, mit 45 AbbildongeD, 
Der inmitten einer Landwirtadiaft treibenden BoTdlkerung lebende Jjdhrw Ittno 
sieb erfabrungsgemäss eine gute, angesehene Stellung aehiifiltan, wenn er in dcD 
die landwirt^rhaftlichen Verhültnie^p betreffenden Fragen mitsprechen, »ogar 
Bat erteilen kann. Zu diesem Zwecko muss er aber in mehr als nur ober- 
fliebKober Weise Studien gemadit haben. Das Torliegende Bftndoben, elnoe 
der besten der ganzen Sammlung, leistet ihm in dieeer Benehung ganz her* 
vorragende Dienste. Der Inhalt ist auch für unsere schweizerischen Verhalt- 
nisse zutreffend. £s kann daher dieses 79. Bändchen, das nur Fr. 1. 75 kostet, 
Bof dem Lnnde wirkenden Kollegen aufs beele empfohlen werto. Bs eignet 
»ich auch sehr gut zur Anschaffung für Volksbibliotheken. J. H. 

H. Balshüsemann, Theorie und Praxis fhs Gesangunterrichts in Volks- und 

Mittelschulen. £m Handbuch fOr Seminaristen und Lehrer. Leipzig, 1904, 

Jnl. Klinkhardt. 202 8. Preie M. 2.40. 

Den Zweck, dem Lehrer in allen den Oesangunterricht betreffenden Fragen 
ein ßjitgeber zu nein vrrmag dieses Workl ein tatsächlich gut zu erfüllen. Die 
erste der vier Abteiiungun, in die der Stoff gruppirt ist, enthält eine allgemeine 
Metbodik des Oesangooterrichts, die Dedingnii^n einer riektigen Behandlung 
von Melodik, Rhythmik, Dynamik, Anaepiache oaw. Der sweite Teil biet^ 
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eine UMie Übeniebfc aber die QeMbiohte der Genngmethodik. Der dritte 
md dar vierte Abscbnitt entbelten eine ^nz eingobendo praktische Metbodik 

de« rntArrichta, nach Schaljahren geordnet. Der VerfaBser V><><Tinnt dabri mit 
der iiarsteilttug der Töne durch Zahlen allein and benützt diese im zweiten 
nad dritten Sehnljehre in Yerbindung mit der bildlieh dargeetelHen Tonleiter. 
In den obern Klassen verTollständi^t sich der methodische Gang durch Ein* 
flihrang der Tonarten G-, F-, D- und B-Dur, zulettt auch der Molltonleiter, 
eewie durch Obungen in schwierigem rhythmischen Fällen und in der Dynamik. 
EiD Teil dee Abidittitteft ergftost die Orangen für die Zueoke der uatoielen 
8tofe der Mittelschule, indem die VerTolIständigung der Tonarten and die Ein> 
fSbrnng des dreistimmigen und de« ^emischtcii Chors hinzutritt. Im übrigen 
dient das Buch lediglich den BedürfnisBen der untern und der hohem Vollu- 
•efanlei, nSeht denen der wiriilidwn HtttelMirale. Wir luüten oi «udi fllr an« 
richtig, einen Teil der Durtonarten der Volksschule, den andern der HÜtalr 
■obule zuzuweiKon ; «ie sollen im Zusammenhange bebandelt werden. 

Besonderes Lob verdient die methodische Musterbehandlung einer grossen 
Zahl aueii bd nm bekannta- Lieder, ms der Prtsit und trefHidi für die 
Praxip. Dieser Teil sowohl wio das ganze Werklein verrSt Hhcrhaupt sofort 
den crfahrnon Praktiker, dpr da o\n wirkliches Handbuch bietet, das rait 
seiocu aujiiUirlieiieu Erklärungen und zahlreichen Obungsstüüken dem Lehrer 
vemigüeh an die Hand su geheD irermag und den irir warm empfehlen. R. T. 
Hlemesch. Präparationen für den liechetnwferri hf in der V<dkMebtlle. 

Langensalza. Hermann Beyer & Söhne. 19Ü2. 80 Pf. 

Das BQcbloin läast den erfahruen, sowohl mit der Theorie als mit der 
Pr^is vertrauten Reeheninethodiker erkennen. Seine Ansichten über StofP- 
eoswnhl, Qber Vrrwcrtiirifr dpr Sjirhgebiete, nhor BchanilluTi;:.' itni^h dnii For- 
mal Stufen zeugen von weitem, freiem Blick und halten sich fern von aller 
Schablone. Die ausgeführten PrSparationen illustriren die vertretenen Grand- 
iStse in trefflieher Weise. Das Sohriftchen sei bestens empfohlen. Dr. A'. W, 
Homere Odyaeee T>nnt^ch von //. G. Meyer, Sehulaas|^be. BerUn» Mob* 

bijouplats 2. Jul. Springer. 256 ä. Fr. 2. 15. 
Hau bisnoht nicht lange in dieser Ausgabe ni lesen, um devdi die 
Leiehtigheit und NatQrliohkeit der Spradau in der sich die Verse (Hexameter) 
bewegen, angenehm überrascht uni ^rpff^ssolt zu werdnn. Knine Gewalt wird 
hier der Sprache angetan} verständlich und Iiiessend ist jede VerszeUe» ohne 
dan der 8iDn des Originab leidet. Dat iai eine Torzagliche Yerdeatoohuni^ 
de« altea Heltasiiiges, ein eehtee Schnlbneh und andern ÜberlngoDgen bei 
weitem vorzuziehen, 

OeU, W., Prof. Dr. „Lehrbuch der Naturijeschkbte''. I. Teil: Der Mensoh 
uaddMTfeneioh. Mit 523 Abbildnngen im Text und auf besondem Tbfeln, 
•ovrie 9 färb. Tafeln. Braunschweig, Vieweg & Sohn. 470 8. gb. Fr. 6.80. 
Ein prächtiges Buch, das Lotion beim ersten Durchblättern die grosste Freude 
bereitet, ausserordentlich reich Ulustrierti wie denn der Verfasser überhaupt 
ein Hauptaugeamerk auf die illuatratlTe Ausstattung des Lehrbuches gerichtet 
hat, von der Erfahrung ausgehend, da«!« gute Abbildungen das IntoresHc den 
SohQlers für den Stoff wecken und ihn zu selbständigem ^^tndium an/tirogou 
vermögen. Viele der Illustrationen stammen von Autiiabmoii im zoolog. 
Garten ra Berlin und aetehoen sieb infolgedessen durch grosse Lebendigkeit 
and Naiurtroue aus. Muss das eine Lust sein, aus einem >o1i hon Buche 
lernen dürff'n! — Das ^Lehrbuch der Naturgeschichte", von dem noch ein 
botaii. ieii iD Aussicht steht, ist streng sjfstematisch (mit Wissenschaft!. Nomen- 
klatur) geordnet, imoierhin ohne das biolcg. Monent ausser acht zu lassen, 
und betont mit Anthropologie, geht Ober sa den S&ugetieren and scbllesat 
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mit den Protosoen, oin, wie der yertoar n. a. io der RtoMtiiiig betmlv 

^darzulegen, wie in der Tierreihe mit der abnehmenden Arbeitsteilung de» 
Körpers eine stete Vereinfacbunf^dorVerncbtuitifren Hand in Hund poht". Ich kann 
es mir nicht versageiii hier eine andere Ansicht zu äussern. Dass wir in der 
Phyiik widit mit der Dempfaiaaehiiie e^ Dyaemeeiiielihie begimieii, hält jeder- 
mann för selbstverBfändlirh, in der Zoolof^^if aber stehen in dm sog-. Schulhüchorn 
die höchstorganisierten Tiere immer noch voran. Wann wird es einmal dazu 
kommen, dass man hier mit den einzelligen Organismen beginnt und in auf» 
steigender Richtnng die fortschreitende Differenzierung und Arbeitsteilung im 
tierischen Korper entwickeltF — Ein klarer, leichtfasslicber Stil und eind 
knappe Ausdrucksweiso sind ein weiterer Vorzug des Buches, das tiir MitteU 
schulen und zum Selbststudium warm empfohlen werden kann. Ausser einem 
guis kurzen Abriie der Tiergeographie wird besonders dem Letirer auch der 
Anban;^ willkommen sein, der die wichtigsten scbädüchrn und nützlichen Tiere 
aller Stufen zusammenstellt. Im Vergleich zu Umlang und Ausstattung ist 
der Preis des Lehrbuches ein sehr massiger zu nennen. Dr. M. 

Mtaber der Welihelt and Schönheit. Herauag. von Jeannot Emil Frh, 

r. Groffhuss. Stuttgart, Greiner & Pfeiffer. Jeder Bend (Boehiehmnck 

yon F. Stassen). gb. tr. 3.40. 12 Bde. 24 iL 
IKrenige Bficberserien werden im Peetalozzitnnm Zllrieb so oft Teriengt wie dift 
Bttdier der Weisheit imd Sdiönheit, die vor Jahresfrist in der Schweiz. Lehrerrtg. 
(statt in der S. P. Z., wa? wir dem Vprlng^ entnrhnldifrend henierken) ange- 
seigt worden sind. Heute liegen fünf weitere wertvolle Binde Tor uns, 
neldie die Bigenart der Anewnbl lobend Iramueielmen. De eind: 1. Max 
Qorki (von Aug. Scholz) , der vielgenannte Dichter dea Keehtasyls mit den 
besten seiner kleinern Schriften; ein Buch voll Eigenart und Reiz. 2. Bnt- 
hovens Briefe (in Auswahl von Dr. K. Stork^ bäO ä), nicht bloss von 
Intereme fttr die Freunde der Masik, sondern fftr aUe, die in die Ckitfeanelt 
eines grossen Künstlers schauen wollen. 8. BrQder Grimm (Auswahl von 
Dr. Max Korh, 226 S.), deren Leben und ?<>briften so vielfache, noch immer 
fortzeogende, Anregung gegeben haben, dass jeder Gebildete damit vertraut 
eein möchte. Bin wimieli fdUinee Bnoh. 4. Laeinn (Anewahl in xirei 
Binden von J. E. Frh. t. GrotthusSf 264 u. 294 S.), ein Schriftsteller des Alter- 
tums, der in sein(>r Welt> iind ^tcnschenkenntnis so viel Bleibendes in seine 
Bücher gelegt hat — hier sind die Hetärenbriefe u. a. nicht aufgenommen — 
dass man enr die Namen m indem branehte^ nm gans itUndwaet* tot lieb 
zu haben. Aue Wielands vielbändigem Lucian ist hier das Beste in flber- 
sichtlicher Form und guter .4u«?wab! zusammengestellt, ro dass auch Leute, 
so nicht Lutein lesen (und die erst recht), sieb des alten Satirikers freuen 
Icöneen. In der Anssiattnng bewahren die BQcber der Weitheit eine vor- 
nohme Würde, die ihrem Titel Ehre oaeht ond ihnen mit dem gelegenen 

Inhalt zur i^Impfehlung gereicht. 

Aua Natur und Geisteawelt. Bd. 70, 77 u. 83. Leipzig, B. G. Teubner. 
gb. Fr. 1.65. 

Tu Bd. 76 dieser «ehr beliebten Sammlung, di(! ^^^tarlH iter in allen 
Wisseusgebieten zählt, fasst Prof. G. Abel (Chemie in Küche und Harn) den 
Inhalt einer Vortragsreibe zusammen, die er im Gewerbemusenm zu Stuttgart 
gehalten bat, um den Frauen xa aaigeo, «ie physikalische und Gemische 
Prozesse im Hmus! iU rii htin; verwertet werden. Reiche Anregungen bicti f 
R, Bürkner (Kunstptlegc in Haus und Heimat, Bd. 77) in den Vorträgen des 
Ferienknmei in Jena, indem er nach einem mehr geschichtlichen R&cUidc die 
Kunst des Sehens erörtert und nachweist, wie in Haus und Heimat so viel Kfinst« 
l«»riscbes au sehen und an gestalten ist, wenn Oeeehmack nnd Yerstindnis 
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geweckt werden. Wertvoll iBt auch der literarische Anbang, der den Vor- 
trigen beigegeben ist. Ein ernstes Gebiet bescblägt Bd. 83 : Der Aberglattbe 
in der Medisin und seine Öefahr für Oosnnrlheit und l eben, in dem Dr. v. 
Haneemann ernsthaft und firei vor dem nachteiligeo EioÜuss, ja Unglück wan^^ 
den der Aberglaube mit sich bringt. EKeae belehrenden Vortrlge dea Berfiiier 
Gelehrten verdienten tllgeflieine Yerbr^tiing. 

Heim, Dr. K, Fuldm ungelöste Fragen ein Hindernis fÜ3t den Okutben^ 

2. Aufl. Ascooa 1906. C. v. ächmitx. 19 8. 80 K. . 
Dieaer Vortrag «af der «Ilgen, dentoobeii ehriitlieliMi StodeDteDkoofera» 
sn Wanugerode (1905) verneint die aufgeworfene Frage; denn bandelt 
sich in «nserm Glauben nicht um einen Gf>(ianken, sondern um einen, der 
lebt*. Wer des Verf. Standpunkt teilt, wird nick seiner Worte freuen; wer 
•ndert denkt, wird naoh dem Leaea dee Yortrages nieht weiter aein. 
Kriegsteleil der alten Bohwelxer. Dem Volk erzählt von E. Frey, a. 

Bundesrat. Reich illustriert von E. v. Mujden. Neuenburg, F. Zahn. 

15 Lief, zu Kr. 1. 2ö, für ^'tchtsubskribenten 2 Fr. Vollst. Fr. 18. 25, in 
. PreelitbaDd 25 Fr.; neeh Sl. Min 25 reap. 82 Fr. 

Mit dem Kampf der HelTelier gegen Rom hebt die frisch-volkstümlich 
geachrieboiie Darstellung der kriogorischen Bogebenlieiten der Schweizerge- 
»cbiobte anj der Befreiungskauuf — Morgarten, Laupen, öempach — bildet 
dea tweita Kapitel und der Bund der eeht Orte, d. h. die Braigniaae bia inm 
Regensburgerfrieden bildet den Inhalt des dritten Abschnittes der beiden ersten 
Lieferungen, die vor uns liegen. Gern folgt man dorn Verfasser in eeincr klar 
aufgebauten Erzählung, der die zahlreichen Bilder aas alten Chroniken und, 
we dieae nieht binreicfaen, der gewandte Stift B. Mnydena eine Illnstretiaii 
beifügen, die fast überreich zu werden scheint ; dio Ausstattung i^t die jprtor 
Prachtbände, die in letzten Jahren aus dem Verlag /ahn hervorgegangen sind. 
Otto Schröder. Vom VapiemeH Stil. Leipzig, B. (i. Teubner. 102 B. gb. 

F^. 3.60. YI. Aufl. 

Die Litoraturspracbo nimmt nicht alles auf, was gesprochen wird; wo '^ie 
aber neurrt. da geschieht es im Geiste der mündlichen Sprache. Die papierne 
erfindet und verbindet Worte, wie sie nie und nirgends gesprochen wurden, 
und wie men aie im Mnnd eines frischen Menschen sich auch nicht denken 
kann. Jene ist künstlerisch, diese künstlich. Jene HnJnutpt .iii höheres 
Leben der Sprache, diese ihren Tod. In diesen Worten liegt der Öohlüssel 
zu der vorliegenden Schrift, die gegen die Unnsttkrlieblcrttait der Spreehe 
sich auflehnt, denen wir in der Tagespresse jeden Augenblick begegnen. 
Ein besondere« Knpifcl wird dem Wort „derselbe" gewidmet, das i^o oft 
breit macht. Die Schrift Schröders ist noch nicht veraltet. Bechs Autiagen 
sprechen für ihre Verbreitung. Wir winaehen, deaa ihr etwas metir naeh- 
gelebt werde. 

Neturstudlen in der Somraerfrifiche Rpiseplandereien. Kin Buch fnr di« 
Jugend von Dr. K, Kratpelin, Mit Zeichnungen von O. Schwindrazheiui. 
Leipzig. 1906. B. O. Ireabner. gb. Fr. 4.25. 

In dieser Fortsetzung der .Naturstudien* weckt der Verf. das jugendliche 
Interesse für Eisenbahnen, Entstehung der Gebirge, Bergwerk und Hütten- 
kunde, Höhlen und Uöblentiere, Dünen und DünenpHanzen, das Meer und 
aein Leben und andere Dinge, die man auf der Reise aieht. Die geistreiaiie 
Art dieser Gespräche macht auch dieaea Blndehen su einem köstlichen Buch 
für die Jugend, aus dem aber der Lehrer viel lernen kann. Es wird will- 
kommen sein wie die frühem Schriften, die der Verf. unter dem Titel ^'atur- 
atudien vertiffentKeht bat Gar treHlieh hat der Illaatretor aeine Aufgabe 
gelüat, und der Verlag liat dem Bneh die geaafamaekTolle Anaatattung gag!»ben. 
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Übangislalf Ar den Unterriebt in dUIektfreier Ausspreehe dei Dautecben 

von P. A. Kleimann. Hamburg 1906. C. Boysan. 35 S. 80 Rp. 
Der SchauspiHkritiker der Hamb. Nacbr. hat hier, imfor »üo Buchstaben 
des ABC eingeordnet, einen Sprachatotf zusamnieugestollc, dessen Verwen* 
dung zu Ülningen ohne weitere Bemerkungen dem Lehrer fll»erlnaaen wM. 
Deutache Rundschau fUr Geographie und Statlatlk von Prof. Dr. Fr. 

Umlauft. XXVlir. Jahr;?. Wion, A. Hartleben. 12 Hefte zu Fr. 1.55. 
Kr. 2. London in der Gegenwart (Olinda;. Einiges zur Kthnographie 
der Hereroa, mit 8 Abti. (R. Zttm). 8a5 Paolo, des bedontondafe Kaifee* 
gebiot der Welt, mit 3 Abb (K. Bolla) Stereoskop. Bostimmuog der Rota* 
tioiiHdaiipr der Sonne. Der n^i^wärtige Handel Bpanions. Nr. 3. Das Atoll 
Oleai und seine Bewohner (Ii. äeidel). Die orientalischen Kirchen im türk- 
ischen Reiche (Dr. Wiese). Der nenanfgedeekte Doppelgletaehertopf bei Bad 
Gastein, mit 2 Abli. fHr. O <1'itzniL':or) Die Eisenbahnen der Erde. Nr. i. 
Die österroichiBche t<]xpedition nach Katia, mit 4 Abb. (.1. Bieber). Ha'^ Atoll 
Oloai und seine Bewohner (H. Seidel). London in der Qegenwart, mit 2 Abb. 
( Dr. Olinda). Reiaen in West-Neagoiiie« (J. W. vm Hille). Schwankongmi 
in der Intensität der SonnpnstrnMnnp:. Oer neue Bahnbau Donauworth- 
TrencbtliDgen und die geographisch-geologischen Funde dortselbst (Ö. Brau). 
Hamburgs Staatsbudget für 1906. Oraf Savorgnan de Brazza (mit Portrit). 
Kartenbeilage: West-Neuguinea von J. W. van Hille. Ifassatab: 1:2,000,000. 
Die Warte. Monatsschrift fQr Literatur und Kunst von Dr. Jos. Popp, 

Httnohen, Hasenstr. U, AUg. Verl. Gebellschaft. Jährl. Fr. 10.80. 
Nr. 1. UnteM Stelhmg tnm Nackten in der Knnst (Dr. Wurm). Adal- 
bert Stifter (Dr Schock). Gedichte von Li-tai-pa übersetzt von 0. Hauser. 
Münchner Wagnerliaus und seine Zukunft (H. Teibltrl. Nr 2. Zwii neue 
Tendenzromano (Dr. Popp). H. Baumbacb (Dr. Dreher). Öteiu und Eisen 
(H. Binder). Nr. 4. Zur Psychologie des kOnttleriseben Sehalfens (E. Ritter). 
Goethe als Romantiker (Dr. R. v. Kralik). Erzählende Literatur. Paul 
Boorpet (,T. Kneip« BQhnensobau (H. Teibler). Zeiktobriftenaohao. Ana dar 
Literatur weit. Kritik. 

Dar dautadia Behvlnaiui Joh. Meyef, Berlin W. 57, Gerdea k H8deL 

Nr. 12. S. Jahrg.: Bild und Wirklichkeit im Geographieunterricht (O. 
Schiniilt). Der päd. Oedanke — der Berufsg^^danke de^ Volksschullehren 
(P. Zillig). Bchulpolitische Rundschau. — Gegen das Mannheimer System. 
Wege Badi WMmar. Honatablitter von FrUz Limthard. Bnehaebmuek tod 
F. Stasson. 1. Jahrgang. Vierteljährl. 2 Fr. Stuttgart, Greiner A Pfeiffer. 

Der Wog niu h Weimar bedeutet dem Schöpfer dieser Zeitschrift den 
Weg zur feinern Kunst und Kultur, einen Weg in die schöpferische Stille. 
Darum atellt er fVemdea und eigenes kOnstleriaebee Sebeffen in den MiHel- 
punkt seiner Betrachtung. T)n< zeigen die Stoffe der ersten Hefte. Da finden 
wir (No. 1—1): Wo liegt Weimar. Winkelraana (von Hoinr. von Stein); 
Was ist ääthetiüche Kultur? 1. Wesen und Ziel, 2. der innere Wog. — Heior. 
von Stein: 1. Stein and Gobineaa, 2. Stein and Nietzsche. Führende Gedanken 
(H. V. Stein), Steins F r ^ n. Taulor und der Einsiedler. — Vom Hteransobeil 
Messias. — Wie 8chiller und Körner Freunde wurden, Ein Briefwechsel. — 
Emerson: Emerson und Carlyle, Emersons hilusliciioa Leben. Auh dessen 
Fissays : 1 Freundschaft. — Das wilde Heer (Lienhaid). Tagobneb (v. Heraiia* 
gober). — Freunde einer feinen Lektöre, nicht gewöhnlicher Tageikoet, 
werden diese Blätter bald hochschätzen. 
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Für den Geschichtsunterricht eine hervorragende Erscheinung! 

Deut8cl}c 6escl)icl)te. 

Erzählungen nach Quellen von 

o A. Cl. Scheibihuber. o 

I. Das Mittelalter. Broschiert % 2. 50, ^^ebundcn ,% 3. — . 




Auszüge aus Pressurteilen: 



Et ht rii mhrar SeROSt in dem Buch su leeen. 

{ftreuit«. Lehrerzeitung 1905, Nr. 1.) 

Schon «1er Untertitel sagt, daüs wir en hier nicht mit einem trookunen« 
en einer Überfalle von Zahlen und Nauien kreukenden Löhrbach oder gar 
mit pinem Leitfaden eto. zo tnn haben. Der Yerfasaer .... bietet in 
ihm . i itnehr die (iesohii ' t'' - JuPtriiM 1« - Mitteleltere — in einer Beihe 
fhsciier Enlhlungin und farbenprächtiger Bilder. 

(Httv§ vnd SehvU 1905, Nr. 9.) 

Das BcboD einmal in der L>. Höh. empfuhlene ganz prA^tige Buch 
BfbclUhttbere ... [Die t*ettUehe Ückiih 1906, Nr. 8.) 

Bin Vorberoitnn({e- und Unterheltunf^bacli erslfln Ranges .... 
iMiizelne ZOire »ind fii;er«dexii mit Meieterschaft herauH^^earbeitet. Iluclist 
empfttblendwert. {Ur»$. Sckulgeiiung 191)5, 2it: 31.) 

EiM vateriiadiaciie Bibel. 

(Pßih. Lehrerzetttiny lOOö, Nr. 6.) 



Verlag der Friedr. Kemtoben Baohhandlung in Nomberg. 

Qi^QQ Q 0 Q W w w Q W w w Q U w W O W 0 Q©© 'S 



Im Jeder deutMehen Fftinltle seilte 

die ^Tierböme^S Berlin» gehalt<*ii werden; 

denn die «Tierbörse'*, ivolche im ]2. Jahrf^ang er-rlcint. L^t unatreilig 

dn.s iiilprossantostc Fach- nnd FatnilieuliIaH Deutschlands. 

FOr Jedee in der Familie : Mann, Frau und Kind iat in jeder Knnuner etwas 
enlbnlten, w«« interemiert. FBr 15 'Ptf;. tfrei in die Wohnunff 90 Pfg.) pro 
Vierteljahr abonnii-rt man e^ir* n ä o h « t e n P o s t a n 8 1 a 1 1 , wo 

man wohnt, auf die «Tierbörse'* und erhält für diesen geringen Preis jede 
'Woebe Mittwoeba »ueeer der «TferbSne* (ta 4 Kroeae DmelElMßeu) : 

1. gratis: Den landwirtHchfifdiclifii Central- Anzeitrer: 2. gratis: Die iuter- 
nationale Pflaaienbörte; 3. gratis: Die Naturalien- und Ltebrm^ltclbörse; 4. gratis: 
Die KaninobeitteitvDfr; 5. fraüs: Da« illnstrierte Unterhaltnngnblatt (Rmnane, 
NoToUen, BcRChreibunfr ii fiÄfsrl usw. nsw.); R. t^ratiH' All;r''">»'iii*^ Mit 
teilungen Ober Land- und Haaswirtacbaft and 7. gratis: Monatlich zweimal einen 
fansen Bofen (16 Seiten) eiaei iioeiiittteremant««! IbebwliaenaobafUiebeB Werkes, 
nir „TierVirse" iüt Orpan Berliner TfrrsTlintT.-VerelaB S«4 bria|^ in joder 
3iamner das ÄrtUv für TiersebBUi»e«trebDiij;eii. 

Kein Biatt Dentaeblanda bietet eine solche Reiehbnltiglceit 
an Unterhaltung und B elchrunp. Fürjei! - 'l'ior- uiid Pflnnyt-nlicMiftber, 
oamentiioh auob für TieizQchter, Tieibändler, GutsUeHitzer. Landwirte, Forst- 
beanteof Oartaer, Lehrer ete. ist die «TierbSrse'* nnentbehrlieb. Alle Poet» 
anstalten in allen Lfinrlrrn nchmfii jnden T»^ PcHtellungen auf die ..Tierbihse* 
an, nnd liefern die im Quartal bereits enwhienenen Kammern fflr 10 Pfg. Porto 
prompt neeh. wenn man sagt: Ich bestelle die «TierbSrs«'' mit NaehKefeniBg. 

Mnn nbnnnitTt Tinr } v] d-T n'ir-'- -'^-r tiü'-falf. vm» niiiii wnluif. [i7j 
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Art. lustitttt Orell Füssli, Verlag, 
===== Zürich. — == 

^ * * * ^ -K-^ -K-K-M-^-Jf -if ^ * * -K-* ;ic 

Das 

Gedächtnis 



und 



seine Abnormitäten 



von 



Prof. AUG.FOREL, 

Dr. med., phil. et jur., ehemaliger Direktor 
des Burgbölzli in Zürich. 



45 S. gr. Format. 



Zu bezithen durch alle Buchhandlungtti. 
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mit Anleitung zur Sclhnthi^rstoliiir:,'' be- 
triebsRUiiger und praktisch Torwoiulbarer 
AppHrut«. 
Elektromotor 
Dynamomaschine 
Dynamomaschine (grösser; 
Schlitten-Induktions- Apparat 
Funken-Induktor 
Morse-Schreibtelegraph 
Haustelegraph 
Telephon (2 Stationen) 
Akkumulator 
Dampfmaschine 
Lehruhr 

Funkentelegraph (komplett) 
Ein herTorrsgenderi lielir- uud Uescbftf- 
tigangflmittel zur Einfülirung in dif Natur- 
lehre unti iu die praktiechen Arb(Mt«n de» 
Mechaniker», Kloktrotechnikers und Mon- 
teurs. 

Zu beziehen gegen Einsendung: des Be- 
trages oder Nachnahme tom Verlage 

m Hugo Peter, Halle a. S. 

AuBfUhriiche Prospektu grratU. 
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Verlag : 

Art. Institut Orell FUssli, Zürich. 

^ 

In feinstem fiichtdruck ist erechiorpn : 

Tableau 

de!» 

Schweizer. Bundesrates 
löoe 

Mit Melallstäben und Ösen 
zum Aufhängen. 

Preis 1 Franken, 

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 



Verlag von Ferdinand Hirt & Sohn in Leipzig. 

Zur bchnelien Erhtrnnng des ItAlionifioben eignen sich bestens* 

Qiora 6ol9schmi9ts 
Bil9crta/cln Jür 9en Unterricht im italienischen. 



weu! I 52 Anschauungsbilder 



Ueul 



] 



mit erlSuterndem Text. Textübungen, systematisch geordnetem 
Wörterverzeichnis. Aussprachregeln und einem kurzen gramma- 
tischen Leitfaden. 

Handliohea Kleinquart. Kartoniert Mk. 2.50; biegsam gebaaden Mk. 8,- 



Kri ili'i 
kl« 0^«nkpn»em 

•alltin«- iiikI Spn ■ 
^••}\ (1 r it V t ■ - ■ h ■ 



Bilder, die 
Koiirnr- 
'trra»ctinell 
Aiii^Uttnnf 

j\t neue Auigabo 

toll insbetondcro den lani.eichon Rei&önilun. dio alljährlich Italiun auflHOhen, ala 
wl'kiloh praktisch«* Lehrbuch und tuglaich ala Sprachführer dienen. Ftkr di(>*en 
k 1(1 "III iii-i;>nniiT LeiarDband gNchalTcn wor<ii*n, der auf der Reia« leicht 

„eführl w.-rii. n kann. 



*) Bildertafein für den Unterricht im Englischen. 2. Auflage. 
Blldertafeln für den Unterricht In Französischen. 4. Auflage. 

J« 36 A n 8cbsn II n Kl bil d<> r mit >'rUu(eriiilrin T<-x(, T>-xtniiuntft>n und einem 
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Jahresvemmniliiiig des Schweizerischen Lehrervereiiis in Zug 

7. und 8. Oktober 190B. 



L £röffiiii]igswort 
des Prisidenten der Delogiertemraammiung Dr X. Mfoltorwald in Basel. 

Aul ilireii Wuiult i hü^cd \tu lieij«-u Sfhweizj'rlan«!«^ jliat die DHlegieiteii- 
vtTMUuuilunj; dfü Scli. L. V. scUou an uiaucher Pforte des gasitlicheu Schweizei- 
hauM>4« angeklopft; überall haben »ich bereitwillig die Tore weit aufgetan, 
liberal] ist sie io Uebeotiwaniiger Weise aufgenommen worden. Das weis» 
unser V't'teia zu »cbätzen, und dankbare Wort«; und dan' i Herzen werden 
laut und leise Je und je der freundlioiien Aufnulitur Li«'ii< nkf-n. — Eine be- 
sondere Anerkennunir verdient <'s, wenn eine kleiuiTe 6ta<it und ein kleiner 
Verein uu» zu Gaste iaden; es iuuüs das als ein besonderes Zeichen treuer 
ADhftDglichkeit der kleinen Sektion an den grösiwren Verband geb&hrend 
hervorgehoben werden. Diese Treue hat in unseren Herzen ein lebhaftes 
Gefühl der Freude hervoi^erufeu, und wir sind darum ,;erne nach dem 
freundlichen Zucr trelc<Mninen, um mit Kollegen und Schulfreunden zu lie- 
niten, unsere Ansicliteu und Krfahrungen auszutauschen und wertvuMe He- 
kUrungeu und Anrcj^nugeu mit uach Kaui^e zu nehmen. Die Delegierten' 
Versammlungen geben uns auch OeU'genheit, einander persönlich nahe zu 
treten, Freundschaften zu ächliessen. die über die engen Grenzeu der Ran- 
tone hinausreiclieti. und da mag wohl der (Tedanke, seitie Freunde bei einem 
solchen Anlass \\ie»ier zu sfhen und ihnen die Hand zu drücken, :nu;h ein 
(irund iH.-in, tl«'r uns die \ er.sauimluti j' ri liel) und wert macht. Scliiueizlicli 
inuss es uns aber berühren, wt>un wu den einen oder uuder<Mi der .stets 
treu zur Kalme i^estauUen, min^eD müssen und doppelt schmerzlich ist et», 
wenn der treue Freuod inzwischen ins stille Grab gebettt-t wurde. Witr 
freute »ich unser Kollege Thciier schon in Chur bei dem Gedanken, das 
UHcliste Mal seine Pieuiide iu seine Ib'iiuHt einladen ZU ktiiMK-n; wie aber 
• iif '/.'it dev Wi<'dersehetis nidier rückte, du "^ini^ seitir Zeit /u Hndi-. und 
heute »leckt d«-r frische (ir.il»f.shu<;i>i die vrr;^:in'^liche Unlle de» treuen 
Manue>. Wir wollen nicht unterlusseu , den lüuterblLebeueQ unner Bi'ileid 
auHZUsprecben; ihm wollen wir ein freundliches Andenken bewahren; sein« 
Treue aber soll uns Leltatcm und Vorbild Mtnu. 

Au'i allen Gauen des Schweizerlaiide> »itul wir na»;h Zug j^»«k<»niiufn. Die 
Gros-»tadtam breiten ll. erstrom, wie das kieiiue iKJrtchen am junueu UletscIuT- 

Soli«»is. Fi4«(og. ZeitMlirift. luo6. 5 
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bach, die stattliclieu Stftdte und Dörfer des ftacben Landes, wie die Orte 

unserer lieblichen AlpentUler, alle haben ihre Vertrauensmänner hergesandt. 
Aber auch die verschiedensten Schulstufen sohen wir vfi treten: von der 
Priuisirschnle an durch alle Stufen der Mittelschule hindurch bis /iir Hoch- 
achule hinauf haben sich Lehrkräfte zur gemeinsamen Tagung eingefunden; 
auch ScbuUoapektoren und Rektoren stehen in unseren Reihen. So g^bt 
unsere Landsgemeinde ein vielgestaltiges, aber gerade deshalb ein treues 
Bild uiiHerer gemeinsamen Ziele und Bestrebungen. Wir komm^ni niis ver- 
schiedenen Teilten unseres Lande^ii: verschieden Hirn! uns»*re Bildungswege 
gewesen, verschieden die Verhältnisse, die unsere Jugendjahre begleiteten, 
Tersdiieden die Wege, die uns ins Leben hinaus und in das Arbeitsfeld 
hineii^eführt haben, und Tersdiieden sind unsere speziellen Aufgaben. Darum 
werden auch iinsri)> Lebensanschauun^en und unsere Lebensgewobnbeiten 
vorsohiedon sein. Wollen wir daher mit dem Knilegen rechten, wonn er in 
tiiancher Frage (U'.r Schtiltülirung Ansichten vertritt, die von den unserigeu 
abweichen i:* Wüllen wir dem Kollegen zürnen, wenn er in anderer Weise 
der Jugend dienen will, als wir es gewohnt sind? Üie VerUtttnisse in 
unserem Vaterland sind so mannigfaltig, dass auch im Schulbetrieb das 
Wandeln auf verschiedenen Wegen erklürlich, ja geboten erscheint. 
(Tberlieferte Anschauungen, aus der Kindheit Ta^fn starniin'ude heili>;e 
Oberzeumin'»**n müssen geachtet \ver<li"n; will ilie Arbeit drs l.dirers liitiein- 
dringen in die Herzen der Kinder, soll sie Boden fjisseu in der (.ieuieiude, 
soll sie beitragen zu Glück und Wohlfahrt der heranwachsenden Jugend, so 
muss sie die Anschauungs- und Denkweise, das Glauben und Hoffen, das 
Lieben und Hassen des Volkes sich cum Verbfindeten machen und aus dem 
vorhandenen Tdeenkreise un«l Emptindungslehcti h'Tiuis .Ii.' Erzi. liiui«^ fördern 
und die JniX'Mid hinauf zu CHlück nnd Tiiuen.l füliren. Da- .-rfordert tronf» 
Arbeit. Ich glaube, auf «lern Bodeu l iues tiefen Pilichtbewusstseins«, des tie- 
fühls einer schweren Verantwortung gegenüber der uns anvertrauten Jugeu(i 
and deren Eltern können wir uns alle susammenUnden su gemeinsamer 
Arbeit, cur Aneifemng In der Vervollkommnung der uns 7M Gebote stehenden 
Mittel in Regierung, Unterricht »ind Zucht. Und ich glaube es wohl an 
di»'ser Stelle aussprechen zu dürfen, dass 'h'v Schweiz. I..ehrerverein seit 
.Tahren bemüht ist. in jeder Hinsicht die Anschauungen aller Kollegen zu 
acbt<'n und sie in der Betätigung ihrer heiligsten Überzeugungen ge- 
währen ttk lassen. Auf diesem Boden weitherziger Duldsamkeit, aber unent- 
wegten Hochhaltens aller Bestrebungen, die unserer Jugend an Leib und 
Se. l - ziMii S. gen gereichen, sind wir Kollegen einander näher gekommen: 
auf diesem Boden mutvollen Eintreten« für die Ideale der Jugendeneiehung 
ist unser Verein gross und stark geworden. 

Verehrte Schulfreunde, Kolleginnen und Kollegen, diesen Boden wdlen 
wir nicht verlassen, nicht verlassen bei unseren gemeinsamen Tagungen, 
nicht verlassen bei der Arbeit, die imser täglich und stündlich im Schul- 
ximmer wartet. Unsere Berutuniien bewr>.r<>n sich stets auf dem Boden 
ruhiger Sachliolik it, wohlwollender Fteurteilung der Au.8chauunL'en unserer 
Gegner: denn gieiciiviel welche Fragen wir verfechten, wir vertreten ja nicht 
tinser Wohl nnd Weh, sondern das der Schule und der Kinder. Die Rück- 
sicht auf die Aufgabe, die uns In der Jugendendehung gestellt ist, mag una 
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auch die Proi.sgube lieber Gewohnheit« n, ja sogar das Aufgeben vun Anscbau- 
aogen leicht machen, wenn wir zur Cberseugung kommen, dass damit der 

.luvend gedient ist. Wie nun aber auch in unserem Rate die Gedanken und 
Wort«' «ich beweisen, und wie auch die Stimmungen und Meinungen sif'li 
v»*»-s€lneben mögen, eins hleil»«* fest und unwandell>ar : die Treue im Kleinen, 
die treue Arbeit eines jeden auf dem l'osteu, auf tien er gestellt ist. Dann 
wird er su jeder Zeit gerüstet sein fOr die Inspektion, gleichviel ob ein 
Paehmann so derselben erscheint oder ein Laie, ^eichviel ob seine Schüler 
seine Arbeit zensieren oder sein eigenes (Jewissen. Dann wird jeder In- 
spektion der Stachel genommen: (I. iiii Gewissenhaftigkeit und treue Arbeit 
werden vor jedem (rericht'^liof als vollwertige Ausweise ernster PtlicJitertünn?!^ 
anerkannt. Und nun wuUefi wir hoffen, es möge morgen auf dem Gebu te 
des Ricbteramtes, wenn aucli Dissouauzen sich einstellen, ein gut gefügte» 
Tonwerk steh herausbilden. Wenn dann mit dem spröden Stoff der Recht* 
»prechung die zarten Gebilde des dichterischen Kunstwerkes sich vereinen, 
dann gibt es einen guten Klang. Mit dem Wunsche, dass auch unsere dies- 
jährigen Verhandlungen sich einen guten Klang erwprh»*Ti ni'itrpn ringsum im 
Schweizerlande, heisse icli Sie, verehrte Schuilreumle und Kollegen, herzlich 
willkommcD, und damit erkläre ich unsere Verhiiodlungen als eruUnet. 

n. Die Sehvlaiiftiolit. 

1. Referat von A. Weideli in Hohentannen. 

Aii> all dem Widerstreit der Mfinuii^^en, der sieh an die Bc>pn'( fiung 
*ler l herhürdung-s- und Ermüdun^fragen, an <lie Methoden- und Lehr- 
planretorm unschlüss, seheint sieh alä allgemein anerkannt die Forderung 
abzuklären: Berücksieh Ligung der Anlagen und Kratte drs Kindes, Scho- 
nung seiner Persönlichkeit, Ffmlerung' seines sittlieheti. :/eistigen und 
körperliehen \S'a(-h^tuni<. Scll^^ttatig-keit und Sellt^Täiirlig-keit bei Lehren- 
ilen und Lernenden mu»s Ausgunifs- und Ziclpiinkl aller Schularbeit sein. 

Die>e Entfaltunir der Schule auf tVeicier Grundlaere setzt aber Um- 
jf' >taliungen voraus, über deren Durchtührung wir Lehrer uns nur freuen 
können. 

Einmal muss die Schule S'-lltt-r miindig, frei und selbständig^ an- 
erkannt werden. Öchlau'-wurit'r wie: „Wer die Schule hat, hat die Zukunlt". 
müssen fallen; denu niemand darf die S<hule haben, sie einseitig be- 
herrschen, ihr femliegende Aufg'uben ziiweiiien, äie miuib einzig und allein 
iin Dienste der Jueenderziehunir ^tt hen 

Iiiiiiier und immer nf>«*r wird man ;ill»-n i\rt<trtiil"--tr<'()iiiiL'"en 
wieiler auf das g"r<>s.>te Hindernis sI<i-m'1i. <\u< in • nit in ••inseitig' und 
K^'hablonenhaft crebildi'ti'H Lehrerstand in g«;«li ii< kt<'r. inn' i li' h und (tusser- 
lirh ahhfinsriST^r La^re zu s)K-lien ist. Tiefe, gcund lii-li- i'- i InMunL'" 

auf breiterer Grundlage, eine gesicherte ökonoiui.sche und soziale Stellung 
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«lo« Lehrers, die ihn davor bewahrt, Zeit uud Kraft in NehcntMwerb zu 
zt^rsplittern, sind die eigenth'chen unerlässlich^ton VorU'iliü>^uiigen tur 
da6 Gedüihen der Schule. Aber aucli dann, wf^ini (lie>e l'o>tiilaTt' erfüllt 
sind, wird der Lehrer nicht alle Verantwortuug tiii den g^tdcihlicheu 
Fortgang de« Unterrichten aut sich nehmen können oder wuUen. 

Die Aufgabe ist auch dann noch so s-chwer, daö* er der Hilfe iiml 
Mitarbeit wohlgesinnter Männer, der verständnisvollen Unterstüt/imt' in 
M'iiv ii Ma>>n{ih!n»'n. nicht zuletzt aiif'h^nn Kampfe gefifon die im \ oik<* 
wurzelDilcii Vorurteile, der Aufinuutenmg und Wegleitiin^-' beihirf; auch 
lie^ die Be.>rhatluug zweckiuässiift>r, «jfat ausgestatteter Untcrricht^räiiinc 
der nötigen Lehr- und Veranschaulich uu;,^>;initt»'l. .'^< iiutz tler Kind**!' \or 
schädigenden Eintlilssen, gewöhnlich nicht in seinem Machtbereich. Da 
niuss eine aut der Höhe der Zeit stehende, ihrer Aufgabe gewach^ieuti 
Schula u f> i < • 1 1 1 ei n setzen. 

Mit dieser Zweckbesti in luuug ist aiu b die Notwendigkeit und Wun«KJh- 
barkt'it der Schulaufsiclit auHgesprochcn. 

Wenn Lehrer die Präge aufwerten : (übt es aucli einen anderen Stnnd . 
der so viel beniitsicbTi^rt. kontrolliert und visitiert wird, wie der Lelirer- 
stand ? so lautet <lie Antwort: Ja, es sind alle diejenigen St;inde und 
lieriit"s'jenn««sens< haften, deren einzelne MitL;lii ^l. r an einem y:t*nieinsanie?i 
Werke arlieiten. In Po^t . Ei-enKalm-, 'i't'le:4rai>hen-. in grösseren Fabri- 
kations- und industi'iellrn iJetrx Im-m. in ii<'atiitnnL'*ei). uberall finden wir 
h'it<*nde. führende t'rijane, Uber- und l nierordnuiig; dsus ist zum G«'- 
deihen des Ganzen durchaus notwernlig. Wird aber die Frage so gestellt: 
Kann die Aufsieht id)er »lie Schule glei< h beschafVen sein, wie tliejenige 
in eiuem betriebe, wo dem Arbeiter oder Angestellten eine täLflieh siefi 
wie«lerholende. leicht zu kontrollierende, mechanische \rf>eit zu;i:ewiesen 
wird ' s(» njus> darauf entschieden mit Nein ifeantworter werden. Wenn 
e> nun der Schweizerische LehrerviMein nnt»'inonimen hat. in steinen» 
S< ho>se die Sclinlaut>icliT>fraye zu besprechen, so kann «'s sich dabei nicht 
um <lie Ab^cliafVnni: eine> bestehenden oder um die allgt'inein verbind- 
liche Einlnlirniig eine> andc-ren Aut>iclitssystein*- liandeln — denn wir 
haben ja keine <chwei/,eri>clie V<dl\sschnle — s<nMlern es 'j;\U einen alh'r- 
dings wichtigen yrnnds;it/Jichen Knt>cheid. r)as hat auf der einen Seite 
den Vorteil, dass die Au-einanderset/.nngen mit aller Ruhe und Sachlich- 
keit VfU" >i< li trehen können, während e,> anderer>eits schwer ist, sich von 
lokalei" und kantoDalrr \ (jreingenonimenheit luszumachen. und sich ein- 
lach zu irag' n. was für die Jugeml, die Schule uod die Lehrerschaft da> 
Zweckdienlichste sei. 

Um die ätiinmuug uoter tler Lelirernchntt aller Stuten, den Auf{»icht«s- 
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beamteo und -Behörden, flowie anstierfaalb der Schule ^hender Männer, 
kennen zu lernen« wurden vom Referenten äbereinhundertundvierzigf Fnge- 
bogeQ ausgesandt; einhundertundasehn, auf achtzehn Kantone sich ver- 
teilend, mnd zur&ckgekehrt, nicht alle mit etnero Ölzweige im Schnabel, 
aber viele davon mit einem so reichhaltigen und wertvollen Material, 
dass die Verarbeitung desselben tdlein mehr als den Rahmen eines» kurzen 
Vortrages ausfüllen wurde. 

Grosse Übereinstimmung herrscht in der kantonalen Gesetzgebung 
in den Bestimmungen über die Ortsschulbehdrde, Gemeindeschulpüege, 
Schulrat od«rSchulvorstehersrhaft geheissen. In ihren allijremeinen Pflichten 
liejjt e;i, nach dem Wortlaut des Gesetzes, alle Angelegenheiten der 
Schule zu besor}ren, nach besten Kräften alles zu tun. was die Erziehung 
and Bildung der Jugend zu tordern un«l die entg«»g»'n.stehenden Hinder- 
nisse aus dem We^e zu räumen geeignet L^t Hausvaterpflichten und 
-Son^n sind e«, die den Geiueiudejichulräten Überhunden werden, und 
au>i eigenem Antrieb müssen sie helfend und unterstützend eingreifen, wo 
es notipf ist und sellier regelmässig und möglic hst oft naclis^'hen, ob alles 
wohl im Mause stehe. Und nun ein Hild aus der Wirklichkeit. Ein Ge- 
meindejsehulpräsident. der y'egen den Schluss desS(immerkurs<'s aueh einmal 
in der Schule ersriieint. findet im Tagebuch die tiulelnde Bemerkung «les 
Visitators. da.ss noch kein einziger H<'such eines Schulrates eingetragen 
.'»ei. Entrüstet schreibt er darunter: Wir >etzen in unseren Fichrer das 
Zutrauen. da>s er seine Pilicht erfülle, auch vvi tin wir nicht immer hinter 
ihm stehen. Eigeiitiiiiilich ist nur ilas Zusammentretfen. dass man da, 
wo dieses Zutraui n am gntssten ist und mau den [..ehrer mit seinen 
Schülern fast das »fanze Jalir sicli selber ül)erlässt, ifc\vohnli(;U ;iu« h «las 
Srhulhaus. das .M<d»ili;u un<l die Umgebung des .Jugendtem)M'ls in ver- 
wahrlostestem Zustande Hn<let. Wird es dann der Lehrer müde, immer 
uls liittender vor der Tun- des Schulrates zu stehen uml um <la> /u 
Ix'tt. Iii. wa.s der Schule ohne sein Zutun zidvommen sollte, so kaiiu man 
wolil < t\va hören: Ja. dieser Lehr«n ! Jet/.t Imli- n wir ihm einen neuen 
Zithlr:iliineu anire>cliatft. ihm <'ine zerfetzte N\ aii<lkarte dur< h «'ine neue 
♦•rs«'tzt. ihm einen neuen Zimne ilHMlen. ihm einen frisduMi Kulk:in>trich 
machen la.s.sen — un<l Jetzt ir» hi >■]• doch t'ut, der uiid;inkl»arc Maiui! 
Alh' diese Unkosten halten auch u*ilil unterlih'ilten kTmueu. 

r>a.s ist eine x hwarhe Seite der Orts( liulaut>i< lit ; »-s f« hlt ihr ruhm- 
liche AiJ.-.iialjuieii \ i<rl>ehalten , da>(H'tidd d»'r N'erant wortlichki'it für «'ine 
gerechte und vernuuftiir«' Schulverw nii^ : -^i'' lüs->t alles an sieh ix-ran- 
kommen. tut niclit.^, wa^^ vom ihr niclit «Mln-tcn odt i v<>n olien heral» 
au befohlen .wird, die Schulrate fühlen >ich mehr aU Lehreraufsehcr, denn als 
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Schui Verwalter. Verschärft wer« len die Folgen iümm-t- » in-'-iTiL'^^n Aurt:i»uuu 
<ler Orts.schuLnul>i( lit <la. wo man den ^fitL'■li^^"l^M■ll .I i >41jen die Aulg-al"*» 
zuweist, auch di»' iiit thodi^che und iint«-rrichtlirhe SeiU; der Lehrerarbeit 
zu üherwarhnn und y.u l)t«einflussen. Gprad^» die einsichtigeren utm] vpi*- 
stiindiLTtücn Miinn» r. d^n ii Wort dem lit-hrer ftw;i< gelten konnte, bleÜM'U 
lieber vr^i <l<'r Sdnde weg. id.- da-<> s'u- sich < : Auf<ra^e widmen, der 
.sie si< }i ni'dit j^ewin liSHTi fühlen, und in ileicti Aii.-.t'ührung' >ie sjcli fda- 
miereii kannten; audtic aber meinen, dass sie nun von An)te> w»'«^^en 
mehr verstehen müs-sen, als der Lelirer. und dieser kanii (hmn in l>est}in- 
dj|^m Kampf*' seine Kraft aufnähen oder alle >einf ld<-ale preisgelHftn. 

r>i»' ( M r»i liulhfdi<ird»' tih ilK- bei ihrer nächstliegenden und nutiir- 
Ucbeu He>(iiiununi<, ^\>- st-i ."^rlHdvorwaltunji'. 

Dann lieg^t auch kein Grund vur, d. iu Lehrer gera<le auf dem Go- 
hiete, da« er vor allen audereu verstehen üoll, daä Mitratea uud Mittaten 

zu verbiet« 'II. 

Es L-^enüi::! nicht, dass der Lehrer zu einzelnen Sfhnlane^elekrenlieiten 
rait l)cratt'nd<'r Stimme zufirezotren werden kann oder süll. Diese Ein- 
richtiiiiy: beleuchtet die Ausnahmestellung uud R('( litlosi;,''keit des Lehrers 
oft nur noch gndler, und die betreffende RexTiiiinmiii.'' wird aiudi da. wo 
ein -muss*^ ist, statt ein .kann", nur /u häutig wiükiirlieh umgangen. 
Ein orspriessliche,s /u.sammenarbeiten /.um Wohle der S* hu!e \vir<l sich 
nur ergeben aus der gemeinsamen Beratung und d(Mu '^eLren>eitigen Ge- 
(lankenaustausche ; tlatin nelimen <lie Bemerkungen der Schulvorsteher 
weniger mehr die Poriu <les Tadels, der Weisung rxler des Befehls an, 
und (h'r Lehrer wird «hmn auch gerne erkennen und anerkennen, dass 
er aus <lies<'ni Verkehre tnit verständigen Männern ih^-r Gemeinde manche 
-Vnregung. Auf khirun«,'' und Wegleitung sehöpfen kann; anderseits wird 
es tTjr die BelH)rde von Vorteil sein, wenn der Sachverständige, der mit 
den Verhiiltni.>v<fn Vertraute immer zur Hand ist; peinliche Szenen wegen 
Kompeteu/.konflikten wenlen unterbleiben, und eher wird vermieden 
werden k<"»nnen, dass an<lere Interessen, als diejenigen der Schule, aus- 
schla;^ge)>end werden, oder d:iss ein Mitirlied die ganze S(!hulleitung an 
sieh reisst. So yros>>, wie e.> den Anschein hat, ist der Schritt, dem 
Lehrer Sitz und Stimme in der Ort>M'hulbehordc einzuräumen, nicht. 

-Manchenorts iiberträ;L^t man ilirn .Vrbeiten und Verri<ditungen, die der 
Srhnipdeiie. zukomnien wunh'U ; im Thur^au und wohl auch anderswo 
wir<l der Lehrer hin uud wieder zum Aktuar der Scdiulvorsteherschaft 
ifewäldt. Schenket ihm nun auch no(di die . Achtung und djus Vertrauen, 
die ihn in seiner Stellung lieben und stärken, iiinl ihr auferlegt ihm da- 
mit auch die Verptlichtung, sich die^^r Achtung und dieses Vertrauens 
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wurtlig zu erweisen. Wor nimmt denn Anstoss daran, dasü der Geistliche 
Niitglie«! der KnTlioMvorstelu'rscliaft ist ? Auch bdi der Schule handelt 
et» sich nur um die Beseitigung alter Vorurteile, 

Weit auseinander gehen die Ansichten, sobald von der staatlichen 
Scbulaufsicht die Rede ist, und je nach AuflPassung der Bedeutung und 
des Zweckes ist auch die Organisation derselben verschieden. Man hört 
oft, selbst« von Vertretern gebildeter Stünde, die Ansicht ftussern, die 
Schularbeit zu beurteilen, sei denn doch nicht so schwer. Daca gehöre 
nur ein gesunder Mmschonverstand und ein ofTener Sinn, um zu sehen, 
ob in der Schule Ruhe, Ordnung und Reinlichkeit herrsche, ob die Schuler 
laut lesen, schön schreiben, geläufig rechnen, ob Lehr- und Stunden- 
plane eingehalten werden, ob der Lehrer es verstehe, das Interesse der 
Kinder zu we<'ken usw. 

Freilich, auch ich kann konstatieren, da.ss eine Uhr stillesteht, eine 
Maschine mit zu viel Geräusch arbeitet, dieser oder jener Mensch un- 
zweifelhaft krank ist, auch wenn ich kein Uhrenmacher, kein Montear, 
kein Ant bin. Und trotzdem werde ich in solchen Fallen selten beige- 
zogen. Man wird eb«i denken, dass ein Uhrmacher, ein Montear oder 
Arzt vielleiGht doch noch etwas mehr konstatieren könnte, oder dass 
ein ungeschicktes Eingreifen 'das Obel nur noch verschlimmem wurde, oder 
schliesslich, dass eben nicht das Konstatieren die Hauptsache sei, sondern 
die Erkeontnis der Ursachen des Obels und die Beseitigung derselben. 
Nicht anders ist es bei der Schule. Es Ist schwierig, eine Jahresarbeit 
unter BerOcksichtigrung aller Umstände, die das Resultat beeinflusst haben, 
gerecht zu beurtdlen; auch da kann der äuss^ Schein trägen. Dem 
Staate aber muss vor allem daran gelegen sein, ein zutreffendes Bild von 
dem Stande der Schulen zu erhalten, namentlich in einer Zeit, da sich 
so viele berufen fühlen, laut und öffentlich aber Schule and Lehrerarbeit 
zu urteilen nnd eine mächtige Bewegung nach freier Entfaltung vor* 
wärts drängt Je mehr sich die Lehrerschaft von geistlosem. Drill .und 
mechanischem Abrichten losringt, desto drückender muss eine in altge- 
wohnten Gelesen sich bewegende schablonenmässige Präfang und Auf- 
sicht sein. 

Wir ruten also nicht, wie an St. Galler Kollege gemeint hat, nach 
vermehrter Aulsicht, im Gegenteil, wir wünschten uns einen einfach funk- 
tionierenden Aufsichtsapparat — aber wir rufen nach einer Aufsicht, 
die den gewissenhatten, eharaktertlasten Ijehrer schützt unil schätzt, <lie 
sich nicht durch pädagogische Seiltänzerkünste täuschen lässt, die nicht 
immer ernten will, bevor gesäet ist, die den Wert des Unterrichtes nicht 
nach dem Umfang des behandelten Stoffes beurteilt, nicht immer bloss 
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nach leicht abfrag^baren und leicht jsu kontroUierenclen rein ausserUchen 
Unterrichtsergebnisseil Terlan^t. 

Darin sind wir alle einige, dass eine dreijührij^e Seminarzeit als Vor- 
bereitung für den Lehrerberuf nidit ausreicht, und dass der Lehrer nur 
durch stettö Wefterstudiam auf der Höhe bleiben kuin. Bei jeder Ge 
legenhelt betone wir, wie schwer und verantwortungsvoll unser Beruf 
sei. Läge denn nicht ein Widerspruch darin, wenn wir selber zuireben 
wollten, nichts sei leichter, als die Schularbeit zu beurteilen oder ^ar zu 
sEaisieren? Wollten wir Lehrer e» probieren, dem Landwirte oder einem 
beliebigen Handwerker Wasungen i&r seine Beruftarheit zu erteilen, so 
würden wir sehr bald erfahren, dass diese I^ate eine Berufsehre 
haben, die es ihnen verbietet, sich von denen lenken xu lassen, die nicht 
imstande wären, in ihrem Fache etwas Tüchtiges zu leiKten, mit anderen 
Worten, die davon nichfe verstehen. 

Auch die Lehrerschaft wird gut tun, etwas auf diese Beruftehrc, die 
grundver8chie<ien ist von Dünkel und Eiubildunj,', zu halten und darüber 
zu wachen, dass sie dvh nicht dem Verdachte ausvst'tzt, die Schule ver- 
möchte eine auf Sachkemitiiis. Wahrheit und Gerechtifjkeit beruhende 
Beurteilung nicht zu ertraifen In den B«M-i(^hten aus Kantonen rait F^aicn- 
aufsicht und Bezirksschulräten ist unheimlich viel von dem Wohlwollen, 
das diese Männer der Schul«' entjje^enbrinjj^en. die Redo. Die Sache ist 
nicht unircfährlich ; denn wie leicht kann sich Wohlwollen in Übelwollen. 
Gunst iu Ungunst, Gnade in Unj^nade verwandeln! 

Doch die Gründe, die einen Teil der LehrerschutL verauliissen. iler 
Laienaufsicht den Vorzug zu geben, sind ja anderer Art. Wie sich di»» 
110 Beantworter der Fragebogen xu <leni System der Aufsicht stellen, 
und welche Erfahrungen man überall im Schwci/.erlande lieruui uiju hte, 
soll im folgenden als Stimmungsbild, weniger aU /.uverhlssigc statistische. 
Erhebung gezeigt werden. I m cinigernjassen üV)er ilen Wert dieser /ahleti 
aul/uklären. sei ihre Zusanuneusetzung hier angefülirt. Nacli Kantonen ; 
Ziirich IT, Hern 11, Lu/ctii .{. Schwyz '1. Glarus s. Zug 1, Fiviburg 2, 
Solothiirn •>. Baselstadt 8. Ba.M Ü.in^l <i. Schall liauscn 4, A|>|Mfnzell A.-Rii. s, 
I.-Rh. 1. St Gallen 9. GraubutMi- ii (5, Aarirau .'). Thurgau I.'). Tessin I : 
nach herutsständen 74 PriHi:i i - und >ekn m la i lehrer. I'J rieluer un höheren 
L iuerriclit>anstalten un«! l'rofes>oren, 14 lii.s|»« ktui uu. \ i.-.itaioren und 
.Mittrlieder vuu Bezirksschul fliegen, 10 .Männer in angesehener ülfent lieber 
Stellung. 

Von den 1 10 Stimmen Helen T»! auf das fuelunänni^che In^|" klorat, 
17 auf h<:/.irk>-« hui plU'HfU. s auf ein u' ini^' liti > Li)s{rt'ktorcukolle!rinm, 
U konnten sich uiclit für irgend ein System entscheiden. Von den (>U 
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Lehrern an iltM- Volkssclnile. die ^i( Ii lH>timint tur »»in SystiMn erklärt 
haben, wareu .');;, von 10 Lclirt-rn <ui hn|»eren Unterri« ht-^anstalti^n «». von 
U innjK'ktoren uiul MiTi^'licW.m von Schal pflegen 11. von s ausstrlialh 
der Schule stehenden MäiuitTii für <las taehmännisclie Inspeklorat. 
Sehen wir Ulis uiu in deu Kuutüiieii mit FachinÄpektorat, Glnriis: Sämt- 
liche 6 Berichterstatter wünschen nicljts an<lere8, einzoliie Stiuuucn lau- 
ten: „Die Einrichttm'^'' hat .sich bewährt und Iverriediurt allg^enit'in, un<l fs 
ist mir uiifrklärlicli. dass die intrlli^^futt" L<'lirHi->chatt von fortschritt- 
lichen, .s( hultreuiidli( iien Kantonen vor dfiii t'inlieitlichen fachmännischen 
Inspekt(»rat eine so irro^se Anu'^st an dru TaL-" Icirt"*. Baselstadt: Sämt- 
liche >^ Hericliferstatter wünsclu'n Fa( hiii^jx-ktorat. Neben einzelneu be- 
gei'^terteM Stninnen. wie: _F«'h wildste tur -tadti-ch*^ Verhältnisse. al>er 
au( h tiir das Land, wo ich während /AvTilt Jahren wirkte. k«^ine be>.Here 
Schulautsicht, als dius Berufsinspektoraf* hörte man auch schärfere Ton- 
arten: .,Niemand. wa.s ein Lehrer i.st, erklärt sich zufrieden, was besonders 
die Rektoren betrifft'* - der Schluss dieser sehr freimütigen Kritik läuft 
dann aber doch in die Worte aus: -Ich für mich würde Inxim Inspektor 
(aber Faehmann) verbleiben. Nur nicht den lnsp»*ktor mit }ji:ros.s<»r, dicker 
Amtsmiene, sondern ich wünsche mir den freundlichen Beniter". Auch 
aus anderen Kundgebungen ist der Wunsch na» h etwas mehr Ellbogen- 
freiheit, Vertretung der Lehrerschaft in der Inspektion und S< haffung 
einer aratlieheu Synode laut geworden. Haselland: In den -echs Be- 
richten wird kein andere:» System gewünscht, dagejp^en rd>erein»timtnend 
Entlastung des kantonalen lnsj>ektor8 von Bareauarbeiten : von einer 
Seite wurde AnsU'Uung eines Adjunkten, von anderer SchatTung einer 
besonderen Inspektion für die Sekundär- und Bezirkiwchulen empfohlen. 
Auch das System der Prüfungsexperten schdnt an verschiedenen Man* 
geln KU leiden. Bern: Von den elf Berichterstettem wurden neun 
das Fachinspektorat lieibehalten^ zwei wurden es lieber ohne jedes In* 
spektorat probieren. Allfremein werden kleinere Inspektionskreine ge- 
wünM*ht; die Unzufriedenheit S4-heint da weiter hinaufzureichen, als bis 
zu den Inspektoren : Wahl der In.spektoren durch das Volk. S4'ha1Tun(2r 
eines Ensiehuagsrates mit der Befugnis, die Inspektoren zu wählen. Vor- 
schlagsfe<'ht der Lehrer usw. schwirrt es da durcheinRnder. Gran^ 
bänden: Alle sechs Berichte wQnschen BeilH>haUang der fachmiinnis<'hen 
Aufsicht; interessant ist die Meinungsäusserung eines Nichtlehrers in an* 
gesehener Stellung: ^Nach meiner Ansicht wäre es wnnschbar. dass die 
Schulauisicht durch die Inspektoren etwas intens! V(>r betriel>en w&rde 
(oiindestens zwei Schulliesuche per Jahr), da die Aufsicht d»n*li die Ge* 
meindeschulrate geringen Wert hat. Die Inspektoren sollten namentlieh 
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7oit hab«n, nnrh (I*t Inspt-ktimi die Krj^ehni»»- mit deu Lehrern und 
di'U Scliulrüten gründlu-l» zu be>j>re<:Iien. um ann'ut-inl und initiutiv und 
nirlit blo.ss kritisierend zu wirken. Wir liiihen verhültui.siniissiL; viele junge 
Lehrer, die der praktischen Anleituui;' bedürfen, wenn >u' \-> uuch nicht 
immer j^^eiten lassen, und die für ffute Rat«c'hl:it;e t'iiijtt;in<,''lic]i wären, 
w«'nn sie in passender. Ihr etwas übertriebenes belbstyetühl nieht ver- 
letzender Weis*» irei^ebt'ii werden." Appenzell A.-Rii. hat, narh d^ni 
Herzf»n der beiden Berner Kollegren, keine eigent1i<*he kantonal«- Sf bnl 
aiifsirht ; denn bislier wurde etwa alle zehn Jahre eine In^^pektioii aiij.'^e- 
üidnet. ^I):is,s eine sohdie Inspektion pir nichts nützt , davon i--t jeder 
aj'peDzelliscIic L< liiei üb'rzeug^t". — ^Djus System ertüllt seinen Zweitk 
nicht und l>etrie<lig-t <h> T.ehrersrhatt ni(^ht*^. 

So tönt es aus den Reihen der appenzellischen Lehrei-sohaft, dif 
sich anliisshV'b der T^eratunij^ des Schnl^setzes mit grosser Mehrheit fui- 
Fa('hin<|)ektion ausgesprochen hat im Prinzip haben ^ich einst im in ig: tür 
l'aeliaut'^irht aii<i:c*^sp rochen die vereinzelten lierichte aus den Kautoneti 
Luzern(2), Öchwyz(i'), Zu{;(l), Freiburg' (2), Appenzell L-Rli.n), Tessin(I) 
und die 4 Herichterstatter aus dem Kanton Schatt" iuuisen, mit grosser 
Mehrheit Thurgaii M'2 von 15). Mehrheitlich für eine Laien- oder gemischte 
Autsicht lauteten <iie Stimmen aus Züri(;h (11 gegen f>), St. Gallen (5 
gegen 4). Aargau und Solothurn, betont muss hier werden, dass alle 
Jierichter.statter ijhereinstimmen<l erkliirten, die Lehrer seien in ihrer 
.Mehrzahl gegen die Fachautsicht. Am schärfsten weht der Wind aus 
7tin< h, wo die Anhänger das Fachinspektorates geradezu als Feinde der 
Schule und iles Lehrerstandes bezeichnet werden ; schon der Name „Volks- 
schule" deute doch darauf hin, dass das Volk bei der Aufsicht beteili^ft 
sein müsse, freilich huri man da auch andere Stimmen; ein Nichtlehrer 
s<'hreibt iiber die llezirJasschul pflegen : 

„liei den Wahlen wird oft mehr auf politische Richtung, als auf 
Eignung Rü<'k>i( lit genommen. Die Anforderungen an die Lehrer und 
Schalen bind entweder zu verschieden oder dann zu schablonenhaft."* 

Im ganzen macht die Erhebung mittelst der Fragebogen den Ein- 
druck, dass man da. wo man die Fachaufsicht hat und l^ennt, kein an- 
tleres System wiinseht, und daxs in vielen Kantonen, wo man es DOCh 
nicht hat. die»HMn Ziele zugestrebt wird, anderseits aber der Berutdinspektor 
in den Kreisen, wo sidi dundi lanirjähriiTH üewöhnungr «n andere^s System 
eingeleld hat., .schon bei der lilosseu Nennunn^ dnen wahren Schrecken 
hervorruft. 

Die Freiheit innert d.m Hühiunn der Ge.setzesbestimniungen und des 
LehrplancM schätzen wir alle; aber Freiheiteo, aus Liebhaberei und Willkür 



bigiiized by Google 



75 



tiutspruugen. tiie sich mit dem NN olil iU-v .IuljvikI nicht M'rtrajjen. miisseu 
ztinifkjrowiescu wonleii. Im Jaliiesberichte über die Täti;j:k<'it der Ik'/.irks- 
schuljitloLT»'!! des Kantons Zürich pro 1904—05 le^en wir wörtlirh: ^Ob- 
schoii i\vr botroffende Lohror in seinem Stundenpläne die Turnstunden 
vorgemerkt hatte, erkh'irte er dem Turninspektor, dass er nie turne und 
nie g-etumt habe, indem er das Turnen als Torheit und im Volke als 
weoig beliebt bezeichnete". In einem anderen jj^rosaen Kanton traf der 
Hr. Bezirksschulrat den jungen Lehrer unglücklicherweise beim Turnen, 
und er äusserte in misstiilligem, verweisendem Tone : In dieser Landschule 
gilbe es wohl l^sseres zu tun, als zu turnen. Ks ist eben mne heikle 
Sa« hl' mit dieser Demokratie in «1er S< hule. Wir könnten ja unsere de- 
niokratis< liH Gesinnung in der NV eise betätigen, dass wir in unseren 
ScUalem das Volk «ler Zukunft achten, sie nicht durel» Prügel. Sehelt- 
wfirte und tyrannische f^handlung zeitleheos der :?chule • iiTfremden, 
indem wir jeden Tag zeigen, dass uns die Kinder lieber sind, als die 
Note I oder ein glänzendes ICxaraen. oder die Gunst der Vorgesetzten. 
Vielleicht walre das auch ein Weg, der Schule die Volkstümlichkeit zu 
erhalten «jder zu erwerben. 

NVolh n wir, dass <lie Politik vor der Schultüre Halt mache und 
nicht die Willkär herrsche, da»» die Aufsicht nicht bloss kritisierend, 
sondeni f5rdernd und anregend wirke, dass ihr Urteil vertrauenerweckend 
und zutreffend sei, so müssen wir uns für das fachmännische Inspektorat 
aassprechen. 

Dufteleien, wer ein Fachmann sei und wer nicht, sind äberflüssig. 
In der Regel wird es ein begeisterter Lehrer sein, der mit beruflicher 
Tüchtigkeit die Charaktereigenschaften, die Tatkraft und den weiten 
Blick verbindet, die fQr dieses Amt notwendig sind. Den Nörgeier, den 
Mfthodenreiter, den ledernen Pedanten, den aufgeblasenen Streber können 
wir hier nicht brauchen. Daher ist die Wahl nicht leicht; sie darf un« 
maglich dem Volke zugemutet werden ; aus Wahlktimpfen darf der In* 
s|)ektor, der das Vertrauen der Jugend, der Lehrerschaft und des Volkes 
b4>sitzen muss, nicht hervorgehen. Aber wenn der Vertrauensinann der 
Lehrerschaft an massgebender Stelle, beim Erziehung»- oder Rt^ierungs- 
rati'in erster Linie berücksichtigt wird, dann ist die Grundlage für ein 
gedeihliches Zusammenwirken von Inspektor und Lehrerschaft gelegt 

Nichts anderes soll der Insp<^tor sein als ein Mitarbeiter am Werke 
der Jugenderziehung in leitender, aber auch verantwortungsvoller Stellung. 
Man hat etwa versucht, das Wort Schulaufsicht durch daM mildert' Schal- 
leitung zu ersetzen; niemand aber wird es einfallen, den Namen In- 
spektor in Autseher verdeutsrhen zu wollen. Es ist gesagt wonlen, dass 
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in der Nacht auf die Wahl zum Inspektor iu dem Irüheren Kollegen eine 
voUständiji^e Metamorphose vor^ag^angen zu sein scheine; ist nicht auch 
das ümjafekehrte denkbar, dass ihn seine ehemali^^eii Frtunde un<l KoUe- 
jüfen mit *ranz anderen Ausren ansehen? Auch die Inspektoren liaben aut 
den Fra^eboiren ihre \\ iiiisrhe ausjfes^iuclien. Einer schreibt lukuuisch : 
Wenig^er p;i*si\en \\ idcr>tand ! Kin linderer m«"»chte denn doch nicht l)Ioss 
l berinittler von Forderunj^t n und Wünschen der Lehrerst'haft an die 
OberlKdiörde sein. S^'ien wir Lehrer nicht uny:ere<ht, der Inspektor hat 
nicht bloss den Standpunkt der Lehn i>cliat't zu wahren, er hat auch 
seine Verptlichtunjj^en Lreirenidter der Juf^end. «fefj^emilit r dau niedern un<l 
höhern Schulbehönb ri. iiikI iieWon diesen vielerlei lMli<:hten wird er wohl 
auch uocii ein [mar Keelite haben wollen. Gei^'enseitige Gerechtigkeit, 
^•e;.'enseitiqres Vri traiien und i,'et(eni>eitige Achtung werden allein zu einem 
er.spriesslif lit'n X erhältnisst» fuhren. 

Ks wäre undaiikliar. wenn wir Lehrer nicht anerkennen wollten. 
<lass es von jeher 1 ii>|t-'kt(>ren }jre}/ebeii hat. deren Lt i^tunj^fen volle An- 
«;rkennung vertlieiicii. und die in einem geradezu idealtju Verhältnis zur 
Sehlde und zur T;f In -( haft standen oder imeh stehen, olnvuhl ^ie die 
Aiitsi(;ht im Nel>en:iiiit ;iii-iiliti'n. AIüm" di*- Nutvveuiliukcit, kleiuc Kii'ise 
zu srimtlfij. KiiK litt' lU'ii l liel>Tnn<l, dass es fast nnm«">irli<'h wurde, alle 
Stellen richtig' /n i"'-et/,i'a; und r> blieben die Lbeivtaude iiii lit au>; 
Fortwähn iider W i i im I\Tsonal. iMissjjrrüVe in der Wahl, uro--«- \ < v- 
sclitcden Ik'It in den AnlonieniiiLii n, /ersplitti inTiL'- di-r tinaTi/ielleu Mittel, 
merkiielier Einlluss der bei iitliehen rM|»>r pnliti^i lien Stellung, sonder- 
bares V'erh;iItiu-% zwisrhen Tnspektiu und < h t-^ciiulbi'lKU'de. 

Woher (-in im .\uite >iidieiid'T Lcliii r Zeit und Kraft nimmt. uu(di 
noeh eine Anzahl anderer Sr Inden zu leiieii. IiIm i wa< h»'n und priifen. ist 
mir t ili Rätsel: auch dürfte sein Urt«'il itn \ <dk'' kiiniii als yanz unl>e- 
faui;eii anerkannt weiden. .\us all" «liesen rne^liindin ergibt sich die 
Fol<reruni.'": Nur ein ständiges, fachuiäuuisches Inspektorat kann allen 
Anb»rdt'rii ^-i-iiuLif''!!. 

Wenn -.t;i tn I iL' I' liilnik-. i ,»'1 i-'iismittel-. Stra--i"ii in- p«'ktorei) mit «ienu.»- 
kratiseln ii Kimirlit iitiL;> ii \ "•[■■iiibar >iud. so werdi'n <■> aneb die Si liul- 
inspektoreii si'in. l>amit sich nicht allzu intime ».'h r nnii idlii lie \ erhält- 
ni>se heraiisbiblen. innl die Hci-nf^Mii^ulMiM'j" rieui-n Keiz i rhrdT. diirft»' 
iibtTiill da. wo ni« lit >pracldirh*' n(\vi ireo«rrapln>clie Verhältnis-!.' eutneLreT)- 
>iehen. rill Weehsel der ln<pekt<jreu in tlen ver^schietleneu Kreisen in nicht 
7Ai kurzt'ii l*e*rio(b'n -t;ititiiid«'n. 

Iii'h«'rr>( hunii' d<'> >tf»tl<'s und \ ♦•rteilun^' desselben auf die v**r<ebie- 
« jenen Alterjsklassen, Anpa.ssung der Forderungen an die geistige Kraft 
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ihn' Schiilt'i, liniitt iliinL'" der S<'huli' uiilci lierücksichtiy^uiiü' aller ol)- 
wult.'iiileti UiuaUinde .>iiul Diug^e, über die der Laie stetstbit ^tr^^t(•llpIll 
wini ; >tatt d*»r inn^rnn Einheit. Bewertung- der Arbeit nacli ihn^r Qualität, 
wird die V. n'inlieitli«;hunf^ in rt'in cliKserlif In n Massnahmen t:e>ii''ht. und 
e* i>t krin ttldsser Zufnll, da^> inan y-riiicin^-aii»«' PrijftinL;>aut';r:i'>en, Fehler- 
stati-tikeu, Zen.suivu. /.alileuiuu>siij:e Hewertuu^ der Uuterrichtf>rei»ultate, 
vorNviHi:ond in Kantonen mit Laimant^icht findet. 

Jährliche Zensuren mit \<ttf 1 — >. oder 1—5, ja uutli mit Zwisi-heti- 
!.tiiten linden wir in df»n sIoImmi Kmitoneii Ziirich, Luzern. Zii^-, i-'n-ibiirg, 
St. Gallen, Graubünden und Aarj^Mu; Gr nibmiden hat 8f it » iniiicn Jahren 
an Stelle der Zeu.suren ein ktir7:f»< sehnt tliches^ Gtita« litfn eing'et'ührt. 
.Vus einem Kanton mit •»■emischtem Inspektionssystem wir<l j^eschrie!)en : 
Die Laienin.spektoren machen j^ewöhnlieh alles Einser; ist ihr Charakter 
nicht erhaben «jfenujtf, so erhalten Lehrer, die man nicht maüT, schlechtere 
Not^n. Die Inspektoren von Fach machen objektiv strengere Noten." Eine 
solch gtitahrUgbe \\ alVe sollte dem Inspizierenden ni(;ht in die Hand ge- 
geben werden, und holtantli< b wird diese Einrichtung, die dem Ansehen 
des Lehrerstandes nur st'-hadi n k;inn, bald gänzlich verschwinden. An 
«leren Stelle trete die mündliche Auaspra«'he zwischen Inspektor und 
Lehrer un<t ein karz gehalUmer schrittlicher Bericht, der aber unbedingt 
aacli dem Lehrer zuj^^estellt werden muss. 

Über einen Sünder, der schon so viel Tränen Unuiündii^er, so viel 
Pürte und Scheltworte, so viel Hetzen und Treiben, so viel Schliche and 
KnitVe. so viel Angiit und sKihlaAose Nächte auf dem Gewissen hätte, wie 
das Schulexamen, wäre län^^^t der Stüh gebrochen worden; da.vs man 
diesen Sünder leben lassen Will, bezeichnet man als eine Konzes>ion an 
das Volk; nun, dann suche man ihn wenigstens zu bessern. Soll das Volk 
herbeigelockt werden, dann muss es doch versichert sein, nicht bloss 
einem peinlichen pädagogischen Verhör beiwohnen zu mui^sen. So als 
öffentlicher Schultag, als Schluss- und Markstein des Schuljahres, mag 
es ja mit anderen Unvollkommenheiten hingenommen wenlen. 

Das Bestreben, einer allein ri<;htlgen Methode zum Dun*hbru<:h zu 
verhelfen, darf bereits slI^ gescheitert betrachtet wenlen, und da die 
Ohligatori-scherklärung, diese Vergewaltigung der Lelirfreiheit. nicht weiter 
um .-»ich gegrift'en hat. dürfen wir über diesen Punkt kurz hinweg- 
gehen. 

Es ist wichtig, über die unterrichtliche und <^rzieheri.M'he Tätigkeit 
eines Lehrers, ülwr den ganzen Stand der Sehute und die Verhältnisse 
d>»r Gt^meinde ein Gesiimtbild zu erhalten, und wenn man dem Lehi*er 
zumutet, in allen Fächern Unt<M'ri<'ht zu erteilen, s^» wird e< am besten 
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wein, wenn derselbe Inä[>ektor die ganze Schale beobachtet and praft. 
Einssdne Fächer, wie Geeang, Zeichnen, Turnen loexureissen und einer 
besonderen Inspektion zu unterwerfen, birgt immer die Gefahr in eich, 
dass diese P&ciier auf Kosten anderer auf die Prüfung hin ungebührlich 
bevorzugt und dann in den Zwischenjahren, da keine Prüfung stattfindet, 
vemachläj:Lsigt oder ganz vergessen werden. Man zwingt ja mancherorts 
den Lehrer förmlich, auf die Prüfung, das Examen hinzuarbeiten. 

Nicht so selten kommt es vor, dass mim Persönlichkelten datur ver- 
antwortlich macht, was allein veraltete Gesetze, unpraktische Lehrpläne, 
ungenügende Lehrmittel verschuldet haben. Dorciigehen wir die Gesetz* 
gebung der Kantone in ihren Bestimmungen für die Schulau&icht, so 
begegnen wir einem so dichte Gestrüppe von Paragraphen, Verordnungen, 
Vorschriften, dass man fast keinen A.usweg vsieht Auch die Inspektoren 
sind in einigen Kantonen nicht frei; sie kommen aus ihrm Formularen, 
Tabellen und Iterichten nicht heraus, und fast möchte man meinen, dar 
Wert der Schulaufsicht wenle bemessen nach der Menge des Papiers, 
das alljährlich in die Regierungsgebäude wandert und dort einer stillen 
Bestattung entgegengeht. Papier und tote Buchstaben! Und doch, wie 
wÄren lebendige, aufmunternde Worte, wariiifuhlende Herzen und werk- 
tätige Mithilfe so notwendi- iim Erziehungswerkel Frei und wohl sollen 
sich vor allem die Kinder in der Schule fülden; sie sollen dort weder 
den t^edrückten, verbitterten Diener, noch den Tyrannen, nein, den wohl- 
meinenden Fiihrer und Lehrer ünden. Und tritt der Inspektor zur Türr> 
hereiu, daiiii müssen die Kinderuugen autleurhteu, und der Lehrer soll das 
l>efreiende Gefühl haben : Der Mann weiss auch, was Schule halten heisst, 
bei ihm timt. st du Verständnis, Rat und Schutz. Weg mit dieser Inspek- 
toiTii furcht ; sie ist unbegründet I l ud wvuu der tr«»fürchtete Schulvogt 
wiiKÜch einmal erscIuMnen sollte, sind wir nirht Miiniitn. die sich zu 
helfen wissen Kluiumert euch nicht an allht f^^'^t'ltiarlite Einrichtungen, 
<lie si<.li mm einmal überlebt haben. Die Zeit di;iiigt vorwärts, sorgt, 
dass sie nicht über euch dahiuschn^itet. Der Lehrerschaft stellt eine bessere 
Zukunft Ijt'Vüi, und aucii auf d»im Gebiete der Si lmlc wird das Wahre 
und Gut« den SieLT davontragen. Dieser Glaube steht in mir unerschütter- 
lich fest. Darum nicht dicst s dumpfe Siehcrgcbcfi un<l Sichbeugen; wagt 
«••s, elwa^> zu wollen und zu wünschen ! Vorwärts., aufwärts den Blick! 

Thesen. 

I. W ohUvollcnde Für>orge für die sittliche, peistige und körperliche 
Wohlluhrt der Jugend >ei Ausgangspunkt uu«l Jieitstern für alle Be- 
strebungen auf dem Gebiete der Schule. Auch die Schulleitung oder 
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Scholaufricht rechtfertigt nur dann die f&r sie gebrachten Opfer und 
erfollt nur dann ihre Aufgabe, wenn iiie etwas zur Hebung und Förde- 
rung des Schulwesens beiträgt. 

II. Der OrtsschiilbeliÖrde (Sehnlmt odt-r Schul vorsteherschaft) 
kommt hanptsärhlicli die SchulpfloL^e zu; ^ie soll in der Gemeinde die 
treibende Kraft zu V'('rl)<'sserun^''en im Schulwesen sein und aurh initiativ 
vorgehen. Kompetenzen in pädagogischer und methodisclier Hinsicht 
itommen der lokalen Scliulleitung niclit zu. in der Verwaltungsbehörde 
der Gemeinde (Schulpflege, Schulkommission) soll der Lehrer Sitz und 
Stimme haben. Wo mehrere Lehrer iu eiuer Geiaeinde sind, kommt 
dieses Recht einer Vertretung der Lehrerschai't zu. 

m. Die staatliche Schalau&icht darf sich Dicht mit bureaakratteeher 
Oberwachong des Gesetsesvollsugs, mit der fieurteiluog der Schulen 
nach bloss auaserUchen Unterichtsergebnisseii begnügen, sondern sie muss 
anregend und befrachtend auf die Schule -einwirken und dafür Gewihr 
bieten, dass treue, gewissenhafte, auf dauernde Erfolge hinzielende Arbeit 
erkannt, geschätzt und vor geistlosem Drill und mechanischem Abrichten 
unterschieden werden kann. Alle kleinliche, die Berufsfreudigkeit l&h- 
mende und das Geföhl der persönlichen Verantwortlichkeit abstumpfende 
Bevormundung soll vermieden werden und Lehrern und Schülern Raum 
zu freier Entfaltung der Persönlichkeit verbleiben. 

IV. Was bei undern Ständen und Berufsartin längst als selbstver- 
ständlich gilt, (lass niinilich die (Qualität einer Arbeit und die auf die- 
:»elbe hemmend oder fordernd vvirlccnden Eiullusj>e nur der zu berurlcileu 
vermag, der die nötigen Such- und Faehkenntnis-se be.Nilzt, sollte endlich 
an« h für die Schule gelten : Die Aufsicht wenle praktisch erfahrnen, auf 
dei il<die der Zeit steheudeu Sehulinänneni ul»('rtragen, deren allgemeine 
und piiii alogische l^ilduiig derjenigrui des Lehrers, dessen Arbeit sie zu 
beurti'ileu und /,u tVWih'iTi Iniben, miude.Ntens ^'■leiclikonnut. hei der Be» 
setT^nn^r dieser Jachinininixdien Inspektorate srdlen |iolitisrlit' un<l konfes- 
sionelle ZugehririL:k«'it nicht in Betraeht fallen: uus»(hia^^ij:f IjlmkI dart 
allein die persönliclie t^unlifikation >eiii. l)ie W ahl i^t von der oliersluii 
kantonalen AufsiehtsVieliorde (Rciri<'iiin'_;-rat odnr Kr/ii iningsrat) vorzu- 
nehmen; der Lehn;rschaft des betretlenileu luspektionskreises. .stellt das 
Vorachlagsreclit zu. 

y. Die Stellung des Inspektors soll den Charukter der Mitarbeit 
am Werke der Jugenderziehung haben, von einseitiger äusserer Heein- 
flnssnng frei und der aufwendeten Zeit und Kraft entsprechend be- 
soldet sdn. Diesen Anforderungen entspricht am besten die ständige 
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facliiuftonlsclie Inspektion. In Kantonen mit mehreren Inspektioniskreitien 
waje dn periodischer Wechsel der Inspektoren 2U empfehlen. 

Das einz'i*^ n\'liti<re Verhältnis zwischen Inspektor und Lehrer ist 
gegenseitige Achtung uud gegenseitiges Vertrauen. 

VI. £ine Schule soll anter Berücksichtigung aller Verhältnisse indi- 
Tidaell und als Ganm beurteilt werden ^besondere Inspektion einz^er 
Fächer liegt nicht im Interesse der Schule. So wenig wie im Unterrichte 
darf bei der Prüfung die Schablone auge wendet werden. Vom päda- 
gogischen Standpunkte aus sind daher verwerflich: 

a) Gemeinschaftliche Prufangsau^ben für einen ganzen Kanton 
mit Taxation nach der Prozentzahl der richtig gelösten Auf- 
gaben oder nach der Fehlerzahl; 
b} jährliche, in Zahlm ausgedruckte Zensuren f&r Schalen und 
Lehter statt fachmännischer Gutachten zuhwoden des Lehrmn»: 
e) £xamen als Gradmesser für den Stand einer Schule; 
d) eine amtlich vorgeäc)irieb«ie, f&r die Lehrer fdnes ganzen Kan- 
tons verbindliche Lehrmethode. 
VU. Schulgesetzgebung und Lehrpläne sollen von grossen Gesichts- 
punkten ausgehen, allgemeine Grundsätze enthalten, den modernen An- 
schauungen angepju«*t sein, ein Festlegen aller Einzelheiten im äusisern 
und innem Schulbetrieb vermeiden. Dann aber sollen sie auch allgemein 
verhindlieli sein uud von keiner Seite nach Willkür gehandhabt odrr 
umgangen werden dürfen. 

II. Korriferat von Hrn. 6. Gattiker. 

In seinem B<*gleitsf;lireil)<Mi zu den mir Irtnindlich übersjindten Thesi'U 
äussert»' Iii*. NWideli: _\V«'iiii .Sic an den in ihrer Schrift „Zur Fra^'«' 
der S< hulaut'>i« lit** ausür«»>|)r(.M lM'iion (n'dankcn ti'sthalteii. so werden wir 
uns nrnndsilt/licli nicht cini^im k'Wincii**. Da nun Hr. \V. das Beruf>- 
inspcktorat als die hestf Form der Sdiulautsicht hetraehtet, so werden 
uus<'re W ege in der Tat auseinaiidei laut'en ; denn i' h bin na<-h wie vi»r 
» in Geirner dieser Einri(;htung. An Ihnen wird es dann .sein, uni beide 
durch ti«'undli( lie l'lierrednnL'" '/iisaninicn/.nhrinut'n. 

Die f Iaii|>tdilVerenz lie;:t in der l'rage der Zentralisation der 
Sehnlaufsielit. l ni Mi>-.\ er-tändni^-iMi von vornlieiein vor/ulx'uyftni iui>\ 
für die l)isknssion einen sanlx-rn Hoden /ii schafVcn. in<"tchte ich die 
I>ifVeren/ noeh »-twa- iiulier beleuchten. Wie ich Hin. \V. verstanden, 
wiuisrlit ei- zunjM-hst das I ' e i' ii t'> inspektorat (»der ., 1 nspekiurat iui llau|>l- 
aiut*. das >einen Mann vollaiit' in Ansprneh niiiuul urnl natürlich gleich- 
bedeutend i.-^L mit Zentraii^alion der ift iinlantsicht. Zweitens verlaui;t 
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«r, dass die Inspektoren praktisch erfahrene und auf der Hohe der Zeit 
«tehoide Schulmänner seien. Das wäre dann das eigentliche Fach- 
ittspektorat. Ich meinerseits Un ein Gegner der Zentralisation und 
wiinsche, das» nio^lii hst wÄte Kreise zur Aulsicht heranjc-ezog-en werden, 
woraus sicli von selbst ergibt, dass auch Laien zur Schulaufsieht zu- 
gelassen werden und diese nur iiu Nebenamte ifcübt wird. Ich habe 
also einerseits den Nachweis zu leisten, dass auch mit Laien der Schule 
geclient ist, und andersi-its, (hissdie Zentralisation der Schulaufsicht, also das 
Berufsinspektorat, sciu*' starken Schattenseiten hat. In Au U traciit der kurzen 
Zeit, «lit^ iiiii ;ti>. Korreferent zur Verlüj^^uii«!!' steht, beschränke ich mich 
darauf, einige der leitenden Gedanken meiner Bi os< liüre noch etwjus weiter 
auszuful)rf»n tm<l zug-leich die Btu->chure durch einij^e weitere Gedanken 
in niüj^^Uchst knappvf Form zu ergänzen. 

Bevor ich auf dt-u Kern der Sache eintrete, möchte ich be- 
merket), (hiss i< h Ik'I df'r Abfassunir meiner Broscluirc i^anz und yar 
nicht diiraa da< hf<" d;»- Inspcktui-aT anderer Ivuutone auzugreifen und 
rair-h damit gewi.->.>ernia»<'n zum Kiditer über ihr Schulwesen aufzu- 
werfen. So unbescheiden bin ich nicht; meine Absicht i:in<j: cin/.i^^ (lahin. 
eine Institution vom Kanton Zürich abwehrm /.u lit-lftMi. die nach meiner 
Überzeu<runjjf für Lehrerschaft und Schule des Kantons Zürich keinen 
Fortsrluitt bedeuten würde. Im besondern leitete mich dabei noch der ( ie- 
iluuke, dass e> auch für die Lehrerschatt andorer Kantone von gru.ssem 
Werte seiu musste, wenn in der Schweiz ni< lit alle> iiber einen Leisten 
ges<;hl«ir<'!i wird und noch ein paar Kantone mit eigenartigem Aufsi( hts- 
svstem iihrit,'-l)]eiben, so flass immer wieder zur Vergleiehung Gele^eulieit 
ge'^>el>«'n ist. Na(i'irli( h Indte ich die Htdf^jr,. für meine Abwehr, wo sie 
zu finden waren, untl LTt-wiss wird niemand unter Ihnen crlaul)en, dass 
ich etwa extra das Inspektorat von Bjusel oder Bern habe di.skreditieren 
wollen. Hätten stiitt der Berner oder Basler Lehrer die von Nenenburir 
schon ihr Inspektorat angegriffen, so wäre eben N. in meiner Broschüre 
angezogen und Berns oder Basels Ruhe mit keiner Silbe gestört worden. 
Von örtlicher Animosität also keine Spur. Eigentlich hätte ich es tür 
^ie beutige Versammlung den Kollegen anderer Kantone uberlas.sen 
können, g^|*en das Inspektorat, falls sie damit nicht einverstanden sind. 
Stellung zu nehmen, um so eher, als der „Grosse Stadtrat'' von Zürich 
am 11. Febr. a. e. das Postidat auf Sehatt'ung eines Inspektorat« vor- 
läufig abgelehnt hat. Ich musste mir aber sa«ren, dass eine Ablehnung 
der ergangenen Einladung schief gedeutet werden könnte und dass die 
.Einladung gewissennassen als Vorladung vor Gericht anzusehen sei, dem 

iabmis. tUa^og. Eallaebrift. ItM. 6 
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ich, im Bewosstseio, einer guten Sache gedient za haben, denn doob 
nicht ausweichen wollte. 

Damit Icomme ich zur eigentlichen Sache, also asnm Nachweis, dasa 
das InspelKtorat wenigstens für den Kanton Zflrfch keinen Fortschritt, sondern 
selbst im gunstigen Falle nur eine Änderung bedeuten wurde. Ich berufe 
mich für diese Behauptung zunächst auf die Rekrntenprüiungen» 
deren Ergebnisse wohl kaum zugunsten des Inspektorats ins Feld ge- 
fuhrt werden können. Kantone mit Inspektorat und annähernd gldcher 
Schuldauer (Bern, Waadt, Glarus, Neuenburg, Zug, Baselland) standen 
bei den Rekruten prüf ungen meist hinter Zürich, während Kantone ohne 
eigentlii^hes Inspektorat wiederholt in erster ReUie standen, Zürich gar 
nicht immer ausgenommen. Ich weiss wohl, dass hier noch allerlei 
Faktoren mitspreclien ; aber so viel ergibt sich aus einer Prüfung der 
verschiedenen Verhältnisse immerhin mit Sicberlieit, dass auch das beste 
Inspektorat ohnmächtig ist gegen ungünstige äuss^ Verhältnisse, und 
diu« umgekehrt bei günstigen Sclinlvca'hältnissen auch ohne das Berufs- 
inspektorat Beste» erreicht wird. Man gebe dem ganzen Kanton Zürich 
acht volle Schuljahre und die obligatorische Fortbildungsschule, und er 
wirtl sicher Huch ohne Inspektor in kurzer Frist in die vorderste Reihe 
rücken. Dass aber Basel und Genf ihre bevorzugte Stellung bei den Re- 
krutenprüfungen wesentlich dem Inspektorate venlanken, werden weder 
die Lehrer tler tietrefTenden Städte noch selbst deren Inspektoren be- 
haupten wollen. 

Für die Entbehrlichkeit des Inspektorates spricht sodann ganz be- 
sonders der Umstand, da<3s die Lehrerbildung speziell in der zweiten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts ganz bedeutende Fortschritte gemacht hat^ 
sowohl in allgemein wissenschaftlicher als auch in beruflicher Hinsicht. 
Der Lehrer von heute ist denn doch nicht mehr der Mann, der er vor 
einem halben Jahrhundert war, und der junge Lehrer darf sich, was die 
allgemein wi.ssenschaftliche Bildung betnflPt, neben den Abiturienten 
der Mittelschulen ganz wohl sehen lassen. Nun sind die Schweiz. Lehrer* 
bildungsanstalten samt und sonders eine Schöpfung des 19. Jahrhunderts, 
und ea lag in der Natur der Din^i^e, da.«: .sie anfänglich ihrer Aufgabe 
nur unvollkommen genügen konnten, und dass man, in der Sorge für 
die regenerierte Volksschule, dem noch selir nkangelhaft ausgerüsteten 
Lehrer in der Person eines Schulinspektors einen Mentor zur Seite gab. 
der ihn auf dem rciOiten Geleise zu erhalten und vor Abwegen zu be- 
wahren hatte. In diesem Sinne hat in den dreissiger Jahren Scherr ala 
Semioanlirektor — übrigens ein entschiedener Gegner des ständigen 
Berutsinspektorats — eine Weile die zürcherischen Schulen besucht, und 
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in ilk'ser Absicht ist aiult^rwärts mit dt r Rcirmeration (l«*r Volkfsscliuli» 
«Ins !ii>jM*ktorat gesi'hartVii wunlcn \S i iin also die Lfhrer noch \intor 
strenge Aufsicht gestellt, sozusaj^eü bevormuiulet wurden, so la<^ das 
an historischen Verhältnissen, die eben nicht von heute auf morjj^en 
radikal i^eändert wt i'h'n konnten. Das Inspektnrat wnr i>«'\visseriU5i.ssen 
ein E rz ie h u n j^s m i 1 1 1. <lurch welches der jiniye, noch uiann^elhat't 
ausjferüstete Ijchrerstand zu <,'rr»ss4'rer Vollkouinienheit heranreiten sollte 
und es wäre uniiistoriseh, dieser Aitf<ir htst'orm ju'inzipiell jede licrechti- 
gung-, «gleichviel weh her .\rt die ^'t'^i»iiltnis,se seien, abzusjirechen. Ander- 
seits erg-ibt sich aus dieser AufVassiing des InsjM'ktorales als eines Er- 
/.iehtinjLTsmittels aus pädagogischen Griinden die Forderung, (hiss die 
Voriuundscliaft in dem Masse zttrücktrete. als das OI>j(?kt der Erziehung, 
liier <Ier Lehrerstaud, in seiner Entwicklung t"orts« iireitet. Es liegt im 
Wesen der Entwicklung, das> sie zu höhern Formen, zu gnisst-rer Kraft 
und ilaniit zum Streben nach grösserer Selbständigkeit und Unabhängig- 
kftit führt, woraus tür die Erziehung unmittelbar r«*sultiert. dass sh\ dem 
Gang'e der EntwicklunL'* folgend, alhnälig: aiu li freier gestaltet werde. 
Nun bin ich der l'berzeugung". tlu.ss der Lehrerstaud die Kinderschuhe au#- 
:j. T'* !. n haben und in ein Entwirkhnvgsstadium eingetreten sei. ila seiner 
Selb.-«ltätigkeit und Selbständigkeit eiji g-rosser Spielraum gewährt werd<'n 
sollte. Heziiglich der allgemeinen iiilduny steht der an;r«'lu'tMle N'olks- 
.schullehrer. wenigstens im Kanton Ziirich, auf dem Niveau '!< i übrigen 
höher gebildeten ^'olk>kla»l'n, und wenn auch die berulliche Bildung, 
namentlich na( Ii ih r pniktischen Seite hin. noch nicht zu ihrem vollen 
Kechte gelangt ist, .*o ist der jumre Lflin-r doch soweit informiert, dass 
er an Hand der pädagogischen Literatur un<l amlerer Hilfsmittel sich 
.si'll»tiindig den Weg zu bahnen vermag. Einmal sollte doch auch der 
Lehrer selb«itüudig werden. Es beschleicht mich immer ein Getühl 
der Beschämung, wenn ich sehe, wi.- >eli»ständig und un:ib1iängig der 
Gei>tJiche, der Arzt, der Jmi-i, <l*i Kaufmann, der Lanriwirt. der 
Handwerker u. v. a. in ihrem B» rufe schalten und walten, und dann 
<lnniit verjrleiche. wie man das Tun und Lassen d<'< Lehiers sein 
Leben lang durch alle möMlichiMi Vorsi hriften und Kegiemente ein- 
igt und der strengsten Kontrolle unterwirft oder w«niu«^ttns zu 
unterwerfen sucht, wo sie noch nicht zu Kccht ljej>teht- GewiM« 
haben die £i"eiuinnt«'n Herufsklas-en audi ihr«' Sorij' fi : !ib< r sie Iiaben 
<iorh wenigsiens das begli'ickende Gi'fi'ihl dc> >clbstämligen SchalVens, 
während die Tätigkeit des Lehrers bis ins Einzelnste von aussen Ii er 
^ervgelt wird oder werden will, als ob wir noch die ivhisten Kindt r 
wAren. Oder sollen wir vielleicht «iiese Stellung aufToi^äen als einen h • 
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weis für die ausserordentliche Wichtigkeit unser» Amtes? Ich wollte es 
IgeniB glaube, wenn nur nicht die Besoldung^ dagegen sprechen würde. 

Als weiteres Argument für die ßehauptung, dass das Inspektorat 
wenigstens im Kanton Zürich durcliaus nicht notwendig sei, führe ich 
'<lie Zusammensetzung unserer gegenwirtigen Aufsichtsbehörde, der Be- 
xirksschul pflege, an. Unsere elf zürch. BeKirksschulj)flegen zählen 
gegenwärtig 151 Mitglieder, darunter sind 38 (aktive) Lehrer» 23 GeistUcbe, 
' 7 Arzte und 11 andere Mitglieder, die mit dem Doktorhute geschmückt 
sind, za. dO Beamte (Gemeinde-, BezürkM> und StMitsbf»mte), dann eine 
schöne Zahl von Kaufleuten und Industriellen, und die übrigen gehören 
vei*schi<^<lenen andern Berufsarten an. Speziell in der Bezirksschulptl^» 
Z&rioli (.'{') Mitgl.) sitzen — von den Lehrern abgesehen — G Arzte, 
;i Gcistli<'he, 2 Professoren, <i Kaufleute, 1 Ingenieur, 1 Ar( liitekt, (» Be- 
amte, 1 Ketlaktor und I Gutshesit/.d. also eine schöne Zahl von Männern 
mit Ilochschulbilduug, und von 'den übrigen halx'n weitaus die nu i>'t<'!i 
Mittelscluilen passiert, nixi nur ein paar wenige mögen schon aus der 
SekundarM hiile iii> Lehen !iiiiaus«;etreten sein. Ks sitzen also in un.serer 
Aufsii htsbchörtle auMiaiiuislus Maiuie«' mit i^iiter und bester SriiuHilMnng, 
und diese sollten ntjn wirklich nicht inisluade .sein, eine Schule wenig- 
stens annalieind lii litiir zu beurteilen? Nun berufen sich ja freilich die 
Anhänger <b's l^i« hins|M ktorntes ürern auf ilic 'J'at»;ache, da.ss z. Ii. zur 
lieaufsichtigiinir \ <>n tnaschiuellen, iiberhaupt technischen Betrieben ül>erall 
Techniker veiwendet werden und es niemamb'in eintaUe. dafür einen 
Pfaritr nder Lic.^fliichtsjirofessor f)dcr den ei>ten ln*>UMi Frierlen^rirhter 
beizuzich**n. I>ms ist nun ginviss riclitiir. ninl c> ist auch mir vollstündi!»' 
klar, diuss ohne Tc< hnische Kofintni-^-e die lieurtcilnnir «»Ines teehiiix lien 
Hetriebi's scliie- htri-(!inL:> unin'iu'b' li ist. .\ber ilic Laiallele mit <ler 
Sehnb- stimmt iiier eben n'chT; denn man übersieht dabei einen ganz 
kapitalen L nti rsciiied. Diese Gei.-.tlichen, diese Arzte, diese Beamten und 
Professoren, kurz die>e L:iien-He/;irksschulpneger sind samt und sonders 
<lurch die Schule gegangen und k«»nnen alles. wa> sie bietet, ja alle 
no(di unglei<h mehr, als die Volkssrhule eben verlangt. Sie können 
b'sen, seihreiben, rc< hnen usf., und manche haben wohl au< h noch die Kr- 
innerung daran, wie mans ihnen beig<'l»racht hat. Sie ki'uinen alle eine 
.schöne und schleciile Schrift, eine rii'htige und ein<' falsche Hei'hnung, 
eine ordcDtiiehe uml üchlcchte Zeichnung, einen guten und schlechten 
Aufsatz von einander unterNelieiden, wissen, was Lesen heisst, und sind 
in ihren Srhulen zum schönen Le-en ane'elialteji worden, kurz, das Lehr- 
gebiet der Schule i>t ihnen vertraut. nn<l es weicht weit von der Wahr- 
heit ab, einen .solchen Aufselier (Vjsjtator) mit einem PfaiTer vergleichen 
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zu \v<»ll( ii. <1cr eiiieü maschinellen Betrieb priilVn !«oll. Ks wird also 
auch ein Lait'uvi-^itntor, >-ofrrn nicht auf (h-n K'opt' Lict'alh'n Ist, /Ai 
beurteilen ini>t:m<le sein, <•!) eint» Scliiih" ilire Jahresaut'^abc ;^'-firist, also 
ihr 7 iel erreicht habe. Nh-hr kann er ailenlin^rs irew«»hniii h iiiclit leisten, 
braucht es aber auch nicht zu leisten ; (b-nn alle« weitere, speziell die 
Methode, dürfte Sache des Lehrers sein und sollte ihm reserviert bleiben. 

Cbrijjfens führt noch eine jjfanz andere Erwäg'unjjf zu dem Gedanken, 
dass I^aien zur Beaufsi« litiitung der Schulen heranj^ezo^en werden dürfen. 
An df'r Spitze unsers kantonalen und stadtzürcherischeu Schulwesens 
standen bis dahin mit wenijren Ausnahmen Männer, die einen wesentlich 
andern Bildung-sffanjj^ durchgemacht battep als die I^rer. Geijfenwärtig 
steht dem stadtzürcherischen Schulwesen ein Jurist vor; vor der Stadt- 
vereinigung war es ein ehemaliger Geistlicher, und vor diesem lenkten 
elM'nfalls Laien das Steuer des städtischen SchulschifTleins. Die beiden 
letzten Erziehungsdirektoren des Kantons Zürich stammten aus dem 
gei«»tliehen Lager; ihr Vorgänger war Jurist, und nur zweimal staii<lent 
während der letzten 70 Jahre Männer an «1er Spitze des zürcherischeik 
Kndehungswesens, die eine eigentlich pudagogisrhe Karriere eingeschlageu 
hatten. In andern Kantonen steht es meines Wittens nicht andertii al& 
bei ans. 'Wenn nun in einem grossem Gemeinwesen der oberste Leiter 
des Schul- und Erziehungsweseus, wo man es doch wohl vorwiegend mit 
pädagogischen Fragen zu tun hat, ein Laie sein kann, warum sollten 
dann nicht auch In untergeordneteren, also leichtem Stellungen, gebUdet(^ 
Laien funktionieren können ? Logischerweise müssten die Anh&ngerdesPach- 
oder Beru&inspektorates, wenn sie nicht in einen argen Widersprach sich ver> 
wickeln wollen, dann auch verlangen, dass in jene dominierenden Stellungen 
nar Fachleute reinsten Wassers gewählt wenlen. Ich habe noch wenige 
solche Stimmen gehört und meine drum, was dem einen recht sei, sei 
dem andern billig. Ein Widersprach wäre es allerdings auch, wenn 
kantonale oder städtische Schulleiter, die aas dem Latenstande hervor- 
gegangen sind, nun Ihrerseits gegen die Lalenautsicht und für das Fach- 
inspektorat eintreten wollten. Sie sprächen sich ja dadurch selber d»;^ 
Todesurteil. 

Dafür, dass die Laienau&icht doch nicht so ein Unding ist, wie 
manche Anhänger des Fachinspektorates uns glauben machen wollen, 
spricht übrigens noch eine Einrichtung, die weitlierum Im Schweizerlandt^ 
und auch In andern Ländern besteht: Es sind die Schwargerichte« 
dle^ wie Ihnen bekannt ist, gebildet werden aus Männern, die den ver- 
schiedensten Berufskreisen angehören. Es sind die^^e S<'hwurgerichte di<^ 
Verkörperung des Gedankens, dass auch der Laie, der schlichte Mann 
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aus dem Volke, in ReclitsfitigeD und Strafsachen zu einem UrkMie be« 
föhigt sei und mitunter sogar natürlicher und zutreiTender arteile als der 
Studiertf Jurist Allerdings sind diese Gerichte bis in die neueste Zdt 
etwa angegriffen worden, am hauügsten vielleicht in Deutschland, be- 
zeidinenderweiae aber meist aus juristischen Fachkreisen, denen aus 
naheliegenden Gründen eine solche Institution ein Dom im Auge sein 
musste. Nun kommt von dorther die Kunde, dass die Volkstümlichkeit 
und das Bedürfnis nach Laien- Schwurgerichten in letzter Zeit wieder 
mächtig klargelegt worden sei, da gewisse Yorgänge seigrten, dass „die 
Herren Juristen in ihrem erstarrten Klassen- und Kasitengeiste die Fuh» 
lung mit dem allgemeinen Rechtsempfinden des deutschen Volkes stark 
verloren hatten und durch ein Verdikt eines Geschwornengerichtes wach> 
gesichöttelt werden mussten.* Also selbst in dem heikein Gebiete der 
Rechtssphära traut man dem „gemeinen'' Manne ein gesundes Urteil zu, 
nur über die Schule, die er seU>st minde-ütens aoht Jahre lang- besucht 
hat, und in die er seine Kinder srhiclct, sollte ihm kein Urteil zustehen? 
leli fürehte, dass man es uns in weiten Krt isen iibel deuten würde, wenn 
wir dies behanpten wollten. Mit deujse]l>eu Uo( litn könnte iii;in uns 
Lehrern ilimn \tThi»'ten. uns in irg-end einer aiitleni Sphäre als der Schuir 
7M heiiHiiXim. und k<Miiii<' 'la- Volk verhinjiren, dass nieinand mehr in (h n 
Kantf)ns- ()<l»»r R»»<_rifnnii:>iat u<\rr di*» hun<h»sv(»r'<!inimlung y;ewrihlt wt-nlr, 
der sieh nicht iilH-r >laal>wi>^fii>( hattliclii' im<i v(ilk>\\ irtsrhaitlidu' Studien 
aus^'ewi«Asen habe. Nicman«! denkt daran, am allci w cniLi'^ttMi die Ti^hrer 
s«dl)er, dann sollft-n aber auch sie nicht so enm'herzijLr M^iii, ilic St;h(de 
nach aussen durch eine chinesische Mauer abschliessen zu wollen : das 
könnte sich jreh'irenTlich bitter rächen. Und <ler Vorwurf, der den 
Juristen eines deut-i( hen Staates gemacht wird . dass sie in einem 
starren Kla.ssen- und Ka^itengeiste befanden .seien, diirt'te uns ein Fingc-r- 
zeig sein, dass au<'h in unserm StaiiHt' -olche Verknr»cherun;r eintreten 
könnte, wenn der Konfakt mit den breiten Schichten des Volkes mehr 
und mehr unterbunden würde. 

Nun verweist man uns Schweizer Lehrer gerne auf das Beispiel der 
Lehrer Dentschlands, die das Faohinspektorat verlangen ; aber dieser Hin- 
weis ist, wenigstens für uns Zürcher, sdion desw^n nicht recht am 
Platze, weil man dort das Berufsinspektorat schon hat und die 
Lehrer bloss noch verlangen, dass diese Stellen mit Leuten aus ihren 
Reihen besetzt werden. Ob sie damit viel gewinnen werden, bleibe eine 
offene Frage. Wir Zürcher haben aber eben das Beruf sinspektoiat 
noch gar nicht, und die grosse Mehrheit will es auch nicht, weil wir der 
Überzeugung sind, dass auch Laien den Zwecken der Schulaufsicht durdi- 
Aus gerecht werden können. 
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Dies zugegeben, spricht nun alle« weitere erst recht zuganstra 
unserer Einrichtung^. Einmal hat die Schalanfsicht, wie sie bei ans 
und auch anderwfirts noch geübt wird, den grossen Vorteil, dass breite 
Schichten des Volkes für die Schule interessiert werden and 
«inen tiefem Einblick erhalten in das innere Leben derselben und 
die Arbeit, die der Lehrer zu leisten hat Schoo mancher ist, wie ich 
aus langjähriger Erfahrung weiss, aus einem heftigen Gegner der Schule 
oder der Lehrer ein warmer Freund und Fürspreeher derselben ge- 
worden, nachdem er Gelegenheit erhhlten hatte, die Schule durch eigene 
Anschauung noch näher kennen zu lernen. Als ich einst in Anwesen- 
heit eines Viaitators eine Sehulwanderungf unterrichtlich verwertete, 
erklärte mir nachher <ler Betreffende, dass er bislang kein Freund der 
SehalspazierfTüu^e <^'^ewes«a sei, k&nfti^^ aber für deren Berechtitrun«,^ mit 
aller Entscluodeuheit einstehen werde. Si>eziell bei unsern ausj,''es|)rocljen 
ilemoknitischen Institutionen, wo immer das Volk this letzte Wort hat, 
ist die Einl)^*/.it'lllIll^ rei ht w- itt-r Kreise in die Interessensphäre der Schule 
von iiiihL /.u unterschiit /.fU'!' r Bedeutunir. uinf es ist j^anz sicher, «hiss 
Uli der ehrenvollen Annahin»' '!<■> ni-iit ii /.iin lit-nX Iumi Schul- und Lelirer- 
hesoldnnjfstreset/cs un^oif InilantVic litsljchuidt'U ciiini >f hr-m^n Anti'il 
haben. Ks war t'iir unsZiucher ^jjanz und ir^r nicht iil-'i- liuiilti^:'. oli zn. \Ü0 
HUgkiM'.liK'if' .Miiniirr suis mIIch Teilen ilc^ Kuntoii> )ni- «lic Si lmlc t iuUrt. ii. 
oder ob sie gU ii ht^iiltiji", wie viele anch're zur S. stehen würden. Mit 
dem Inspektorat «l;ijre<,'en ist. und zwar nicht nur in monurchi.>chen 
Staaten, immer die Gefahr verbunden, dass sich zwischen Volk und 
Schule eine Eiitfreiiulun«; i iii-t<He. ilio tlie>er sehr nachteilig werden 
kann. Der blühende Zustand der Schulen von Basel und G.enl', die doch 
iias inspektorat haben, beweiüt nichts hie;jre*?en, da sie eben nicht mit 
einer f^n-osNcn T.andschaft zu rechnen halben, wie wir Zürcher. Eines 
schickt sich nicht für Alle, gilt auch hier. Miig ein Inspektor ihm h so 
wohlwollend sein — von andern nicht zu sprechen — in kritischen Zeiten 
wird sein Wort doch nicht so in clie Wagschale fallen, wie das eines 
Idannes, der so recht im Volke wurzelt Das mag ja beileutungslos sein 
in Staaten, wo das Volk zum Schulwesen nichts zu «(figen hat und alles 
Ton oben gemacht wird. Wo aber das Volk auch der Souverän der 
Schale ist, da ist dieser engere Kontakt zwischen beiden Teilen nötig 
ond sicher von grosser Tragweite. 

Das Inspektorat harmoniert überhaupt nicht mit unsern 
demokratischen Einrichtungen, indem an die Stelle vieler — 
hier der Bezirksschulptleger, BezirksschulrSte usw. — einer tritt, der 
nun statt ihrer denkt und handelt und damit dos Interesse, dessen 
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stärkste Kraft doch immer in der Selbsttatif^keit warzelt, im Keime er- 
stickt Sonst bezeichnet man es als die Hauptaufgabe der Demokratie, 
dass sie alle guten Kräfte im Volke wachrufen und zur Entwicklung^ 
bringen solle, und das unerlässliche Mittel dafür ist eben die Inanspruch- 
nahme dieser Kräfte. In dieser Beziehuug (geschieht noch viel zu wenig, 
und eine Fülle von Kräften Wegt noch latent in unserm Volke, nur weil 
ihm eben die Entwickelun^j^sgelegenheit fehlt Gerade soldie Erwä^^uDg^ia 
führten in <U?r <Jt'nk\vünli*^'en zürelierischen Revisionsixnvegungf von 1867 
zu dem Kaiupt ^otfen dir Arateriiunndatioii des damals hcrr.solicnd»'n 
SvstOTii-. Inspektoi'at umi A iiiiri kiitimlatirui ^imi aber im Grunde cfleich- 
Innleuttjud oder hiut'en j<<li iifalN in <l»'i- Wirkung- auf (Uisselbe l\iiian<. 
Seien Sie sicher, wert»' \n\\e>vinlf. das^ der Iferr Inspektor allen Sil/un^r»-n 
der ohern Seluil)t*'li"r'Ien beisvulmeu, da» »t /u nlleu Kuinnii>>i<»rn ri 
zu^e/,og^eii uüd au<ji iiiiiten herum zu R;»t«' ::<'/o^fn and iji der Ke:r»'l 
)ii''ht nur »las »>r>t<', Sondern auch da^ letzte W ort halben wird. Kurz, 
er wird das i'aktotinn werden in mi-^crin Srli(ili>etriet)e, und zwar um so 
sicherer, weil i)ei uns der Deparleiueut<wech.sel besteht, wiihren<l der 
^lns]>ektor beständig auf seinem Posten bleibt. Und djus nenne ich ebeii 
undemokratisch, weil reiclie Kräfte lahmgelegt werden und damit das 
Interesse weiterer Kreise an der Schule erstickt wird. J^fan wirti zwar 
einwenden, dieser eine verstehe eben die Sache besser, als die nnderik 
alle zusammen, die I-ehrer eingeschlossen, ist aber doch sehr die Frage. 
Oder wer hat recht: Eine Be/.irksschulpllege, die dem I^hrer die Neben- 
benchäftigung nicht verbieten will, wenn sie nicht nachweisbar die Lehr- 
tätigkeit schädigt, oder jener (schwdz.) Inspdctor, der eine Lehrerin 
nötigte, ein anderes Logis zu suchen, weil sie sich erlaubt hatte, sich 
an den Hausgeschäften, die ihr Freude machten, etwas zu betätigen? 
In der betreffenden ßezirksschulpflege war es besonders ein -erfahrener 
Kaufmann, der etwelche Nebenbeschäftigung warm befürwortete^ während 
der Inspektor die Lehrerin anherrschte: Sie haben sich einzig und allein 
der Schule zu widmen und alles andere zu lassen! So kanns dana 
kommen, dass eine junge Lehrerin, aller hauswirtschaftlichen Kennt> 
nisse bar, im Rechenunterricht ein I*fund Kaffee zu 18 Cts., das Pfund 
Zucker zu Fr. 1.50 nnd Eier das Stuck zu 45 Cts. feilbietet Nochein> 
mal, wer hat recht? 

Dafür, dass ich nnt meiner Autfjissuug von der DisharraoDie zwischea 
tnspektorat und Demokratie nicht an/ auf dem Holzwege bin, berufe 
ich iiii«'h übrigens noch auf eine [n>tan/., der Sie die nr»tige lalahruu^ 
in d<'ri,deichen Dingen kaum absprechen werden: Es ist keine geringere, 
als die derzeitige zürcherische Regierung, die im Oktober 1*J0Ü 
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vom KantoDsrat eiogeladea wozde, die Frag« zu prafen, ob nicht dar«*li 
Redulction der Zahl der Fanktionilre bei sämtlichen Verwaltunficsabtei- 
lang«n eine wesentli<:he Vereinfachung und Verraindernng der Aufgaben 
erzielt werden konnte. Anf Grund einer umfaogreifhen Enquete legte 
nun der Regierungsrat zu Anfang März 1905 dem Kantonsrat einen 
langem Bericht vor, in dem er die aufgeworfene Frage mit Nein be- 
antwortete, und zwar u. a. mit folgender, sehr interessanter Begründung: 
«IKese Möglichkeit (der Redaktion) könnte noch auf anderm '^'<'2<:e f^e- 
achaffen werden, nimlteh durch die Gewahrui)«jr ^^rusaerer Kompetenzen 
an Einzelbeamte der Verwaltun«r und der Re< ht-:ptloi,'^p. Man ist alwr 
iiu Kanton Züri« li so sehr an ihxs K o 1 1 »'«r i a Is y > t em <r»'\vr»hnt und 
man liut eine solt he Abu« i;^'uii<r irejj^t'n die Vrrleiliunfr einer <rn»ssern 
.Nfachttiill«' an einzelne Personen, dass e:» aussi(;htslos wäre, tiue Aü»le- 
runfi" dieser Art vorzns« hlu'^en. Das Kolleirial>v.steiii Uii let <len Vorteil 
vi<dseiti»^er i*rutun^, ist zuirleieh eine S' hule. in welcher /ahlreiclie 
HürL^^^r tU\< Kantons zu tru< hti)nrer fMätiurung- am Staat-L l.- n lieran- 
jL^ezoij''M ut'iden. Man hat bi-h' i u,'eiad»* in d*»r Betonuiiir 'li>-i>. donio- 
knitiscluu «irundzug^es unstrtr KinrichtunLi'-n riiirn \v«'>entli(li«'n Schutz 
^e-jren di»* Einseitij^keiten und den liüreaukratisehen (i' ist einer ausp«- 
bildeten lieaintenhierarcliie erblickt Das Yurfher Volk wird kann» dureh 
die Aussicht auf etwelche Eispamii» an Ik^oJdungen dafür zu tr«'wiDneu 
s&n^ üass die Bcteiiiirunpr an der Verwaltung und Rechtsprechung auf 
wenige beschränkt werde.' 

So weit die oberste VerwalT(mir-l>ehörde de» Kantons Zürich, und 
ähnlich läsat sich auch die Zentralschnlpilege von Zürich vernehmen. <iie 
in ihrer Sitzung vom 2* Marz 1^5 sich unter anderm auch mit dem 
Inspektorat beschäftigte und sich darüber laut Protokollauszuif wie folgt 
äosserte: ,»SoIl diese Anr^ung>) im Rahmen der bestehenden Einrich^ 
tungen zur Ausführung gelangen, so kann dafür kaum die Schaffung 
eines eigentlichen, unaem Institutionen fremden Inspektorates in Frage 
kommen, das fachmännisch die Tätigkeit der Lehrer nach der metho> 
dischen und podagog^hen Seite zu überwachen, auf diesem Gebiete eine 
allgemeine Gleichmässigkeit herbeizufuhren und der bis zu einem ige- 
wissen Grade unentbehrlichen individuellen Freiheit der Lehrer in der 
Darbietung und Verarbeitung des Unterrichtsstoffes das Grab zu «tchau- 
fdn hatte. Es wird sich vielmehr darum zu handeln haben, dass die 
An&icht tatsächlich Ihrer Aufgabe in der vom Gesetze gewollten 
Welse auch bei der stetigen Vergn>sijerung den Schulkörpers trewachsen 
bleibt" 

Es bandelte sich um die BeMiidung der Kreisschuipflegepriiaideuteu^ 
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Zum Oberflusse führe ich noch an, dass auch bei den Beratungen 
2um zürcherischen Schalg[eset;e von 1859 der damalige Erziehungsdirektor 
«nd nachmalige Bundesrat Dr. Dubs vom demokratischen Standpunkt 
<«us das Inspektorat ablehnte, und ebenso in der Revisionsbewegung der 
•sechziger Jahre die demokratischen Führer, einer aasgenommen, von 
^lieser Institution nichts wissen wollteo. 

Für eine möglichst freie Gestaltung der Schulaufeicht spricht des 
Ibmem die ganze Natur des Lehramtes, sowohl hinsichtlich der 
"Schüler als des Lehrers. IMe Tätigkeit des Lehrers ist anderer Art als 
<lie in kfiufraänniHoIien, technischen und l>ehördlichen Bureaus, und die 
Schulurheit lässt sich niclit, wie viele ui-lauben, kontrollieren, .,\vie 
etwa (He Budituhrung" eines Kjiufmanns, die Akten eines iJüieuu- 
'M amteii, oder die Arbeit eine,< I laiitlwn kers usf." Hier sind die 
Ke.-iultate änsserlicii, dort inuerlit ii. iNi< ht mit nu'( liaiiix lion Din^fen 
3uit es der Lehrer in der Schule zu tun, sondern mit vtM'iHinttbei,'"abten 
A\'t'sen~. S' itK' Arbeit ist eine iniKilirhe, jjceistige, iind er niuss nirbt 
mir mit den ( Hutnilinien d»'r kindiic iien Ent\vi< klnniif iiberhaupt vertraut 
sriii, sondi'rn auch die Eigenart je<les ihm anvertrauten Kindes aufs 
sor}^fälti;jfste studieren. Auch die j^eistii^e Entwicklun*»" des Kindes 
ist eine orf^anische und v»'rlany:t <li<' stienyste ßerüeksichtijrung" alle?> 
■dessen, was in ihm von Natur aus. dun h <\\o l>esondere liau^lichc Er- 
•/tehtm«,'" und ander\veiti<;e Einllüsse ansceleijft hit, und je besser es dem 
Leiirer pdinjjift diese inili\ i'hjelhMi Auknüpfungspunkte nuf/ufinden, desto 
grösser wird sein Krfolj,^ sein. Da nun normalerweise der Verkelir zwi- 
schen Lehrer und Scliider sich auf eine Reihe von Jahren erstreckt, so 
wird der Lehrer eine Kenntnis des einzelnen Kindes, namentltcli in bezug 
«uf die intellektuelle Betaliigung, erlangen, wie sie niemand ausser ihm 
tind den Eltern haben kann, woraus unmittelbar und mit Notwendigkeit 
folgt, dass niemand, der ausserhalb der Schule stellt, auch der Inspektor 
nicht, in die Tätigkeit des Lehrers eingreifen kann. Wo's doch geschieht, 
da ist die grosse Gefahr vorhanden, daxtt ein unzweckmassiger Eingriff 
gemacht und die Entwicklung des Rindes gestört werde. Aus dem 
gleichen Grunde ist es auch verkehrt, dem Ijelirer je<len einzelnen Schritt 
vorschreiben und seine Tätigkeit seli)st im kleinsten regulieren zu wollen. 
Soldie Eingriffe in die Tätigkeit <les Lehrers haben leider schon oft 
.'4tattg^('fun4len und zwar nicht nur ausserhalb sondern auch innerhalb 
unserer Grenzpföhle. Die Eingriffe in das Tun und Laütsen eines andern 
haben ja einen gut«i Sinn, wenn es sich um eine bloss äussere Hantie- 
rung" handelt; alier beim Lehrer ]leg"en eben die Dingte auch insofern 
anders, als seine ganze Persüuüchkeit schwer ins Gewicht fällt Es gibt 
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wohl kaum eineD zweiten fieraf, der so der innem SamnUimgp und 
Rahe bedarf wie der des Lehrers. Es kommt bei ihm nicht blos da» 
rauf an, dass er Herr des Stoffes ist und weiss, wie num die Sache an 
die Hand nimmt, sondern der £rfolg der Schularbeit ist noch wesentlich 
bedingt durch seine ganze GetstesverfiuiSttng, besonders seine Stimmung. 
Es kdnnen zwei Lehrer genau dassel besagen und doch nicht gleich viel atisrich« 
ten, nur weil der eine in ganz anderer Stimmung ist als der andere. Bei 
einer ruhig heitern Gemätsverfassung des Lehrers geht alles besser, als , 
wenn er gedrückt, bekümmert, sorgenvoll oder gereizt unter seinen 
Schulern steht Die Stimmung des Lehrers geht eben aurii auf die 
Schüler über und wirkt dadurch hemmend oder fördernd auf das ge^ 
^mte Leben der Schule ein. Wenn der Schuster im liellen Zorn sein 
Leder klopft, so ist diese Manipulation f&r dieses nur vorteilhaft; wenn 
«ber der Lehrer verärgert oder verbittert in der Schule steht, so gefährdet 
er seine ganze Erziehungsarbeit 

Nun h&ngt die so nötige Ruhe und Heiterkeit- des Geistes aufs 
innigste zusammen mit der ganzen Stellun^^ des Lehrers. Es wird ihm 
nur selten geliii*,reD, iu Sorge und Kümmernis und innerer Bedrängnis 
■sdnen Geist frei zu entfelteo tmd zu höchster Leistung zu befähigen. 
Je freier dagf^eii seine Stellunjj;', frei mohi nur von niuteriellen Sorii'^^n, 
«ondern frei auch von äusserm Zwan^r un<l litMlrän^nis, desto leichter 
wird spin Geist den reoliten Auftlu«,'- nehmen und die Juffend daran 
tellnehnien lassen. Wie soll aber der Geist des Lelirers diesen ludiern 
Flu^' nehmen, wenn er sieht, wie dun h Ein<;^rifVe des Ins|Mkt')r> da.s 
Vertrauen des Schiilers zu iluii iiuti r-iaben wir<l, w nii iliiii <ler Herr 
Inspektor vorliiilt. wi«' viele Autsatzseiten der Herr KuUrLT«' V. in iler 
on<l *ler Zeit LT' liet'ert liiit, oder wenn er — nämlieh der Lclirer auf 
seinem Gang^e zuc Srlmle das S< liulhaus geschlossen findet und sieh 
■«•rst beim Hrn. Inspektor euts(huldig"eu muss, dass ei" einmal einige 
Minuten V( r.>putet \v;ir. wo soll, saji^e ich, bei sü1« Iumii /wan^' und solcher 
Chikane die Freiiitfil und Ruhe des Geistes hi i koinnicn. die allein es 
4lem L'lirer ermöglicht, da-. Ilmljste zu leisten. er tahi;^ ist? 

Natorp hat sicher recht, wenn « r saü't : .In Fes.seln kann sich kein 
Mensch jjut bewej^en, am wf'ni'j^^t« n <lci Schnlm.inn." 

Golfen die '/ o n t rn I i s a t i <> n ilrr Scindautsicht dun/lt- In-pi kturat 
sprechen cnillirh iimh ein ^rwichtiLies Wort lüe Gi ralii-en, «lie 
■<lamit verhiiiidcii sind und die ich il-c Kur^ie halln-i- hier /u^a m iiM-titVisseD 
will in die Worte: Scliull)rii<'ankrati>' und .Sciiulhierarcliie. l iM ilielMiiii»- 
und Uutchlbnrkeit nut' <.\i'V ••inen und rii^"ll'»^tändi^''keit aut dt-r andern 
^ittj und als notwendige Folge von alledem entweder häufiger ivontlikt 
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oder zunehiiientle Ersch lallung des .schatreustrohen Geisteslebens. Wenn 
ii^ndwo, so gilt hier djus Dichterwort: , Licht beieinander wolmt n die' 
Gedankeai, doch hart im Kaume Stessen sich die Sachen!^ ich gehe- 
zwar ohne weiteres im<l immer wieder zu, dass ein wahrliaft gebildeter 
Inspektor, also ein Mann, in dem neben dem Kopf auch das Herz eine 
Stimme luit, segensreich wirken kanii, and ebenso soll neuerdings nicht 
bestritten werden, dass es solche Leute schon mehr als einmal gegeben 
hat und noch g^bt und wohl auch künftig geben wird; aber Tat- 
sache ist eben auch, dass es schon viele andere gegeben und zwar nicht 
nur ausserhalb, sondern auch innerhalb der Schwei?» Der Zeit Rechnutig' 
tragend und weil ich es auch sonst nicht mehr für nötig halte, ver- 
zichte ich indes darauf, dem Material, das ich in der Broschüre ge- 
boten, noch weitere Belege lünzuzufiigen. 

Nun sagt man ja freilich, der Missbranch einer Sache hebe den 
richtigen Gebrauch derselben nicht auf; nur muss dann das auch so 
verstanden werden, dass die Missbräuche abgeschafft und der richtig-e 
Gebrauch zur unverbrüchlichen Regel erhoben werde. Da liegt aber 
eben der Haken, indem es bis jetzt noch nicht gelungen ist, den 
MissbrSnchen endgültig zu steuern. Ja, ich halte es überhaupt für un- 
möglieh. absolut Abhilfe zn schaffen, weil da einer einzelnen Person 
eine M aeli tl>efugn is eingt i iiuiitt wird, die ihr selber g»>tir lu 1 n h 
vvi'idt ii kann. Ich luüriite /»war nicht, wie das srhon P-vi h<>lu«^oii 
getan, von f^nem dem Mensrhen einui'l>ornen Triebe zur Herrseh- 
suclit >]>[•■( li.-n ; aber so viel ist «bu h siclier, dass es eines fest- 
gepanzmieii lbr/A*s iMilarf. um drn Lockungen d»T Macht zu wiflfT- 
stHuMi. und djuss si«'!i unter ilirem Kinlluss gar leiclit im tietstcu Innern 
t'iue Wandlung vollzieht, die kaum als eine Etappe zur Vollkommenheit 
l>ezei( hnet wenlen kann. Djis lehrt uns die Geschichte und lehrt uns 
auch die alltägliche Erfahrung. Hier liegt entschieden eine schwache 
Stelle des Iii^p* ktorates, und so lange man uns nicht sichere Garantien 
gegen allfällige Missbräuche bieten kann, so lange hat die Lehrerschaft 
die moralische Pfliciit, sich ablehnend gegen diese Institution zu ver- 
halten. 

Nun glaubt der Herr Beferent freilich laut These 3, 4 u. 5 diese Ge- 
fahren beschworen zu können mit dem kathegorischen Imperativ: Du 
sollst] Da heisst es in These 3: „Alle kleinliche, die Berufsfreudigkeit 
lähmende und dos Gefühl der persönlichen Verantwortlichkeit abstunk- 
pfende Bevormundung soll vermieden werden und Lehrern und Schülern 
Raum zu freier Entfaltung der Persönlichkeit verbleiben*; in These 4t 
„Bei der Besetzung dieser fachmännischen Inspektorate sollen politische 
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und konfeaaiondle Zugehörigkeit nicht in betracht fallen; ausschlag- 
j^})eiid darf allein die persönliche Qualifilcation sein**, und in These 5: 
,Die Stellung des Inspektors soll den Charakter der Mitarbeit am Werke 
der Jugenderziehung haben, von einseitiger äusserer Beeinflussung frei 
Kein" usw. Ganz schön, nur haben leider soldi allgemeiae Vorschriften 
meist einen sehr geringen praktischen Wert Das sind gute Worte, um 
die «äch viele keinen Pfiiterling bekümmern. Das Evangelium der Liebe 
wird nun anch schon bald 1900 Jahre gepredigt, und immer nooli fallen 
alierchristUchste Völker übereinander her, wie reisseude Bestien, und 
werden Handel und Wandel von Millionen Menschen von rein egoistischen 
Motiven bestimmt. Die Verhaltnisse sind eben sehr oft starker als «1er 
Mensch und drängen ihn auf einen ganz andern Weg, als er eigentlich 
gehen wollte. Ich glaube d:u um schon längst nicht mehr daran, djvss 
wir zu Inspektoren luuler Musterexemplare bekommen werden, am li des- 
w»';_Tn ni< lit, weil die Qualität eines Inspektors auch von dw Quulitiit 
der W ulilbehörde al)hängt. Al.>. wir \'JO:i in Zürich vor der -\l>stinniniu^^ 
üi)» r tl!i> _\'ei waltungsgesetz'' standen und männigli<-h ii0( h an tl<'><en 
Kilblg glaubte, äussert«' jeniand, dei" sich zu den Wis>cnden /idiltr. d;i*> 
nun für die Lclucrschaft ajidi r»' /« it'H kninim ri und man iiii mdli« '■, 
den Meister /.'■l'jvw wt-rdf. \N ir >i>ll!t ii als«» /u Paaren getri'-l><'ii NVfrdi-?. 
lind der M«*inl<?r, <\<'V <ia> fl össe Werk \ nlltnlu i'n sollte, \\;ti' ' '..mi de 
in Aussicht genouimene Inspektor. An Hol/ hätte c> ja iiirlii i^cf. lili 
ÜHn-i "«ich al)er die Zürclwr Lehrer für einen sub heu Zu< litnn :-t. r nir},- 
ins üejschirr legen ni«H hti-n. wenb^n die Kollegen aui»serhulb uuserei 
zürcherischen (jr^n/jitäiiie >i( li«M- am h \ i'r>ti'lit'n. 

Prakti.scln'r al> dit-x' liii|it'rati\ i- i>t der Voj-sclilse^- Uc> l\"'l' V, nt( ', 
der Lehrerschaft eines ln>[irktion>krcises da.s V o r > cli 1 a lt-* rec h l /.nzu- 
erkennen. Tcli glaube selber ain h. das^s dadur« Ii manche Ausschreitung 
verhindert und das autoritäre \\'r^rn nianriii-s Sciiulmonarchen iffHlämpft 
wenb'n krmntf; aber nnd«Mnnkrati>« h l>l<il>t die Institution auch dann 
n'H'h. indeui eben wi-iter«' ivr- i-..' \nt\ ,\ev Mitarl>eit ausg«'s« blossen wer- 
<lei» und dndnreli. wie schon ge>aL:t. das Inteiessc daran erstickt wird. 
Un«i die ;rrn>>. 1- raire ist immer noch, ob (Wo. Hehnrden, «lie den InsjM^ktor 
besolden, darauf eingehen werden. Ein Zweifel ist jedentalls erlaubt. 

Übrigens stehen wir Ziircher mit unserer Opposition gegen die Zen- 
tralisation der S( hulaufsiclit dur< haus nicht allein. Ks ist noch viel 
Zündstoff vorhanden, und «'s mottet an \ ielen Orten l)edenklicli. Erst 
jüngst ging dureh v«m-' Iii' d- ii. /eitiingen die Notiz, dass nnf einer \'er- 
.»«animlung von ca. .'j(»ü Lehrern der Stadt Bremen sehr krüftigen Tone» 
von den Misübrauehen des In.spektorates gesprochen wunle, und von 
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Lehrern der Stadt Duisburg^ erschien vor wenigen Jahren eine Denk- 
schriffc zu haoden der Stadtverordneten, worin sie sich ^über das Rek- 
torensystem in seinen Folgen fBr Schule und Lehrerschaft** scharf 
auslassen. Auch in Frankreich, wo die Zentralisation in hoher Blute 
steht, wetterleuchtets stark, und man braucht nicht gerade zu den Pro* 
pheten zu gehören, um vorauszusagen, dass es dort binnen kurs^m zu 
hefti{^tMi Entlad uiij^en kommen wird: Kurz, fs gärt an vielen Orten, 
iiinl die Aufsu'litsfrnj^e wird «xanz sidier nur dann f»ndli< h zur Rulx^ 
komiuen, wenn sie in freiheitlichem Sinne {jCMlöst wird. 6u laug»' 
dies nicht i^eschielit, wiitl bald du, l»jil<l dort, bald in euirern. I»ald in 
W' itern Kn i-^i ii di«' I'lsimnie desi Zwi,sti<f> aufs>chiay;en und der Schule 
schweren .Scliadi ii bringen. 

So<lann soiitt n wir noch wohl iMMlHnk«!!. i|;i>s t > <n li iiit i nicht 
hlc-s um «"iiie \ut<irhts(ni m haiiiiflt, Ki i der ;illcii('all.> die M<'liiln'it <l<'r 
schweiz<*i"i><iicn i^ehrer ^i' li wohl licliiidci. wiilircnd Jincli wie \<n' eint^ 
gTiis^ere oder kleinere Minderheit eiiigeeii«jft und bedriickt wird, sundern 
um eine soh hc, bei der das Risiko, wt^nn auch vieUeicht nicht ab^dut \er- 
M'hwin'h't, >o doch aufcin Minimuni reduziert wird. Ks knnn uns doch incht 
«^leich<^ultig .<ein, dass z. H. von 100 Lehrern zwar bO, 70 oder UU .sich wohl 
b. fiiidf^n, währeud iO, .H) <»«!< r I0 ihr Leben vertrauern nii"i---»^!i. sondern 
wir sollten zu einer Aufsicht uelan;jren, l)ei der bloss noch der notorisch 
schlechte Wille nicht auf seine Rcchnuni.,'" kommt. Diese Gaiantie gibt 
uns leider das Inspektorat nicht, und ich bin auf meiner Umi^hau nach 
einer .solchen Aufsichtsweise immer und immer wieder zu dem Schlüsse 
gekommen, da.ss nur eine wahrhaft demokratische Gestaltung der 
Schulau&icht den drohenden Gefahren zu begegnen imstande sei. 

Erwägungen solcher Art Imben mich nun au<;h zu dem Schlüsse i^i^ 
führt, dass eine Abstim uiung in unserem Kreise für und wider da>t 
Beru&inspektorat nicht am Platze ist, weil unsere Versammlung doch 
nur einen kleinen Bruchteil des schweizerischen Lehrervertdns au.smacht, 
und wir, im Falle die Mehrheit dafür ist, dann doch nicht wissen, ob 
nicht hunderte von Lehrern, die eben auch ein Urteil haben, in ihrem 
innersten Empfinden sich verletzt tühl«n. Sichern Anfschluss gäbe nur 
eine Urabstimmung, allerdings wieder nur in der Meinung, dass nun 
aus dem Verhältnis des Pro und Contra die GrÖs,<e der Gelalir ermessi^n 
werden und diese dann zu entsprecrhenden Massnahmen führen konnte. 
Das schiene mir eine f^erei^hte und un parteisehe Lösun); «lieser An-^o- 
h'tfenheit. 

I)aniit. vereint«; A ii\v»'scud»\ dM> Korreferat abs< ldie.ssend, fii»c ich 
die leitenden Gedanken in die folgenden TIu'.si'd zu>anunen, unil eniplelile 




Digitized by Google 



95 



Ihnen dieselben für den Fall, dass eine Abstimmung stattfinden sollte,, 
recht angelegentlich znr Annahme, in der Überzeugung, dass die Schule- 
nur dann ihre Bestimmung voll und ganz ert&Uen kann, wenn ste- 
getragen wird vom allgemeinen Interesse, das seinen^eits die sicherste- 
Stütze hat in der regen Mitarbeit aller verwendbaren Kräfte. 

Theten: 

1. Da sich die Schale nur dann normal eiitwiclceln kann, wenn sie- 
mit dem Volksleben in engem Kontakt bleibt« so verdient tliC' 
jenige Form der Schulaufssicht den Vorzug, welche diesen Kontakt 
am sichersten gewährleistet. 

2. Diese Garantie ist um so grösser, je weitere Volkskreise sich an der 
Au&icht beteiligen können. 

S. Das fieruCsinspektorat ist niclit zu empfehlen, teils wegen der 
Geiahren, die damit verbunden sind, teils daruin, weil es mit 
unsern demokratisclien Einrichtungen nicht im Einklänge steht. 

Diskussion. 

H. Matzig, Hasel: Knt^chuMi'^t'ii Sie, ihias ein jüiig»Tci Kolleir«* ila.>< 
hcuti|;e Gefecht crufluet, denn obuc ein solche:* gelaugeu wir nicht ztir Ab- 
kläruug über die vorliegende wichtige Frage. Ich mussto den Herrn Kur- 
referenten bewundern, wie er in dem heutigen Votum ea vermied, die Scliut- 
aufsicbt anderer Kautone ku beleuchten, Tündern wie er sich namentlich uuf 
die VerhiiltniiiH«» de.«* Kantons Zfirlcli bi'schränkte tiuti etwa noch das Anslaiut 
in den Ralnneit «cintT rntfrsnrlinii'^rn zos;. Hätten wir nun nur mit dem 
!)»Mitit!<'n VotuDi de^ llriiii (Jattiktr zu b<'schät'ti^en, so hätte Ich mich be- 
gnügt, meine Auffassung in der Abstimmung — denn eine solche wünsche 
ich — kund zu geben; auf das Wort hätte ich in diesem Falle verzichtet, 
Herr Gattiker beruft sich aber in seiner mOndlichen Darlegung mehrmals auf 
seine Schrift »Zur Frage der Schulaufsicht"*; ja er le<;t diese dem Korreferat 
eigentlich zu gründe. Dieser Umstand verpfTielitet mich, <ien Irrtümern ent- 
gegenzutreten, dii' sich über die I{a>Ier Verhältnisse in der erwälinteü Rvo- 
schüre tin«leu. Es heis^t nämlich darin : „Begeben wir uns von Hern liintiiiter 
nach Bassel, wo die Schulaufi>icht seit über 40 Jahren ebenfalls durch Inspek- 
toren ausgeübt wird. Hier liegen nun aber die Verhältnisse insofern etwa» 
anders, als die Lehrer zwei Feuern ausgesetzt sind, indem zum lns|)< ktor 
noch der Rektor sich gesellt, zu dessen Pflichten es auch siehort. deji Lehrer 
in «meinen Stunden zu besnclien und zu ^Iher\^ siehe n. Zur Uberaufsii-Iit kommt 
also hier noch i\'u' l^okalaufsiclit. die el>enhills durch ein«- l'erson ansgeiibt 
wird. Ea sind also luspektorat und liektorat aufs enj;>te verwandt uutl 
ihrem ganzen Wesen nach eins. Um ein zuverlässiges Urteil über den Wert 
oder Unwert des Aufsichtsmodus von Basolstadt zu gewinnen, wird man 
daiiiin gut tun, aucli das Rektonit in I m IJ.ihmen der Untersuchung eiu- 
zubeziehen, ansonst das itesultat derselben einseitig oder unrichtig ausfallen 
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köante. Wer swei Herren zu dioDt^u hat, kuiin leicht den einen für ein 
wahres Tugeridinuster halten, nur weil der andere viel schärfere Saiten auf- 
zieht. Stimmen da;^e}<en lu ide in wesentlichen Zniron ülx'rein, so wird da- 
durch das Urteil über deu eiuen otler anderen T>'il nur um so sicherer und 
zuverlässiger." — Ich muss gestehen, dass ich den ersten Teil der Broschüro 
Onttiker fär sehr einseitig halte, der obige Passus aber ist unrichtig und auch 
unverständlich, well er verschiedene auseinanderliegende Dinge durcheinander 
mengt. InspelctiOQ heisst l)ei uns die Schulkommission oder Schulptlege, wie 
die Zfirclu-r sagen würden. Jede Schulanstalt hat ilite » it^rno Inspektion, 
dir bei Tv*'!in*r\\ ahlon das \'or><e!)!a'j;srecht besitzt. Die lnspektionen nelnuen 
es. wie (ier Staut verlangen muss, bei deu Wahlen genau. Angesteütf Lehrer 
aber spüren nichts Y(hi einer Kontrolle durch die Inspektion. Bei der alten 
Kxamenordnung an der Primarschule sahen wir die Herren wfthreud des 
Examens. Bei der jetzigen Prüfungseiorichtung aber, nach der su gleicher 
Zeit in v<'i>chiedenen Schulhäusern das Examen bezw. „die repetitoriscfae 
l'nternrlit>--tunde" aljgehalteu wird, sehen wir kaum mehr als ein Mittrüed 
der ln^[M'kti('ti. ^Vir halben dies«? Herren lucht zu fürchten, wir kenneu sie 
auch kaum. L user direkter Vorgesetzter ist der Schul Vorsteher. Dieser 
heisst an den Primarschulen Inspektor, an den mittleren und oberen Schulen 
Kektor. Die Anstalten sind aber vollstftndig getrennt und die Rektoren 
Iiaben keine Kompetens, den Inspektoren in Ihr Amt hineinzuregieren, alle 
vfohi'Ti gleich in Ransj und Besoldung; Von ..zwei Feuern"* kann also nicht 
<\\>' lv*'de sein. Ab< r ich wüs.ste iiit lil, waniiii wir nach Herrn Gattikers 
.Meinung das eine Feuer, deu Schul Vorsteher, zu fürchten hätten. Im Gegen- 
' tijil, ich freue mich, wenn der Herr Inspektor in der Schule erscheint. Ich 
fühle mich überhaupt frei, in der Stadt freier als auf dem Lande, wo ich 
übrigens mit den Mitgliedern des Bcs&irksschulrates, die sum grtfssten Teile 
Laien waren, auch auf gutem Fusse stand. 

Zu nuiiner augenehmen Verwundrnin^ beruft sich Herr «lattiker, rlt»r 
sonst an der Fachaufsicht in I)eut.M:lilaud sozusagen keinen ijiitrii leiden 
lässt, am Schlus-^ie .meiner .Vibeit auf einen de\it.scheu Schulrat a. D. : l'uluck. 
Ich habe Herrn Polack auch kennen gelernt, aus seinen Schriften und per- 
sdnliclf, und ich bin überzeugt, dass ein solcher Mann als Scbulinspektor im 
Hauptamt einen wahren Sogen ve rbreiten kann. Auch ich »chliesse, obwohl 
in <\f-r Vr:v^c der SrliTdaufsiclit auf dem ent^»'>.M'iivrt"i»'tzt»'M Staiiil[)iinkt 
sudiend, nu'ine iienuTkuip^^'n nnt dem gleichen Zitat, wie Hin (iattiker 
seine Broschüre, auä den „iirosameu"' : „Es gibt keine gedeihlichere Luit für 
die Arbeit als die Freiheit und keine höhere Verpflichtung als das Ver- 
trauen'*. 

I^cktor |)i. Rol). Keller (Wintertlitir^ : Herr (iattiker leitete -.ein \'otnni 
mit den W in ten ein: Der I/^direrstand hat die Kindersoliulie ausgt'lreten : ei 
bedarf daher keiner Leitung mehr. .Vu Huu<l der pädagogischen Jäteratur 
kann er seine Wege linden. Die zu erwartende Konsequenz, dass d|e 
Ijehrerbtlduttg also die Aufsichtsorganc nbcrUüsaig mache, zieht er freilich 
nicht* Warum nun d<'m gebildeten Lein« r ^'•'genül)er die Laienaufsicht an- 
gemessener uiel V iirdi'^er sein >oll, als die Kontrolle durch einen methodisch 
getichuiteu Inspektor vermag ich uicbt einzusehen. 
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Die Zwecke und Ziele einer die Schule und Scbulfübning beaufoich' 
tigenden Behörde dnd doppelter Art. Wenn ich an die xfircherisMshen Be- 
zirkaMihiil pflegen denke, so sehe Ich, dass ein Teil ihrer Arbeit reine Ver- 
'waltungsgesch&ft«; sind. Sif i>t > in<> Vcrwaltuu^sbehÖrde und wird dadurch 
zu »'liier Kontmllliehördc (ifiiipinflen. b»'/.iohnng8wei.st^' dor (iom^^inde- 

oi'gan».', denen da> Sclndw •mti übertragen ist. Den Bezirksschuliiflet;<'ii nb- 
liegt aber auch die Koutrolle der Arbeit des Lehrers. Damit werden Laien, 
also Männer, die entweder keine methodisch -pädagogische Schulung be- 
sitzen oder doch nur in seltenen Ftllen MelÄiodik und Pädagogik sum 
Gegenstand emstlicher Studien maohten, mit einer Funktion betraut, die 
eine gewisse Summe j»ositi\er Kenntnisse und Erfahrungen einer Wissen- 
schaft, der EJrziehungslebre, verlangt, wenn sie eine dem zu beaufsichtigemlen 
Lehrer Achtung oinflö.s.sende TfiticrkAit sein sttii. Fie-^telit do<di eine Kontrolle 
<iai Arlieit des Lehrers nicht allein darin, diiüs mau ihm sagt, «ler W'et;, den 
(iu eiuschiägst, iät nicht der richtige, sondern dass mau ilnii auch sagt, warum er 
falsch ist und ihm sngleich die Wege weist, die ihn sum Ziele ffthren. Der 
Laie ist dcb dessen auch oft gans gut bewusst, daas er im allgemeinen am 
besten tut, wenn er die Hand von dem hält, nas die sjjeziti-^« Ii lierulliche 
Tätigkeit des Lehrer.s betrifft, <ier bescheidene und einsieht. h volle 
Laie, der ^irh sagt: Die Hereehtigung zu einer Kritik meiner Henifstätig- 
keit _'esteiie ich nur dem zu, der meine Berufstätigkeit nicht um vom 
li«Mensageii kennt. Aber nicht alle Laien unserer üezirlcssehulptlegeu sind 
besebeiden und einsichtsvoll, nicht alle beschrUnken ihre Tätigkeit auf die 
Gebiete, die sie wirklich beberrscfaen. Aus meiner einstigen MitgUedscbaft 
einer Bexirksschulpflege erinnere ich mich recht wohl eine» Falles, in welchem 
«iner der Laien Auslas.-^uugen über die Methodik des deutr*chen Sprachunter- 
richte.«» zu seinem Steekenpferd erwählt hatte imd dabei fiber vermeintliclie 
Unrichtigkeiten speziell aut grarmnatikrdisrheni (lebiete in einer spracbliidien 
Form sich äusserte, die den Wert seines Urteiles in höchst Ijedeuklicheui 
Lichte erscheinen liess. 

Wenn wir nun auch ohne weiteres zugestehen wollen, dass die Bildung 
der I^hrer der Art ist^ daas sie ein tüchtiges Fundament su beruflicher 
Fortbild nng (hirstellt. so inuss doch auch betont werden, dass gerade die 
praktische berufliche Ausbildung nicht mit einem be^imdeis grossen Mass 
v««n Zeit I)edneht ist. Gera<le drin jiin'ien Lehrer kann daher, wenn Sie 
■wollen, die Füliinng, .sagen di r K'ui l iries ert:diienen Methodiker» nur 

willkommen sein, also *lie Leituag durcli einen Ka» liiu>.pektor, der ja nicht 
notwendig die Karrikatur zu stein braucht und sie wohl auch nur in den 
seltensten Fällen wirklich ist, als welche Herr Gattiker den Schulinspektor 
hinstellt. Wird er nicht, zumeist selbst ein einstiges Glied der Lehrer^ehaft, 
wenn er ein Charakter ist, der väterliche Freund derer sein, die eines Be> 
raters dringend bedürfen? 

Da>s sich auch ilie /ini lifriM'fie I .ehrerseliaft der LaienaufsichlsbeieHde 
nicht preisgeben will, durt ich wohl au» der Annahme schliesseu, divss sie 
«ich des an tiich ja gewiss wenig demokratischen Rechtes nicht begelK^n 
wollte, eine .Abordnung ihrer Wägsten in die Bezirktischulpflege zu wählen, 
*\. h. also dem Laieneletnent da<» fachmännisch geschulte beizuge-^ lii n. Was 
uiir als erstrebenswert vorschwebt , Verbindung des beruflich c - 

««h««!«. Pidacof. Zcltoekrift. IM«. 7 
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sc halt«n Ill:»pektors mit iUt Luifnuuf.siclit, sch«nnt also in die»»tfr 
Zusammonsf'tzun;;. zu der das V^ilk iH-- Luien, die Lehrer die BerufHbetli^NJ'neu 
wühlt, verwirklicht zu sein. Tat.sächlirh nlu^r ist diese H«'h»hdt' nicht das. 'wu> 
uns wüiitiubeobwert erscheint, ^veil die Arbeitsteiluug nii lit gemä.s» dt'Q Zielen 
der Schulaufsicht so durchgeführt wird, dasü» den Sachverständigen die Kon- 
trolle der Arbeit des Lebrera, die Beurteiliini; geiner metliodisch'pädagogiscbfsD 
Tätigkeit zi^wiesen ist, den Laien das Verwaltungsgelnetb Dadurch, das» 
jedem Mitglied der Pflege eine Anzahl von Schulen zur Bi-aafiBichtigung zu- 
gewiesen wird, unterstellen wir im Kantnu Zürch die einen I^hrer einer 
henifsmJi.isicr '^'eschulten, die andeni eiru r L&ienaufsicht. Und da* ist das 
ungünstigste System. Verleit' t .lo( !i gerade das fachmännisch dnrchdachte 
Votum des methodisch geschulten Bezirkäschulpüegers den Laienbe/irksÄchul- 
pileger oftmals dasii, in Worten es jenem gleiebanton und dadurch einen 
Bericht über die Schulffthrung absugeben, der sich über 0tnge auslfisst, die 
dem wirklichen Verständnis des BerichterNtattcrs deswegen SU fem liegen, 
weil sie fachmännische Kenntnisse fortleru. So vnxd also ^rösste Ungleiclih' it 
in di r H<>urteilung der Sdiulen geschaffen, welche leicht auch zu UngerecUti^- 
keiten tühren kann. 

Gewiss liegt der Tendenz, Laieubeiiorcieu in den Dienst der Schule zu 
ziehen, ein guter Gedanke zu gründe, das Streben, iwl^cbeo Schule und 
Volk einen engeren Kontakt su schaffen. Darum müobte auch ich diei^c 
Laienbebörden nicht missen, ab<?r ihre Aufgabe beschränken. Sie sollen, wie 
bisher, sich mit dem ganzen V^^waltunssgebiete der Schule beflissen: sie 
sollen, wie bisanhin die Schule besuchen, aber es soll ihnen ein beruflieh 
geschulter Inspektw zur Seite gestellt sein, der mit ihnen die Lehitütigkeit 
«les Lehr<'rs bespricht, der die Arbeit des Lehrers beurt«ult. Mau sagt, das 
Laien»ystem sei das demokratische Institut. Nicht alles Demokiatische aber 
ist, weil es demokratisch ist, auch das bessere. Jedem Lehrer, der ehrlich 
bemüht ist, der Schule sein Bestes su geben, wird ein Urt^ des Berufs« 
inannes willkonnnener sein, auch wenn es nicht nur Lob Spendet, als das 
kritiklose Lob aus Laienmund. Und der Tadel aus Laienmund wird nicht 
erreichen, was Tadel rrzitdcn will, die Besserung, weil der Fachmann des 
liaien Tadel als Luienuit«til nicht anerkennt. 

Die Gefahr, dass die methodische Freiheit durcii «iie Scliabioue verdrängt 
werde, ist um so grösser, je geringer die Einsicht des Aufdobtsorganes in 
methodisch-pädagogischen Fragen ist Sie Ist also beim Laiensystem gr^^aoer 
.ii> beim beruflieh geschulten Fachinspektor. Geben wir der L<direrschaft 
das Vorschlagsrecht für den Inspektor zu TIanden der obersten Erziehunga- 
behOrde, dann ist doch wohl nnzunf hitien. da-^s der Mann ihres Vertrauens 
die Arbeit der Lehrer zu (K uuf-n litiLri'ii hat, «1er Mann, dem si.' ihr Ver- 
trauen entgegenbringt, weil sie in ilim den tüchtigen Pädagogen, den charakter- 
festen Mann erkannte. Ich befürworte also gemäss den verschiedenen Zielen 
der Schulaufsicht Verbindung des Laien Systems mit dem beruflich 
geschulten luspektorat. 

Auer. K. Sekundarlehrej-, Schwand« ii : W m lial en da^ \ ergnügen geha)>t, 
zwei in ihrer Art vortreftlicho Referate aazulitneu. Obgleich die beiden 
Redner in ihren Schlussfolgerungen zu eurg< gen<;esetzten Ergebnissen ge- 
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laugten, sind doch beide durch lauten Beifall belohnt worden. Hieraus 
schliease ich, dass in der D.-V. die Ansichten über die bexte Form der Schul' 
anlsicbt auseinander geben; um so mehr sind wir darauf gespannt, sni erfahren, 

auf ^vf'^sen S' it»' sich die Mehrheit stellt. 

Die beiden Keferiiitrn ^nd ffindliclie Brüder; «^ie «itimnien aber darin 
ubereiu, d&sA die Arln ii i-ineN jeden ein« schwache Seite besitzt und aus 
diesem Grunde die Anhänger des gegeuteili^en St&ndpunl^tes nielit voll- 
ständig belehren konnte. Herr Weideli befürwortet das Berufsiu>pektorat; 
die Gegner desselben vennissen aber in seinen AnsfCtbrungen einen be- 
stimmten Vorsehlag für ein Inspelttionsverfahren, das es ennOg- 
licheu würde, den Stand der Schule auf zuv<'rlässige Weise zu ermitteln, 
und bei dem auch der Lehrer zu seinem Rechte kommt. Herr Gaftiker 
bekämpft die einheitliche, fachraiinniThe S(hnliM>.|i''ktion mit aller Ent- 
>chied*»nh*^it; da er aber iu eiuem Kautun vsirki, in uelcheui die Laien- 
aufsicht besteht, so ist die Annahme berechtigt, sein Urteil würde 
anders ansfallen, wenn er Gelegenheit gehabt hätte, das Be- 
rufsinspektorat aus eigener Anschauung und persönlicher 
Erfahrung kennen zu lernen. 

Im Kanton Glarus wurde da.s Berufsinspektorat schon vor 30 Jahren 
eingeführt und bildet pjne fp-.tirewnr/clrr' I'inriilif nti^ in unserem Schul- 
organismus. Der Spreclu iide und mit iiiui weitaus die m» i^t< n im aktiven 
Schuldienst ätebendeu giarneriächen Lehrer iiabeu von Aniang au unter 
einem SehulinspekUnr geamtet. Idb will nun versuchen, die beiden heutigen 
Referate in dem bereits angedeuteten Sinne 2« ei^glhisen und an einem kon« 
kreten Beispiel /u zeigen, was f&r EMahrungen wir in unserem Kanton mit 
der fachmannischen Schulaufmcht gemacht haben und wie sie gegenwärtig 
^eliandiiabt wird. Dabei habe ich Gelegenheit, eine Unterlassungssünde gut 
/.u machen. 

Am Antang dieses Jahreb ist in unserm Vereinsorgau {s. Nr. 3, S. 3J) 
eine Eänsendnng gegen das SchuHnspektcwat erschienen, durch welohe sidi 
nicht bloss die im Amte stehenden Schulinspektoren, sondern auch die ihrer 
Aofaicbt unterstellten Lehrer beleidigt fühlen mussten; darin Ideas es: »Fort 

mit den Schulpäpsten, fort mit dem demoralisierenden Inspektorat, das 
Ivriechertum uii»! 1* -nunziation zu Gevattern hat!*" Da d:i< Seliulinspektomt 
sich in unserem Kauton als eine «ei,'fii>i uiche EiuriehtuuL; bewahrt hat und 
dessen Trager sich der Hochachtung und des Vertrauens der glaruerischen 
Lehrer erfreuen, so legten wir uns die Frage vor, ob wir Giarner es nicht 
uns selber und unseren Schulinspektoren, dem angegriiTenen Institute und 
der Wahiheit schuldig seien, energisch su protestieren, damit der Verfasser 
jener Fins.Midung nicht zu der falschen Ansicht komn><\ die ganze schwel- 
zeri«^< li'' Lehrerschaft -^ei in der Venirtciluntj und moralischeu Hinrirlif ■nej; 
der S( hulaufsicht dnteli Faehiniinner mit ihm einverstanden. Doch habe icii 
davon abgesehen, weil wir wu.s>t«'n. dass jener Angriff in erster Linie gegen 
die Einführung des Schuliuspektorates in der Stadt Zürich gerichtet war 
nnd wir den Anschein vermeiden wollten, als ob wir uns in eine rein Stadt' 
lürcherische Schulfrage einmischen möchten. 

In der erwähnten Einsendung <ler S. L. Z, wurde auch auf Herrn 
Gattikers Schrift .,Zur Frage der Schulaufsicht" hingewiesen. (Zürich, 
SchuUbess & Co., 1^5.) 
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Ich hiibo tliesp Broschüre, auf deren Tnhult Herr G. wiederholt hin- 
lii'wiesen hat, in den letzten Tagen gelesen und aus seinem heutigen Referate 
den Eindruck gewonnen, dass dieses milder gehalten ist, ab die geuauntv 
Streitschrift In dieser wird z. B. behauptet: Das Inspektorat be- 
deutet das verkörperte Miftstrauen fftr die Lehrerschaft, S.S7. 
Mit dem Inspdktomt ist die (grosse GeAUir yerbonden, dass der Lehrer 
seiner Selbständigket und freien Selbsttätigkeit verlustig 
•fiolit. S. .15. dass die Maolitspliiiru des Inspektors sich erweitert, dafür aber 
die Selbständigkeit der Leine rsehatt abnimmt, S. 26. Wer sich mit der 
dcb laspektorates uinlä^slicher beschäftigt, st^>sst immer wieder auf den 
Vorwurf des Unfehlbarkeitsdünkels, S. 47. Das luspektorät ist 
eine durch und durch monarchische EHnrichtung und führt leicht aur Unfehl- 
barkeit seiner Träger, der jede abweichende - Meinung ein Grenel ist Im 
Interesse der Erhaltung des altangestammten, freien und un- 
abhänjrigen Seli w eizersinnes sollen wir tins hüten, zur Einfflhrmvz 
(lit\ser Aufsichtsfüiiu die Hand zu bieten, S. 40. Auf Srdte 4.') kommt Herr 
(j. zum Schluss, dass die guten Inspektoreu Au!>naiimcn, die 
schlechten Regel sind. £r behauptet, S. 84 und 81, dass diese 0 bei- 
stände und Gefahren nicht ein Spiel des Zufalls sind, sondern mit natArticher 
Folgerichtigkeit sieh aus dem Wesen dieser In^^titution ergeben. 
Herr sei/t das fachni:innische Seliuliiispektorat auf die Aiiklaizebank, 
l)riiht darüber den Stab und redet der Laicnaufsifht das Wort. Ich will 
nun versuchen, den gegeuteiUgen Standpunkt zu vertecbten und beantworte 
in erster Linie die Frage: 

Aus was für Gründen ist das Berufsinspektorat im Kanton 
Glarus eingeführt worden, und wie hat es sich bewfthrtt 

Der Kanton (Jlarus führte das Inspektorat in der bestimmten Absicht 
»*in, die Leistungsfähigkeit der Volksschule zu heben und flannt die allgemeine 
\ olksl)ildung zu ftirdern. Anfangs der 70er Jahre erkannte man bei uns, 
das» ein entschiedener Schritt getan werden müsse, um unsere Volksschule 
vorwirts zu bringen. Als Hauptursachen der unbefriedigenden ScliulaustSttde 
bezeichnete man neben der kurzen Schulzeit, der Oberfüllung der Klassen 
und den schlechten I>ehrerbesoldun«!;en die mangelhafte Schulaufsicbt. 
Im Jahre l'^T:) erliess die Landsgemeinde unser ;zegenwärtiges Schulijesetz, 
daM mit anderen t'ortschritteo die eiaheitliche, fachmännische Schulaufsicht 
brachte. 

Für die heutigen Gegner des luspektoratca ist e» sehr interessant» zu 
vernehmen, welche Haltung die glarnerische Lehrerschaft da« 
mala eingenommen hat Die schwache Mehrheit war dafür, Mie starke 
Minderh^t dagegen. Die Heiner machten geltend, ntan finde keinen 
Mann, der im stände sei, alle Schulen und Lehrer richtig und unparteiisch 
zu bourieiltii; ila-* im' u e Amt koste zu viel und werde deswegen beim 
\ olke nie populär. Der Uauptgrund bestand darin, dass viele Lehrei 
fürchteten« in dem kantonalen Schulin spektor entstehe ein pädar 
gogischer Pascha, der mit souveräner Machtvollkommenheit 
im Lehrer jede freie Regung ersticke und ihn zum wille n I o^en 
Wi rkzeug herabwürdige. Kndlicli wurde noch geltend gemacht, die 
bis daliiu geübte Aufsicht durch die Gemeindescliulbehörden, den Kautons- 
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»< iiiilrüt uiiil «irei ^eiNtliche I n^pektortni sei «i«;r Obel ütrösstcs nicht. Wenn 
man einige Mängel beseitige und vor allem dafür äorge, daäa die Lehrer und 
Scbuliftt« die lospektionBberichte su, Gencbt bekommen, so sei diese Form 
der Sehubtufsieht ausreichend. JedenfftUs sei die Steltung des einzelnen 

Lehrers freier, wenn er nicht von einem Sachverständigen kontrolliert wei'Ie, 
der in Bezusj; auf nll^emeine und pädagogische Bildung über ilim stehe; die 
Lehrerschaft iiU Ganzes jzehc die Macht fiii«* der liand und ver- 
liere ihren Eintluss auf <lie fie-talturig des Schulwesens, wenn die Stelle 
eines kautoualen Schulinspektors geachaffen und dieses neue Amt zwisclien 
die Lehrerschaft und die kantonale Erziehuugsbehörde hineingestellt werde. 

Uieniui» ergehen Sie, daaw der ätaiidimnkt de« üerrn 6. der nämüche ist» 
auf dem «lie Min<lerheit der gliirnerischen Lehrerschaft in «len "Oi-r Jahren 
stand. Ich lioflFe «luher zuversichtlich, die D. \'. wcrdi' sich h< ut«- auf »len 
•Standpunkt stellen, der nn Kantnn (IlaiuN vor -iO Jahren zum Siege gelaugt 
h»t und ttich seither aU der richtige i»e\>Hhrt hat. 

DerKanttHUfSchulrat, d. h. derLondrst, der bei um» die WahlbehOrde bildet, 
fand für das neue Amt den rechten Mann. Viele von ihnen kennen den 
ersten ghiin*')iN< lim S<rhulinsp(>ktor persönlich, di«' ührigen dem Namen nach; 
er stund vor Hern« Fritschi an der Spitze desS. !>. V., es ist unser J. H. II e «; r. 
Da er vor sechs Jahn»n nneh wohlvnllhrafhtem Tagewerk von ««'iiiein Amte 
zurückgetreten ist, dürft«' i<h mil «iutt iu Keeht in diesem Saale sein LobUeti 
anstimmen. Ich tue dies aber nicht und bemerke lediglieh, dass» er alle jene 
schlimmen iVnlagen zum Schultyrannen, welche die (ieguer den Inspektoren 
so gern andichten, nicht beMass, wohl aber tlie guten £iKenschaften, die für 
dieses Amt erforderlieh siml. Lin das Schweizervolk und die schweizerische 
Lehr« rs(*[i;ift wän« es tramiu Ix ^t. llt. Mf^nn inun nicht in rdh'u andi'ren Kan 
tonen «genügend praktiscli <'rtaiirene Seliiiliiiiiiirier fMii<lc. deiH'U man das Zu- 
trauen schenken dürfte, «larts sie als Sehuiinsi)ektoren <l«'m starken Zug ihies 
)(iiten Herzens folgen und sich refllich bestreben würdett, ihres Amtes nach 
bestem Wissen und Gewissen zu walten. 

Ht ir (i. freilieh bezeichnet auf 8. .als einen weiteren Kaktor, der 
durchaus in die Heehnung ein;j;estellt werden muss, di«' Tatsiuiie, dass sich 
in d n iru'i'sren M e n ■< <■ Ii n mit der Andernnt: '!«'r Verhalt nisse 
— g«*meint ist die llrlanyunjj eiiu*r li«»iu'H'n Machtsiellun-pi — liewusst oder 
Uübewusst eine innere Wandlung v o 11 z i e h i'."* Ich bin damit eiu- 
Terstanden» wenn Herr G. darunter einen Fortüehritt zum Bessern Terateht. 
•Es wächst dvr Menxch mit seinen Ijdhcren Zielen!* Mit anderen W(»rten: 
Wenn ein Mensch in ciu»- höhere Stellung gelanv,'t. >o winl nein Htuizont 
weiter und sein Blick freier. Jeder Beweis von Auerkennuiiti und Zutrnneii 
stärkt unser Rhr- und l'flii lit_< trili! . weckt tieue Arl>eit>freiiili:;keii und 
Schaftenslust ; wir werden innerlicli he>s«'r und tüchtiger. Ikrr G. freilich 
meint das Gegenteil und befürchtet, dass in solchen Fällen bfi den meisten 
Menschen sich eine Wandlung zum Schlechten vollziehe und dass 
Lehrer infolge der Wahl ZU Schulin.4pektoren otler Rektorpu aus unten 
Kollegen sich zu Tyrannen aiiswaclisen, ihr Gemüt v. rhärfcn. ihre Ideale 
verleuiiiien, und Freunden, mit dfne., einst Briider-.i liaft tr inken 

haben, das Leben sauer machen werdeu. SV'eim dies waiu' wäre, st» nms>teii 
wir unsere Kinder anders crzielun und ihnen zurufen; Blcil»t unten kleben 
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und strebt uielit uacli **iinM' hohvreii Stellung;, sonst lauft ihr Gefahr, 
sclili'chtere Menschen 7.n werden! Dann wän- Friedrich Schiller, dos.sen 
Idealen wir vor wyiiigea MoaaUui ^uf^ n<^\iv l'reue t:»doM hab<>n. mit seinem 
unerschntterlichen (ilaubeu an deu Sieg des jGuten und an die unendliche 
Vervolikonuilnungsfühigkeit der Menschheit auf dem Uolzw^e. 

Allein es seheint mir, Herr 6. selber sei ein Beweis für die Unhaltbar- 
ktnt Hoiner schreoklicheu Theorie, die übrigens mit der Kultureutwicklung 
der Menschheit, welche einen Fortschritt zum Besseni zei^, im schäi-fstea 
\Vld«M<pnirh steht. Herr C i-^t uieht als Lehrer am Seminar patentiert, 
soruii ! 11 erst im Laufe der Jahre an diese Steile befordert worden: ich frage 
ihn: Ja oder Nein; sind Sie infolge Ihrer Beförderung zum Musterlehrer am 
Seminar besser oder sohlechter geworden? Hoffentlich besser; dann 
ist aber Ihre Theorie falnch. Behaupten Sie das G^enteU, so glaubt 
Ihnen in diesem Saale niemand. 

Ich will zur ßeiir m 1 ing meines Standpunktes nocb ein anderes Beispiel 
unsehaiilich liiliainitln. In unserer Mitte .sitzt unser Freund Toi)! er aus 
/ihUciilaeht. Der H' .rierun^stat des Kantons Thurf^au hat ihn vor einigen 
Monaten zum Soliuliu.spüktor gewählt. Sie wissen, wie viel liieser Kollege 
seit Jahrzehnten zum Wohl der Schule gearbeitet und mit welchem Erfolge 
er die Interessen der thurgauischen Lehrer Terfochten liati Bs scheint mir, 
wir würden uns geradezu vemündigen, wenn wir annehmen, wollten, dass 
seit dem Zeitjmnkte, da Herr T. den Hirtenstab mit dem Szepter vertauscht 
hat, sicli in ilini eine Wandhini^ zum Schlechten vollziehe; der V)e wahrte 
Vertrnueii>iii.iun der Tiehrer werde immer mehr die Natur des thurgauischen 
Wappfutieres, des brfdknden Löwen, auaehmen, mit Verachtung auf seine 
ehemaligen Kollegen herabscbaueu und ihre Rechte mit Füssen treten. Herr 
T. wird als Sohulinspektor der warme Freund der Schule und der Lehrer 
bleiben, der er vor seiner Wahl gewesen ist. 

T)ie nämliche Erfahrung haben wir im Kanton Glarus gemacht. Als 
Schuiinspektor Heer nach i'4jährij.'er Tätigkeit von sein<'ra Amte zurücktrat, 
atmeten f^ie ularneri^rhen T.flni't nicht erleichtert anf, als nl> -ie von einem 
unerträglichen Druck«- lirireii \\or.len wären. Mit dem «iefulii \saliier Hoch- 
achtung un»l herzlichen Dankes, der Wehmut und der i'rauer schieden wir 
Ton dem Manne, der ein Vierteljahrhundert unser wohlgesinnter Vorgesetxter, 
unser fachmännischer Berater und aufrichtiger Freund gewesen war. Bei 
der Abschiedsfeier, die der Kantonallehrerverein su £hren des Scheidenden 
veranstaltete, erklärte der Sprecher der Lehrersehaft unter dem Beifall AUer: 
^Sein Jo<^h war sanft und veine T.a>r wai leieht! Alle Hoffnungen, 
di'- m:tn seinerzeit auf das laclmiantnsi hi- lu>|>eklorut gesetzt hat, sind in 
l^rtuduug gegangen. Alle Befurcbtungen haben sich als unbegründet er- 
wteiwn. Unser Inspektor bat es verstanden, alle Vorzüge des Inspektoratea 
zw Geltung zu bringen und dieses TuHtitut dadurch bei der Lehrerschaft, 
den Behörden und dem demokratischen Glamerrolke populär au machen." 
Dies führt mich zu der zweiten Frage, die ich lieantw orten will: 

Wie rauss das Kac h i n s p e k to r a t p r a k l i s c h gestalte t we rden, 
damit seine X'nrzfii*' zur (Jeltung knuiiuen? 

Bei der Heaui wurtuug dieser Frage befinde ich mich in der augeueliuien 
Lage, daäs ich ihnen nicht bloss meine subjektiven Ansichten mitteilen mussj 
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'uli kiiun Tlint n (leii Hauptinhalt Her bczfigliihf^ii Eingabe zur K«'!i!irni> 
t>riri!ien, di'' der <ilarn i risch*» KantonaÜL'hrerverein s«Mnerzeit an «ieu Re« 
gicruugsrat geriebtot hat. Naotidem Herr Heer seine Detmssion eingereicht 
hatte und noch nlemuid wusate, auf wen die Neuwahl &Ue, benutzte din 
gtaraeriaehe Lehrerachaft diesen Zeitpunkt» um das Inspektionsverfahren, wie 
f- ^i li 11 uter Ticer ausgebildet hatte, als Norm für die Zukunft zu empfehleu 
uii<i t'iiüj^.' V'orschlägc für dc^S'ien Ausf^estaltung beizufügen; dies«» waren 
vorher nu Schosse der Bezirkskonferenzen in Abwesenheit des iuäpektor> 
besprochen worden. 

Zweck der Inspektion. Der Inspektor hat darüber zu wachen, das« . 
die vom Staat erlassenen Vorschriften über das Schulwesen in allen Ge- 
meinden befolgt und soweit mOglich ^eichmässig vollzogen werden. Um ein 
zuverlässiges Urteil zu gewinnen, «oll er sich nicht auf mündliche oder 
Hrhrifrlicli« Kcrichte .stutzen. s-oTulern vom Stand des SchuIwpsenM dnrcli 
j). I •Minlirlif Ansi'hauung Einsicht uehuieii iiiui zu dii-sfiii Z\vt'<-ke jede Schule 
alljahrlioti in der l^egel während zwei halben rt^jen int^pizicren. 

Der er«te Besuch, die orientierende Inspelttion, dient zum 
Studium der Schulfübrung des Lehrers und der örtlichen 
Sc h u 1 V e rhältnisse. Der Inspektor wohnt dem Unterricht ledi^ch 
und lernt si» di<' innere Organisation der Scliuli-, iiiimlich die Zusammen- 
setzunpr der KUinseu. die Mcthotle des Lehrers und die Leistungsf:iiiii;keit 
der SoliültT i!u allgfuieiiun kennen. Ferner überzeugt er sieh vom Stand 
der Schulgebiiude, der Lehrmittel, des Scbulmobiliais, der Lehr- und Ver- 
anschaulichungsmittel. Sind Obelstände vorbanden, so soll er die zustttndigen 
Behörden zur Beseitigung derselben und zur Beachtung der sanitarischen 
Vorschriften »i i f f «i r . f r> r n , 

Der zweite Besuch, d i i- H im p t i n s p e k t i o n , ist in der Hauptsache 
das, was H< rr (J. auf S. 53 zur VerlM-s>.. riini; der T ai rMiitsiolit im Kuiitou 
Zürich lebhalt zur Einführung eraphehlt die individuelle Prüfung 
der Schüler in den einzelnen Fächern, mit dem Zwecke, mch von 
der Leistungsf&higkeit der Schule zu Überzeugen. Der Gemeindeschulrat sdl 
dazu eingeladen werd. n. 

Wann wird die Ilauptinspektion vorgenomtnen V Da der Inspektor 
lit» — 150 S. lullen 7M inspizieren hat, so kann er nicht alle die-^e Prüfungen 
auf den ."^ehliiss de.s Schuljahres verlegen, sondern er mus^ »cli<»a vor Neujahr 
damit beginnen. Selbstredend muss sich die Prüfung auf den bis dahin be- 
handelten Stoff beschränken. Niemand hindert den Lehrer, diesem Umstand 
dadurch Rechnung zu tragen, dass er das Jafarespensum in Quartalpensen 
zerlegt und am Schlüsse jedes Vierteljahres Repetitioueu vornimmt. Findet 
die Hauptinspi ktion früh statt, so besitzt d;i- von der Selmlbeliorde geleitete 
Sc h l u s fje X H me n seine volle Bereehtiiuui.;. l>eschränkt sich nut de» 

nach der Inspektion behandelten neuen StotT und gestaltet sich einem 
würdigen Abschluß des Schuljahre:*. Damit wird das erreicht, was Herr G. 
auf Sitite 55 in Bezug auf gicichmässige Verteilung der Repetltionen über 
das ganze Schuljahr un<l eine frOhli< he Schlussfeier wünscht. 

Wie lange dauert die H a u {> t i n s p e k t i o n V 

In der Rejrel ein^ri halben Tac;. drei Stun<ien. Da aber in Scliuleii mit 
drei und mehr Abteilungen diese Zeit nicht ausreicht, um ein zuverlässiges 
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Urt<Ml iiber den Stand jinlt-r Klasse in allen Facberu zu gewinnen, >»> kauu 
der Inspektor in äulcben Fällen flieh entweder auf einzelne Ela^n uu<l 
Fächer beschränken oder alle swei Jahre eine ganxt&gige Inspektion rar- 
nehmen. Die Prfifungsgegenatände sind die im Lehrphm vorgeHchrie- 
benen Fieber. Der Inspektor soll die Hauptfächer in erster Linir beni« k- 
siclitigen; unter den Nebenfächern mag er je nach Umständen eine Au^waiii 
treffen. 

Das Prü tu ngs V e rfah re n. Bei der sr h ri f 1 1 ir h e n l'rül'uug b«- 
stiniuit der Inspektor die Themata und bespriclit sie, soweit er dies für not- 
wendig erachtet Schon die Anawahl der Aufgaben und die Art der Behantl* 
lung ist «in Prüfstein för seine Einsicht und sein praktisches Geschick. Die 

sclirifthchen Arbeiten im Deutschen sammelt er ein und sieht si< >^u Hause 
durch. Bei »ler mündlichen Prüfiin;? wählt der Ins|)ektor den Stoff au* 
und prüft nach fn iem Ermessen ^iHter. oder < r heauftr;igt den Lehrer damit. 
Ferner iM ^ichtiut er die im l.autV «ifs Jahr.-- imgefertigten Arbeiten, 
die II«dtc, Zeieimuugen uml Handarbeiten und nimmt vom metboilL-sclteu 
Gang, der Zahl und dem Inhalt derselben Einsicht. Die Prüfung im 
Turnen ninunt l>ei uns eine Ausnahmsstellung ein. Da in unserm Kanton 
in den meisten Gemeinden heizbare Tumlokalitäten, die den gansjährigen 
Tumbet rieli gestatten w ürden. ni»ch fehlen, SO wird die Turoprüfung am An« 
fang df*« "Wintersemesters besonders abgonoinmen. 

Komplizierter und zeitraiiV>eii(ler '^<'>tallei sieh die l*rulung <l«'r 
Sekundärschulen. Audi wenn au einer solchen Schuh; nur ein Lehrer 
angestellt ist, so besitzt sie doch drei Klai^eu mit zahlreichen Fächern. Da- 
her lindet nur alle swei Jahre eine einläsHÜcho lospektion statt, die wenig!$tens • 
40 viele Tage umfasst, als die Schule Hauptlebrer zählt. 

Die glarnerische Repetie rschu le umfasst die Schüler d«*> und 
!». Scliuljahro mit sechs wikhentliclien l nterrichtsstunden. Da <liese Schule 
in <\>'r Regel von <len wi nigfr b»'gabtt>n Sclifdfrn l)«'sucht und vielfach als 
Asclieubrodel behandelt wird. muH iler lusp«ktoj \v<*iiü uiuglich alljährlich 
kurze Iu^^pektiouen vornehmen und nötigenfalls bei iiltereu Lehrern den ersten 
Schulbesuch ausfallen lassen, um die erforderlich« Zeit au gewinnen. 

Den Prüfungsbefund soll der Inspektor mündUch und schriftlich ab- 
geben: in und Ii eil. nachdem dif S> Inder «'utlassen worden sind, in liegett- 
wart der S« hu[b<dibrde und des L«'hreis. Dann ist diesem (ielegt'uheit gr- 
botcii. auf l'lt«'|ständ»' atdVn.'rksam zu iii i^ lien, die den Schulbetrieb gestört 
und die I*rnfun;isergeiini,".>f iinirnn^rig li. l iidlusst habrn. z. 11. mangelhatte 
Vorber«'ilung der Schüler, iib<'i taiit«- kiassen, zahüeiche Absenzen, ein grGs.»«cr 
Prozentsatz von Schwachbegabten. IHe Taxation der Schiller und 
Lehrer in Ziffern kennen wir nicht Der Inspektionsbericht ist 
i*ii) tacinuännisches Gutachten, das dem Lehrer durch den Schulrat 
\veni^«• Wochen nach der Inspektion im Original /ugesteltt wird; der Lehrer 
kftiiM » ine Kopie davon anfertigen und amtlich beglaubigen lassen, ^^"ir l>"j:«'n 
gros-en Wert darauf, dass di i lns|)ektt)r nicht woclien und monatelang uii- 
untei brochen inspiziere und »eine Berichte erst hinterhi r in den Kerien an- 
fertige: er K(»U nie vielmelir unroitbdbar unter dem frischen 'Eindruck der 
Prüfung niederschreibeD. Erörterungen über Detailfragen methodischer Natur 
geh^^n'ii nicht in die Inspektiousbericht«* hiuvin. da die Schulräte für derartige 
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Bfnu'ikuageii \v«'nig \ frstünduis haben und sie li-i» hr (alsfli auslegen ; solche 
i>ing(> soll der Ijiäpektui- mit dum Lehrer mündiidi frliMligeit. 

Sehr beaohteDSwert sinil <lie allgemein gelisltenen Postulate, 
ilie <ler Kantonallebrerverein betreffend da» Ins|>ektion8verfa1iren a|jifgestellt 
liat; es scheint mir, daas gerade diese gewichtige Argumente für das Berufs- 
itispektorat biKien. 

1. Der Inspektor soll darant' .ichton. daas auf der Unterstuf«^ dorn Aii- 
•-chauungjj- und auf allen .'>tut''u dem Sachuuterricht die rechte Fliege 
zuteil werde. Sind die Schulvcrhiiltnisse ungünstig und ist der Lehrer be- 
•jaem, 80 Uegt die GefaJir nahet hlowe mechanische Bin« 
üben von Gedäehtnisstoff beschrllnkt. 

2. Der Inspektor soll darauf <]ringen, dass an geteilten Schulen die 
f. hr>-i IIa ml in Hand arbeiten. Bost.ht zwischen diesen ein richtige» 
kolli ^iales Verhältnis, so werden sie sieh treiwülif» über gewisse U'itende 
Gruiulsiltze, z. B. iui Sprach- und Recheuunterricht oder über einen einheit- 
lichen Lehrgang in den Kunstf&chern, Ycrsföndigen; skt anparen sich dadurch 
manchen Ärger und gewinnen viel kostbare Zeit Geht aber jeder seinen 
eigenen Weg, so muss der Lehrer der obern Stufe oft niederreisseu, was sein 
Vorgänger aiifgebaut hat: die Autorität des früheren Lehrers leidet schweren 
Schadi"'n, und die KoUeirtalität wird vergiftet. 

'6. Der Inspektor soll darauf acliten, <la*.s j f d i- Scliul>tufe ihr Lehr- 
7. iel erreicht, weil jeder ^hr volles Peusuiu /.ugeniesseu wird. Nichts ist 
iirgerlicber, als wenn ein Lehrer am Anfong des Schu^ahres Lücken ausfüllen 
lind das nachholen moss, was der Vorgänger versäumt hat. 

4. Die Stellung des Inspektors zu pflichtvergessenen Leh- 
rern. Wären alle Menseh<Mi vollkomnten. «»o bedürfte es kerner Strafgesetze 
und liiitten wir lauter pflit litgetreue Lelirer, so wäre dir Si Indaufsicht ent- 
ijehilit^li. Wie in deu übrigen Stünden, so gibt es auch unter uns Kollegen, 
ilie zu w ünschen übrig lasMen. Pflichtvergessene Lehrer schaden den Schülern 
und den übrigen Kollegen, am meisten sich selber und dem ganzen Stande 
Sie sind ein Krebsübel und kennen ganzen Generationen schweren Schaden 
zufügen. 

Nicht der Inspektor, der >eli!eehte I. ehr er ist d «• r trefiihr- 
lichste Feind der Si liule. Mit Recht ist bei <ler Beratung eitie> Besol- 
dungsgesetzes die Ansiclit geau.ssert worden; Deu guten Lehrer iiauu man 
nicht hoch genug schätsen; die schlechten sollte man so miserabel besolden, dass 
ihnen die Lust zum Schulhalten verginge. Die Erfalirung beweist, dass solche 
Lehrer sich von einer IjBienbehörde am allerweingsten an ihre Ptlicht «'rinneru 
lassen, ihr jede Fachkenntnis absprechen un<l sich am meisteii über sie lustii^ 
machen. Kin Fachmatni wird ihnen noch .am ehesten imponieren, (ieliiiüt es 
dem Inspektor, einen naclilu.^^igen Lehrer durch tVeundlicheu Lrust, im Not- 
falle durch Strenge, auf den n'clitt.'u Weg zurückzubringen, so leistet er der 
ächuie und der Gemeinde einen grossen, dem Betreffenden selber den aller- 
grössten Dienst. GiH es überhaupt eine schönere Aufgabe, als einen Menschen 
auf den geraden Weg treuer PfliehterfüHung zui ückzuführen V 

Die Stellung des I^e h r e r •> zu il e n (i e ni e i u d e c h u I r a t e n. Icli 
li;t(ie hier die HeluM ten ua Au-ie. die ihre Pflicht (iffenliar \ ernacidä^sigen, 
deren Mitglieder jahraus jahrein sich nicht oder iiöchst selten in «ler bchule 
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bliiktMi I;i,ss, ii, die den li«'lirt!r ignorierten uiul ihn b«'i inneren SchnllVageii 
nichr um «»'iiic Aii-tclit befragen oder sieb mit kon-taiiter Bosbeit j^ellis.Hent- 
llcli (lar\il>< i liinwegset/en. Beharrt der Lohrer darani. dass z. B. eine drinjr- 
liehe Ke|)urutur vorgenomuien oder eine Anscüatiung gemacht werde, danu 
lassen iAe es ihn fühlen, dam sie die Vorgeaetsten nnd, er der Untergebene 
Mt In solchen Fällen kann der Inspektort wenn er in seiner {ägenachalt al« 
kantonab'r Beamter und Fachmann energisch auftritt, wohltätig wirken und 
manche Reibung beseitigen. 

6. Konflikte zwischen Lehrer und (^i t sx biilbehörde. Auch 
der gewissenhafte Lehrer kann olnie eii^ene Schuld mit der vorgesetzten Be- 
ln'*j"de in Konllikt geraten, naini ntrirh an Orten, wo ein aus^chlir'-sliclies R^^^i- 
nient geführt wird, sei e.^, da^^ tiine einflussreiche Famiii»', » iiK- ii 'ü; 
oder koulessionellc Partei ihre Macht missbraucht. Nun gibt es L/ehn i geiiu^, 
welche erklären: Ich wenle von allen Bürgern gcwaJilt, ich bedarf des \tt- 
traiiens aller Parteien und bin der £rzieher aller Kinder; ich wahre meine 
Selbständigkeit und verschreibe mich keiner Partet Wagt er es, den Gewalt- 
tätigkeiten der herrschenden Parteien «>ntgegenzutreten. dann wird er unter 
Um'^ttinden nach Noten gemassre;jfelt. bis vr mürbe wird, freiwillig »reht M^r 
Wf<,igewahlt wird. Wie ftoh i^t unter solchen T-rastünden der Lehi« i ul>er 
die Uuterstiitzung durch einen kantonalen Faciimaun, der über das gehässige 
Farteitreibcn erhaben ist, unbefangen urteilen kann und dem angefoctitenes 

' Lehrer^das Zeugnis ausstellt: Der Mann erföUt in der Schule als Lehrer seine 
Pflicht; alles andere geht mich nichts an. 

7. Die glarnerische Lehrerschaft hat auch den Wunsd» geäussert, der In- 
spektor in<ichte eine Schule nicht ausschliesslich nach den Leistungen beur- 
teilen, die ht'i der individuellen Prüfung der Scliüler als positive Kenntoisse 
und Fertigkeiten zutage treten, sondern sich in erster Linie die Frage vor- 
lein'Ti : Waltet in der Schule der richtige erzieherische Geist? 
Rrbtickl der Lehier sein(? wichtigste Aufgabe darin, alle im Kinde ruhenden 
Kräfte harmonisch auszubilden und es zu einem gut»-n Menscbeu zu erziehen? 
Ist es ihm daran gelegen, auf Herz und Gem&t nachhaltig einEOvdrken« das 
Ehr- und Pflichtgefühl xu wecken, die Kinder an Gehorsam und Anstand, 
eigenes n< uken und selbstündiges Arbeiten zu gewöhnen? Die zweite Frage 
die er •«ich vorlegen soll, lautet: Leistet der Lehrer unter den ge- 
ge Iii- neu V »' t Ii ;i ! t !i i - s n das m t)g 1 i c h e "r' Die Sohulverhältnisse sind ja 
von Gt'nu'inde /u iieiueinde verschieden. Fs ist zweierlei, ob ein Lehrer 
20 —:'>Ü iwler du— ÖO Schüler unterrichten muss, ol» diese Schüler eine Unter. 
rlcbtHabtellting bilden wler sich anf drei, vier und mehr Klassen Terteilen, oh 
der Lehrer in der Blüte der Jahre steht oder ein betagter Mann ist, dessen 
Kräfte abnehmen. 

Lautet die Antwort auf diene beiden Fragen befriedigend, so kann che 

Srhulc uniiniglicli schlecht stehen, so nmss das Urteil üUov die I^dstungen 
gnnstij; aii-full< M. Dit Inspektor wird dann alifallige Miingel mild beui teilen 
und methodische Missj;rilTr' leicht verzfiht'ii, weil i-r dr«' f^h»'r^pi}t:ung gewonnen 
hat. dass i's dem L^direr wcdci- an treuer Ftb« lit« i fiidbuig fehlt, noch am auf- 
richtigen Streben, da.s Bt sle zu leisten. ..Üerguti' Mensch in seinem dunkleu 
Drangt 'mt sich des rechten Wege^ wohl bewus»t.' 
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Die Quiutt'SNenz der luspi-ktioDsberichte über die einzelnen Sclndeu ist 
in den A in tsbe richte n über dat» kantonale Erzieliungswesen ent- 
halten. Der Schulinspektor fasst sie mit gri^s.ster SoPj^falt ab nnd spricht sich 
<larin über die Mängel im Schulwesen mit aller Offenheit aus. Auf diese 
Weise jj;i'>taltet sich das Inspektionsverfahreu zu einer glücklichen Verbin- 
dung von individueller Freiheit des Lehrers und einheitlicher fachmiinnischer 
Aufsiciit durch das Mittel des Inspektorates. Ich bemerke noch, »lass der 
m'Ugi* wühlte glarnerische Schulinspektor ein würdiger Nachfolger seines Vor- 
jiänj^ers ist und sich redlich bestrebt, den soeben entwickelten Wünschen der 
b hrerschaft nach Möglichkeit gerecht zu werden. Sobald mit dem im Jahre 
\^)'2 vom Kegieningsrate provisorisch eing<'führten abgeänderten Trispektions- 
modus*} g»'nügend Erlahrungen gemacht worden sind, wird die Lehrerschaft 
nicht ennangeln, sich über allfällige Wünsche schlüssig zu machen und sie der 
l^rziehungsdirektion zu unterbreiten. 

Sie kenni>n nun das Inspektionsverfahren, wie es sich im Kanton Glarus 
seit dreissig Jahren ausgebildet hat, und wissen, wie es gehandliabt wird. 
Daher werden Sie es begreillich finden, wenn ich namens der glarn. Lehrer- 
>chaft die Krklärung abgebe, dass wir uns bei der einheitlichen fach- 
männischen S c h u I au f s i c h t wohl befinrlen und sie um keinen 
Preis mit der Laienaufsieht vertauschen würden. Ich stelle mich 
daher entschieden auf den Standpunkt, <len Hr. Weideli mit seinen Thesen 
umschrieben hat, und empfehle Ihnen diese lebhaft zur Annahme. 

Was die Thesen des Hrn. (jattiker anbelangt, so habe ich gegen 
di(» erste nicht viel einzuwenden, mochte aber noch beifügen, dass die nor- 
male F)ntwickluug der Schule nicht bloss vom engen Kontakt mit dem Volks- 
leben abhängt, sondern ebensosehr von dem gedeihlichen Einvernehmen der 
Lehrer unter sich und dem richtigen Verhältnis der Lehrerschaft als Ganzes 
zimi Volke un«i den vorgesetzten Behörden. 

Mit der zweiten These bin ich einverstanden und gebe zu, dass die Schule 
um <o besser gedeihen wird, je weiter die Volkskreise sind, die sich an der 
Aufsicht beteiligen. Ich betone noch, dass das Berufsinspektorat die Mit- 
wirkung dieser Volkskieise nicht ausschliesst und dass dadurch keine 
•einzige <ier bestehenden Behörden ausgeschaltet wird. Die 
riegenwärtigen Gemeinde- ev. Bezirksschulpflegen bleiben nach wie vor be- 
stehen, würden aber der Aufgabe i'nthoben, der sie aus Mangel an Stich- und 
Fai hkenntnia nicht gewachsen sind, der Aufgabe, die Schüler individuell zu 
prüfen, über den Stand der Schule und die Leistungen des Lehrers ein mass- 
^elkendes Urteil abzugeben. In dieser Beziehung unterstütze ich mit allem 
N«ch<huck die 4. These des Hrn. Weideli und bin mit ihm der Ansicht, dass 
wir unsern Stand und die Schule herabwürdigen, wenn wir 
sii;?en, ein Laie sei befähigt, unsere Arbeit gebührend zu wür- 
digen und zu kontrollieren. Erinnern Sie sich doch an die schönen 

*) Der Schulinspektor hat 1. jede Primarschul-Abteilung im Sommer ein- 
nial und wenigstens jeden zweiten Winter einmal (Hauptinspektiim), jede 
Repetierschule und jede Turnabteilung jährlich einmal und jede Sekundar- 
M-liule jährlich je nach Lehrerzahl und Bedürfnis zu besticlieu. i'. über je<ie 
Schule alle zwei Jahre Hchriftliclien Bericht zu geben. 
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Jahre und (iic .jimsscu Ojtfer. <li<- wir auf unsorp Ansbilduni^ vor\v ciuicu. 
Nachdem wir die l'ateatpniluugeu beätaudeu habeu, aiLxiiten wir uuermiul- 
lich an unserer beruflichen Verrollkommnung; wir beschäftigen uns mit 
iriLdagogischomethodiBchen Fragen, machen Spextalkurae durch und besuchen 
alljfthrUcb ein Dutzend Konterenz^'n uml Vortifige; wir lesen Fachschriften 
iiiifl intf'reaaiereu uns für die .schulpolitixlien Frag<'Ti im Tn- und Au>l:ni<l- 
Und nun soll jeder ehrenwert«' Mitbin ;^er uns bt'urtüiien und eine richti_:i* 
Schulaufsicht führen kuuuen, «sobald er durch das V'^ertrauen der tiemeind«- 
oder infolge des verbindlichen Vorechlage» des Vorstandes irgend einer Partei 
zum Mitglied der SchulbehOrde gew&hlt worden- ist? "Wenn wir einen Ge- 
werbetreibenden, meinetwegen einen Tapezierer, kritisieren und uns ihm 
gegenüber die Bemerkung erlauben, das.H er seine Arbeit anders und besser 
machen Hellte, so wird «t f^ntwedfr die Achsel zucken oder tins lächolnd «Mit- 
gegnen: ^Da.s verstellt ein Sc tiuiielirer nicht." Mit der Wahl in die Schul- 
pÜege erhält der gleiche lapezierer die Kompetenz, nicht bloss in Verwal- 
tungssachen seine Stimme abzugeben, sondern auch Aber Fragen pädago- 
gischer Natur und des innern Schulbetriebes endgültig zu entscheiiien. Es 
itit mir unbegreiflich, wie Lehrer sich mit der blossen Laienaufsicht zufrieden 
geben können. 

Die 3. These empfehle ich zur \'crw( rfnug. Hr. f^urtiker bekämpft darin 
da.s K«rut>iiisppktorat. einmal der «ielaliren wegen, die damit verbunden 
sind. Ich habe Ihnen bereits an einem Beispiel gez«^igt, dass die Gefaiuea, 
die Hr. 6. mit dem Berufsinspektorat untrennbar verbunden sieht, sieh mit 
Einsicht und gutem Willen seitens des Inspektors und Festigkeit seitens der 
Lehrersclmft vermeiden lassen. Übrigens wäre im Kanton Zürich schon dafnr 
{resorgt, du-ss die Sohulinspektonn sicli nicht zu unfehlbaren Schul- 
päpsteu auswachsen. Wollten sie tyraiiiii>cli schalten, ?än würden sie von 
der zürcherischen Lehrerschaft „mit Haut un<l Haar gefressen"; das weis»» 
Hr. G. gut genug. Es scheint mir, das Gegenteil dessen, was Hr. G.. befürchtet, 
sei viel wahrscheinlicher, die Gefahr nämlich, dass nicht jeder Schulinspektor 
ßüokgrat g<!nug besitze, um in kritischen Momenten einer ausgeBprochenen 
Stnhnung der Lehrerschaft Stand zu halten und ohne Rm ksicht auf eine ull- 
fallige Eiubusse an Popularität einen abweichenden Standpnnkt zu verfechten. 
Auch die Lehrervereine sind nicht unfehlbar und haben «.chou oft Heschlu.sse 
gefa«st^ die sich hinterher als verfehlt herausstellten; Streben und Irren siud 
untrennbar verbunden. 

Endlich soll das Inspektorat mit unsern demokratischen 
Einrichtungen nicht im Einklang stehen. Diese Behauptung ist für 
uns \ ullblutdeniokraten auM dem Glarnerland xo unerwartet und unfassbar, dass 
ich dati Verhältnis von 

Berufsiu.spektorat und Demokratie 

noch etwas genauer untersuchen muMJ«: ich behaupte schlankweg, dass das 
gerade (t«>gentell wahr ist. Der Kanton (jlarns. in welchem das Berufs- 
iuspcktorat >i<h <o vorrrtttliih Itcwährt hat, ist docli <ler freieste Staat 
«Icr Enh:. Seit Jalnliunilertcn werden alle lliiuptei, Räte und Richt«'r 
vom Volke gewählt; jede Augelegeuheit von Belang wird von der 
I.4indsj(emeinde tinter freiem Himmel erledigt. In den drei Jahrzehnten, da 
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«las Berufsinspektoral besteht, hat die gUrn. Demoknlae nicht RflckBchritttf 

gemilcht: wolil abor siu<l die VolksrHcbt<> no<;li weiter ausgedehnt worden. 
Jo«!«'!- niarnerbüi"gf'r li:it z. B. das K«'< lit. der Landsti^empindf» nicht bloss je«leii 
belit'bi^cn Antrag, der uii hr <^'i'i;<'ii di-- llundesgesetzgebuufj; verstösst, i»ondeni 
sogar formulierte Geset/.esentwürto zur Hehandlung einzureichen. 

Die Stellung des Lehrers ist bei uns so frei al« an irgend einem 
Orte I wir rind keineswegs die gedrfickten, gequlUten und bemitleidenswerte» 
Geschöpfe, als die sieh Hr. G. die Untergebenen eines Scbulinspektors vorzu- 
Stelleu scheint. Die Behauptung, wir hätten unsere .Selbständigkeit verloren 
und getrauen uns nicht mehr, nach unserer Überzeugung zu rfden, müssten 
wir als persöidi«-lie Htdeidigung auffassen und mit l-Intrustuug zurück- 
weisen. Fragen Sie l iiiuial bei unsern (jemeiudeschulräten, dem Schul- 
inspektor und den kantonalen Behörden nach, ob wir hypei loyale Untertanen 
seien, oder ob sich unsere Vorgesetzten über Hangel an fnitiative »eitens der 
Le1n > i>( haft zu beklagen hätten. 

Auch die korporative Stt-IItinp; d • > Lehrers ist die dtMikbar 
tVciosti*. Dei Kantonallehrei \ erein, der alle Lehrer umfasst, und ilic S. ktin- 
duriehrerkonfereuz sind freiwillige Körperschaften und erijalteu vom Staate 
namhafte Jahresbeiträge, werden aber in ihrer Tätigkeit durch keinerlei Vor- 
schriften gehemmt Der Schulinspektor wohnt allen Kantonalkonferenzen mit 
beratender Stimme bei und ist ein gern gesehener Gast, <iessen Voten je- 
weiK'n mit .Aufmerksamkeit :uil:< hört werden. Das hindert ab<?r die Lehrer- 
schaft keineswegs, unbokümmert um die srfif^rifn Atigcn des Inspektors nach 
freiem Ermessen zu stimmen. Es i»t oluic weiteres einleuchtend, das«» ein 
SchuJiu.spektor sich zweimal besinnt, bevor er einem wohlbegründeten, iidii^ 
gefassten Konferenabeschluss entgegentritt; gegen den Willen der Lehrerschaft 
kann er ja auf die Dauer nicht regieren. Wenn er aber nach reiflicher Prü- 
fimg es als seine Pflicht erachtet, in irgend einer Frage einen Standpunkt ZU 
vertreten, der von dem rier Lehrrrs.dtnft ahweirtit. muss diese eben 
auch ^ei ihren \ o r ge s e t /. t <■ n d i e . W i i le u s- und Denkfreiheit 
respektieren uud nicht gleich monarchisches Gebaren, autoritäre .Vllüron 
un<l tyrannische Gelüste dahinter suchen. In unserem Kanton hat es die 
Leiirersohalt oft der Unterstützung durch den Schulinspektor zu verdanken 
gehabt, dass ihre Anregungen von Erfolg begleitet w;uen. (Jt langte sie mit 
einem Gesuch an flie Oberbehürde, so unterstützte es der Inspektor mit dem 
Z'iTiien Gewichte seiiier aiutüehejj Steliimir. Wurd»? die Eingabe gutgeheissen, 
t»o uahm er die Ausführung des Bescldusses mit Energie und Sachverständnis 
au die Uand. So sind in den letzten Jahrzehuteu in unserm Rauton zahl- 
reiche Fortschritte nicht von oben herab, von den Behörden, befohlen, sondern 
TOn unten herauf, von der Lehrerschaft, angeregt, begründet und mit Hilf«* 
de« Inspektorates durchgefülu-t W(frd< n. 

In scharfem fJo'^en^atz zu i\<:r liehauptuii^ il< - Ilm. > Iti :'6). dass 
da. wo ein Insjiektor amtiere, mit <rros>.er WahrscIieinliclikeU de.'>«(en Macljt- 
spliäre »ich alluiiilig erweitere, datur aber die SLdbst;iudi;j;keit tier Lehrei>e halt 
abnehme und diese ihrer freien SoIbsttäti;;kcit verlu.stig gehe (S. 35), .steht die 
Tatsache, dasn der Regierungsrat die Stellung uoKi»rer kantonalen Lehr- 
mittetkommi <M[ 1 lart neu j^eordnet hat. da>s die Lehrer>ehatt nun iu 
der Lage i^t, auf die liehandiuug von inneren Scltulfragcu, ^ipezicU den ErJa.•^> 
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V0J1 I .'liri>l:iiieii und M'liultt'clinissolien Vorschriften, dip Erst<*lluiii: und Um- 
arbi iTuiii V.III individuolirn und allgemeinen Lelii inittidn, *mti»'ii nias'-ij;ohf*n- 
dcn Eiulluss auszuuluMi. Von den neun Mitgliedern dieser Koiuiui.ssion werden 
nämlich !>iebcn vou der Lebreracbaft bezw. von deu Bezirkskooferenzen und 
nur 2wei vom Regieruiigsnite gewählt. Diese EommiMiion nimmt eine un- 
abhängige Stellung ein und begutachtet in freier Weise die an nie 
gelangenden Fragen - sulianden der Erziehungsdirektion. Einige Beispiele 
:i\i9 jüngster Zeit beweisen, das.s die giam. Lehrerschaft trotz des Beruf«- 
insp(ikt()rates zu iiufin Rerlitc kommt. 

Gegenwärtig ist in unrsereui Amtsblatt die Drucklegung des revidierten 
Lehrmittels für die Heimatkunde sur Vergebung aufgeschrieben. Die 
GlrsiehungsdirelctionT ab deren Organ der Sohulinapektor zu betrachten Ist. 
hat die betrefifende Manuskriptvorlage in der Form genehmigt, wie «ie von 
der Lehrmittelkommissi«»!) nnr\\ Rinhalung dfi- Wmisrlie der Lehrerschatt 
f»'rtig gestellt worden ist. Hei der Revision bezw. [Erstellung vou l^ese- 
bu ehern für die Primarschule ist der nämliche Weg bereits betreten 
worden; das Schlüsse rgebnis wird ebenso erfreulich sein. Seit dem Frühjahr 
1904 besitzt unsere Sekundärschule einen neuen für drei Jahre prOTisorisoh 
in Kraft erklärten Lehrplan und seit dem Beginn des hrofienden Schuljahre» 
ein Verzeichnis der obligatorischen Lehrmittel; die beiden Ent- 
würfe siinl von der Erziehungsdirektion in der von der Sekumiiirlehrerkonfe- 
renz in Verbindung mit dem Schulinspektorat ausgearbeiteten Form gut- 
geheisseu worden. Vor wenigen Mouateu is>t in diesem Blatte gemeldet 
gemeldet worden, dase die Landgemeinde das neue Lehrerbesoidungs- 
gesetz einhellig angenommen hat, nachdem Regierungsrat und Landrat en 
einstimmig zur Annahme empfohlen hatten. 

„Wo sind hier Spuren, dass wir Knt'clitc sind? Ist »mtut. der es anders 
weiss, der rede!" Fehlt in unsercin Kiuiton di-r zur noniiiilen Entwicklung 
der Schule «Ttonlerliche enge Kontakt mit dem Volksleben ? Steht die Lehrer- 
schaft nicht im richtigen Verhäitoiä zu dem Volk und zu den Behörden? 
Verschiedene Stimmen in der S. L. Zi Teianlassen mich» die ketseiisohe Be- 
hauptung aufzustellen, das gjam. Schulwesen sei trots des Beniftinspektorates 
demokratischer gestaltet und die W^'msche der Lehrerschaft kommen bm uns 
besser zur ^lelttnig :ils im Kauton Zürldi luif seiner Laienaufsicht. 

Ich sclili' sx', indem ich der zu vim »iclillichen Erwartung Ausdnnk i:ebr, 
die Delegierteu Versammlung des S. L. V. werde in der wichtigen Frage der 
Sohulaufncbt einen freien, weiten Blick bekunden und sich auf den Stand' 
punkt stellen, für den die fortschrittlich gesinnte Lehrerschaft Deutschlands 
und Österreichs kämpft und ai(f deu sich vor w(>nl^n Monaten auch die in 
Kopeidiagen abgehaltene grosse nordische Le h rerversammlung gestellt 
hat: Die der modernen Schule entsprechende Aufsicht ist das 
einheitliche fachmännische luüpekto rat , au»>geübt als Haupt- 
amt durch praktisch erfahrene Schulmänner, die auf derHdbe 
der Zeit stehen. 

.Ins. S t ö c k 1 i n , Lehrer in Liestal, beginnt sein eingehendes Votum mit dAr 
aus^lrüeklichen Erklärung, dass er .sich bei seint^n .A»isseruns;<'n nur auf den basel- 
landschaftliche n Hoden -teile, wie nhritreri- anrh die Uli. Uattikerund Auer 
vom Standpunkt ihrer respektiven Kantone gesprochen hätten. Die Järfali- 
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rungeii, die Baselland mit der einheitlichen FachiHspektiori gemacht habe 
seien nicht durchwegs so gh'ickiiche, \vit> diejeiiigeii des Knntntm (tlani-^. Ks 
komme eben ganz auf die Personen hü, die das Amt ausnben. Wie .Stocklin 
dem Uiuweis des Korreferenten auf die „demokratische" Einrichtung des 
Schwuigerichts» als Analogon de« Laieninspektorats, eiit;j;egeutntt, so hält er 
et ancli ffir unrichtig, das» man von der Rangnnmmer der Kantone bei den 
Rekrutenprüfungen auf den Wert oder Unwert der einen oder andern Inspek- 
tionsart Schh"i>sc hiib« ziehen wollen. Dh- Aii^umeutation sei — wie er am 
Bei*ipiel seines Kuntons '/eijit, dessen [{«„knitt'n aus diM- ..kuiserloseu" Zeit die 
beste Rangnummer herutisschlugen, die Baseiland je errungen liat — «üu 
zweischneidiges Schwert, und es liege in dieser Aignmentatioa eine Über- 
schätzung des Inspektorats überhaupt: Eine tüchtige selbständige Lehrer- 
schaft, mit freier Entfaltung der Persönlichkeit und eine richtige Schul- 
orgauisatiou, das seien die Hauptfaktoren zur Hebun:; und fruchlreichen 
Ausgestaltung eines Schulwesens. Dass da^< einheitliclie Fachinspektorat 
neben Vorzügen auch Gefahren für die Seibstiiudigkeit der Lehrer und 
das Gedeihen der Schule bergen könne, dürfe nicht verhehlt werden. Die 
oft Torkommende Umwertung der Lehrkräfte beim Wechsel der Person des 
Inspektors, die Geltendmadiung von Liebhabereien und unabgeklSrten An- 
sichten, die in Baselland fast uueingeschrUnkte inspektorliche Beeinflussung 
der Lelir« ! \\ alilcti seien nicht dazu angetan. Rückgratsverkrümmungen zu ver- 
hindern und (l'-n ICrtuIg der Schularbeit .sirli< i/.iHt-<dlen. Lebhaft unterstützt 
Stockliu namens der baseihtudschaftlichen Lehrerschaft die Thesen des Refe- 
renten Weidele, wonach die staatliche Schulaufsicht nicht in bureaukratischer 
Überwachung des GesetzesvoUxugs und Beurteilung der Schulen nach bloss 
äusaertichen Unterrichtseigebnissen bestehen soll und eine amtlich vorgeschrie- 
bene für die Lehrer eine» ganzen Kantons verbindliche Lehrmetliode ver^ 
werflich ist. Dass » x notwendig ist, hi<'r r.nm .\ufsehen zu mahnen, wie e« 
die Referenten g' tan, li(n>ei»t StiWkliii durch d. ii neuesten Schulgesetzesfutvvurt' 
auf Schweizerbo<leu, den ba.-»ellautlsciiaftlicheu vom Oktober 1905. JJieses 
Opus, das die prächtige Vorachrift enthält: «Der Lehrer hat im allgemein en 
die Pflicht, die Obliegenheiteu seines Amtes gewi-nsenhaft au erfüllen*, legt 
nicht nur Binxelheiten de^ äussern und innern Schulbetriebes fest, .sondern 
bestimmt sogar, dass dt i IvCL^ii rung^rat die „L«- Ii i w c i c" vorschreibt und 
der Lehrer nicht mehr frei unten ii lit«', sondern bei Strafe Iiis zur Abberufung 
sich .im Unterricht nach den Weisungen des Inspektors" zu richten hat. 
Trotzdem Stockliu seinen Bedenken über wirklich vorgekommene und projek» 
tierte Auswüchse der einheitlichen Fachinspektion ungeschminlcten Ausdruck 
gibt, kommt er nicht sum Schluss, das fachliche Bemfsinspektorat für seinen 
Kanton zu verwerfen, da die tjnnchti<ri? .^uflRassung un<l Ausführung eiiH*r 
Einrii'htiing ihren Wert bei richtig« ! l'n sctznog nicht ausschliesse urul aiii;ii 
Ba.«pllaiid in Männern wie Kettiger, Ibuimer u. a. erfahren iiabe, wie segeii^ 
reich für Schule, Lehrer und Volk ein Inspektor wirken kann, wenn gegen- 
seitige Achtung und gegenseitiges Vertrauen sie Terbindet. Zudem wäre nach 
den Brffthrungen mit den sog. nPrüfungsexperten für die PHmarschulen", 
wotu in Baselluii.l jimge Pfarrer das erste .Vnrecht hättcD, zu befürchten, duss 
dann Laien die Fachinspektion zu spielen hiitten. 

Eine interessante Beleuchtung erhielt These Ii des Referenten durch den 
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llinweiss dass der b«»eUaod9chaltUcbe Gesetzgeber von 1885 zuliess, daas 

<Iie l.«>hrer Sitz und Stiminü in rier Schulpflege haben durften, wüliren«! uacb 
dem GesetzeNVOrscIilai; von 1905 »Ii»- Lehrer nur ooch zu den Schulptlei^e- 
aitznnjicn einznladeu .sind, ^wenn die Schulpfletren e-^ fiir angozeiiit hnlt»«n". 

Um den Sohulinspektor vor einseitiger Heeintlussung zu be\\ubreii, wünscht 
Stöcklin für seineu Kanton dessen Wahl durch den Landrat, statt durch den 
Segierun^rat) aufrecht au erhalten. 

Arnif Sehulinapektor, Baselland: Ich nehme an, e« ho! auch einem der 
„Anneklagteii' dju> Wort '^estatti-t. Ich glaul>«' niclit daran, duss iiT5end\vo ein 
Inspektor die Miioht Imt. eine Lehrerin zum Doinizilweeh.sel zu zwinp;<'!i. :uifh 
dann nicht, weuji die-^er «^ereclttfertist wäre. Wir leben doch im Zfitulter der 
Berulsorguuiüationeii und de> Rechts. Was aber «las „über die Schnur huueu" 
bei den Prüfungen anbetrifft^ können bei beiden Systemen, dem Berufs- und 
dem Laieoloapelctonitf die Jjßute fehlen. Ich möchte dies mit einem Beispiet 
bel<'i;eii. (Prüfuu;;saut'gabe und ihre Beantwortung.' 

n. P-, tu. Il.I In den in«"isteu Kantonen öimi die Befuj^uisse der Inspek- 
tOH'u durch Verordnungen genau uniichrieln ri. Zürich hat <las Laieninspek- 
torat. Vor mir liegt das amtliche Schidlilutr dieses Kantons. Auf Seite I7;i 
bis und mit 177 ist dsm vom hoheu Erziehuiigsrate aufgestellte Schema für 
die Berichteiatattung Uber die Vollcsritihule abgedruckt. Da lese ich z. B.: 

n. Die LehrlctiÜte. A. Lehrer und Lehrerinnen. 1. Zahl der w()cheut' 
liehen ünt* I I i. htssf unden der einzelnen Lelirer. 2. AmtsfOhrung (Zeugnisse 

über Pflirhterfullim^ tiihl <l;i- ^ittIi<■Il.■ Vr rli:ilt.>ii\ A 4. Bfsr»!- 

duug>\ • 1 liältnissi' (Um L<'liri!r jeder einzehien deiiieinde: af (iemeinde7,ul;iL;>Mi : 
bj Naturallf^istungen : 1. Amtswohnungen; 2. Vergütuugen au Stelle von Na- 
turalleistungen; ej AILfäitigo Bedingungen Ix^tr. Gemeindozulagen 7 Abs. 2 
des LehrerbesoldtingsgeKetzes). .\ Vikariate von l&ngerer Dauer. Ursachen 
derselben, fi. Lehrerwechsel. 7. Tätigkeit der Lehrer ausner der Schule. 
B. Arbeit>lehrennnen. ideui. 

III. Dil- S( liül<'r. 1 2. I>iszi|»Hii. llainllKilMiim : Verhalten 

der Schui<-r au»»*» der Sehlde; Zahl, Art der Vergelieu ntid dei Straten.) 

IV. Unterricht. 1. Zahl der Unterrichtsstundeu der eiuzelneu Klasseu. 
2. 'AniH>tzung des Unterrichts: aj Beginn und Dauer des Vor- und Nachmitr 
tagsunterrichts; bJ Pausen; cJ Verteilung und Dauer der Ferien. 3. Mittei- 
lungen Ober den Unterricht im allgemeinen und den der VIT. un<l VIIL Klasse 
itn li(>«^oMd»'ni I. P' fnerkungen üImm A'-n Gang und «lit f'!rf(»Ii;e d<;s Unter- 
rii lit- Ml .U li einzelnen Fiicherii. (Bilili^che (u-schichte und Sittenlehre, Sprach- 
unt<-r( i< lit, Rechueu und Geometrie, Kunsttacher, besonders Zeichnen uu»l 
T»mi*n. Wünsche und Anregungen.) 

V. Die Lehrmittel. VIH. Die Schulgebüude, usw. usw. Damit i!*t das 
TlK ina noch lange nicht er!»cliOpft, ieh möchte Sic damit nicht Iftuger auf- 
halten. 

lriti'ii>iver k;inn wohl die Ail>eit d<M H<'nit'siiisp« kTim ni«'lit sein. Worii« 
he^t deuu tler Unterschied? Kr ist mich meiner Ansicht ein vorerst rein 
äns<.eriicher. Wenn 4*inem Fachinspektor eine gröx^cre Anzahl oder recht 
viele Schulen mr Beobachtung unterstellt werden (im Kanton Baselland fibt>r 
-2iM) . >,) \vi)<l er eben Beriifsiuspektor. Kn gibt auch noch einen Innern Unter- 
si'hled. Du>i int die Auffa.<i!4uug und die Hingabe an die BenitMarbeit. Ich 
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^Aif hier wohl <ia.«i Eiiivurstiiiidui.^ sämtlicher Aiur,Hkuil<';4eii vüriiii>s«'t/,on, wenn 
ich sage: Der luspektor muss zeigeu, daiss er zum Lithivr Veitiuiu'n hat uikI 
dut er ihm wohl will. Gtter Ton und gute Uingaiigsformeii mästen auch 
bei Meinungt^verschiedeniieiten beobachtet werden. Wo es »tich um Henui' 
bildiini! und Erziehung haudolt, int eiiu' scharf«* Wilk'ngiiuMfierung uiclit am 
Platz. D\o rn*^»'n\vart «los Inspektors darf nicht » iii^chüchternd \virk«*ii; er 
HCl niclif Ki« litrr. < iftf|cni Po uud ud«1 B«'schüt2<T der Scliuk!. Wer im guten 
(ilHuUfi <iinii<l /u lie!H«.li\v('iii( n zu haben glaubt, mns<j h<4 ><(»inpm Chef ein 
offeuc» Olir liüden, er wir«! iliu je nach den Umstanden uljeriicugua, dass er 
unrecht hat, oder ihn nach Masagabe seiner Befugni»de unterstützen und die 
Kla^e an die richtige Stelle gelangen lassen. 

Lehrer und In^pelctor müssen also xusammen arbeiten, dann werden 
»i< her btMile der Schule gute Dienste leisten. Ich mOchte jedoch Ihr Votum 
nicht bt:fintlussf*n. 

Mevf^r, Neuukirch. Gestatten Sio auch einem A bgeordneton des Kantonsi 
ScLailhaurjen ein kurzes Wort. Wir liaben seit den Tageo der liestauratioa 
das System der Laienscbulauf^lcht und. zwar ein solches spezifischer Art. 
Über jeden unserer drei Schulbesirlce ist ein geistlicher Sdiulinspektor gesetzt 
^Ibst in SchallMhtfrden grösserer Gemeinden hat der Qeistlicbe auch heute 
Docii, direkt oder indirelct, die erste Stimme im Rate. Dem Lehrer kommt 
weder Sitz noch Stimme zu. Erlassen Sie es mir, die Unzulänglichkeiten und 
f;n7nki'inairichkeiten unseres Schidaufsichtssystem^ zu schildern! Glauben 
.^itf mir luH, dass ich aus voller Überzeugung den Tiiesen «les frstpii Refe- 
reulcü zustimme und seien Sie versichert, dass Sie durch Anualmie des Grund- 
satzes fachoUlaniseher Sdiulaufstcht freundeidgettAsdsohen Sinn bekunden. 
Im Sinne jenes Wortes des mazedonischen Gesichtes aus dem Leben des 
Apostels Paulus rufe ich Ihnen, dem S. L. V., vom rechten Rheinufer aus 
zu: „Komm herüber und hilf unsl" 

A. Wrideli. Ich hab«- mir bei Ausrn ht»itung d-^ Referates Mühe 
gegeDt ri. idciit von den Verhiiltni'^seu des Kantons Thnr.;;iu aus7!i</(dnMi, son- 
dern Postulate für eine schweizerische Lehrers ersammlung aul/.u t 1. a. l-^s 
ist zu bedauern, dass Korreferat und Diskussion die Angelegenheit ganz vom 
kantonalen Staotlpunkte aus bebandeln. Ober den Wortlaut jeder meiner 
Thesen abzustimmen, ist (nicht notwendig, dagegen sollte unsere Jahresver- 
Hammlung den Mut haben, durch eine Abstimmung prinzipiell Stellung zu 
nehmen. Entscheiden wir uns für das F'achinspcktorat, so mag der EantOtt 
Zürieh iia'-h dem Votsi'hla'^ <h'< Hrn. Rektor K«*ller die Institution mit den 
be"»tehendeu liezirLsschulpllf-i'-n \ ei bindün, andern Kantonen aber |darf die 
Eiütuhrung von Bezirksschulräten nicht zugemutet werden, sie werden eben 
das Pachinspektorat mit ihren Einrichtungen und Gesetzesbestimmungen in 
Binkiaag bringen. Ich beantrag also prinzipielle Abstimmung, ob dem Fach- 
Ofler Lmeninspeictorat der Vorzug gegebeo werde. 

Nachdem mit grosser Mehrheit ein Antrag (Chittiker) auf Urab- 

Stimmung in der schweizerii>;(-hen Lelirerschaft über die Inspektionsart 
abgelfhnt worden, sprechen sich prinzipiell (es stimmen nirht nur die 
Delegirtea) 69 Stimmen für das fachmännische In«pektorat und 
^1 für die Laien a u fsich t aus. 

S«fe«*l«. PU«|«f. Zaitotthrfft. IMI. g 
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Ruekbliek auf die Entwicklung der lehwelzeriedien Kartografihio. 

Vortngi gtfbalten an der JabresTerMinmlung 
des Scbweiserischen Seminarlehren-ereins am 9. Oktober 1905 io Bern 

Ton (x. Stucki, 



Die schweizerische Schulkartogfraphie hat in den letzten zwei De- 
zennien einen so überraschenden und erfreulichen Aufschwung genomnieii» 
dass sich unser Land in diesem Punkte gegenwärtig wohl in den ersten 
Rang stellte Auch derjenige» der mit dem Fache der Geographie weiter 
nichts zu tun hat, wird diesen Aufschwung mit freudigem Interesse ver- 
folgt haben, und es wäre wohl denkbar, dass mancher Nichtgeo|p«ph 
unter den Lehrern beim Anblick der neuen Schulwandkarte der Schweiz 
sich gesagt hätte: Mit solchem Lehrmittel an der Hand mdchte ich auch 
Geographie unterrichte. In der Tat lässt sich erwarten, datjs dieses 
Lehrmittel zur Tertiefung des schonen ünterrichtsfaehes ein Wesentliches 
beitrage, und manch ödem Nam^- und Zahlenhelden in der Geographie 
mag wohl bei der Betrachtung dieses wahrhaft plastischen Landbildes 
zum ersten Male vielleicht eine Alinung davon jiufgegangen sein, was 
der Geoirraphieunterrirht leisten kann und leisten >oll. Nicht uui Auf- 
lu.N^-uii^ karloLTi nphischer Zeichen, sondern um \ «irstelhingen von wirk- 
lichen DingeiJ, iü( ht um fin gedji(;htnisniässiges Auliiehmen von Namen 
nnd Zitrern, son<icrn um Verstü?i«liii>, um Eiiidrinjren in die sich gegen- 
seitig bedingenden laktoien. welche die Pliysiognomie und die Verhält- 
nisse eine« Tjjmd»»s Ivestinmien, kurz, nicht um Wort- und ZeicheminTer- 
richt, sondfin um ci /.(♦•hcn<len Sn<'hnntcrricht soll es sich hier Irnndt Iii. 
Zu solchciri Z\v<^*ckc nl^er mi'issf»n cim» Knrto ganz andere Aiitorde- 
rungen gestellt werd* n. iils di» j« iiigen sind, w» Irlie bis vor kurzer Zeit 
in unsrcm I^anrlo erfüllt waren. Sie muss in allen ihren Teilen ein ge- 
treues Bild der Wirklichkeit geben (»der doch solche Sinneseindrucke er- 
wecken, weiche unmittelbar an die Wirklichkeit erinnern. 

Der massgebend Sic Faktor aber im Kartenbilde ist die Terrain- 
darstellung. Wie die Plastik des Bodens, d. h. die Lage, Bichtnng» 
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Höhe und Beschaffenheit der Erhebungs- uBd VertiefttogsforiDeD, direkt 
am meisttta die Physiognomie ^es Landes bestimmt , so bedingt sie 
ZQgldch aach sein hineres Leben, Insbesondere seine wirtsdialUichen 
Terhältnisse. An die Bodenj^t^taltung lassen sich deshalb nach allen 
Richtungen instruktive Ideen Verbindungen anknüpfen, während z. 11 die 
Grenz Verhältnisse, die man von gewi;>.sor Seite immer wiedtsr als einen 
besonders massgebenden Faktor im Kartuubildc in den Vordergrund 
rücken möchte, in dieser Beziehung fast wertlos sind. 

Wie aber ist es möglich, auf einer Fläche das Landbild in seiuen 
drei Diint'ij>iuiien >o wiederzu^'-ehen, dass dasselbe natürlich wirkt, d. h. 
in wesentlichen Ziitr»!! der Wirklichkeit gleicht? Die Mittel, die der 
Landsc liaftsmaler tiir seine Zwecke anwendet — Wahl des «günstigsten 
Staudortes. Verdeckungen und Verkürzungen, wie sie der Sinne>eindi ii( k 
darliietet, feine Nuancierung in der Abtönung der Farben [und in der 
Schärfe der Konturierung — sind dem Kartographen für ein- und alle- 
mal versagt. Ks ist nun sicherlich lür jedermann von Interesse, zu 
sehen und zu vergleichen, wie sich die Kartographen im Laufe der^Zeiten 
mit dieser Schwierigkeit abgefunden haben. Und wer so. wenn auch 
nur in den liauptsaclilichsten Zügen, den nheraus schwierigen and molie- 
vollen Weg verfolgt, den die Kartographie hat zurücklegen müssen, bis 
sie bei ihren hentigui Leiatung^ angelangt ist, der wird in der Lage 
sein, dieae Iieistongen nach ihrem vollen Werfe zu würdigen. 

£s lassen sich in der TerraindarsteUung in ^der Hauptsache sechs 
verschiedene Stufen unterscheiden, die indessen in der Praxis mehrfach 
nebeneinander und häufig anch in Kombinationen miteinander auf- 
treten. 

1. Eine der ältesten Wandicarten der Schweiz ist dii^enige 
von Tschudi, gezeichnet 1528. Der berühmte Verfasser de» „chronicon 
helveticom" wendet noch eine Orientierung [an, die der (unsrigen ent^ 
gegengesetzt Ist (Süd oben, Ost links), und zeigt im Sitoationsbüde 
noch recht gröbliche Yerstoääe, wie übrigens zu einer Zeit, da es durch- 
wegs noch an den nötigen Yermesäuogen fehlte, jedem hätte passieren 
müssen Uns interessiert hier vor allem die naive Art, mit welcher er 
die Dinge von drei Dimensionen aui der Kartenfliiche untergebracht hat« 
S»'ine Berge und Hügel .stellen ziemlich einiieilli< h geformte Pyramiden 
aus der S*Mtenansicht vor ua i lullm ü!j« rall die Kaum*r zwi.">< der» 
Fiu.>;Äluuteu de.rnia->sen au>, da^» sich jn j|jr-n hr»-it»'ri- und liöheu- 
verhältnissen diu* li\v<-irs L'enau an den vorhaiidenen Kaum halten. 
Tschudi hat also, wie ulH.ihaupt -eine Zeit. <liir« haii- no' h kein Augei 
für die unendliche Mannigfaltigkeit in den lioheuformeu und begnügt 
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sich gaaz einfftch mit den Tatsachen: Hier sind Berge oder Hügel — 
hier ist ein Tnl, — dort ist's eben. Tschudis Art der Terraindarst^llungr, 

die übrij^ens durchaus nicht von ihm erfunden ist, entspricht etwa der- 
jeniffen, /.u. welcher heutzutage ein Kind greifen dürfte, wenn es vor die 
Auffalle gest^iUt würde, iu ein ihm bekauuU'< Situationsbild von Fluss- 
laiitcii und Ort<;« li;(tT»;n die Berge und lluarel ''inzutragen. Sie leidet an 
dem WidfMsprurli, ihi.ss in deuMelben Kn.soial)!« die einen Dinge in der 
Hr»ri/.<)ntal-. die andern dagegen in der Vertikal|in»jt'kliün getiaeht sind. 
Tr<)t/.<k'iii hat sich diese Dai^telhmc^iweisc. ilie mau ffwa mit <lein Namen 
<ter Ka \ a 1 ier man ier bi'z.'irhnt t. bis gfgcn da> l.tnii' des is. Jahr- 
liuiidorts prhaltcn. So z. ü. iiiitersrheidct sich ilie .. nova hehctiae 
tabula geograpliica" von S< ht ut hzer aus dem Jahr 1712 im Prinzip 
durchaus nicht von (\ev Karte Tschudis, obwohl sie in der Darstellung 
der ^Situation ungleich zuverlässiger ist und das erfreuliche Hestivben 
zeigt, die Erhebangsformen nicht nur als solche anzugeben, ^sondern auch 
iu ihrer Eigeoart zu charakterision n. 

2. Erst gegen das Ende des 18. Jahrhunderts zeigt «ich das Be- 
streben, Einheit in der Icartographiächeit Darstellung zu erreichen, d. h. 
aucli die Erhebuog^formen in ihrer Projektion auf die Horizontaleliene 
darzustellen. Als das nächste Mittel zu diesem Zwecke erschien dem 
Franzosen Du Carla eine Methode, die sich bis auf ansre Zeit erhalten 
hat und wohl auch in alle Zukunft als das sicherste Mittel zu möglichst 
genauer Darstellung der Bodengestaltung kleinerer Landesabschnittegd tan 
wird. Es ist die Methode der Horizontalen, Höhenschichten, 
Jsohypsen oder Kurven. Man denke sich zwei Berge von ungofilhr 
gleicher Gestalt des Fassumrisses, aber sehr ungleicher Hdhe. Auf die 
Horizontalebene projiziert, werden beide Ähnliche Bilder ergeben, und der 
bedeutungsvolle Unterschied in ihrer Hohe wird nicht zur Darstellung 
kommen. Denkt man sich aber beide Berge durch eine Reihenfolge von 
Schnitten, die in gleichen Vertikalabständeo wagrecht geführt sind, in 
ebensoviele horizontale Schichten zerlegt, so wird der höhere Berg eine 
<mtsprechend grössere Zahl solcher aufweisen. Projiziert man nun die 
Umrisse dieser Sfhichten auf die Ebene, so wird ein System von uu- 
rogcimüssitr, aber im «ranzen konzentrisch verlaufenden, in sich geschlos- 
st*nen Linien i iit>lehen. Das Projektionsbild des höhern Herges wird sich 
Ton demjenigen des niedrigem durch die grössei-e Zahl uü<i die stiirkere 
Annäherung dieser Liuitu, welche sehlefUtwcLT aN Kurven bezeichnet 
we rden, unters* beiden. Mit Hille dif-t s Liui*;n>v.>tcms l;is.st sich nun 
mit TyHi<'htiL'k''it jHc Kt'livliigo Seittnansi<dit der V»fiii(>n Berge kon- 
struieren. Ich brauclie nur senkrecht zur Visierlinie eine Gerade durcli 
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<1rs Kurvcnsyslem zu zieht n. an jetiejii Schnittpunkt derselben mit 
eiüer Kurve eine Senkreelite zu errichten, auf dieser die entsprechende 
Höhe abzutragen un<l (binn die Endpunkte der sämtlichen Vertikalen 
miteinander zu verbinden. Das Kurvenbild setzt uns also in den stand, 
nicht nur die absolute und relative Höheuhigfe jeden Ortes, sondern auch 
ilie wahre Form jeder Hodenerhel>iing und die Böschungswinkel ihior 
Gehänge festsu^ teilen. Demnach ist das System tlci Kurven oder Iso- 
hypsen an und für sich ak das vollkommenste Mittel der Terraindar- 
steUiu^ %a betrachten. Mwas anderes aber ist es, dem geübten' Ver- 
stand ein möglichst genaues fiild eines Terrainausschnittes zu geben, 
oder dem unentwickelte Geiste eines Schülers eine klare Vorstellung^ 
von einem ganzen Lande zu vermitteln. Die Kurvendarstellung ist 
genau, aber ftusserst unanschaultch und für kleinere Masstabe sowieso 
nur in bedingter Weise verwendbar. Mit den Sinneseindrttcken^die der 
Schüler unmittelbar aus der Landschaft empfangen hat, berührt es sich 
direkt in keiner Weise. Das Phantasiebild von der Landschaft kann also 
mit Hilfe der Kurven nur zustande kommen, wenn eine ganze Reihen* 
folge von neuen Ideen zu Hüte gerufen wird. Es bedarf somit ausser- 
ordentlich gründlicher Einführung und ausgedehntester Übung, wenn ein 
Schüler dazu gelangen soll, aus dem Kurvenbilde rasch und sicher das 
Relief herauszulesen. 

Man hat den Versuch gemacht, diesem System der Terraindarstel- 
lung eine unmittelbar plasti.sche Wirkung zu sichern, indeiu mau unter 
der Voraussetzung ijor<lwe?-tli( lier Beleuchtung die Kurven auf der licht- 
abgewüüdten Seite sehr .stiirk uuil dunkel hervortreten lit.s^, während sie 
an den beleuchteten Hängen bhiss gehalten waren. Solche Karten waren 
ati der internationah'n ^'•fd^-rnphisrhen Ausstellung in Bern /.u sehen, 
uiul nenenliüL''^ liat Paiiliiiv in Wien iiie>e Mee weiter aii.>Lrebil(h't. NN as 
der Vortrageuilf tluvon ges«iiien imt. >teliT indessen an phisti^eher Wir- 
kung weit hinter der neuen Schnlwanilkarte der Schweiz iiud andern 
zurück. Sind also die Kurven direkt und lür sieh als Veransi linü- 
lichungsmittel für das Terrain in der Volksschule kaum zu gebrauchen, 
^^o sind sie dagegen in Verbindung mit pla.stischer wirkenden Dai^stel- 
lungsmitteln für den Lehrer von hohem Wert und haben t>omit auf 
nnsem neuesten Schulwandkarten ihre volle Berechtigung, sofern <\e 
nicht die Wirkung der übrigen Mittel der Darstellung beeinträchtigen 
oder stören. 

3. Ungefähr zu gleicher Zeit, wie der Franzose Du Carla sein System 
der Horizontalen, begründete der sächsische M^jor Lehmann eine an- 
dere Art der Terraindarstellung, die wissenscliaftlich ebenso unanfechtbar 
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ist Nimmt man an, dass das darzustellende Terraiastack von senkrecht 
einfallendem Lichte beleuchtet sei, so empfangen unter sonst gleichen 
Verhältnissen die wagrechten Flächen ein Maximnm, die steiUten Hän^e 
dagegen ein Sifinimam von Licht, und zwar nimmt die Lichtmeoge ab 
im Verii&ltnis «om Gosinus des Keigungswinkels, den ein Ophfinge zur 
Horizontalen bildet. £s lässt sich nun leicht eine Skala aufteilen, deren 
von unten nach oben zunehmende Dunkelheitsstufen in voller Übeiein* 
Stimmung stehen mit der Lichtabnahme nach der Grosse des Böschungs- 
wtnlcels. Und da bei den Reproduktionsverfithren jener Zeit der 
Stichel des Graveurs die Hauptrolle spielte, so lag es nahe, die Schatten 
durch parallele dunkle Linien auf weissem Grunde darzustellen. So war 
Lehmann derB^frunder der Schraffenmanier nach dem Prinzip 
der senkrechten Beleuchtung. 

Es ist klar, dass das Lehmannscbe Verfahren mit seiner SchraffeD- 
skala nur dann Anwendung finden kann, wenn die ndtigen HÖheomes* 
sungen vorliegen, d. h. wenn der Kartonrraph an jeder Stelle über die 
Steilheit der Hänge genau orientiert ist. Dabei bedarf es einer äusserst 
genauen un<l zeitraubenden Arbeit, um iu jedem einzelnen Falle die 
richtige Stufe der Skala anzuwenden, zumal in einem Lande, wie das 
unsrige, mit seiner überaus mannigfaltigen und in kleinsten Abstämlen 
wechselndon Terrainformen. Aber kaum weniger s( lnvi<>rig ist die Arbeit 
dfs Lesers, der in solch unendlich detailliertem Srljraffengewirr sich 
zurechtfinden, d. h. ül»erall die nHitijj*^n Srhlü-^so nuf «üm Stt^iUif^it der 
Gehäiii^n- zi»*hen soll. Al»rr auch a]»L(t'StMn'n von der Komjjli/.itTtln'it «Its 
LehiriariMscIi.'n Verfahren«^, ist "larauf hinziiwei'Jcn , (hiss dasselbe «lie 
Sinno^eiudrücke, dip wir im Terrain selbst fnipfangen haben, niemals 
richtig wiederzugeben vermag, weil es eincMi Fall voraussetzt der in 
AVirkliclikeit bei uns nicht zutrifft. Wo wir uns auch betinden, so jiehen 
wir do(;h zu keiner Zeit einen Berg oder Hügel ringstim «gleich mäsisig 
beleucht<^t, weil das Licht zu jeder Zeit schief einfallt. Die Unzuläng- 
lichkeit der lit hinannsclien Manier zeigt sich am auffallendsten in der 
Darstellung des Hochgebirges. Denn die scharten Spitzen und Gräte, 
welche die Natur hier unsrem Auge darbietet, vermag das Lehmannsche 
Verfahren niemals als etwas wie eine Gebirgskontur oder eine Berg<> 
Silhouette erscheinen zu lassen, sondern immer treten die Bergspitzen 
als weisse, wenig markante Punkte inmitten eines nach allen Riditnngen 
divergierenden SchraiFensystems und die Gebirgsk&mme als helle Linie 
zwischen zwei Schraifenreihen hervor. Das Wesentlichste des Sinnes- 
eindruckest den die Natur erweckt, geht also in diesem Bilde schlechter- 
dings verloren. 
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Immerhin kann der nach dem Lehmannschen Verfahren erstellte 
Ailits der Scliweiz, von Meyer und Weiss 1798 herau.s<^o.<,^^l>on, 
als eine verhältnlsaiässijjf sehr i^ute Leistunsf bezeichnet wenien. Daüü 
aaf diesem Atlan, wie auf zahlreichen spätora Kartell nach Lehmannschen 
Prinzipien, die Sf-hratfenmaDitT teil\v»'i.sö (iurrh Schuramerungf ersetzt ist, 
kann mir LT^lobt wj'rdtMi. Denn dadurch wird die Darsleilun^jf bo<leutend 
Vereinfacht, ohne, wenij^.steiis für den Schüler, an Wert zu verlieren. Die 
frühem Schulwanci ka rten «1er Schweiz von Kel 1 er und Zie^ler 
sind in der Haiipt-.a('he nadi Lelnnannschen Prinzipien erstellt. Den 
ersten Kellerschen Kart'n aus den <li*eissiger Jahren ist es uiclit anzu 
rechnen, dass sie in der Anwendung" der Schraffenmanier sich um die 
Iiehmano^che Schratfe nskala wenig gekümmert haben, sondern in der 
Tarrundarstelluiig ein recht schematisches und summarisches Verfahren 
xagea» Dass aber aarh noch die späte^t^'n Ausgaben aus den achtziger 
Jahren. na< hdem durch Heraasgabe des eidg. Siegfrie<l-AUa88e8 das ndtige 
Material für eine exakte Terraindarsiellung vorhanden war, die Ketten 
der Hochalpen als behaarte Raupen erscheinen und sich kaum merkbar 
Ton den Yoralpen nnd vom Hfigelgebiet unterscheiden, diese fatale Tat- 
sache Uast sich wohl nnr aus dem Umstände erklaren, dass den Heraos» 
gebem eine auf genanesten Messongen basierende Ternündarstellang als 
«hl zu umfangreiches und risiderte» UnterDehmen erschienen sein mag. 
Übrigens waieo auch die Anspräche der Lehrerschaft in dieser Besiehung 
bis vor noch nicht gar langer Zeit auflEtllend bescheidene. Den bessern 
Karten konnte nur durch eine vertiefte Auffassung von den Ani^ben 
des Geographieonterrichtes gerufen werden. So haben wir im Kanton 
Bern bis zum letzten Frühjahr eine Kantonskarte verwendet, die ddi in 
den Hauptsachen von der ein halbes Jahrhundert filtern ersten KeUer- 
sehen Karte nidit unterscheidet 

4. Bereits |im siebsehnten Jahrhundert war durch den Geographen 
Oarriani de Thury eine Karte Frankreichs erstellf worden, welche 
das Prinzip der schiefen Beleuchtung zur Geltung bringt. Dfe«e 
Idee .scheint von da au von Zeit zu Zeit immer wie<ler aufiretfiur-ht zu 
sein, um je<ift>mal ebenso ra.sch wie^ler zu v**rvh winden. Obwohl nüm- 
lid» iliv- Prinzip der s< hiefen H*deuchtung d'-m ao.-^ der Wjrkl.* hkeit ent- 
nommenen 6iuüc«eindruck entsprieht. so konnte doch vieI»M djii^'ven ein- 
^ew«'ndet werden, lii-^^ -Tvi^r- -.viir'!" larauf hin'/'-wie-^^'n, da-i-» l>ei dj<ia«r 
Methode zwei iui iibrigeii \ öll._r _'l»?icfie if*^r j - ^iit/.-'U, (jj-biru^-ikä/iiriie, Tuler 
oder Gehänge ganz verschie<ien er-r)i»-inen, j»- n !» ilirer IjH'/'' ujeJ lit» h 
tuuL'. d. h. nach d»T Art. ^ff' v^rrj F/'-fit^e t/'-trofferi w-rd'Ti. Merk» 
würdig ist iibrigeos dam voo .Valaoj; aa 'iits ii'-hkte nordwenf.iieli'j; l)o 
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]eiic1ituii|r gewählt wurde, die wir noch heute ftls die ^nzig richtige 
empfindeD, oliwohl sie der Natur IceineBwegs am ToUkommensten ent^ 
spridit» Tielldcht liegt der Grund weaigsteos für uns nördlich der 
Alpen Wohnende in der Tatsache, dass wir den massgebendsten Faktor 
im Terriunbild uneeree Landes in seiner ganzen Pracht und Majestät 
erblicken, wenn an einem schönen Sommerabend dae Alpengebirge un» 
die sonnenbeleochteten Hänge zukehrt 

Zum eigentlichen Dnrchbruch ist das Prinzip der nordwestlich 
schiefen Beleuchtung in unsrem Lande durch die Dufourkartf*, welche 
das im Jahre 1833 gegründete eidg. topographische Bureau unter Leitung* 
des Oenieobersten und spatem Generals Heinrich Dufour ira Masstab von 
1:100,000 bis zum Jahre 1863 vollständig herausgegeben hat Diese 
Karte zeigt bekanntlich eine Übersichtlichkeit, Klarheit und zuglt-ich 
Plastik in der TerraindarstelUing. die sie nach dem Urteile der kompe> 
tentesten Fachniiinner dos In- und Auslandes hoch ül>er alle Karten- 
werke ihrer Zeit erhebt und ihr bis zur Stunde einen ei-sten Hang unter 
derartigen Produktionen ge8i( ln rt hat. 

Damit ist nun keineswegs gesagt, dass da> Dutoiii-' he Prinzip unter 
allen Uniötänden das Heste zu bieten vermöge. Wo diu> dui/UÄtelitJKle 
Terrain nur gt»ringo Mo« h llierung aufweist, da ergibt die schiefe Heleueh- 
tung kein plastischem Und wo der Maßstab so klein ist. d:>ss >ich 

die Terraindarstellung aul eine ^ranz allgemein gehaltene ( liai .tk icristik 
der grossyn Züge beschränken muss, da ist die«i Verfahren noch weniger 
anwendbar. 

5. In !)cfd» n FaHcn ist die vor etwa fünfzig Jahren zuerst jnij^'^ew cndf'te 
Methode (hr farbigen liöhenstufen no* Ii heute ein l)rau<hbareÄ 
Auskunl'tMnittt'l. Man nnterseheidet dur<"h ein«' Keiheiit'ol;^^e von Farben, 
von denen jede einer bestiinuiteu Höhenlage enr^-ju irlit. 'i"ietel>ene. IHilicI- 
hnid. Plateau. Mittel- und HochgcbirLre. je na« h Umstünden und lietiuri- 
nisseu in il«djen>tufrii von 'JOO. .'ido (,i\rr IdOu Metern. Solche Darstel- 
lung- ist au.sseronleutiieli ui>ersiehtiicii, indem sie auf <len ersten Bliek 
z«'i^'-t. in welcher ungefähren Höhenlage sich ein br»stininit<n' Punkt des 
Terrains befindet. Dagegen ist sie durchaus unans« liaulic h. (hi sie keine 
Züge des Wirkh'chkeitsbildes zur Terraindarsteliung verwendet. Sie 
orientiert ledig^lich über die Höhe als solche, nicht aber über die Natur 
der einzelnen Landschaftsleiie und über den Charakter der Gehänire. 
Wie wenig sie sich an den natürlichen Sinnescindruck hält, geht z. B 
aus der Tatsache hervor, dass der österreichische Feldzeugmeister Haus- 
lab in den siebziger Jahren für die zu verwendende Faibenskala den 
Grumlsatz aufstellen konnte: Je höher, desto diinklerl wälirend Kleich* 
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zeitig <ler deutsche Kartograph Sydow umgekehrt dit- Losung ausgab: 
Je höher, desto heller! 

In der Schweiz ist das Prinzip der farbigen Höhenstuten für sich 
allein niemals zur Anwenilung gekommen. Dagegen lag es nahe, dieses 
Prinzip mit demjenigen der schiefen Hclciichtung unter Anwendung von 
Schraften. Schummerung oder Farben>( hHttcn zu verbinden. Auf solcher 
Verbindung beruhen noch heute die meisten unserer Wand- und Atlas- 
karten. Auch die Sc h u 1 w a n d karte des Kantons Zürich vom 
Jahre 18fK» hat das Prinzip der farbigen Ilöhenstufen mit verwendet. 
Sie zeigt eine Farbenskala, die von Grün allmählich zu Graugelb, Gelb, 
Rn»un un<l Rosenrot durch neun Stufen von '250 Metern emporsteigt. 
Eine derart konibinierte Terraiudjirstellung wirkt um so natürlicher un<l 
phistischer, je unvermerkter die verschiedenen Farbentöne ineinander 
übergehen und je glücklicher «lieselben ausgewählt sind. 

(\. Herr Professor Hecker in Zürich war «ler erste, welcher die 
Forderung aufstellte, dass die zur Teriain<lar>tellung <lienen(len Farben- 
töne nicht willkürlich ausgewählt, son«lern dem natürlichen Landscluifts- 
bilde selbst entnommen sein müssen. Seine Karte des Kauton.s 
Glarus vom Jahre 1888 verwendet deuientspre« hend ein stumj)fes Grün 
in mannigfaltigen Abstufungen des HelligkeitsgisidcN. Gegenüber den 
damals vorhandenen Karten weist die genannte insbesondere den gro>sen 
Fortschritt auf, dass in der Terraindarstellung nidit schematisch und 
summarisch verfahren, s(»ndern das Kurvenbild zugrunde gelegt ist und 
dass die Farbentöne mit Sorgfalt der {Stärke cler Böschungswinkel ange- 
passt sind. Herr Becker hat auf die.se Art in der Tat einen hohen Grad 
von plastischer "Wirkung erzielt, obgleich nuin nicht saigen kann, dass 
St'ine Farbentöne gerade natürlich wirken. Man kann sein Prinzip kurz 
folgenilerweise bezeichnen untl den bisher genannten gegen üb<'rstellen ; 
Natürliche Relief töne [auf Grund des Kurvenbildes u n cl 
der Voraussetzung nordwestlich schiefer Beleuchtung. 

Ein weiterer Fortschritt von hier aus konnte nur in einer ent- 
sprechenderen Auswahl (h'r Farbentöne gesucht werden. Die von 
Randegger gemalte Karte von [St. Gallen und Appenzell 
vom Jahre 1890 und eine ähnliche des Kantons Thurgau von demselben 
Künstler zeigen insofern einen Fortschritt, als sie lichtere, d. h. mehr 
gelbliche und bräunliche Farbentöne verwenden und so entschie<len 
frisclier wirken. Die hohe Plastik, welche insbesondere die St Galler- 
karte gegenüber denjenigen von Thurgau und Zürich auszeichnet, liegt 
wohl weniger in einer glücklicheren Terraindarstelb ils solcher be- 
gründet, sondern ist vielmehr dem dankbarerej^^^^^Hd^_' falti- 
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geren Objekt und ebensosehr wohl auch dem Umstände zu verdanken, 
dass sie die Details des Sitoationsbildes und insbesondere alle Namen 
wegfgr^lassen hat, wfthrend besonders die Zurcherkarte in diesen Punkten 
zu stark belastet ist 

Hatte so die Schweiz. Kartograpliie auf dem Gebiete der Eantons- 
karten einzdne sehr erfreuliche £rschdnungen aufsuweisen, so blieben 
dagegen die Schulwandkarten der Schweis während sechaig Jahren so 
ziemlich auf derselben Stufis stehen. Es ist das Verdienst der Herren 
Professor Am rein in St Gallen und Gymnasiallehrer Luthi in 
Bern, Behörde und, interessierte andere Krtise anf diesen MMuid 
nachdrücklich aufmerksam gemacht und die Initiative ergriffen zu haben 
zur Erstellung einer eidg, Schuhvaudkarte durcli den Bun<l. Es ist hier 
nicht der Ort, auf die sehr möhsamen Verhandlungen in diesem Gegen- 
stande nälier einzugehen.*) Genug, dass 1893 auf eine erfolgte Konkur- 
n?nzausschreibuQg zur Be.tuit Inner das Blattes IV der Dutburkarte 26 Ar- 
beiten einliefen, von denen die tTstprüiuierte Herrn Oberst Imfeld /um 
Urheber hatte. Die Firma Kummerly in Heru. deren Chef, der letztem 
Frühjahr verstorbene Hr. Herruaim Kinniin'rl v, den zweiten Preis er- 
lialten hatte, wurde mit der Reproduktion der Karte beauftragt Nach- 
dem sich aber gezeigt hatten, da>? das Imfeldsche Verfahren, so vorzüg- 
lich es sich auch im Einzelbilde bewährt hatte, für die Darstellung der 
ganzen Scliweiz doch kein besonders gliicklifhe^ Bild ergab und mancher 
VenindoriMiLT bedürftii^ sf>i. gins»" Hr. H, Kumruerly daran, auf eigenes 
Risiko ein ganz ueues Kart*iiil)ilil zu niülcn. Er war unterdessen durch 
Besprechun»? mit Kunstmal*^rn. (iiirrh Studiinn der lautlx liutlllchen 
Farben im iloch^ebirgo, <liirch Vcrtieluni,'- in das V'eriialTen tler Farben 
zueinander und ihre physiologische Wirkung, zu ganz neuen Td«vn 
gelanirt. Er hatte sich das Problem so i^'esteilt: Einmal mij - ii 
die im natürlichen Landsiehaftsbilde in erster Linie massi^eln n ]( u Farben- 
t^>ne auch auf der Karte als dominierende auttreten. und sodann müssen 
sie so koini)iniert und nuanciert werden, »lass sie sicli ge^'-enseitiir fordern, 
d. h. pliysiologisch die st/irkste W'irkiiiiLr tun. Wie ri< liti«^ seine Grund- 
sätze waren, 7ei<jt nicht nur der l'ni>tantl, «lass fast gleirlizeitin; mit ihm 
ein L"dehrter For-ichcr im wesentliehen zu den i^lciehen Resultaten ge- 
biuifte (siehe Peuker: Farben plastik, Wien bei Artaria, l9Ui), sondern 
vor allem aus die seit fünf Jahren uns vorliegende Karte Kümmeriys 
selbst. 



*) Siehe hieraber: Prof. Dr. Graf, Geschichte der Schulwandicarte der 
Schweiz. 
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Es ist ein schöner Somraernachinittag". Die Sonne steht annähernd 
im Nordwesten, aber immer noch in beträchtlicher Höhe über dem Hori- 
zont Die Ebenen erscheinen im milden Grön, während über die der 
Sonne zugekehrten Hänge ein milder, rotgohlener Sehein ausgegossen ist 
Diesen Sonnenglan/ hat der Maler ge wisser massen idealisiert, d. 1). für 
seine Zwecke l)edeutend verstärkt. Er wird nach den Höhen zu inten- 
siver, einmal mit der zunelimenden Steilheit <ler Geluinge und sodann 
auch mit der Annäherung an das in idealer Höhe ge<laclite Auge des 
Beobachters. Die Schatten aber erscheinen nicht einfach dunkel, sondern 
erhalten in der Luftperspektive einen matt bläulichen Ton, den der Maler 
zu Violett erhebt, um eine stärkere Wirkung zu erzielen. So haben wir 
als wesentliche Farl)ent<»ne des Terrainbildes eine neutrale Hasis, das 
Grün, welches zugleich die Basis das Terrains, die Ebene, darst«^llt. Auf 
dieser Grundlage erheben sich die orange und violetten Töne, zwei 
Komplementärfarben, die in ihrer Wirkung sich gegenseitig verstärken 
und mit ihren scharf niarkiert<'n Begrenzungslinien an den felsigen Ge- 
hirgskämmen eine Wirkung von unübertrefflicher Plastik erzeugen. Da 
bedarf es keiner mühevollen Einführung in das Kartenverstündnis mehr. 
Der Schüler glaubt unmittelbar die Spitzen und Zinnen, <lie steilem und 
sanftem Gehänge mit ihren Furchen und Runsen, die steilwandigen 
Hochgebirgstiiler und die fruchtbaren Talgründe des Vorlandes mit ihren 
sanften Gehängen vor sich zu sehen. Mit einem Blick unterscheidet er 
das Hochgebirge mit seinen Gletschern und Firnmulden von der Vor- 
alpenzone mit ihren immer noch scharfkantigen Felsenzügen und diese 
wie<ler von den milden Formen das Hügellanda-^ und von der Ebene. 
In der Hund eines geschi<'kten Lehrers ist der Wert einas solchen Ver- 
anschaulichungsmittels nicht hoch genug anzuschlagen. 

Noch ist mit kurzen Worten des letzten grössern W<'rkas auf dem 
Gebiete der .Schweiz. Schulkartographie zu ge<lenkcu. Es ist dias die 
ebenfalls von Hrn. Kümmerly gemalte, von <ler Firma Kümmerly & Frey 
erstellte und im letzten Frühjahr herausgegebene Sc h u l wan d ka rte <les 
Kantons Bern.*) Dieselbe ist im wesentlichen nach den gleichen 
Prinzipien gemalt, wie die Schweizerkarte. Nur ist djts Grün der Eigenen 
€twa> satter und die Kelieftöne orange und violett erscheinen ausschliess- 
licher für die höhern Erhebungsformen aufgespart. Auf zwei l>eson<lers 
wichtige weiten* Unterschiede soll hier nur llü( htig aufmerksam gemacht 
"Werden. Einmal nämlich sind die Flüsse in rbi-reinstimmung mit den 

•) VgL hierfiber G. Stucki, Die neue Schulwaudkarte des Kantons Bern. 
Ein Begleitwort, vorfanst im Auftrage der Untenichtsdirektion. Staatlic'*'^ 
Lehrmittelverlag, Bern I!K»3. 
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S«'en sehr hell "gehalten, wodurch eine wdtere AniiÄheruny: an das Wirk- 
Hfhkoitsbild orreicht und zugleich vermieden wird, da««s sie sielt mit 
aiulcrn Elementen des Situationsbildes, insbesondere mit deu l'j's<_*nl Bahn- 
linien (vy;l. Schweizerkarte), die liier als massig dicke rote Striche er- 
scheinen, vermischen. Sodann sind prinzipiell alle bewohnten Ortschaften, 
ja .selbst tUe einzelnen Gehöfte, aiifg-enommen und /war im Grundrisg 
nach dcim Vorbild des Siegfrieil-Athisxis. Liu einer überm ässijren Be- 
lastung der Karte <lurch derart genaue Darstellung der Besiedlungsver- 
liältnisfie und eiiur damit im Zusammenhang stehenden Zurückdränarunsr 
des Terraiubildt-s zu entgehen, wurden die unwiclitii;«'!! Ort«^ in bla^M iu 
Rot gehalten und ohnr« Namen ifelassen, wälireml die wichtigen nach 
deiu Grade ihrer Bedeutung durch ein intensives Rot, sowie durch ihre 
I»iamen hervorgehoben sind. 

Es ist vioHeicht von einiiToin Interesse, bei dieser nrlei^t iihcit zu er- 
fahren, wie eine solche Karte zustande kommt. Die erste Arbeit hat 
natürlich der Maler. Auf seinem Papier findet sich bereits das Sftnations- 
bild mit den Isohypsen. Die letztem sind aus dem Sicgfri<^l-Atlas photo- 
graphicrt un<l zu^"!.ii h auf (bri neuen Mjvsstnl' red u/irrt worden. Die 
Aufgalu^ des Malers besteht dariu. das exakte, alx'r dun iuius unanschau- 
lirhe Terrainbild der Kurven mit dem Pinsel in ein zwar weniger ge- 
naues, aber plastisch wirkendes Relicfbild zu verwandeln. Er verfo%t 
also den Verlauf dr-i- Kin-vcn uml liemisst nnr-li üiron Entfernuntrcn «liV 
Steilheit der (ifhiinge und dir ;ni/,uwotidt'n(U'ii Farbentnnc Dabei iiat 
er sich vor zwei Fehlern zu hiileu. Einmal muss er darauf verzichten, 
alle Einzelheiten im Verlaufe derselben wiedergeben zn wollen, wenn 
sein Bild nicht durch die FQlh" <ler Details unübersichtlich und unruhig 
wirken soll. Die Hauptzüge des Terrainbildcs vor allem gilt es klar und 
energisch herauszuarbeiten. Verfällt er aber in diesem Bestreben in <len 
umgekehrten Fehler, dass er zu Tiel generalisiert und auf die Wieder- 
gabe von Einzelheiten ganz verziehtet. wird sein Bild wieder un- 
iintürlieh und darum unanKehnnlich, weil eben doch wieder die Einzel- 
heiten es sind, welche den liauplzügen da^» Gepräge des Individuellen 
und Natttrlichen zu geben vermögen. Niemand wird verkennen, das» 
der Künstler, von dem die beiden zuletzt genannten Karten stammen, 
zwischen beiden Extremen in glücklicherweise die Mitte zu halten ver- 
standen hat. 

Nachdem diis Kartenbild erstellt ist, gilt e.s, dasselbe zu repr<Miu- 
zleren. Zu dem Zwecke mus.ste die Karte aus technischen Gründen in 
vier Blätter zerschnitten werden. Und da der Lithographierstein selbst- 
ri <!< Tid nur eine Farbe aufzunehmen nnd wiederzugebon vermag, so he- 
il im Ite es zur Ilerstelliimr eines Bialles ebensoviele Steine, als Farben- 
t»iMe auf demselben euihalteu sind, nämlich bei. beiden Karten je vier- 
zehn. Aufgabe des Lithographen ist es, alle diese Farl>entone aus dem 
T\artenl)ilde lu raimzusurhen und einzeln auf je einen Stein zu übertragen. 
I>ie richtige AuKindmij^ aller einzelnen Farben an jeder Stelle ist inso- 
fern keine leichte Sache und wäre für den Uneingeweihten eine Unmüg- 
lirhkeit» da es sehr hflufig vorkommt, dass an einzelnen Stellen ein 
Farbenton durch spatere Uberdrucke mit andern Farben völlig verdeckt 
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yiiid. Der Lithograph tragt aber darchaos nicht die bestimmte Farbe, 

mit der er es »gerade zu tun hat, auf seinen Stein über, sondern vielmehr 
eine schwarze Mns:«e, die aus Stearin. ITnsrhIitt un<\ Tn>o]ie lierg^estellt 
ist Er arbeitet dabei wenij^er mit dem Pinsei, uU vielmeljr mit Foder 
and Stift, HO daf» sehne fertige Zeichnung bei genauer Betrnchtong aus 
Millionen von feinsten schwarzen Strichlein und Pünktchen und vielleicht 
einzelnen kontinuierlich .schwarz «jehaltcnf^n Partien besteht. Durcli <liese 
Tusclnnasse nun wird der Kalkstciu oliei ll;i( hlich in Stearinsäuren Kalk 
verwandelt. Wäscht mau jetzt den Stein mit einer verdüuuteu Lösunjf 
von Salpeters&ure und Gummi ab, so verwandelt nich derselbe an den 
hellen, vom Zeichner nicht berührten Stellen obertlächlich in porösen 
snlpt*t»'r-auren Kalk, welcher den Gummi oinsnujuft und mit demselben 
eine «jhitte Fläche bildet, welche keine Drucktarbe aufnimmt. Die Ije- 
toschten und somit in stearinsauren Kalle verwandelten, d. h. verseiften 
Stellen da^egfen nehmen <len Gummi nicht auf und behalten dadurch 
iliTv ALit'ualimetahigkeit für Druckfarben. Nun wird d>T Stein noch mit 
Tej p'Mitinol ul)er\v;»schen, wodurcli jede Zeichnunj^ aus*felöscht wird. 
Uberwai/t man ihn jetzt mit der Farbe, die er zunächst aufnehmen soll, 
und sodann ein zweites Mal mit dem Papier, so wird das letztere im 
betreffenden Farbentoii ^enaa die Zeichnung" wiederjiifeben, welche der 
Lithooraiih vorher mit schwarzer FarV>e auf<r<^tra*2:en hatte. JwIhs Blatt 
erfordert also 14 Drucke und die ganze Karte deren 56. Man versteht 
Jetzt wobl, dasts die Herstellung einer solchen Karte nicht nur hohe An- 
forderungen an den Künstler stellt, sondern auch eine lleihe von äu.sserst 
mühsamen tmd peinlictiste Genauigkeit erfordernden technischen Arbeiten 
voraussetzt. 

Mit hoher Genugtuung blicken wir heute auf den grossen Autschwung 
znrnck, den die sdiweiz. Kartot^raphie in den letzten fünf Dezennien ge* 
nomint ii hat und mit Dankbarkeit i;edenken wir all der Männer, welclie 
<liese Katwickltintr oifrit^ und ij'lücklich LTcfördert haben. in-*l>e>onf!crc dcr- 
jenigeD, welche am Anfang und am vorläufigen Ende («ias wir ujis wahr- 
lich nicht als ein absolutes denken wollen) dieser Entwiclclung stehen. 
Dort tili«!* n wir den General Heinrich Dufour, dessen Name der 
Schwei/cr immer nur mit fioher Elirfuri ht iifTincn wird, hier den künst- 
leri^i ii l»e_'al)tcu, unermüdlich strebsamen, äus.serst gewisseniiatten Her- 
mauji Kuuimerly, der uns letztes Frühjahr leider allzufrüh entrissen 
worden ist Denken wir uns die Bntwicklungsreibe, wie ich sie Ihnen 
im Vorstehenden kurz skizziert habe, in ^^leicher aufstei«^ender Linie in 
die Zukunft fortiresctzt und fnircii wir die ebenso hrn^' htl^-tc Kotlnung 
bei, dass die Verbesserung der Veranschaulichungsmittel auf andern Ge- 
bieten mit derjenigen der Karten Schritt halten und dass überhaupt in 
allen Richtungen die Bedingungen des Unterrichts stetig verbessert 
werden, so entsteht ein wahiliaft hcrzerqnickf'nflc>j Proirnostikon für die 
zukünftige Lehrerschaft. Ai»cr eines dar! dabei ni«- \ ergessen werden: 
Die besten Veranschaulichungsmittel und die glücklichsten Unterrichts- 
bedingangen überhaupt macheu noch nicht alles aus; auf unserm Gebiet 
sind die bessern Erfolge unbedingt und überall an die beitsere Arbeit 
geknüpft 
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Vollziehiinsmronlnuiig zum Bundesgeselz vom 25. M 1903, 

betreffend die Unterstützung der öffentlichen Primarsoliiüe. 

(Vom 17. Januar iyü6.} 



Dur sc 'i M f i X eri Hchc Bundesrat, 

in Vollzifluin^ des HuuUcsgesetzes vom 25. Juni 1903, betreffend die 
Unterstützung dt:r (»ttentlichen Frimnrseliule, 

auf Antrag »eine» Departement!» Utjä iuiiern, , 

besc hüesi^t: 

Enter Abacbnitt 

Grumlsfttznelie Beslimmuiigeii. 

Art. 1. Den Kantonen werden gem&n Art, 87M> der BandesTeiftesuxig 
siir Unterstützung in der ErfrilluM^ der ihnen auf dem Gebiete des Primär- 
Unterrichtes obliegenden Pllicbft u Beiträge geleistet. 

Art. 2. Die Bundesbcitiuge dürfen nur für «lie öffentliche staatliche 
Frimarscbule uiit Einschlu^s Hör Ergänzung.s- uiui obligatorischen Fort- 
bilduugsächule verwendet ^Verden geniäs» d»n bt'bonüem Z^v eck bestimm ungen 
Ton Art 2 des Gesetze». 

Art 3. Die öffentliche staatliche Primarschnle im Sinne von Art 37, 
Absats 2 der BnndesTerfassung und von Art 2 des Gesetzes umfasst alle 
Anstalten und Abteilungen der der staatlichen Leitung und Beaufsichtigung 
unterstellten Volkssfliule, ttiiuoNveit sie einen oiganlscben fiestandteil der obli- 
gatorischen PriiM;ir>i liuIf bilden. 

Dabei sind inbegritten : a> die ubiigatoriHclien ErgUnzungsscbulen (.Kepetier- 
Wiederhol uug8- und Obuugsschulen) ; bj die Mfidchenarbeitsschule der obliga* 
torischen Primär- und Fortbildungsschulstufe» sofern die weiblichen Arbeiten 
fftr diese Stufe obligatorisch erklärt sind; t) die Haodarbeitsschulen für 
Knaben, sofern Kantone oder Gemeinden diesen Unterricht als obligatoriscbes 
Fach erklärt haben. 

Im übrigen ist fiir die nfiliere Restinimiiiif: des I>e^rif?'es und Umtauges 
der obligatorischen btaatiicheu l'rimar^jchule die bchuJgc^et/gebuDg der Kan- 
tone uittssgebend. 

Art 4. Unter die Wirkungen des Bundesgesetzes fallen auch alle Öffent- 
lichen staatlichen Schulen und Anstalten für die Brziehnng anormaler 

bildungsfähiger Kinder (wie Aiistaiti-n für (ifistesschwaehe, Taubstumme» 
Epileptische und Bünde) oder verviabrloBter Kinder, beides ^^ftbrend der Dauer 
der öchulpflicht. 

Art. 5. Wenn Einrichtuiii-'«-n. \'« r.itistaltuiiL;« n, Anschaflungen uh\s. neben 
der l'rimarschulötufe uocl» anderti ^cilulsllllrr^ oder andern houstigeu Zweckca 
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dienen, so ist die Verwendung des ßundesbeitrages nur in dem JMsase znlfissig^ 
als dieselben fttr die Zwecke der Priniarschiile im Sinne des Bnndesg^seUes 
bestimmt sind. 

Zweiter Abschnitt 

Verwendmiii des BundesIwilrigM. 

Art. Ii. Die Verwendung des fiundesbeitrsges hut sich nach den in Art. 2 
des Buodesgesetzes a\ifge^tellten Zweckbestimmungen und den nscbstebenden 
VoUziebangsTorschriften zu richten. 

1. Errichiamg mmr Lehrstellen. 

Art, 7. Der Beitrag darf nur Verwendung finden für: a> die Errichtung 
eiiKT selbständigen Schule oder Schulabteilung mit AnstcUuus; einer neuen 
I.phrkiat't; h) ilie Eniclitung einer seibsüindigeu Schule oder Schulabteihing, 
aucli wenn ihre Leitung einem schon im Amte stehenden Leiirer seinen 
Übrigen Verpflichtungen übertragen wird; e) die Bestellung einer neuen X«ehr* 
kraft für die Führung einer Mehrzahl von Abteilungen der Öffentlichen Primar- 
aehnle im Sinne Ton Art 3 dieser Verordnung. 

2* Bau und wmiäUchtr VmhtM ww SckuUiäutem, 
Art 8. Der Beitiag darf nur Verwendung ünden für solche Schulhäuser, 

die für die öflentlicbe staatliche Priuiur>cliul(* bestimmt sind. Dabei kommt 
auch <ler Bau oder wesentliche rinliau von Lehiei v^ohnungen in Betracht, 
gleichviel ob diese Wohnungen mit dem Schulhaus verbunden oder davon 
abgetrcimt siud. 

Wenn im Schulhaus noch Abteilungen anderer Scfaulstufen Unterkunft 
finden oder wenn dasselbe auch andern Gemeindezwecken zti dienen hat, so 

hat die kantonale Regierung aus der Gesamtsumme der Baukosten Av.u Betrag 
auszuscheiden, welcher auf die obligatorische staatliche Primarhchule entliillt. 

Die nämliche Ausscheidung' muss in äbuücbeu Fällen auch bezüglich der 
Lebrerwohnungcn vorgenommen werden. 

Art. 9. Als Grundlage für die Ausmittlung der für den Buudesbeitrag 
in Betracht fiallenden Bausumme gilt die Ton den znstftndigen Oi|;anen der 
GemeindeTorwattung beziehungsweise Ton der Gemeindeversammlung geneh- 
migte Baurechnung. Dabei sind Ton der Oesamtsumme der Baukosten in 
Abzug zu brini^eTi: 

fl' AtisfTalK ti tili Krwerbung von i.uml, soweit dasselbe nicht als Bau-, 
Turn- oder Spielplatz benutzt wird, z. B. von Gärten oder Ptlunzlaud als Be- 
standteil der I^hrerbesoldung; b) Ausgaben für Erstellung von Räumlichkeiten, 
welche für andere als Schulzwecke bestimmt sind; c) Ausgaben für Grati- 
fikationen jeder Art und für Schulhauseinwcihung; d) der festgestellte Wert 
(beziehungsweise Erlös) der alten Schullokalitäten mit Umgebung, soweit die- 
selben nicht weiter ötfentlichrTi -tantiiehen Primarseltn!/« ei k' ri dii'iien: 'Hrei- 
willii:»- Ht itiai;e ans add. i - u «ilieutlichen Gütern; jj für den Bauzweck ge- 
spendete Geaelienke und Legate. 

Art 10. Als wesentlicher Umbau gelten Bauarbeiten» die eine wesentliche 
Verftnderung des Grund- oder Aufrisses des Gebäudes zur Folge haben, oder 
welche eine wesentliche Verbesserung der Baute in.schulhygieuisclier Beziebunti: 
bedeuten. 
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Art. 11. Bei kaofttgen Schulhaiubauten kann der BandeAbeitrag aiieb 
für jährliche TeUxahtungen rerwendet werden. 

3. Errichtung von TumhaU/enf Anlage von TurnpläUen und Anschaffung von 

Turngeräten. 

Arf. !"-*. Di'- l^ >f iiiiiiiuni;> !i der Art. J> — 11 tin(l«.'ii für <Ji«' IjurlituDg 
TOQ Turuiiallcii iimi Anlage von Turuplätzeu :iiaugeiuäs«ie AoNvenduii^. 

Art 13. Die Verwendung der Biindesbeiträge fflr die Anaehaffiing tou 
Turngeräten Ut zulSmig, gleichviel ob ea sich um aUgemeine oder indiTiduelle 
Oeräte (Stäbe, Keulen etc.) und ob es sich um die erstmalige Ausrüstuuj^ 
oder Reparaturen und Ergänsungen bandle. 

4. Ausbildung von Lehrkräften; Bau von Lehrerseminarien. 

Ai i. 14. Auä Uuiu UuuduHbeltragc «lürfuu bestritten werüuu Auägabeu für 
•die Heranbildung von Lehrkräften für die Primarschule in folgenden eigenen 
Anstalten und Kursen: 

a) staatlichea Lehre rseiuinarien; h) pädagogischen Abteilungen der Kan- 

tOQS^cUulen ; «) H03ii«chulkur8en mit geschlossenem Lohrgang; d) öffentliclicn 
sttüitlii heil Kurs« n, weh hc die Heranbildung von Arbeitslehrerinnen für die 
Primar^ichule ziui) Zwecke haben. 

Art. 15. Insbesondere fallen in Betracht ^Vusj^^aben, die an diesen An- 
stalten fQr die r^iirerbeäoUluugeu, für die Auschatfung von allgemeinen Lehr- 
mitteln und für Stipendien an die Lehramtskandidaten Verwendung finden. 

Kantone, welche ihre Primarlehramtskandidaten in staatlichen Lehrer' 
bild II nj;>4an stalten anderer Kantone un^iiild^ ii lassen, dürfen die an jene Ter- 
4ibreiciit«'n Stipendien aus d<'ni Bun l«'-'- -itraj; bestreiten. 

Xii'fit zu berücksieltti;.;en sind .\ii«ii;!»b«'n für die V( rwaltmii; im uli- 
gemeinen, für allfiilliijf mit d«'?i Anstalten verbundene Inlcniiale, ivouvikte 
oder Gutsbetriebe, überhaupt Aufgaben, die nicht mit dem Zwecke der Heran- 
bildung und .\asbiidung von Lehrkräften für die Primarschnle in einem un- 
mittelbaren sachlichen Zusammenhange stehen. 

Art. I«;. Die Kautone sind berechtigt, den Bundesbeitrag auch für die 
Zwecke der fachlichen <)der methodischen Ausbildung der Primarlehrerschaft 
in bc>ntidtM-on Fort'iüdiinj^s- fuh-r Wi' derfiolungskur.sen zu verwenden, und 
zwar - wulil zur L)nt > ntidirung «ier Kurse im allg^ iuein* n, als auch für Uei- 
triigi au diejenigen patentierten Lehrer und Lehrerinnen, denen die zu- 
stäniüge kantonale Erziehungabehfirde die Teilnahme gestattet oder weldie 
äe dazu einberuft. 

Art 17. Die Ausgaben für den Bau von Lehrerseminarien fallen in Be- 
tracht, soweit .sicli dabei um Nettbauten, grossere Umbauten oder weeent- 
lie)if' bauliche Verbesserungen von staatlicfi« ti T.ehi' rbildungBanstalten und 
iirrer Annexe ( Laboratorien, Turnruumliclikeiten etc.) handelt. Dabei linden 
4ie VorscUrifteu von Art. 8 — 11 dieser Verordnung sinngemässe Anwendungi 

5. Aufhemrung vm Lehrerbetoldungen, sowie Autteiguing und Erhöhung «m 

Ruhegehalten. 

\rt. I^. U)iter (jiose Kategorie fallen all'" Att- ii der AiifbesseniDg der 
Ücsoldungeu der l'rimarieUrerschaft durch die Kantone und die Gemeinden 
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sei es durch Erhöhung der Grundgehalte, durch Bewilligung oder Auf 
besserung Aohon bestehender Dienetolterssvlagen, freiwillige Gemeindesalagen, 
Aussetsuog und Erhöhung von Ruhe- und Altersgehaltcn, oder durch Zu- 
wendungen au Ponsions«, Alter»*, Ruhegebalte, Uülfs-, Vlkariat»*, Witwen- 

und Waisoiikassen. 

Vorbehalten bleiben mit Bezug auf liie Ltistnugea au die vorgtinaunten 
Lehrerkaiiben die besonderen Restimmunpjen von Art. 25 dieser Verordnung. 

6. Beschaffung von SchulmobiUar und allgemeinen LehrmtUeln. 
Art 10« Als Schulniobiliar im Siaoe dieser Verordnung gilt das gesamte 
Mobiliar, welohes zur zweckentsprechenden Ausrüstung des Lehrzimmers in 
Rücksicht auf seine allgemeioe und besondere Zweckbestimmung dient; ebenso 
gehören dazu die dem Kiassenunterricht dienenden allgemeinen LehnnitteU 

7. Abgabe ton Sehuhnaterialien und obiigatoH»iftm Lthrmiüeln an die Sehä» 

kinder^ unentgeltlich oder zu eimäetigieH I^eisen, 
Art. L'n. Die Verwenduns; 1' s P.undesbeitrages zur .Vh^ube der indivi- 
duellen r.flirrnittel und Seliutinatti iali*Mi ?»u dif Schlder durch die Kautone 
und (Jeuieiüden ist nur unter der Jiedinguug statthaft, dass diese Abgabe 
v<illig unentgeltlich oiler /u erheblich ermfissigtein Preise geschieht 

Je uach der Gesetzgebung des Kantons bestimmen die kantonalen Be- 
bürden oder die Gemeinde, welche Lehrmittel und Schulmateriatien unent- 
geltlich oder zu < ruiiissi^ten» Preise an die Sirhfder abzugifben seien. 

Pabci i-f 'Ion Knntoni Ti beziehungsweise (Jeineiuden gestatt'^1". zu ent- 
scheiden, uli '!> ■ S. Inder b«nm Au>^tntt oder beim l^bertritt an eiuö andere 
Schule Matori.u und I^ehraüttel /.im ik k/uf?elien haben oder nicht. 

S. Nachhül/e bei Ernährung und Bekleidung anner Schulkinder. 

Art. 21. Wenn von Geuieindeu oder Ivorporationen, mit oder ohne Zu- 
schuss seitens des Kantons, Ausgaben für die Ernährung und Bekleidung 
armer Schulkinder der Primarschulstufe gemacht werden, so kann aus dem 
Buiulesbeitra«^ zur F<M'dei-ung dieser Bestrebungen Ii nan/.ielle Nachhülfe eintreten. 

Sul)ventiotisbereclitiL;t sind n:n(ieti t lirli dir \u-j::tboTi /nni Zweck*» bII- 
•iemeiner Fürsorge für Nahrung und Kleidung arim r Schulkinder, .^udaun 
besondere Veran.staituugcn , wie Ferienkolonien, Kurküiotdeu, Ferieiuuilch- 
kuren, Ferienhorte f fi r priraar!<chulpflichtigeKnaben und Mftdchen,Kinderhorteetc 

9. Erziehung schwachsinniger fCinder in den Jahren der Schulpßicht. 
Art. 22. Die Ausgaben für Spezial- und Nachhütfekhissen auf der Stufe 
der Primarschule werden ohne weiteres als Primarscbulausgaben betrachtet. 

Die Erzi( hung schwachsinniger Kinder in den Jahren der Schulpflicht ist 
nur tiann stibventi()nsberecliti>^t, wenn sie in zweekentsprechenden otfeutlicbeu 
»tiuitliclieii f'rzi<'liunL;sanstalt' Ti Arf. 4 der Verorduun-^i geschieht. 

Die Verwentlung tlcs Uundesbeitraireji für deu Bau von Öffentlichen staat» 
liehen Anstalten für die Erziehung von Schwachsinnigen ist statthaft. 

Dritter Ab>:e|initt. 

Besondere Bedingungen betreHend die Verwendung des Bundesbeilrayes. 

Art. 23. Ks ist tleni Ermessen der Kantone auheimgestellt, zu bestimmen, 
für welche Zwecke innerhalb der Schranken des vorstehenden zweiten Al> 
Schnittes sie deu Bundesbeitrag verwenden wollen. 

Sckvota. pl<«(«r. SeiUehrMt 190S. 9 
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Wenn ein Kanton den Bandesbeitn^ ganz oder teilweise den Gemeinden 
öberiieet, so imt er ^eicluteitilg su bestimmen, zu wdclien Zwecken und in 
welchem Betrage für jeden einselnen Zweck, die Gemeinden den Bnndes- 

beitrag verwenden sollen. 

Die Kuiitono sind drm IJimUc gegenüber dnffir verantwortlicli, ila.%.s «iie 
Gemeinden den Hundesbeitrag, soweit er ilmeu ubt^riasseu wird, gemäää den 
Vwsciuülea dm vorstebeoden «weiten AbeebnItCes verwenden. 

Art 24. Die Verwendung des Bundesbeitrages zur Ansammlung von 
Fonds und die Übertragung eines Subventaonskredites auf «in folgendes Jahr 
sin<l unzulässig. 

Von dieser HesHmniung sind Aufwendungen ausgenommen, welche zur 
Anlegung und Aufuuug vou Unterstützungskassen, Witwen- und Waisen- 
stiftungeu, Pensious-, Alters- und Rubegehultskas^eu, Vikariatskas.sen usw. 
bestimmt sind. 

Diese Ausnahme erstreckt sich nur auf diejenigen Institutionen, welche 

für die Lehrerschaft der öffentlichen staatlichen Primarschule dienen. Sind 
diese Tnstitntionf»n für die Lehrerschaft versc^icdeinT Srhtilstufen oder Sclnil- 
gruppen gemeinsuui bestimmt, so wird dif Ziiwniuliing nur anerkannt, wcnti 
der Kanton den Nachweis leistet, da.s> iler Beitrag aus Bundesmittcin tat- 
sächlich nur für die Primarlehrer verwendet wird. (Art. .').) 

Art 25. Die Verwendung des Bundesbeitrages soll in der Regel im 
Rechnungsjahre erfolgen, für das er nachgesucht wuide. 

Über die Zulässigkeit einer Ausnahme Ton dieser Regel entscheidet der 
Bundesrat endgiltig. 

Vierter Abschnitt 

Die RMhniuigsattsweise. 

Art 2<;. Die AusrichtuDg der Bundestnüträge an die Kantone zur Unter- 
stützung in der Erfüllung der ihnen auf dem Gebiete des Priniarunterrichtes 
obliegenden ('fliehten erfolgt auf Grund der von ihnen einzureicheodeo 
Kei(inuii^s;iu> weise. 

Art. 27. Diese Rechnungsausweise der Kantuue und Gemeinden sind 
durcb die kantonalen Beverungen bis spätCHteus Ende Juli des folgenden 
Jahres dem eidgenössischen Departement des Innern einzureichen. 

Das eidgen<)ssische Departement des lunem prüft die Ausweise und stellt 
dem I^umlesrat 'letn 1T< nd ihi t Genehmigung und die Ausrichtung des Bundes- 
beitrages Bericht uml Aiiiiau'. 

Art 2S. Ah Rechnungsaiisweise gelten und sind einzureichen: 

1. ein Bericht über die Verwendung <les Bundesbeitrages durch deo 
Kanton, beziehungsweise über die Verteilung des Bundesbeitri^s an die 
Gemeinden ; 

2. eine Zusammenstellung der Rinzelverwendung <ieB Bundeslwitrages naeh 

den gos«'t/.lifli zulässig« n Zwci klie^timmungen ; und 

3. die erlonlerlielieri auitlirlii'ii He< Ii!tt!n_'-:i'i-'ziiL:i , jius denen ersii litlieli 
ist, wie viel Staat und (n-meiude für <lus l'i nii:ii>eliulwe.sen im Kccimungsjabre 
au.sgegeben haben. 

Art 29. Kann durch die Prüfling; der Reclinungsauswcise, sowie durch 
die bei den Kanton.sregiernngen eingeholt«' Auskunft nicht genügende Klar* 
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heit über die Verwendimg des Bundesbeitrages i^wonnen werden, so wird 
der Bandesrat die Onginslbelege, sowie alle weitere Auskaoft einTerlangen, 
welche er nach Lage der Sache für notwendig erachtet 

Art. 30. Die kantonalen Regienn^eu sind dem Bunde für die Richtigkeit 

der geleisteten Rechnungsaufiweise verantwortlich. 

Art. Die Aus^aldiin-^ des Bu iKifsheitniges au den Kaotou findet nach 
der (lenehmiginig der lieclmungsauswcibc durch den Bundesrat statt. 

Aua besonderen Gründen können auäuabmäweiäe Vor^H^hübse auf den 
Dnndeabeitrag gewährt werden. 

Fdnfter Abschnitt 

Vergltidieiiiie KontroNa ifor kanloiiftlen UitiyiigMi. 

Art 3:t FQt die nach Art. 3 des Gesetses voigesehene Kontrolle der 
durchsohnittUchen ordentlichen Leistungen der Kantone für die PrimArsobule 

(Staats- und Genieindeausgaben zusammengnc« hnot) g^enüber dem Durch- 
schnitt der Jahre 1S!)S— ];)()•_» g;e!ten folgende Grundsätze: 

In (inuieinden, wo die Ukonuinie iles gesamten J^chidw^sens zciitnilisiert 
und diti Verwaltung einheitlich ist, hat eine xififeruiussige Atisscheitiung der 
auf das Primarschulwesen entfallenden Quote der Ausgaben stattzufinden 
Wo dies nicht möglich ist, soll die Ausscheidung durch gewissenhafte ScbAtsung 
vorgenommen werden. 

AU oidentliche I^eistungen werden alle direkten und indirekten Ver- 
wendungen für die Primarschulen, Ergänzungs- und obligatorischen Fort- 
bildiiniT.sschulen l»ptrac!itet^ welche die Leistungsfähigkeit eiw-* r<>L'<*hnässigen 
onlenrlirhen Schullielrit'bes zu erhalten oder zu erliOlien get ii^ijct sind und 
die wahrend einer Reihe von Jahreu regelmussig oder doch periodisch in den 
Reehnviogen wiederkehren. 

Im eioxelnen gilt 'folgendes: a) Staatsbeitriige nnd TOn den Gemeinde- 
ausgaben in Abxog su bringen; b) Naturalleistungen an die Lehrer sind nach 
ilireoft wahren Geldwert in Rechnung zu stellen; t) Ausgaben für Schttlliaus^ 
bauten und Reparaturen, sowie Amortisationen und Zinse für Uauschuldeu 
sind als ordentliche Teistungen zu belianddn, sof<'ni sie aus den ordeutlichi n 
Budgetkrediteu «les Staates oder der (ieiueiudeu bestritten werden; d von 
deu Verwaltungsausgaben der K;uitoue und Gemeinden für die Leitung uml 
Beaufsichtigung des Schulwesens, elManso yon anderen Auslagen, welche sich 
nicht aiisscbUessIich, sondern nur teilweise auf die in Art 2, Absats 1, des 
Bundei^gesctzes erwähnten Schulanstalten beziehen» ist als ordentliche Leistung 
eine nach deu Verhältnissen festzusettcnde proportionale Quote aufzunehmen. 

Sechster Abschnitt. 

Übergangs- und Schlussbestifflmuiigen. 

Art. :\:'). Hei 8chulfiaii«,I«:iuten im Sinne von Art. 8, 10 und IJ, dif Mnt 
i\em Inkrafttreten des Hiuxh^^'^esetzes vom 'iS. .Tttni llNi.J, betrctTctid ilie 
Urit« r>t utziiii;; d^-r rtfFe!itlich«'U Primars» hule, U iuits erstellt sind, kauu der 
Ii und es bei trag mit ausdrücklicher Genehmigung des Bundesrates ausnahms- 
weise cur Amortisation der Bauscbuld Terwendet werden« 

Art 84. In Zweifds- oder Streitfiillen über die Anwendung der einaelnen 
BestiniDiungen dieser Verordnung entscheidet der Bundesrat endg&ltig. 

Art 35. Biese Verordnung tritt sofort in Kraft 
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Literarisches. 



Fwd. SeliSiiiiigiM AmgalMB amHiidliehtr KlaMiker. Pkderboni, P. 
SehBniiigii. 

Homers Odyssee nach der ersten Ausgabe von II. Voss für den Schul- 
gebrauch bearbeitet von Dr. //. Vockeradt (170 S. gb. Fr. 1.60) erscheint 
hier m swetter Auflage, wfthrend out Shakespeare« Kaufnumn von Venodig 
(nach Schlegels Obenetsong bcarK von Dr. A. Ki/b), 168 S. gb. Fr. 1.70, 
der Sammlung ein neoos Bändchen angefOgt wird. Zu der schönen Ausatat- 
tang kommt reiche Erläuterung am Fusse der Seite und eine Qbersichtlichc 
OUederung, Charakteriatik und Geschichte der Entstehung des Dramas. — Im 
gleichen Verlag erscheint auch in 2. Auflage 

Daa Stndium des deutschen Stils un stilistischen Musterstuckeu. Ein prak- 
tisches Hilfsbach in K^eln und Beispielen von Dr. H, yockeradt. 235 S. 



Auf Grundlagen von Lesestfteken ans Cnrthis, Mommsen (Gftaar), Gieee- 

brecht, Ranke (Maximilian I.), 0. Freitag, Scheffel, Schiller, Winkelmann, 
Lessing, Goetlie (Abendmahl) u. a. zeigt der Verfasser, wie ein gutes Schrift- 
stück aufgebaut ist und wodurch es wirkt. Für die Schönheit der Sprache 
und dea Stila Snm und Yerstbidnia m weeken, iat Zweek des Boehea, das 
in zweiter Anfltge eraeheint und jungen Lehrern dea Deutsehen willkommeD 
sein wird. 

Horn, Ewald, Dr. Prof. Das höhere Schulwesen der Staaten Europas. Eine 
Zueannenstellung der Lehrpline. Berlin 8W., Wilbelnatr. 29. Trowitaseh 



Die Schulen kennen einander nicht, sagt der Verf. dieses Buches, in dem 
er ein Zentraiblatt der Unterhcbtsverwaltungen aller Kulturländer anregt und 
einen eehr wertrollen Beitrag zur Kenntnia der IkShem Schuten liefert Das 
Bneh ist mehr eine Zusammenstellung von Stundenplänen, mit kurzer Ein- 
leitung über die Schulen der einzelnen Länder (25 deutsche und 21 ausser- 
deutscbe Staaten sind berücksichtigt). Die vollen Lehrpläno wiederzugeben, 
wIn» tu weitl&utig gewesen. In der übersichtlichen Darstellung, die das Buch 
kenns^ehnot, gewährt es einen interessanten Einblick in die höhern Schulen 
Buropas. Wer tiefer in die Sache eindringen will, findet in den einzelnen 
Kapiteln Hinweise auf entsprechende Literatur. Zur Vergleichung verschiedener 
Schulsysteme ist es ein wertvolles Kachschlagebuch, das wir den Unterriohts- 
▼erwaltnngen, Rektoren usw. bestens empfohlen. 

Eduard Engel. 1. Geschichte der englischen TAteratur. Mit einem Anhang: 
Die nordamerikanische Literatur. 6. Aufl. r)H8 S., gb. Fr, 9. 40. 2. If'iV- 
liam Shakespeare. Leben und Werke. 76 S., gb. Fr. l.öO. Leipzig, Jul. 
Bideker. 1906. 

Es ist nicht notwendig, flher Prof. Engels Literaturgeschichten eingehend 

au berichten, denn sowohl die franzosische als die englische ist in diesen 



folgendea: Der Yerfhsaer verweilt nieht lange bei den Utesten Perioden, die 

nur für Studierende einiges Interesse haben; er kennzeichnet jeweilen die 
einzelnen Literaturzeitaltor, scheidet deutlich aus und geht kurz hinweg über 
Schriftsteller, die nicht lesenswert sind, bespricht das Wertvolle eingehend, 
Uelet telbstllndige Urteile und begleitet den Leser bia hi die neueste Zeit 
hinein, also in der erzählenden Literatur bis zu Hardy, Doyle, Caine, Kipling, 
Zangwill, Jerome, Maupassanti Lemonnier, ClaretiOi »Gyp'i Bourget und Rod. 



Fr. 2.80. 



ft Sohn. 
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— Ein Anhang flbor die lesenswertesten BQchor und eine BQcherkuude erhOht 
den Wert der flott geschriebenen, anregenden Bflcher nnd meobt eie eueh su 
nühslichen VVegwoisern ffir Literatur-Studieremlo. 

Das kleine Bändehen, SliukeHpoarn, i-t ein Abdruck des Shakespeare- 
Kapitels j ein vortrefliicheM Büchlein, daa auf etwa »teb/ig Seiten bQndig zu* 
Mmneofiust, was die grossen Werke von Hessen, Brandes u. a. auf fttefhun- 
dert und tausend ausspinnen. — Mögen die neuesten Au nagen, un denen der 
unermüdliche Verfasser wieder manches verbessert und ergänzt hat, don hoidon 
Literaturen neue Freunde gewinnen. Sie erfüllen die höchste Aulgabe der 
Litonitur-Handblleber in vollstem Masse: Ton dem, was eiora bleibenden W«rl 
hat, 80 SU spreoheo, dass der Leser Torlockt wird, vom Leitfaden sum Scbrifb- 
8t«IIer zu jjohcn. Bg. 
Ästhetik der deutschen Sprache von Dr. Osk: Weine. 2. verb. Aufl. Leipzig, 
1905. B. 0. Teubner. 328 8 , gb. Pr. 3. 80. 

DicdOH verdienstvolle Buch, das die Sehönheit<'n unserer Sprache (Laut- 
tniilorri, Kraft itnri Würde und Annitit, A Tischaulichkeit nii<l ! oLiemiijjj- 

kcit dcd Ausdrucks) und die Schönheiten der poetischen Ausdrucksweise (die 
Sprache der Dichter, Goethes und Schillers, Schmuck nnd Reinheit der Diebter- 
spradie, ein Blick in die Dichterwerkstatt, ßinflQsie bestimmter Gegenden, 
Rhythmus und Reim) behandelt, hat rasch eine zweite Auflaj,'«' orlf bt tmd 
wird durch die Anregungen und literarischen Kachweise, die es bietet, neue 
Freunde finden. Wir empfehlen das Buch neuerdings jedem Lehrer zum 
Studium. Es öffnet den 8inn für das Leben in der Sprache und für edle 
ond kritflige Fwm des Aasdnicks und ist darum gerade filr den Lehrer von 

Le Droit de ia mere dans l'antiquite, truduction de la prei'ace de Das 
MuUtneeht par J. J. Baehofen; Paris, ehes W^. Oddo Deflou, 128 rue de 
rUniversitö. Broch, de 176 pages, fr. 1. 50. 

Getto excellente traduction, faito par Madame Scheurer, ^ Kreuzlinj^'en, 
8ÜU8 les auspices du Groupe fran^ais d'etudes frmiimtes est une a-uvre de 
vttigarisation d'un r6el iatdr^t. Fort peu de personnes peavent Ure r<Bnvre 
originale trde longue et tonffiie de J. J. Bachofen, tandi^i que cette pr6face, 
fraduite en une langue claire et facile est k la porteo de chacun. Quant i 
la tbese du professeur balols, li est surprenant qu'elle soit encore si peu 
eonnuo; le prof. Baohofen a cbercb6 ^ pfotoer le myst^re des 6poquos qui 
ont pr6c^dS les siecles dits historiquos; sos documents, ce sont avant tout le 
mythe et la legende, mix'jnels II süit donner lour valeur n'^fllr. Cos recher« 
cbes Tont ameue a couätater que toutes les grandes civilisatious de l'antiquite 
ont kih pr^c6d4ea d'une civilisation plus ancienne, nullement inf6rieuref mais 
d*un caractöre 4 la fois paoifique et glorieux. Oes civilisatioiis avaient ceci 
de pnrticulier que la femme y jouait le role pr6pond6rant et que la nu're 
etait le veritable chef de famille, pommo aujourd'bui le pere. — Cette these, 
dout l'importance baute aux yeux, Jette, non seulement sur Thistoire, mais 
eneore sur notre vie morale et sooiale d*aujoord*hui un jour si nonveau et 
si ^latant quHl n'est plus permis k aucun homme cultiv6 d'en ignorer. 
Wandkarte von Palästina bis aur Zeit Christi. In Verbindung mit Prof. 
Dr. G. Leipoldt in Dresden, gezeichnet von Healschuloberlehrer M. Kuhnert 
in Chemnitz. Verlag von A. Müller ~ Fröbelhaus in Dresden und Wien. 
Preis: unaufgezogen FV. 18.85, aufgezogen mit Stäben 20 Fr. — Masstab 
1 : 1 50,000. 

Diese Wandkarte, von ret-bf i'ro^Hcni l infaiige, ist für den l-iblischen 
Religionsunterricht berechnet, und darf zur liinführuiig in Vulkt»> und Mittel' 
sohmen bestens en^Ccdklsn werden. Sie loiohnet noh doieh Uara und krftftige 
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Zeichnung aus, dorcli Ifmbaltoo in der Angabe der Kaneo voo Orlidiellen, 
Flflteen und Oobirgcn, so dass sich der Schüler darauf iMoht snre^tfindtB 
kann. Doch balien wir bei näherer Prüfung keine Namen von wesentHc^nr 
Bedeutung Termit^st, die im biblischen Unterricht alten und neuen Testamentes 
vorkommen. Die Karte enthält auch die wichtigsten Höhenaogaben, aber mit 
Reebt nur die wichtigsten örtlichkeiten, deren Lage auch nach den neae«ten 
Forsrbungoii noch streitig ist, sind mit einem Fnigezeichen verschen. i 
einseinen wichtigen Ortschaften sin«! die antiken urH die modernen Namen 
angegel>en, was zu begrüssen iat, weil der Lehrer im Unterricht maochmul 
gerne die Gelegenheit benntten wird, bei Erwähnung einer antiken örtUcbIceit 
auf die Bedeutung dieser letzteren auch in unserer Zeit hinzuweisen. 

Wir schliessen mit dem Wunsche, dass die hier kurz rezensierte Wand- 
karte von rocht vielen Beligionslebrem, die biblischen Unterricht in Voikb- 
nnd Mittelsehnlen erteilen, den SehnlbehKrden anr AmebaffuDg empfohlen 
werden mSgen. J. U. M. 

Wege nach Weimar. Monatsblätter von Fritz Licnhard. Stuttgart, Greiner 
& Pfeiffer. Vierteljäbrliob 2 Fr. Einz. Hefte 80 Up. 

Heft 6. Der Kern der Raseenfrage. Die Seele Yon Plate. Plate ton 
I{, W. Emerson. Emerson. Emerson^ l i 'iankon weit. Tagebuch : W. Wbitroao. 
Montaigne. Frau Freude. — Da? wäre die Inhaltenberaicbt des sechsten FifTtou, 
mit dem der I. Bd. dieser eigenartigen Publikation abschliesst. Wir können 
uns mit der Inhaltnangabe nicht begnügen; wir müssen beifügen: Jedes Heft 
bat uns in Spannung Tersetzt und Erbauung gewährt. Der Verf. versteht es, 
uns dif> fJrdinken grosser Gei-^tpr imho zu bringen, so dass wir unwillkürlich 
nnter doren Kintlii?5^ stehen. Es sind Weihcstun^en, die er uns in des Tages 
Ailtügliclikeit bereitet. Darum sehen wir auch mit Freuden dem 2. Band 
entgegen, der Shaketpoare nnd Hemer gewidmet Itt. Wae der Verf. weiter 
plant (Friedrich der Grosse und Kant, Herder und Jean Paul, Schiller und 
05thc> teilt er am Bchlusso des I. Bandee den Iieeero lelbat mit. Wir em* 
pfehlen die »Wege nach Weioaar*. 

Phyalknllaehe FnllinBdyninaehe. ünter Benutiung des Kaebhuaee von 

Dr. B. Schu alhf zusammengestellt und bearbeitet von Hermatm Hahn. I. Teil. 

Nützliche Winke. Mass und Messen. Mechanik der festen Korper. Berlin W. 

Otto 8alle. 187 S. gr. 8» mit 269 Figuren im Text. 4 Fr. 
Mit Minen Vorträgen und Bxperimentierkureen im Berliner Lebrerrereia 
hat Professor Schwalbe einen grossen Einfluss auf den naturkundlichen Unter- 
richt d<M- f]fiit«chen f^oirhsbatiptstadt und weitorliln aufgf^Oht. Seinen Pinn, 
dio Freibaiidvcrsuche zusammenzustellen und herauszugeben, erfüllt unter Be« 
nutzung seines Nachlasses der Verfasser dieses TonsOgHcben Buches, das in 
mehreren Teilen erscheinen wird. Neben Versuchen mit Gegenständen des tilg* 
lichon (T^brauilies bietet das Buch Versuche mit einfach' n Vorrichtungen, die 
jcdur Lehrer selbst herstellen kann, wenn er einen gut ausgerüsteten „Nagel- 
kasten** besitzt. In dieser Beschränkung liegt ein erster Vorzug des Buches ; 
es dient in den einfachsten Verhältnissen, wo die Mittel beschränkt sind. Die 
eigentlichen Schulversucho will ^3 orf;;"anzen; Ru<dröfklich warnt der Verfasser 
vor einseitiger Pflege der 1- n ihandvorHuche, welche Denionf<trationen mit 
libysikaUschcn Suhulapparaten nicht ersetzen sulleii. Eingeleitet wird das Buch 
durch nfitsKche Winke, Ober Handarbeiten in Holz, Pappe, 0iesaen, Firnissen, 
Kleben, Kitten, Erhitzen, insbesondere über Glasarbeiten, Behandlung von 
Kork, Quecksilber, rhemrkalion usw. Mass und Messen heisst der zweite Ab- 
schnitt, in dem Versuche im Messen von festen Körpern, Flüssigkeiten und 
Gasen, über Schwere, Gewiobt, Dichte snsammengestellt sind. Der dritte Ab* 
lehnitt eröffnet die Mechanik: Sinenatik, Dynniik, Oleiehgewioht» Eigene 
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Bchaf^u der festen Körper, Uewegungshinderoisse, Rollen, Stoss, Hebel, Wa- 
gwi, 8«hwiiDgkrafl usw. Die VdrwiMlie wtaä hOelitt nutniktif , «Breg«Dd und mit 

einiger Übung leicht ausführbar. Pilnfache Zeichnungen f2R9) vordoutHohen die 
Versuche. K» ist eine Freuile, nach dem Buch ni arbeiten. Gewiss wird es 
Jedem Lehrer, der Physikuuterrioht erteilt, vuu Isutzen sein. Wir empfehlen 
4u Baeh eehr wann ; ee wiid blühend Dieiiete leitten aod «nr Belebung de« 
Unterrichtes viel beitragen. 

Aas Natur und Geisteawelt. Leipsig. B. Q. Teaboer. Jeder Band gebunden 
Fr. 1. 65. 

Am dieeer fORflgliehen Saamdnng liegt Nr. 28: Am tamendm W^ukl 

der Zät YOn Professor Lattnhardty in zweiter Auflage vor. In meisterhafter 
Weise, spannend und anrof^end, in plastischer Kürie schiI<!orn diese Vortrage 
die Bntwieklong der I^aturwitisenacbaft und Technik bis zu den neuesten Er- 
rungeiueliaften. Wertvoll tind die Zasitae am Sebluate. Eine Entwiekiung 
anderer Art behandelt Band 99: Der Seikriefff edne geiehichtliche Entwiek- 
iung vom Zeitalter der Kntdrcknnrrpn bis zur Gegenwart von Kurt, Frh. voti 
MeUUahn. Wie sich die äegel-Kriegstiotte aus der Handelsflotte entwickelte, 
wie sich beide ausgestalteten, was die Kämpfe zwischen England und Frank- 
reiob tur Folge hatten, wie die Seeherrschaft der Nordstaaten im ameri- 
kanischen Bürgerkrieg die wirtscbafllichen Verhältnisse beeinHusste, das Btelh 
der frühere Vizeadmiral dar, um in einem Irtztcn Abschnitt: Die heutigen 
WeltverkebrHStaaten und der Seekrieg, die Stuiiuug Deutbchlaiid«, iusbesondert» 
an aMrkieren. Eine eebr intereeoante ZusammenfaMung neuester biologieeher 
Studien bietet Band 70: Der Be/ruchtungsvorgang, sein Wesen und seine Be- 
deutung von Dr. E. Teichmann (mit sieben Abt)ildungen und vior Doppel- 
tafeln) y sie wird dem Lehrer der Naturgeschichte, wie dem Freund der Natur 
Qberhaupt willkommen eein. Sie verdient in der Tat Beaehtung als «inen- 
sobaftlicho Arbeit. Sehr wertv<^ fQr den Unterricht worden die Lehrer Bd. 09 
finden: Der Kalenchr rn «^»'meinverstiindlioher Darstellung von W. F. Widizmw. 
Diese sorgfaltige Beart^eitung vereinigt in gedrängtem Umfang eine Fülle von 
Stoff in lewhtverttindUeher Form. Giibitdete Ereiie werden dieiee BSeUein 
gerne sur Hand nehmen, um sich zu orientieren. Eine sorgfältige Arbeit 
bietet Butid i^s : Itic oplhrhen Imitrutnenle von !>r Mnrif-^ ton Hohr (r^Ui^eiten 
mit 84 Abbildungen). Der Verfasser ist als wisüoiiscUafllicher Mitarbeiter dor 
opiischen Werkstätte von Zeiss besondert kompetent an der Behandlung der 
Apparate, die eine m gewaltige Bedeutung fllr die Kenntnis und Daritellung 
von Natur und Welt in ihren Gohoimtiissen und P^ernen erlangt haben. So 
bieten uns denn diese Bändcheu aufs neue Anlaes zur Empfehlung von Natur 
und Qeisteswelt. 

Über FMlnUs«D4a und Zogwllff«!. Canserie far Studierende und Lehrer 
der franxösischen Spraebe von Prot Dr. Uo Bkrf» Leipsig. h KUnekbard. 

32 8. 70 Rp. 

In etwas grotesker Sprache gibt diese Causerie eines Professors a. D. 
(in Kaney) nAtsUehe Winke an eoksbe, die kOnwe oder liuigere Zeit dem 
Sprachstudium in Frankreich widmen wollen. Die Universität Nancy scheint 
ihm berufen, „die alma Miatf>r hII'T von crn^ton Bestrebungen bpReelti'n Zug- 
vögel tu werden**. Darum wird das Trogramm ihrer Ferienkurse tMjsuauurs 
berSekafebligt Gewiss hat er reebt, wenn er den Wert, ja die Ünoitbebrlieb- 
keit eines sprachlich gebildeten Milieus betont. 

Bcbarrelmann, H. HtuU und vor Zeiten, Hamborg. A, Janseo. 128 ^. 

Fr. 2. 10. 

Die originelle Schreibweise — und daxn gehSten Gedanken, dasn^ Be- 
obaditnng, dam Kraft» datu Obung ... — bat den Bremer Lehrer an einem 
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Liebling im Leiirorhau.s von ilor ^Nordsee we;; bis zum Gotthard hinauf ge- 
naebt. Sein Torliegend«B Bfiehlein führt wieder in verblfilTender Weise die Üaatilc 
seiner Erzählkunst vor: was er vor dfim Mosscriadon uiul Ma zum Feuerstein 
zurück sieht, was rr vom Wandern und der Völkerwanderung, vom Feuer, 
der Krippe, den gioben Faulen, au» dem äocbad usw. usw. erzählt, das ist 
80 anregend originell, das» man seine Freude hat Ja, er bat reeht: das grdese 
Buch des Leben» liogt Überall offen, wenn du zu Hause ein StQck Hausrat 
betrnehte<^t, oder wenn da auf dem 8cbulweg den Menschen und Dingen 
nachdenkst. 

Ncrvoattit und WeltanstAamuig. Stadien tut eeeliseben Bebaodloqg Ner- 
vöser nebst einer kurzen Theorie vom Wollen und KSnnen von Dr J. Mar- 

cinoirski. Berlin \V. HO T'HJÖ. Otto Salle. ]'^2 S. 4 Fi:. 

In der Gestalt von Gesprächen, wie sie ein geschickter Arzt mit einem 
gescheiten Patienten fObren kann, entwieicelt derYerfasier i^e Ansebauungen 
über die Behandlung, Selbstbehandluog im Grande, der Nerrosen. In der 
Einheit alles Lebenden, a!?o niu'h in der Einheit von Korper und Geist, «ieht 
er die Grundlage, auf der das gestörto seelische Gleichgewicht, eine Folge 
überwiegenden Gefühlslebens, wieder hergestellt, die Heilung erreicht werden 
icann. Mit Interesse folgen wir den Ausrührungcn des Verfassers, der den 
Kranken zu festem Gleichmut und innerer Unabhängigkeit von Verhältnissen 
und Dingen hrinj^en will, üio monistische Anffas^nnfi; des Lübens, ein freies 
Christentum in philosophischem Gewand, erhebt über die Mltaglichkcic des 
Lebens und seiner Sorgen und fOhrt sn einer abgeklärten Knhe, die stark, 
d. h. gesund moobt, die gesund ist. „In uns also liegt die Macht, das Leiden 
zu überwinden durch Betonung des wahrhaft Wertvollen und durch Gering- 
schätzung des Unwesentlichen, kurz durch Erkenntnis und rechtes Denken", 
das ist im Grande die Erziehutigstberapie, die eine starke, in sieh gefMtigte 
Persönlichkeit zum Ziele hat, und ^Liobe, Oute and Kraft an Stelle nervöser 
Oi^reiztheit" treten lassen will. Schöne Ausstattung. 

Gurlitt, Ludwig, iyiege und Enticicklung dn- ['evsonlichkeit. Leipzig. R. Voigt- 
linder. 52 8. FV. 1.10. 

Das kraftvolle Plaidoycr, das der Verfasser mit den hier niodei^legton 
Ausführungen für die Eigenart. .„Ich erkenne ««o vtelr nilf^tuT^s/iole an, als 
es Mensclien gibt — und die freie Entwicklung de» Kinder zur Persönlichkeit 
gehalten hat, erfuhr an der Philologenveriammlung zu Hambnrg 1905 zum 
Teil lebhaften Widersprach. Dennoch liegt ihnen ein wahrer Kern zu gründe, 
der in amerikaniselicn und englischen Schulen, auf die der Verfasser hinweist, 
auch Heine jnaktische Ausgestaltung gefunden hat. Uass die Zwangsschulo 
vor dem iViiizip der Erziehung zur Persönlichkeit nicht gut wegkommt, liegt 
nahe; aber mit der Forderung grosserer Bewegungsfreiheit fDr den Bnieher, 
wie griMnerer f^eriloksichtigung der Kindesnatnr kann man dneh einverstanden 
8(in. Das Büchle n ist eine bemerkenswerte Erscheinung der pädagogiscboii 
Literatur unserer Tajjc, die ernste Beachtung verdient. 
Köhler, Dr. A. Anleitung gum Studium der d^ttsehm Oeaehiehte* Im Auf- 
trage von Dr. Lamprecht herausgegeben. Leipsig 1905. Jib n. Sohanke. 
20 S. TO Rp 

Ausgebend von der Ansicht, das!^ nur der die Geschichte versteht, der alleihro 
Poriotlen kennt, stellt diese Schrift diebedentendtten zeitgenössischen Denkmiler u. 
Quellen der deutschen Geschichte zusanitneii, die der Studierende der Geschichte 
h'fen sollte. Fs ist eine sorgfältige (Jrientiernng über die Hauptwerke, dio 
zum Verständnis der verschiedenen Zeitabschnitte zu Hate gezogen worden 
mQssen. Studierenden und Lehrern der Geschichte zu empfohlen. 

- a-^i^f)^ — — 
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Für den Qesohtohtsunterrlohteine hervorragentle Erscheinung ! 

I Deut8cl)e 6escl)ict)fc. 

Erzählungen nach Quollen von 

o A. Gl. Scheibihuber. o 

i. Das Mittelaiter. Broschiert .% 2. 50, gebunden % 3. — . 



Auszflge aus Pressurteilen: 



Et ist »in wabrsr fieeiist in dem Buch tu lesen. 

{PreM*9. Lehrerzeilung 1905, Nr. 1.) 

Sehen der Untertitel sagt, dasa wir eu hier nicht mit einem trockenen^ 
an einer Überffll!»' von Zahlen und Namen krankenden L*'lirlni< h oder g&r 
mit einem I^eiti'iiduu titc. zu tun hüben. Dur Yertaaser .... biet«t in 
ihm viehiii Ii; iie Qeeohichte — zunächst des Mittelelten — in ^ner Reihe 
friselMr EriilUuDgtii uml farhenpriehtiger Bilder 

{liaui-; und >€i>ulf 190^, Nr. 9) 

Du «ebon eiumal in der D. Höh. empfohlen o ganz prftcIltiBi Buch 
Sohelblhvben . . . {Die Dtuithf S^skuh 190fi, Nr. f*.) 

Ein Yorbereituugs- und LJuterhaltunffsbuch ersten Ranges .... 
einielne Zttge sind geredetn mit UsittirMilNilt heraasgearbeitet. HSehst 

i n)|.f. })Ien8W)Tt. (Hess. SrAulzeiiufifj 1905, Nr. 31.) 



\ii9\ 



{l'fälz. Lfhrerzeituny 1905, Nr. 6.) 



^ Verlag der Friedr. Kornschen Buchhandlung in Nürnberg. ^ 
Art. Institut Orell FüS8li, Verlag, Zürioh. 



Vorlagen für das 

Linear- und Projektionszeiclinen 

an Prioiar-, Sekundär- und FortbUdungssciuiien 

von 

* A. Hurter, 

Zcichpiilefirer an dpr ( iewt-rlx sclmh> '/iirii Ii. 

70 Blatt in zum Teil farbiger Lithographie mit Erläuterungen. 

Quer 8^ gebunden 
Fr. 6. 



Zu beziehen durcli alle ßuclihandluiiyen. 
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Die Deutsche Alpenzeltuns 

(Ab L April lüU« Mt dem lilel Jlitgr ul Kuist") 

als wichtiges 

pädagogisches Hilfsmittel 
für Lehrer und Erzieher 

bexw. als bildende und anregende Lektüre Gkt die 

heranwaehsende Jugend, für Haus UBd Familie, 

fiii' äckulbibliotkükeii, Institute etc. etc. 

„Kiiwi und Kunst" eohreibt u. a.: 

,Ein hervorragendee Ansohauungamaterial für 

S c Ii u 1 und H ;i u (' Ii i h Ii I r I ■ Ii 'Iii' Hefte ij c r ^ I) e u t c h e n 

A Ipenzeitnng*. Diese grossartigen Fels- und Sohneeland* 

Schäften, sie sind wie kaum sunst etwas geeignet, die Phantasie 
der Jugend anzuregen. 

Schweiler, talifrieitung : ,,Die Hefte der D. A. Z. stehen alle auf der- 
selben Hdhe der künstlerischen Ausstattung und des abwechslungs- 
reichen Inhalts« W i (' sehr s i o ^1 e ni L e Ii r r i fil c ^1 ii I' ii t e i - 

rieht »ugute kommt, wird jedem klar^ der dieeinaal- 

n e n Hefte einer Prüfung unterwirft.* 

Der ValiiMfgiehar: .Ich will Eure Berge malen, dass die ganae Welt 

▼on ihrer Schönheit sprechen soU I Diese Worte Segantinis dnrch- 
bebten mich allemal, wenn ich sehnsüchtig nach den alpinen 
Majestäten an meiner Alpenzeitung griff.** 

Von der D. A. Z. ersclieinoi» monatlich '2 künötleriBoli ausgcsfaltete Hefte 
mit abwecbslungiiireicben interessanten Aut«(;it/f n über die Gebirgswelt, Schilde- 
rungen fe««elnder Fels- und Eiatouren, von rL-izvollen alpinen Sjjaziergaugtm 
und herrUchen Taiwaudurungea, über Seefahrteu etc., über Land und Leute, 
liesprechung der gesamten einschlägigen Literatur etc. etc. gesehmfickt mit 

zahl reichen Kunstbci l agen undTextbiidern zum vierte ijabrl. 

Abonnementspreis vun 5 Fr. 

Br^stcliungen nehmen alle bucbhandiungen und Pottanstalteo entgegen, 

ebenso die 

Geschäftsstelle der Deutschen Aipenzeitung für die Schweiz 

XArleli, ßahnbufstrasAe M. 
Probehefte stehen 2U Diemteit. sti 
1^ Oer neu« CMobate) Jalufaiig beginnt am 1. April 1809. 
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Physikalische 



Baukästen 



mit 



Eur > ' llunij be- 
; ' ]»rii ' . M ü) iror 

Elektromotor 4,- M. 

Dynamomaschine 6. — M. 

Dynamomaschine (grösser) 1»,— .M. 

Schlitten lnduktions-Apparat 6,50 M. 

Funicen-Induktor 8, — M. 

Morse-Schreibtelegraph 6,— M. 

HaustPlegraph 6,- M. 

Telephon (2 Sfalionen) 26,^ M. 

Akkumulator 4,— M. 

Dampfmaschine 8,— M. 

Lehruhr 4,- M. 

Funkentelegraph (.komplett) 24, ~ M. 

Ein hBrrurnigeu(le<< Lehr- und B«>8obt1f- 
ügODfJTAmittol zur I Natur- 

iMre uml in die [>:.ir. . . i,. .v.i. ,;imi d<>H 
M«ctuiniken», KlektrotechnikerH und Mon- 
teurs. 

Za beliehen gegen Kinsendung^ des Be> 
trage« oder Nai*hiiabine vom Verlage 

[40] Hugo Peter, Halle a. S. 

Ausführliche Prospekte gratis. 



1. 



8. 

4. 

5. 

6. 

7. 

». 

9. 
10. 
II. 




PQr die 

Abonnenten d. SebveU. Lebreneitnng 
Schweizerische 

Portrait- Gallerie 

X. Unlbband« 

eothaltend 48 BildnisRe 
— nur 2 Fr. statt 6 Fr. — - 

Oem^ einer VeroinbaruDg mit 
der Tit. Rodalction der Schweiz. 
Lchrerzeitung Hiud wir in den 
Stand gesetzt, den Tit. Al)on- 
nenten den zehnten Halbband 
obigen Werke« zu 2 Fr. anstatt 
6 Fr. zu lierem. 

Beetetlungen sind su rioliien 
an die Expedition der 
Schweizerischen Lehrerzeihing 
in Zürich. 



Art. Institut Prell Füssii, Verlag, Zürich. 

Soeben erschien diu 3. Auflage von: 

Prof. Dr. L. Donalls 

Corso prati co 

di 

lingua iialiana 

per le scu-ole ted.e©clie 

Gramin«tic& — Esercixl - Letture 

VIII u. :^3<i 8. Elegant gebunden. 

Frei« i=V. 4. 50. 

Eine tirumniMtik In italionUcber Nprache für 
deulBcb aprerbende Klaaaen. 

Schweiz. Lehrerzeitung. Zürich: «... Da» ganze Buch zeich- 
net »ich vor allom durcli den guten OeBchmark des Autor» auis, 
der für da« WentMi der Jugend Verständnie besitzt. Ks bedeutet 
einen Fortschritt iffgeuöber den Lehrbüchern von ffia 
und Ilt'im. Auf jeder Seite bekundet sich die - r ' ^ 
dea erfubrenen Sobnlmannes. Prof. L. ' 

tgf<^^ — Wir machen noch darauf aufmerksam, dass diese 
Auflage nur ganz unbedeutend verändert wurde und 
somit in der Schule ungehindert neben der I. und 2. Auflage 
verwendet werden kann. 

—- Durch alle nuchhaudluitgen zu hrziehen. 



I 



i 



Art. Instiigt Prell Pflssll. Yerlag, Zürich. 



Neu ist ersohieoen: 



Jllustrirte 

StlmeizeiKsdiklle 

für Schule und Haus 

von 

Prof. F. von Arx in Solothum. 

V. Anflaipe. 

Schulausgabe. Qeb. Fr. 3.50. 
Gesohenkausgabe. Eleg. geb. in Lwd. 
5 Fr. 

Zu haben in allen Buohandlungen. 



AV?BOREL&C.'^-NEUCHAT£L 




CCOCRAPHtSCHl - H ISTO R I SCH E • STATI STISCHf- 

KARTEN •WANDKARTEN ' PLANE 
TCCHN UNO WISSCNSCH ZeiCHNUNCCN PAMORAMAS 
FÜR BUOI - UNO STEINDRUCK 

«iandkarten etc- für wissotscMArrL voirntxcE 

zu CONSTICEN BEDINCUNCeN. 
•CNTWORFt UNO OFFERTtN AUF VERLANttN- 



IntereBÄonten steht gratis und franco 
SU Diensten: Illustrierter Kataioa derl 

EuropAlMihmi WAnderbUm. 
ART. INSTITUT ORELL FOsSLI« Verlag | 
in Zürich. 



Im Verlage ven Ferdinand Schöningh in Paderborn 

ist soeben crsobienen : 

Ziemann, Dr. Franz, Oberlehrer, Deutsche Mustersätze zur latei- 
nischen Grammatik. Mit methodischen Winken. 54$. gr. 8. brosoh.SOPf. 
Die in dieser Schrift verarbeitete Idee ist eine ganz eigenartige, weshalb tfat 
BQchiein freundlicher Beachtung empfohlen wird. 

Vockeradt, Dr. Heinr., Gymn.-Dir., Das Studium des deutschen 

Stils an stilistischen MusterstUcken. Ein praktisohes HQlf^huch in Regeln 
und Beispielen fQr die oberen Klassen der höheren Lehrnn!^taU<:3. Zweite 
Aufl. 289 S. gr. 8. br. M. 1,80. I«i 



E. F. Thienemann, Verlagsbuchhandlung, Gotha. 

^om "Recht der Kunst auf die 

Schule. Beiträge zur künstlerischen Bildung. Yen 
Chr. Tränckner. 1. Vom Recht der Kunst. 2. Ein Kunet- 
erziehungstag auf dem deutschen Paroass. 3. Aus meiner 
Präparationsmappe. 4. Vorträge: a) Andersen, b) Dürer, 
c) Schumann. 5. Zur Privatlektiire. 1,40 M. 



t)er Grundlehrplan der Berliner 

Gemeindeschule. Eine kritische Bespre- 
chung von Ernst Engel. Von der Diesterweg-Stiftung ge- 
krönte Preisschrit't. Brosch. 2,40 M., geb. 2,80 M. 

Ausfuhrliche Verlagsverzeichnisse 

vollständig;; kofjtent'rei übt'rallhin. ^ 
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icilweizerische 



Pädagogische Zeitschrift 



Hamusgegebtii fom 

Schweizerischen Lehreryereiii 



1 



i 



unter der BedaHioH tob 



t 



F. FriteoM« 

SakttadArlebrar« Kürioliy 



»I.«» . »'^1»' 



XVL Jahig&u|^. Heft m. 



Erscheint aachsmal Im lahr. 



, nilgiHt «i« M. Dr. 0. 




Salsa« - ZOrtch - SwlueHand 
Ytttog: Art. I:i8TlTUT Orelu FObsli, BärengAsae. 

1906* 




tMMacaUprvilt Nr Abaucntei int liwou. l.rhrrrri'ilunii": a. r<f<ilabonii<>iii(>8 Kr. !. fl"; b. d;n-kl« Ab«nii«alM, 
nh: Fe. Aji«Uid: Fr. 3.4U. Ku Alitfiin(.utrB der „l'jt4a<jo<|. J^uiiücbiJl &ll<-is: i. t l»^Ub<'D■»atea: Fr. 4.10; 

b. 4i«cM AbtMcttM, Kthvci:: 4 Fr.,AmlMJ: Fr. Digitized by GcMSgle 



IHhilt dM 3. IMtota 



strafrecht and Schale. Eine akademische AntriltsTorieaang too Prot 



Dr. Ernrt Hafter (Zürich) IST 

IV^ebuclibiäLter von einor Rciso im Ägäi«chen Meere. Von Otto 

8ohultheu 158 

Zur Befor» der Volksschule auf eonal-ptMlagogitofaer Grondlogc. Keforat, 

gehatten im ft«ie{iinlgm Sdmiverah BaMl ....... .1 in 

PettalagztbUttter JTa, 1, 
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WetMein: Die RnianeratwlB doi Kantom Zllrieh 191 

Ümla^ft: DanMe Rimdscliait Ittr Qeognipliie maä Statiitik 192 

Mhf: Sehlde niid Ennaft In Anerfln 192 



Maria Lichaewaka. Die geschhchtlkJm Tiehhrung der Kindsr. Zwr Op- 

sofaichte der Methodik des Uedankeos. Frankfurt a./M. 1905.^ ' J. !>. Sauer- 

liiidflr. 86 8. 70 Rp. ' 

Dieser Vortrag, vor einem Jahr im ^Buod fQr Masterschutz* gehalten, 
Imt Auffeehen und Widerspruch erregt. Pio f>!irstol!nn£^ Rplh«?t ist tief orn^t. 
Wenn die Verfasäerin^ in der Milte einer GrosantaUt lebend, etwas düster 
liebti so bat das seine OrQode. Aach wo die Verhältnisse einfacher sind, 
kanuBOii Yerimmgen der Jagend (und der Alten) vor. Da» iiur>;eworfene 
Thema hat darum fcino Berechtigung. Indem sich (lio Verfasserin nuf Stellen 
hei KouHgoaü, }'>asedow, Jean Paul und auch Krauen unserer Zeit (Qustava 
Hey mann, Heim-Vögtiin) beruft, befürwortet sie die gesohlechtltche AufklS- 
rang dardi dia Schule nach der Art wie Okar Blom tie ausgeführt hat : auf 
Grandla^o naturkundlicher Retrachtangen an Pflanzen und Tit r. Diese Auf- 
klärung hat ihre Schwierigkeiten. Manrho Schulhobordf dürlto sich nuf den 
Standpunkt stellen wie die Hamburgs, welche die Belehrungen suicher Art verboten 
hat. Aber dia Fmga vardiant dennoeii die Btaelitaog der BobnlniMMr and der 
Eltern. Es bricht sich eine natürlichere Auffassung natürlicher Dinge Platz; 
die grSsKero Pflege des Körpers wird eine Wand hing der Anschauungen auch 
über geschlechtliche Fragen zur Folge haben und dum Ziei dieses Vortrages näher 
fniiren. Da» es eines eehr grossen l^ktes bedarf^ nai SSeugungsvorgängc 
vor der Jagend zu behandeln, ist kktf; wir vermSolitOtt ttoa nicht tflr ein 
VnrL'ohen in der Schule im Sinne die>*os Vortrages auszasprcchen. Abtr 
zum Studium und Nachdenken über die behandelte Frage regt er an. 
Boten wen, K. Der dmaseh« Aufsatg in den bOhem Lehranttnlten. IL TeiL 

Hannover, Podbielsltistr. 85. K. Meyer. 6. AnfL 445 8. 6 Fr.» gb. 

Fr. 6.80. 

Dtcäo 326 Entwürfe und ausgeführten Arbeiten, zu denen noch eine Aa^ 
zahl Briefe kommen, sind für Untertertia bis Sekunda beetimmt Sie Meten 

StoH'e uuH ^ ' ' und (trschiclito (52), aut dem natürkondlichon Unterricht (45)« 

dtT doutHrlu n r>rktnre (tit'dankcn^ang, Fr/üblangeii, Personen nach Gedichten, 
15t>); Stoffe ftus (i*Mu LelM-n, Abhandluni^cn un(i Hiiefy. Die Themata geben 
manche Anregung. Die Ausführung vortrugt keine .sklavinche Nachahmung, 
^i(> will /(>I;.'eR, was behandelt werden kann; Sache des Unterrichts wird ea 
H(>in, die Aufsiii/.o fio vorzuboreiton, das> (li(3 Sülbsiiindi^^'keit des Schülers nicht 
erdrückt w ird. Die Zahl der Autiagen spricht für das bedUrfnts nach WerluHi 
wie daa vorliegende. 

-^rs**- 
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StrafrecM und Schule. 

Eioe akiMiemitiche AatrittäTorlesung voa Prof. Dr. £ru:>t Hafte r (Zürich). 



I. 

im Jahre 1904 wurden auf dem Gebiete der Stadt Zürich 17 schulpflich- 
tige Kinder in Strafontersuchung gezogen, in fünf Fftllen wurde Gefängnis- 
strafe gegen die Fehibaren verhäogt, darunter eine in der Dauer von zwei 
Monaten. >) Zu den 17 Strafuntersuchungen gesellen sich für den gleichen 
Zeitraum 90 Mitteilungen des stfidtiscben Polizeiinspektorates an den 
Schnlvorstand, in welchen Diebstahkversuche, leichtere Diebstähle und 
andere kleinere Verfehlungen als von Schülern begangen gemeldet wur- 
den.*) Das ist ein in den Berichten der zürcherischen Zentralschulpilege 
seit Jahren wiederkehrendes Bfld, das bald etwas gänstiger, bald wieder 
trüber erscheint Erweitert man den fieobachtungskrefe um ein kleines 
— nach Zeit und Raum, so zeigea sich noch betrubendere Resultate: 
Nach einer durch die zürcherische Staateanwaltschaft gemachten Erhe- 
bung wurden im Kanton Zürich während des Trienniums 1895/1897 nicht 
weniger als 160 Kinder im Alter von 13 bis 15 Jahren gerichtlich be- 
straft. Das Urteil lautete: 

fOr ein Kind auf Arbeitshaus von 12 Monaten; bei 91 Kindern auf 
Gefängnis in der Durclisclmittsdauer von zelin Tagen ; in 48 Fällen sprach 
das Gerictit Geldbussen aus, 

und 19 Kinder endlich wurden in eine IvorreJttionsanstalt rui jugt-ud- 
liche Verbrecher eingewiesen. 8) 

>) Gcschäft8l..Mi( lit (l. r Zentralscliulpllege *l<'r Sta.U Züricli, rJ04, S. 48. 

*) oodi'in. WcitiTt's Material zur Kinilor-KiiiiiiiKilihü iu Zürich in «Icii 
frühem Geschültsberichteu der Züicher-Zeuirulscliulpllege : vgl. forntT 13ericüt 
Aber die Yerhaadlui^en der sürcber. Scliulsynode von VM, 6. lldS.; Schweis. 
Zeitschr. f. StraArecht XI 113 f., XIV 7öf, XVI 360. 

^ Verbandlungen der sörcber. Schulsynode, 1900» S. 119. 

SekwüiL Pt4ic«g; SalMkilft tioe. (0 
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Sieht man von der EinweisuDg verbrecherischer Kinder in eine Besae- 
ruDgsanstalt ab, so muss man sagen : so vid. Yerurttilungeo, so viel dem 
Kindesalter mehr noch als dem reifen Menschen verhSng^isvoUe and 
verderbliche Strafen. Und doch konnte der sürcherische Richter kaum 
viel anders entschdd^. Das Gesetz bindet ihn, das ihm ein Kind zur 
AburteiluDg ausliefert, sobald es das 12. Altersjahr erreicht hat, und 
nicht d«r Nachweis erbracht inrird, dass ihm «die zur Unterscheidung der 
Strafbarkeit seiner Handlang erforderliche geistige Ausbildung felilt^.^) . 
Nur das in seiner Yerstandesbildung zurückgebliebene Kind vermag also 
der strafenden Stoati^walt zu entrinnes, der geistig normal entwickele 
janj»e Mensch verfallt ihr. Was hilft hier die im § 61 Str.*G.>B. vorge- 
sehene Milderung, dass der noch nicht 16 Jahre alte Täter nicht mit 
Zuchthausstrafe Ijelegt werden darf, und dass bei der Strat'zunu^ssung 
seint« Jugend so zu berücksichtigen ist, dass selbst unt^r das angedrohte 
Minimum der Freiheitsstrafe liiuabgegangen werden kann? Was hilft es, 
wenn der Kicliter verfugen kann, dass jugendliche Verbrecher wälireud der 
«ranzen Strafzeit oder während eines Teiles derselben abgesondert eingesperrt 
werden?''; Dadun h wird der schädigende Einfluss, den unsere herkömnj- 
liehe Freiheitstrafe auf KKriM r und Geist des Kin<les in je<|pm Fall aus- 
iibenmuss, nicht gehemmt, und trutz uüer wolilgiauointcn Herabsetzung 
der StraVdauer sind die nach dem Gesetz für Kinder von 12— !(> Jahren 
möglichen Strafmaxiuia noch ungeheuerlich: 10 Jahre Arl»eitshau.s 
(Str.-G.-B. § 7) und .'> Jahn* (Ictänirnis !»). 

Unff'r der Herrschalt anderer Strafgesetzbücher i"«t es heute ni<'ht 
besser, ja viellach schlimmer bestelltr in Solothurn kann beispiels- 
weise ein 12-jühriges Kind mit Zuclithuusstrafe bis zu 20 Jahren belegt 
werden (Str.-G.-B. von \mb, §§42 Abs. 2, 02);«) das Deutsche Str.-G.-B. 
kennt als höchstzulässige Strafe l>ei Angeschuldigten von 12—18 Jahren 
lö Jahre Gefängnis, und vor ni< ht langt'r Zeit haben Ilambui^er Richter 
einen 121/2 Jahre alten Mörder zu. einer Gefängnisstrafe von H Jahren 
verurteilt. ') 

*) Zür. liri-. Mrafges.'t/.lHu ii <f 4.') Ahs. 

*) Der Zustmid w'wd utK*li schlimuiev dadurch, tlaa^s clue solche xXustalt für 
al^esonderte Einspen uiig gerichtlicli be.4trafter Kinder nicht besteht 

<) Dazu Bemerkungen des solothurnischen Ober^rericlit^s in Schweiz. Z, f. 
Strufr. II HO. 

Ein ^raneidiafter Kall ju<^tMnlUclier Kriniiuulitiit hat «lauiit seinen ge- 
rielitlii'lien Al)s«-hlnss licfimden. U' V l'J'/a Jahre altf Tiitrr hatte ein 'iVs-jäh- 
riges, auf 4ler Stra^Mse »pieleudcs ivuableiu au äich gelockt, e> vorerst geschleclit- 
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Das siud kleine Ausschuitte aus dem Ungeheuern Gebiet der Kinder- 
Kriniiualitüt. Von zahllosen Seiten und nicht zuletzt von den Krimina- 
listen selbst wird seit Jahren das Unheilvolle dieser Kinderbehandlung 
betont: Schon das strafprozessuale Verlahren mit seiner ganzen oder 
halbtm Uttentlichkeit und vorab die Hauptverhandlung vor Gericht. Für 
das g-utgeai'tete Kind muss <lifse Schaustellung den Zusammenbruch aller 
feinen und kindlichen Regungen bedeuten, bei dem sittlich tiefer stehen- 
den und zum Zynismus neigenden Kinde wird ein unseliges Ilerostraten- 
tum ki'instlich wachgerufen. Jede Gerichtsverhandlung muss das Gemüt 
des Kindes schädigen, wenn es aber Held und Mittelpunkt des Prozesses 
ist, Oller sich als solchen fühlt, wird der Schaden zur nie mehr heilenden 
Wunde. Und anderseits Strafe und Strafvollzug: Gegen die heutige 
Freilieitsstrafe ist schon lange der Widerspruch wach, ihre körperliche 
uml seelische Wirkung sidbst auf den vollkräftigen Mann wird immer 
mehr als unheilvoll anerkannt. 8) Und nun soll, mit vielleicht kleinen 
Einschränkungen, die gleiche Seelen- un<l Knri)er(iual diu» unentwickelte 
Kind treffen ? Bei ihm erhebt sich mächtiger als in allen andern Fällen 
die Frnire. mit welchem Recht sich der Staat die unerhörte Macht an- 
niassen kann, unter dem Titel der vergeltenden Gerechtigkeit hart und 
grausam in <lie menscliliche Freiheit einzugreifen — strafend und nicht 
einmal gleichzeitig erziehend. Die moderne Kriminaljjolitik verstellt die 
Bedeutung der Frage seit langem, und nach zwei Richtungen insbeson- 
dere geht ihre reformierende Arbeit: 

einerseits ist es die Heraufsetzung des Strafmündigkeiti>alters auf 
das vollendete 14. bezw. lä. Altersjahr, 

anderseits führt <lie dem modernen Staat obliegende Fürsorge- 
ptlicht von der Strafe ab zu bestimmten erzieherischen und sichernden 
Massnahmen gegenüber der verbrecherisciu'n, verwahrlosten, sittlich ver- 
dorl>enen oder sittlich getahrdeten Jugend. Dabei ist nicht einmal von 
entscheidender Bedeutung, ob ein derart zu (pialifizierendes Kind ge- 
radezu eine als Verbrechen bezeichnete Tat begangen hat. Eine solche 
Auslösung kann vorkommen, sie ist aber nicht die alh'inige Voraus- 
setzung für da*} Eingreifen der staaatlichen Fürsorge und Erziehungs- 
tütigkeit. Und damit erweitert sich jetzt die Aufgabe der modernen 



fü ll mi>«'l)raiicht und nnchlier sein Opfer in der Elbe ertränkt. Kine akten- 
j;eui:i-'-<e Darstellung? des Prozesses ist gegeben im Pitaval der Gegenwart, 
II (Leipzii: IIM).-)) 4-Jfr. 

") Aufklärend hat hier insbesondere gewirkt das Buch voaLeuss, Au» 
dem /iirliTitauso, \'erbrechcr und StrafrechtsplU'ge. 2. Autl. I^- H'n 1908. 
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Verbrechensbekämpfung, sie bleibt nicht sn lu n l>ei der Reaktion {rfj»vn 
eine begangene strafrechtliche Veiiutüuug, sie schreitet weiter zu der 
verbrechens-vorbougenden Tätigkeit, die zuerst beim Kinde einsetzen 
muss und zwar einsetzen muss, sobald Verwahrlosung oder sittliche 
GefTihrduntr <\c]\ zeigen, gleichgültig also, ob schon eine als Verbrechen 
betlrohte Handlung vorliegt oder nicht. Damit ist genau genommen 
überall hier das Strafrecht im wörtlichen Sinne ausgeschaltet, und an 
seine Stelle ist getreten ein Kecht der Verbrechensbekäuipfung und Ver- 
brechens verhütuog. •) 

Was ist nun die notwendige Folge solcher Erweiterang? M^o die 
strafende Gewalt entthront ist oder wo ihre Macht sonst nicht hinreicht, 
müssen andere (Gewalten eingreifen, and so zieht die heutige Kriminal- 
politik immer mehr gemeuinatsige Institute und Organisationen zur Mit* 
arbeit heran. Für diese Richtungen und Bestrebungen ist der Yorent* 
Wurf zu einem eidgenössischen Strafgiesetzbach^^*) ein Dokument ron 
entscheidender Bedeutung. Neben die Strafe oder in bestimmten F&llen 
an Stelle der Strafe tritt hier zum erstenmal in konsequenter Durch- 
fiihrung die sichernde Massnahme, deren Zweck ist, auf Personen, 
die ein Verbrechen oder eine als Verbrechen bedrohte Tat begangen 
haben, derart einzuwirken, dass sich für sie selbst eine erzieherische oder 
bessernde Wirkung ergibt, und dass kiinftig Interessen, die durch sie ge- 
fihrdet erscheinen, möglichst vor Schaden bewahrt werden. >■) Hierher 
gehört die Einweisung des verbrecherischen Gewohnheitetrinkers in eine 
Ti iukerheihuistalt (Art. ;S5), hierher sind dann auch zu zählen die Ver- 
wahrung vieltucl» Rückfjilliger in besondem Verwahrungsanstalteii (An. 

Die Kt'chts«'nt\vickhiiit5 /!• It writ iibör ein Strafrecht im wörtHchen 
biuue liinau>>, schon das WVirt Mrat'reclit wird odii'ts, oiler es bezeichnet %v(nii.;- 
Hten>j das lvecht>gel)iet nicht mehr nacli Meinem j^atizen Unifantre. Deshalb 
üeuut z. Ii. Thoiu^eu seiu Buch ^Cirundriss des deutschen Verbrechens- 
bekämpfungHTGchtci» (enthaltend dan deutsche Straf- und sonstige Be> 
käiupfutig-srccht)". (Berlin ltK)5.(l6.) Au» die(»eiu Geilanken heraus wird auch 
die (.Jesetxgebnn^ über die FörsiOl-geerziehunj; sittlich verwahrloster und ^e» 
fUlirdeter Kinder immer mehr ans;^estaltet, die Priivention wird nel)en der 
Rrpre<vi(>,, /.iir i^leicli w ichtigen ätaatliciien Aufgabe. Vgl. auch achweiz. Zivil- 
ge-sctzeiit w urf Art. - '2'Ji>. 

Zurzeit massgebend in <ler Fa-ssung v«»m Juni iy03. 

Über das We»eu der ^slciiemdeu Massnahmen** vgl. Wüst, Die nchern* 
den MaHsnabmen im Bntwarf zu einem scliweiz. Strafgesetzbuch, Zürcher 
Didsert. IMOö; Haft er, Strafe und sichernde Massnahme, Schweiz. Z. f. 
Strafr. XVII 3U ff. und dazu Stooss, Strafe und siclienide Massnahme, eodera 
XVm IfL 
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die Ärbeitsanstalt für liederliche und arbeitsscheue Verbrecher (Art 31), 
das Wirtshflosverbot (Art 34) usf., vor allem aber fiillt uater den Be- 
griff der sichernden Massnahme die Behandlung, die der Entwurf den 
Kindern und Jugendlichen zuteil werden lasst Da hat jetzt auch die 
Schule ihren Platz bekommen mit einer Aufgabe, deren Durchführung 
nur segensvoU sdn kann, auch wenn man heute die TVagweite ihrer 
Wirksamkeit auf einem ihr neuen Gebiet noch nicht vollständig über- 
blicken kann. 

B« i meiTK'n weitern Erörteruii^^en über diene von der Schule zu 
übemlf Vn-I^retlieubbekäiiiptiiuf^ sti'lle ich den eidjfenos^isclif n Straf- 
gesetzen i\\ luf in den Mittelpunkt, weil er uu», hulVentli<'li in ;it)sehbarer 
Zeit, tur «las ;ianze Land eine einheitliche Re^relung diocr Beziehung 
zwix iuTi Strafrecht und Sfhnle ining^en soll — weni;^''stt'ii> wies die 
Grundziige nnlanjyt. Dabei sind aber die Gesetze und Erfahruogen der- 
jenigen Kantone mit zu beriieksi^ htigen, die im Verlaufe der letztr^n zwölf 
Jahre lx;reits die Schule in den Dien-^t der Stra frech t>jpfle<,*-e ye>Teilt liaben. 
Ks sind vorerst die beiden Kantone Neuenbürg und Basels ladt; 
der er>tere mit einem Soudergesetz. concemant la discipline scolaire et 
les arn-ts de discipliue, vom 23. Sept. 1893'2) Buselstiidt mit einer der 
gleichen Zeit entstammenflen Novelle zum Strafgcsetzl)ucli und zum 
pDlizeistrat^-esetzbiicli , voni 'J.!. November is!».'!.'^) Später i^t Bern 
iia( hirt'foli,''t mit dem Gesetz über das Armen- und Niederla^isungswesen, 
vom 'Ifi. November ISDT, dessen § 89 ganz deutli< li als Quelle die Be- 
handlung krimineller Kinder im eidgenössischen Str.-G.-Kotwnrf ''1S9(>) 
\ errat. Während ditise drei Kantone seit einer lieihe von Jahren dieses 
Sc hui strafrecht — man kann es wohl unmlssverständlich so nennen 
— ausüben, streben andere Kantone eine Neuordnung auf diesem Gebiete 
an : Z iirich**) voran, dann will Sohat'fhausen i^) sein Kiuderstraf- 
recht neu gestalten und auch in Appenzell a./Kh.^^) iat schon ange- 

>*) Über dieses Gesetz Zürcher, Appenxellische Jahrbücher, 3. Folge, 
1'2. Heft, S. 36 (T. und Haid i mann, L'enfance videuse et la lögislation p<&nale, 
Bemer Dispert. ISU«;, S. 74 ff. 

»>) Str.-G.-B. von Ha^elstadt §§ 31—33, PoHzei-Str.-G.-B. § 13: dazu 
V«>lliny, Die Be.Htrafung der Sciuder wegen polizeiliolior Vergeheu, Schweiz. 
Z. t. Strufr. XI 81 ff.; aucli David in der Z. VI 401 ff., 40G ff. 

**) Über die Bestrebungen im Kt Zürich vgl. Zürcher in den Appen* 
zellischen Jahrbüchern a. a. 0. S. 50 ff., auch Sträuli in der Schweiz. Z. f. 
Strafr. XVT 3.>9 ff. 

«») Schweiz. Z. f. Sfn.fr. XIV 211 f., XVI II 126 ff. 
Appeuzelliäche Jahrb. a. a. 0* S. 36 ff. 
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refft worden, die Schulbehönlen für die .strafreclitliche Behundluuj^' von 
Kii)d«'rn heranzuziehen. Also an verseil iedenen Orten des Landes Arbeit 
in »liT irlciclion Richtung. Das beweist die zwin«?ende Macht dieses Ge- 
dunkens, f)eweist einerseits, dass man dm jugendlichen Recht*! jre( her 
vor der iiHrkrirnmlichen Straf-Ma^rvgeluuj^ bewahren will, dass man 
anderseits die ?( hule i'iir lahi;^' hält, im Vorein oder nel>en andern Wohl- 
fahrtsanstalten bessernd und erzieliend auf Kinder eiazuwirkea, die eine 
als Verbrechen bedrohte Tat begangen haben. 

IL 

„B^eht ein Kind, welches das vierzehnte Altersjahr noch nicht zn- 
rücktgelegt hat, eine als Yerbrechen bedrohte Tat^ so wird es nicht straf* 
lechtlich yerfolgt** 

Mit diesen ausserordentlich bezeichnenden Worten beginnt der Art 13 
des Str.-G.-Entwnrfes. 1^ Ein Kind kann also im Sinne des Gesetxes 
aberliaupt kein Verbrechen begehen und eine strafrechtlicbd Verfolgung 
findet nicht statt. Aber selbstverstfindlich müssen andere Massnahmen 
in die Lacke treten; wenn das Kind, das Rechtsguter verletzt oder ge- 
fährdet, nicht der staatlichen Straf<,rewalt verföilt, so hat sich doch die 
staatliche Pttrsorge seiner anzunehmen, und sie soll es tun, je nach dem 
Zustand des Kindes, durch geeig-nete Anst;iltsbehandlung oder durch 
Cberweisung an <ii«' S( liiilbehörde. Später ist naher auszurühi*en, wie 
si(;h dieses Verfahren gestaltet. 

Vorerst eine Fracre, die mit zu den wie hti^^steu und zugleich um- 
strittensten der StrafrecliLsrefni in L'"eh«"rt: Die Fniif*^ der Strafniiiiidiirkeit. 
Sie stoht mit dfir» Sf-hulstralVci ht iniUtern in ♦'u-j'eni /usanmieiiliiing'. 
als immer wieder die Fnrderuni^* auftritt: Kein Sehiilkiud soll vor 
Gericlit «restellt, kein Schulkind soll ins Gef^ing•ni^ gesteckt werden. 
Das würde es nun notwendig machen, die Strafmündigkeit erst 
mit dem Ende der obligatorischen Volksschulptlicht eintreten zu 
lassen, also vielerorts, z. H. im Kanton Zürich, auf das vollen<iete 
15. Altersjahr zu verlegen. Für unser Land wurde eine solche Er- 
höhung dieser Strafmündigkeitsgrenze keine Gefahren mit sich bringen, 
um so weniger, als man ja das rechtbrecherische Kind nicht sich selbst 

^) Analog auch der Art 225, der von den „Ül>ertretungen* handelt 

») Z. B. Kocher in der Schweiz. Z. f. Gemeinniltzigkeit XXXVIII ^51; 

ZfirchiT in den \'erlian<l langen der ZÜrch»'nsclifn Solndsyno«!« liUX», S. l'2l» 
19 Ges.-t/ betr. die Volksschule, vom IL Juni § 46 Abtt. 2 in Ver- 

bindung mit ^ 10 u. 14. 
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Sberlftsst, sondern es einer bessernden und erziehenden Behandlung aus- 
setzt. Noch ist es Zeit, auch für unser eidi^enussisches Sti-afreeht die 
Hinanfechiebung des Mündigkeitsalters in Erwägung- zu ziehen. 

"Welche Behandlung, das ist die weitere Fnige. wird nun dem 
noch niclit strafmündigen — schulpflichtigen — Kinde zuteil, das sich 
gegen die strafrechtlichen Ycrbfit«' vergangen hat? 

Stets — das wird auch kunltig nirlit /,u vermeiden sein — wird 
eiue StratVerfolgungsbehorde, je nncli dem kantonalen Recht ein Unter- 
suchungsrichter oder ein strafprozessualer Verwaltungsbeamter, sich vor- 
ei-st mit tier Tut beschäftigen müssen. ^Der Richter stellt den Sachver- 
Tialt fest und zieht über den Zustand und die Erziehung iles Kindes 
genaue Berichte ein", sagt der Ilntwurf (Art 13 § l).*») Zwar liegt 
hier die Forderung nahe, auch die Untersuchung, die Tatbe^tandserfor- 
schung dem odiosen stnifprozessualen Beamten zu entziehen und sie etwa 
dem Geineinderut oder der S( liull)eln')r(ie zu ül)ertrnm'"en. Aber da^et^en 
erh»»heTi >ieh ;^''e\vichtige Bedenken. E)ie Schulbehtirde ])eispiel>\vei>e ist 
;uH zweierlei Gründen untähig, eine solche Untersuchung richtig durcli- 
zutühren : 

einmal fehlen ihr die zur Tathestandsfeststellun^' notwendiiren Mittel 

— das Recht, Zeugen zu vernehmen, llausdurrh^udumgen durclizutuhren. 
Beweisstücke zu beschlagnahmen usf. — » und keine Gp>etzcre1tunt: der 
Welt wir»! jemals eine Schulbehönle mit diesen Befugnissen ausstatten 
können^); anderseits wird der Lehrerschaft und der Schulbehörde fast 

^) Zweifellos ist hier unter ^Richter"' der UnterHueliungsrichter) niclit der 
urteilend-- Richter v»M<tanden; im Rntwtii f eitip>< Kii!frihnin;_'s'^'<>s. zum btr.-(ji.-B. 

i-^t dann noch ei;.';iii/.<nii zu<^effij^t: -Dif \ fitu;4ung ülier 1\ Inder 

kann das kuntiimUe Gesetz auch derjeuigeu Beliorde übertrageu, wel- 
cher der endgidti^e Entscheid über ^«Einstellung der Strafuntersuchung su- 
kommt*. In Zürich mfissten für die Untersuchung des von einem Kinde 
begangenen Recbtsbruclies die Statthalter&mter bezw. die Besirksanwaltschaften 
für ZuständiiT erklart werden. 

Diese Konsequenz ziclit die thurgaui«ehe Regierung (v'^l. Scliwci/. 
Z. f. fritrafr. W'll .ibl]: nanientlich aber äussert sich ein Gutachten der .\i>- 
geordneten «1er Zürcher. Schulkapitel au den Erziuhungsrat dahin: einstinnuig 
wurde bei^cblossen, Polizeiübertretungen der Schüler den SchulbehOnlou nur 
Untersuchung und Erledigung zuzuweisen, und mehrheitlich bc»chloss man, 
«iib^rliaupt alle Fälle, da Strafuninündii;e strafbare Ilandlun-^eii b<'i:< lien, den 
Sclinlbeherden zu überweisen". (Verhi-pjen. '!er /ürclier. S( hnl-\ !iod<' llM):.* S. 7.) 

— Gemeint jedcnfall'*, dass stets sowohl Uuterbuchuug als Aburteilung 
durch die Sciiulbehcu-de zu j^escheheu liubeu. 

**) Bis zu einem gewissen Punkte wollte der Zürcher. Entwurf eines Ge> 
«etzes betreffend Ma.s8nahmen bei Vergehen jugeDÜltcher Penionen, TOn 
eiu solches Experiment wagen; der § 2 lautet: »Die Untersuchung über den 
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immer die notwendige juristuche Bildung^ zur richtige QnaUfikation da 
zu ontersachenden rechtswidrige Handlung fehlen — und dass es sich 
um juristische Arbeit handelt, ist selbstverständlich, selbst wenn dss 
Kind dem r^ulären Strafrecht entzogen wird. So wird im Unter« 

suchuugsstadium nach wie vor ein strafprozessualer Beamter sich mit 
dem Kind und seiner Handlung beschäftigen; aber die in der stillen 
Amtst.sube (!<•> Untersuclnin(,''sbeainteu durchgefühl t«- Prozedur hat ja auch 
auf diiis Kill«! nicht die demorali^^ion inlc NN irkung einer vor breiter Uffent- 
liciikeit sich aliwickcliiden Geri("htsverhandlung. 

Autit'ie Nachteile, die das Piuzessverfahren für don Anglich uldigten 
mit sii h briiiL-'t, und die iiisl>e<oiidere da.s Kind bcilrückeu müssen, sollen 
durch weitere gesetzliche Klausieln im Proz^ gegen Kinder ubgescliwäciit 
werden : 

Daslvind ist mehr noch als der Erwachsene im Strafproz«*ss auf eine tüch- 
tige Verteidigung durch Drittpersonen angewiesen ; deshalb l>cstimmt bei- 
spielsweise der zürcherische Entwurf zu einem neuen Rechtspflegegesetz, dass 
jeileni minderjährigen Angc^clinkligten, wenn er sich nicht selber einen 
Verteidiger bestellt und der Beistand seines gesetzlichen Stellvertretern, 
des Vaters, des Vormundes, nieht ausreicht, ein amtlicher Vertoidiu'^er l)ei- 
sugeben ist (§ 12). Und im gleichen Gesetzesentwurt steht eine für das 
schulpflichtige Kind noch weit bedeutsamere Bestimmung: hat es das 
15. Altersjahr noch nicht zur&clcgelegt, so soll eine Verhaftung nur in 
Ausnahmefällen erfolgen, und wo sie — etwa bei einem jugendlichen 
gefährlichen Yerbreclier, der Fluchtg;edanken verrat ~ sich notwendig 
erweist, „ist der Untersuchungs- und Sicherheitsrerhaft womöglich durch 
Versetzung der Kinder in eine Erziehungsanstalt oder in eine Vertrauens* 
würdige Familie zu vollziehen. Der jugendliche Verhaftete soll jeden- 
falls vor Berührung mit erwachsenen Verhafteten strenge bewahrt wer- 
den« (§§ G6, 90). 

Durcti alle diese Bestimmungen wird auf das körperlich und geistig 
noch unentwickelte Kind Rucksicht genommen, es wird geschont, so weit 
immer eine Schonung mit der Pflicht des Staates zur Yerbrechens Ver- 
folgung verdnbar erscheint. Im übrigen Ist dem Untersuchungslieamteo 
die von ihm zu lösende Aufgal)e klar vui^czeichnet. Der Art. I t des 
schweizerischen Entwurfes ülluet ihm drei Wege, die einzuschlagen sind, 

TatlMjAtand wird geführt vom Präsidenten der SdiulbehAnle oder von eioem 
von ihm bezeichneten Mitglie l durch Einvernahme des Gescbä«ligten, de» 
Kindes iiiid wenn nötig weiterer Personen als Zeugen zu Protokoll Für 
andere Untersuchungs^handlungen ist die Itecbtshülfe der ordentlichen Unter- 
suchungübeaaiten in Anspruch zu nehmen " 
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je nach dem Resultat der ErmitÜangeii über den Zustand und die 
EndefauDg des Kindes: 

1. das verwabrloste, oder sittlich verdorbene oder sittlich geföhrdete 
Kind soll der Verwaltungsbehörde znr Versorgung in einer Zwangserzie* 
hongs- bezw. Besserungsanstalt überwiesen werden; 

2. das einer besondem Behandlung bedürftige Kind, insbesondere 
geisteskranke, schwachsinnige, taubstumme oder epileptische Kinder sind 
der Behandlung zuzuführen, die ihr Zustand fordert; 

3. endlich das Kind, das weder verwahrlost noch sittlich verdorben 
oder gefährdet noch einer Kiauiienbehundluiig bedürftig ist, überweist 
der Richter der Scliulbeliörde. 

Diese letzte CJruppe umfasst aUo die der jstrafrechtlichen Scliulgewalt 
anterworfenou jugendlichen Rechtsbrecher. Man könnte sie — sit venia 
verbo — die noriiialeii Kinder in-nnen; die Untersnchung über ihren 
gci>ti'_'en un<l k(>r]»»'rlichen Zu>taud und über ihre Erziehung bat nichts 
Au>.>er(»rdentli< l M S . i Lrel»en, und auch die von ihnen verübte Tat verrät 
weder Krankheit noch etwa einen intensiven verbre<'herischen HanL'. 

Sind nun, wird man sich fragen. (Vigm* Art Schulkinder, die mit 
dem Strafgesetz kollidieren, häufig; muss mau nicht fast immer die Ver- 
brechensbegehung durch ein Kind dieses xVlters als einen Ausflnss von 
Verwahrlosung oder sittlicher Verdorbenheit betrachten ? Mit nicliten. 
Auch der Geschäftsbericbt der zürcherischen Zentralächulpflego auf das 
Jahr Iiat gerade im Hinblick auf gerichtliche Verurteilungen sol- 

(!her Sciiullunder i::es{^: ^Die nähere Untersuchung der Verhältnisse der 
Verurteilten ergab, dass ee sich in der Mehrzalü der Fälle nicht um 
eigentliche Verwahrlosung, sondern vielmehr um sittliche Schwäche oder 
nur lose Streiche handelt» deren Tragweite der Betreffende nicht immer 
eingeselien hat So kommt es denn auch, dass in vielen Fällen den 
Lehrern nichts Nachteiliges über die Schüler bekannt war und das Schul* 
Zeugnis daher nicht ungünstig lautete".**) Mit der Bezeichnung: lose 
Streiche, Leichtsinn unbewachter Jug^d wird man in der Tat 
diese „verbrecherischen Handlungen'' in ihrer Mehrheit zutreffend 
qualifizieren. Es sind, von einzelnen Ausnaltmen natürlich abge» 
sehen, Jogentorheiten, die erst dann ins Tragische umschlagen, wenn 
sie den Täter vor das Stra%ericht und ins Gefängnis fähren und ihn 
derart für sein Leben mit dem Brandmal des Verbrechers zeichnen. 
Statt der rigorosen Feierlichkeit der Strafgerichtsverhandlung ist hier 
eine emst-begütigende Aussprache mit dem Kinde am Platz, die von 
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Personen ausgelien mass, die es kennen and erziehen können; an Stelle 
einer dem Kind unter allen Umständen verhängnIsYoUen Oefing^iastrafe 
mass eine energische Wamnngr treten, die man meinetwegen als War- 
nuDg's strafe bezeichnen und damit gewissermassen strafirechtlich sank- 
tionieren mag. 

Nach einer solchen Kljussifizierunsc dieser Kimler scheint mir die 
Mitwirkung der Schule bei ihrer Beliaiidluno: gregelwn, ja notwendiar ffe- 
geben. Sie ist hier der „geeignetste Richter, der die Kinih/sruitiu- und 
insbe>on«lrn' das betreflondA Kind, seinen Charakter und seine Verhält- 
nisse kennt, der es d:ili»*r viel heiser bnurt^^ilen und richtiger behandeln 
wird, aU der Kriu*ijialri( hter und Getaugenwart". : 

Sieben vrrs(diiedene Fragen sind es jfi'/.t <lie tur die Ausgestaltung 
dieses Schulstrutrechtes Berücksichtigung tin<ien müssen : 

1, Wer soll, nachdem durch die strafprozessualen Be- 
hörden der Tatbestand der K » r h ts Verletzung festgestellt 
und das Kind der Sch u 1 belni rde überwiesen worden iüt, ur- 
teilen und wenn nötig strafen? 

Schon die geltenden S« Imlstrafrechte geben hier ver8chie<lene 
Antwort. Neuen bürg freilich fällt hier ausser Betracht, es zieht 
die Schule nur für den Strafvollzug zur Mitwirkung heran, das 
Urteil fallt der Friedensricliter.*") Baselstadt spricht ganz all- 
gemein von einer disziplinarischen Bestrafung durch die Schnl- 
behörden (§31 leg. dt), und Bern bezeichnet als urteilende und 
strafende Behörde die Schulkommission (Schulpflege) (§ 89 leg. 
cit.)- Namentlich hn Anschluss an das Basier Gesetz ist nun, von einem 
seiner Kritiker, Gericlitsprasident Völlmy, näher erörtert worden, was 
für eine Person am zweckmässigsten orteilen und strafen soll: der Lehrer, 
der Schul vorstand, der Schalinspektor oder die Aufsichtsbehörde (Inspek- 
tion, Schulpflege etc.) ?**) VÖllmy g« langt zum Scliluss, dass der Lehrer 
bezw. die Lehrerin des fehlbaren Schillers die richtige Instanz zur Be- 
urteilung solcher Falle ist; sie haben den Schüler täglich vor Augen, 
sie können sieh am ehesten in seine häu>li<-hen Verluiltnisse, in seine 
Neigiing^cu und Anlagen genaue Einsiclit verseliatfen ; die Scliulaufsichts- 
behörden dagegen kenmn gewöhnlich die iialurn Umstände gar nicht, 
Si> sie zur Fällung eines lirhtigcn L'rteils ausser stände sind; nur 

in >« liweien Fällen sull der Kektor bezw. InsjH-ktdr Iniin AuÄSj/rechen 
»1er Strafe zu Rate gezogen werden (a. a. 0. S. Sä). Dieser Auffassung 

Worte '/ürcljcrs: AppciixelUsche Jaln liüelHT a. a. 0. S. 61, 
V'A. H a I d i III :i II II, I/t'iit'aii« »' vicieuse S. 70. 
Schweiz. Z, f. Stnifrecht XI Sb. 



Digitized by Google 



147 



geg-enülier ist t^ine >r«'inuiigsuuHseruiig aus» ziircherüächen Lehrerk reiben 
von bci^oudcrfMii Inten'.s^^e: 

Die Abgeordneten der zürcherischen Kaiiitcl haben im Jalir 1902 
dem KrziehuDgsrat ein Gntnrhtcri über die Fnijjft' d»'s S< lHil>tnifi*ecbtes 
eingereicht, das dif richterliclien Obliep nhciton nicht dem Lehrer, son- 
dern d»'r G e m ein de8C hui pflege zuweisen will. „Allerdinirs*, wird 
hiir aii>(_^efuhrt, „kount der Lchrt-r diis Kind bciiser als die Schul |)fl<'ire, 
aller(lintr> ist vom edahn-n« n Lelirer eine richtige Behandlung der Straf- 
talle zu erwarten; allein die Schulbehorden besitzen der Familie, der 
Öffentlichkeit gegenüber einen festern Stand als der Lehrer." Die Per- 
suuenkenntnib und die pädagogische Sachkunde des Lehrers brauchen 
übrigens dabei niclit verloren zu gehen, das Gutachten will dem Lehrer 
das Hecht geben, bei den Verhandlungen gegen den Schüler zugegen zu 
sein und Antrage zu stellen. 27) — Ich würde lieber noch weiter gehen 
und für eine solche Strafverbandlung den personen- und sachkundigen 
Lehrer zur Teilnahme verpflichten, ja ihn zum Referenten vor dem 
KoUeginm machen. Das darf und muss er im Interesse der Sache auf 
sich nehmen, die Furcht, sich damit zu sehr zu exponieren, Icann ihn 
nicht abhalten. Übrigens wird er aus einer solclien Tätigkeit, bei der 
er sich auf dn Kollegium angesehener Gemeindegenossen stützen kann, 
nicht mehr Anfechtung erfahren, als sie jedem, auch dem besten Richter 
zuteil wild. 

Wird das urteilende Gericht derart aus der Schulpflege und dem je- 
weiligen Lehrer des Kindes zusammengesetzt, so wird eine richtige Wurdi* 
gung der Tat und dne angemessene Massr^^elung am ehesten zu er- 
warten sein. 

Mit der Bezeichnung des Richters ist tdlweise schon eine zweite 
Frage beantwortet, die Frage, wie die Urteilsverhandlung sich 
abwickeln soll. Vor allem ohne jede unnütze Förmlichkeit, was ja 

die Feiciiiclikeit nicht ausschliesst. Stets hat man sich den einzigen 
Zweck einer solchen Verhandlung vor Augen zu luilten : auf das Kin<l 
derart warnend einzuwirken, dass man es zugleich bessert und » i /i« iit, 
und zwar ohne as vor der ganzen < *lb-ntli<jhkeil blosszust» ll''ii uiul iliiu die 
Schmaeh des VerbrechertüIll^ uu/uhaniren. Diese Forderungen bcdintren 
all»M<linir-< bestimmte Abweii-huniren vtm dt-r ordentlichen straf]tt n/r^^ii;drn 
Hau|>tver!iandlunLr. S i e ^tt-lit imlor d*'in < irund^atz <\>-v ' M]>'ntlie|ik«'it — im 
Schn1}>n)ze>v. daL'^-'_r^"n »oll die UlU-ntliehk'-it air««geschlu>^-<-n w erden, iminer- 
hio mit der EinscliränkuDg, dai>s die Eitern bezw. der Vurmuu«! duü 
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Kindes, unter Umständen auch ein Verteidiger, mit dem Kinde zu er- 
schetottA berechtigt sind. Leider — im Hinblick auf das Kind — wird 
man auch dem Geschädigten dieses Recht zugestehen m&ssen; es ist ja 
auch seine Sache, über die geurteilt wird, so daas mnn ihn nach allge- 
meinen prozessualen Grundsätzen, die auch iiier Kraft haben müssen, 
nicht hindern kann, selbst seiue iuturesseu wahrzunehmen. 

Ich stütze mich bei diesen Yorschligen im wesentlichen auf den 
Entwurf zu einem zürcherischen Gesetz betreffend Massnahmen bei Ver- 
gehen jugendlicher Personen» vom Jahre 1898 (§ 3), der leider seitdem 
ganz liegen geblieben ist Dieser Gesetzesentwuif enthält filr die Aus- 
gestaltung der gerichtlichen Verhandlung noch eine weitere Bestlmmungf 
die mir bedeutsam und nützlich erseheint: 

Meldet sich der Geschädigte oder der Vater bezw. der Vor- 
mund zum Wort, so hat während des Vortrages das Kind abzu- 
zutreten" (§ 4). 

Gerichtliche Plaidoyers sind nichts für Kinderohren. Der Zweck 
dieser Schulgerichtsrerhandlung ist — darauf weise ich immer wieder 
hin — dem Kinde eine ernste Mahnung zu erteilen, und diese kann «s 
nur vom Gericht selbst bezw. seinem Vorsitzenden entgegennehmen. 
Würde es zu gleicher Zeit unüberlegten and harten Anschuldigungen 
des Geschadigten ausgesetzt und anderseits durch Unschuldsbetenerungen 
und Lobpreisungen unvernünftiger Eltern schwankend gemachti so wurde 
der Erfolg der schulgerichtlichen Warnung von vorneherein in Frage 
gesetzt 

Und <'iidlifh soll di»* lit-ratiini,'- do GnirlitH^ i^eheiiu sein. Gt^fnhren 
zu Unj;un.steu des aiiirt'kla;.--!»'!! Kimles tM-LT«'!»»'!! si< h daraus kaiiiii. wie 
ja überhaupt der Schulri< hter bei der Beurteilung von Scliüleni eher zur 
Mihlo neig-en wird; dnii-ei^en würde eine öttentliche Beratung- sotort Üi)el- 
ständ»' zu taf^e fordern: Beeinflussungen die-ser Gelegenheitsrirhtor durch 
die anwessendeu Eltern, den Vormund, den Geschädigten, insbesondere 
wenn man bedenkt, dass üich diu< riranze Verfahren im oft kleinen Kreis 
von lauter Gemeindegenossen abspielt 

Das alles sind, im Ven,'leich mit dem ordentlichen Strafprozess, Be- 
schränkunj^en des Grundsatzes der (itVentliehkelt, Sie müssen zur Scho- 
nung des Kindes unbediuj^t geschehen, ja i- li lüge noch ein weitere?* 
Pü.-.tidat an. das sich übrigens <liri'kt au^ dem Grundsatz: Aus-s<hlu.ss 
der OtT. iitlii lik<'ir a!. leiten hisst: Säiiitliehen iti d>T Schülgericht>verliaud- 
lung anwesenden Personen soll ein Schweigegebot auferlt^t werden, dessen 
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Cl)ertrt.'tung mit Strafe belehrt werden muss,*^) denn was hilft ein streng^er 
Aii<s'chluss der Öffentlichkeit, wenn nachträglich der Gang^ der Verhand- 
lungen durch Indiskretion unter die Leute und in die Presse gelangt? 
Auch nur die Nennung des KiDdernauiens im Zusammenhang mit einer 
rechtbrecherischen Tat and einer gerichtlichen YerbandJnog wäre schon 
Schaden genog.^ 

Eine dritte Frage. Sie beschäftigt sich mit dem F:>IIe. da.sj^ die 
Strafverfolgang^behörde, die das Kind der Schulbehdrde 
iberwiesen hat nnd die letztere in der Qualifikation des 
fehlbaren Kindes uneins sind. DerStrafverfolgfangsbeamtehat es 
weder für verwahrlost, noch für sittlich yerdorben, noch für sittlich gef&hrdet, 
noch für pathologisch gehalten, w&hreod die Schnlbehdide und der Lehrer 
anderer Meinung sind und nicht eine Scholmassregelung, sondern beisjnels^ 
weise eine Anstaltsbehandlung für notwendig erachten. Dieser Fall, der 
häufig vorkommen kann, wird so zu losen sein, dass man der grossem Sach- 
und Personenkenntnis der Schulbehörde und namentlich des Lehrers den 
Vorrang einräumt und sie ermächtigt, ohne weitere Umwege das Kind 
der zuständigen Verwaltungsbehörde zur Versorgung und zweckmassigen 
Behandlung zu überweisen. Auch juristisch erscheint ein solches Ver 
fahren unanfechtbar. £s ist schon von anderer Seite darauf hingewiesen 
worden, dass ille Zuweisung des Kindes durch die StrafVerfol^niogsbe- 
hörde an die Schulbehorde kein recht^kTüftiges Urteil darstellt, dass die 
Schulbehörde nicht an die Zuweisung gebunden und zu einer Aburteilung 

Ich denke etwa an eine Strafnorm, wie sie Art. itöü des Schweiz, Straf- 
gesetzent\vtirffs aufstellt: 

„Wer aus den jjeheiuieu Veriutriiilungea einer offeutUcheu Behörde 
o<1er aus einer geheimen gerichtlichen Untersuchung unbefugt etwas 
verOffentticht, wird mit Haft o<ler mit Bit:».He bis zn 5000 Fr. bestraft.* 
•) Der Gesetzgeber u«ü>^te sich hh-v noch mit weitem proze-^^sualen Detiul- 
fnvgen beschrifti«?en : mit <lcr Kni^e, oh <his Schulgericht <la> Ui teil hcö;rün«len 
mn^ä. wiMii und wie da- Frk- fiTit:iK rj.Itzutt il- n Ist, ob Heclit-jinittel offen 
tttehc-ii, und \\er i:»'LZ»'bt'Ueii i aii«*> zur Einifguii;^ IjK^rechtigt ist usf. Du ich in 
diesem Zusauijuenliang die Schul^erichtsbarkeit nur in ihreu Grun'UiuifD 
skissieren «will, trete ich auf diei«e Einxelbeiten nicht ein. Man v^l. etwa 
§11 de» xuTcher. Entwurfes tou 

^Bas Urteil der Schulbehörde ist mit kurter Begründung dein 
Krziehung^rate, ««owie dem GieHchädigt»-n und dem Vat« r (.der Vor- 
mniul Kindes zuzustellen. Ei/ie Ausfertigung <h's Urt.-il- Hiimt 

den Untcrsuchungsakten geht au die Staat»anwaltrt<',l»iift 7-«r Auf- 
bewahrung, 



Die StaatsanwaltMliaft kann innert lo Tagen vom Knijifung -h-« 
Urteils an beim Erziehungarat unter NchriftUcher Be^rA^dung Autiug 
auf Abänderung oder Aufhebung *UtH UrteiU Htelien." 
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des Kiüdas verpflichtet ist.*) Sie kann eine S< hiilstrale uuwenden, wenu 
sie zweckniüssitr erscheint, sie kann aber aucl» eine AnstalLs- oiU'v \h \l- 
behuiidluüg" des Kindes veranlassen, sofern sie nöti^ ist. Der § .^U de^s 
züreheriselien Vulkssi liul«^eset/f^ aribt ganz allgemein der Schulpflf'ir** die 
Hefug-nis, di»' Vüniiuudsehaftsiteli'ii de „zum Einschreit(»n zu veranhw-.»>n. 
mit b^^zMir aut Kinder, vvf»leli»' vt'i\vahrlo'<t sind oder s>ieli in -^ittli« h»T 
Beziehung v.'i ^anir^'n lialun". Die V'oriuundscbaftsbehörde kann ilanii 
soblio Kinder in tintr Jli /ifhuugs- odfv Ik-sserungsansüilt oder in einer 
geeigneten Familie unterl>ringeD. Wenn nun der Si'liul|>flege in dieser 
allgemeinen Art ^in Cberweisungsrecht zugestanden ist, so muss es ihr 
Datürlich auch zustellen, wenn sie sittliche Verdorbenheit oder Verwahr- 
losung oder auch eine behaudlnnL:>^>ediirt'tige Krankheit mit dem Hin- 
weis auf eine strafrechtliehe Verfehlung dartun kann. 

Von der grötisten Betieutung ist nun die vierte Frage, die Frage, 
was für Masj^regeln^ was für Strafen der Schulbehorde zur 
Verfügung stehen sollen, wenn sie das Kind fehlbar findet. 
Das Problem der Reform des JugendliclHmstrafrechts tritt hier am deut- 
lichsten hervor, und insbesondere bei dieser Frage gilt die Überlegung, 
dass die herkömmlichen Strnfmittel, die im Hinblick auf den geistig und 
körperlich voll entwickelten Verbrecher kaum zu entbehren sind» f&r 
das Kindesalter in ihrer Wirksamkeit volhttändig versagen. Das ist in 
diesem Zusammenhang namentlich von der kurzzeitigen Gefängnisstrafe 
und der Gehlstrafe so unzalilige Mal schon gesagt worden, dass ich nicht 
dabei zu verweilen brauche. — Bei der Bestimmung der Strafinittel wird 
man nun stets den Ausgangspunkt fiir die Belmndlung krimineller Kinder 
im Auge belialten müssen: Welche Wirkung wollen wir erzielen? Ins- 
besondere wie wollen wir nuf die hier vorab interessierenden Kinder ein- 
wirken, die aus einer gewissen sittlichen Schwäche heraus, weil ihnen 
noch die abwilgende Tugend fehlte, das Recht gebrochen haben? Und 
da komme ich zurück auf Ge<lanken, die ieh schon erörtert halx^: Wir 
\v olle n <1 i e f e h 1 1) a r e n K i n d er w a r n e n, wir wollen ihnen iMnleuten, 
da."^s es so nicht weiter g»*l>en kann. .Vber wii müssen diese Warnung* 
<lerart gestalten, dass sie dem Kinde au<'h zu dauerncler Narhwiikungr 
ins Iiewus>tsein iibergeht, luel W'kI. h vielfach Wortr in'eht auM-eiehen. 
die irgend ein Mitglied der < i' iin iiiflc^f liui[>llege, *lie.sc,> Schulgerichtes, 
an das Iviml richtet. Welch' - mImt i.st die ri<'htige Massregel? 

r>er .'iilLTeiiössische Strafge.setzentwnrf nennt — um das schon voi- 
weu-zunelirnen — Verweis und Sehulane-i als Strafmittel (Art 13, § 4. 

^> Ziinlier in den \|>pt'uz»'lliM Ihmi Jahrbüchern a.a.O. S. 47; vgLaucli 
VOllmy, Schweix. Z. £. Straf r. XI ;h>. 
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Art 225 Abs. 1), und die jetzt schon geltenden kantosalen Schnlstraf- 
rechte haben, wenigstens teilweise, unsere Frage m lösen versucht. 

Vor allem die nenenburgische Gesetzgebung von 1893. Ich 
muss hier ihre Grundgedanken kurz erörtern, denn sie steht wohl mit 
ihrer Ausgestaltung des Schulstrafrechtes ein»g da: Abgesehen von der 
Bestrafung von Disziplinarfehlern, die sich der Schuler zu schulden 
kommen lasst, wirkt die Schulbehörde mit bei der Bestrafung von Schülern, 
die eine als Yerbrechen bedrohte Tat begangen hieben. Nur der letztere 
Fall interessiert hier. Die Urtdlsfällung immerhin erfolgt, wie ich schon 
feststellte^ nicht durch die Sehulbehdrde, sondern durch den zuständigen 
Fried^Bsrichtw, der nach folgenden Grundsätzen zu urteilen hat: 

1. Wenn das Kind eine Polizeiübertretußg begangen Imt, kann es bis 
zu dreimal acht Stunden Arrest (arr#ts de diseipline) verurteilt werden. 
Aber nun diis Bezeichn^de: Die Einsperrung luus^i jo wfibraid der Tages- 
zeit, von 8 Ulir vormittags bis 4 Uhr nachmittags vollzogen werden, 
sie ert'olgt in den Schularresten, die mit j<^em Schulhaus verbunden sein 
»ollen, unter der Aufsicht der Schuljillt ;;e und einer durch den Regie- 
rungsrnt bpsondera hiefür bezeichneten Komniission. Dan Ivind wird 
wahrend dieser Zeit mit Schiilantgahen l)es*'häftigt. 

2. Bei schweren strafrechtlichen Verfehlungen steht <lem Friedensrichter 
ein ausgedehnterer Strafrahmen zur Verfügung, er kann bis zu 8 Tagen 
Arreststrafe verhängen, die fortlaufend Ta<jr und Nm ht /.u verbüssen ist. 
Aucli hit'r ist auf alle Fälle ein<' Eii)>pt'i riuig iu (jcJ;ingui>gub;iudi;u aus- 
gibt Iii ossen, sie soll in besond^Mii Lokalen, die vorzugsweise in Schul- 
häusi^rn einzuiiclitiii >iiid, vollzu;;<'ii werden, und auch hier erfolgt Be- 
schäftigung des Kindes mit Schulaufgaben und lieaufsichtigung möglichst 
durch einen Lelin r, 33) 

Seit 1*2 Jahren init dieses Gesetz und kommt zu häufiger Anwen- 
dung, und schon im Jahre \>>'J\> Uni sit Ii dius mmcnburirische Justiz- 
«h'partement in eint ni Schreib.»n. das mir Herr Prof. Zürclier zur Ver- 
fügtin;:" Lcestellt hat, uljer ,>eint u Einfluss befriedigend ausgesj)rochen ; 
nitnu'ntli' h sollen seine guten W irkiingen auch vuu den Schulbehiirden 
aaerkaunt wonlen. — JeilenfsdU w u d man im ♦'idLrenOssischün StrafrtH'ht 
die neuenburgi>cheu Erfahruni:< ii verwerten nur-xn. 

Au«-h in Viaseistadt steht >fit I"2 Jahren «in ?thulstrafre<-ht iu 
Kraft, aber im < ieLiensat/. /.ii der nfueui>iirL;i>ehen Gese t/i;t"bun'jr i^t über 
die von den Schuibehörden unzuweudeudeu Strafmittei nichts besonderes 

H) Vgl. H a 1 d i m a u n , Vent vicieuse S. 76; Zürcher, Appenz. Jahrb. 
S. 44. 

B^) Vgl. ilaidimaan, S. 76 und Zürcher, a. a. 0. S. 44. 
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bestimmt Das Gesetz erklärt nur, das Polizeidepartement habe zo Ter- 

tuj^n, „ob die Kinder der häuslichen Zucht oder der disziplinarischen 
Best I II tung durch die Schulbehörden stu überlassen seien". Bei dieser 
Gest'tzt'slajre könufii auch bei strafrechtlich erheblichen Verfeldungen 
nur .solclie Straten in Betracht kommen, die auch sonst von der Schule 
auf dem Disziplinarwege verhängt werden können; die Verfehlung des 
Schülers ist hier nicht mehr eine nach bestimmten rechtlichen Grund- 
sätzen zu beurteilende Tat, die als Verbrechen bedroht ist> sie bildet nur 
nocli den Anhi>s zu einer disziplinari>rhen Mas^ngelung. Damit sind 
aber in ilirer Wirkung Schul-Disziplinarfehler und Handlungen, die gegen 
das staatliche Strafgesetz Verstössen (Diebstähle, Koriiervcrletzungen, bös- 
wüliL-^e Sachbeschädigungen etc.) gleichgestellt; beide zielien nur eine 
Scliui-l>isziplinarstrafe nach sich. 

Th\a ist eine Tjusung, die unbefriedigt lässt, und icli kann wulil l>e- 
givilt'n. das-^ in Üa^el selbst Stimmen laut gewonlen .sind mit der Be- 
liauplunir. es fehlen der Schule bestimmte Anhaltspunkte, wie >ie be- 
strafen soll.äS) Die Schulbehörde hat hier nur die Wahl unter den Dis- 
ziplinarstrafn)itteln; was aber fiu Dis/ipliuarfehler angezeigt ist, ist für 
strafrechtlich y.u (qualifizierende Handlungen vielfach unangebracht. Eine 
ihrer Besonderheit entspre« lieiide besondere Reaktion gegen diese Rechts- 
vtM-letzuugen ist energisch /n verlangen, schon auch mit Rücksicht auf 
dieit ni;:*-!! Scliüler, die nur durch Verfehlungen gegt ii die Disziplin sich 
strafbar machen — sie dürlen doch nicht mit den eigentlichen Re^ lits- 
brechern auf eine Stufe gestellt werden. wai> notwendig geschieht, wenn 
für beide Kategorien djus gleiche Strafensystem gilt. 

Im Gegensatz zum Basler Gesetz hat der schon erwähnte zürche- 
risclie Gesetzesentwurf l>etrelYend Massnahmen bei Vergehen jugend- 
licher Personen vom Jahre 1898 die Frage nach den Strafmitteln einer 
verstäudnisvolieD Lösung entgegen geführt. Der urteilenden Schulbehörde 
stehen da vier verschiexlene Massnalimen zur Verfügung: Verwarnung, 
Schulanest, gegen Sekundarschüler Wegweisimg aus der Schale und 
endlich Antrag zur Einweisung in eine Besserungsanstalt (§ 5). 

Von der zuletzt genannten Massregel sehe ich hier ab, sie gilt nur 
für sittlich gefllhrdete, verwahrloste oder verdorbene Kinder, die uns 
liier nicht beschäftigen; ebenso kann die Massnahme: Weg Weisung von 
Sekundarschulem aus der Schale mit der Bemerkung erledigt werden, 
dass es sich weniger um eine Strafe als am eine präventive Massregel 
handelt — man will die Schule von schlechten Elementen säubern, und 

M) VttUmy a. 0. S. 85. 
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• dne W^weisungf ist ja möglich, weil auf dieser Seliulstafe die Scbul» 
p flicht nicht mehr besteht. 

Dagegen Verwamoog und Schularrest Vorei'dt die Strafe der Ver- 
warn ung. Sie soll dem Kinde sofort im Anschloss an die Verliand- 
lang f,entweder allein oder in Anwesenheit der Eltern oder des Vor- 
mundes*' vom PrSsidenteu der Schulbehdrde bezw. dieses Schulgerichtes 
erteilt werden (§ 6). Ich will diesem Sti^afmittel nicht direkte Oppo> 
sition maclien and etwa seine Streichung befUi*worten, aber ich stelle 
ihm docli mit sehr gemischten Gefühlen gegenüber. Das muss schon ein 
Mann von imponierender Lebensweisheit sein, der in solchen Scholpro- 
sessen stets asnr rechten Zeit das rechte Wort findet Man bedenke doch, 
was diese Verwarnung alles erfüllen soll: sie soll eine warnende Strafe 
sein, die im Kinde nachhaltig wirken muss und zugleich soll sie bessern 
und erziehoD. Dieses Ziel kann in einzelnen Fallen erreicht wierden, 
aber der Verweis bleibt stets ein Strafmittel, da» niemals durch sich 
selbst, sondern nur durch dne bestimmte, schwer zu errreichende Art 
des Vollzuges wirkt — damit ist seine geringe Tauglichkeit erwiesen 
und die Forderung, es selten anzuwenden, gerechtfertigt 

Die Strafe des Schularrestes im zürcherischen Entwurf ist im 
wesentlichen dem bewahrten neuenburgischen Muster nachgebildet: der 
Strafrahmen beti'figt 1 Tage ; der Arrest „wird in einem Zimmer des 
Sdiulhauses mit je 8 Stunden per Tag ununterbuochen verbüsst Dos 
Kind steht unter Aufsicht eines Lehrers und ist angemessen zu bes^chäf- 
tigfu** ($ 7 Abs 1). Eine weise Bestimmun<r i>4t noch angefügt, die 
nämlich, dass allfiillig«* Ausi^^ben fär BekÖsti«^uug den Gemeindon vom 
Staate vergütet wertlen (§ 7 Abs. 2). Damit ist dnerseits angedeutet, 
dass es sieh auch bei diesem Scliularrest uro staatliches Strafre^ht, um 
eiuon staatlichen, allenlings; be»oudeis ^gestalteten Strafnusprueh handelt, 
(lesi»en Vertol{,''nnj^ nur uusnahm^weiHe uu lit den stiiatlichen Straf prozess- 
Ijehörden ol>lie{;t. aber insbesondere soll damit auch eine schleehte y,r- 
nähruuy^^ tler cin«i:esperrten Kinder durch luirte uu<l all/.u sparsame Ge- 
meindebehörden verhindert \v«'rden. 

In dieser Aus^estaltiui^ ihi.> Zürt herontwiirtes sollte die Arreststrat'e 
vom modernen Strafrecht id>ernomnien werden ; sie sclieiut. w»'ua man 
die hier ver\vertl>aren neuenburirischen Ertahi uni^en mit berüeksiehti;^'"t, 
zweckmässiir un<l /.u^''leieh hiuauiK sie bewahrt das Kind vor dem Ge- 
tTuiiruis und jeder lierührun-;- mit erNvaclisencn W i brechera, und endlieh 
h«'ttel sie iia*'h der AutTas>uny. die in d« n weitesten Kreisen von einer 
sfd<dien Arrest>ii at'» besteht, <h'm ln-stratten Kinde ni« ht den VerlH echer- 
nnmen an — wmiij-teas waw ich, aucii ilie^er HutVnung Ausdrueiv /.u gelieu. 

Sch«e<z I"ii<lnjjo,v /« ii«,! hrtft, 19 k: \\ 
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Arreststrafe und — trotsß aller Bedenken — au(!h dar Verwei«, der 
in tieltenen Fällen wirken mag, sollen <1erni-t da^ Strafensysteni dieses 
Kinderstrafret^htes ausmachen. Aach der eitlgenöüisische Stra%eswitzent- 
wnrf (Art. 13 § 4 Ab.s. 2) und ihm nachfol^^d das geltende bernisehe 
Recht 8*) führen diese beiden Strafmittel an — und nur diese. Andere 
Strafarten vermdgen die Zw» * ke dieaea Kinderstrat'n'chtes: Warnung vw^ 
bunden mit Besserung un<l Ei/.i« hung', nidlt zn erfüllen. Insbesondere 
gilt das von der körperlichen Zuchtigimg, die bezeichnenderweise in 
keinem der besprochenen Schulstrafgesetse and Entwürfe «ich findet 
Ich muas mich bei dieser Strafart mit einer summarischen Abweisung 
begnügNi; die Frage der körperlichen Znchtigung aofrorollen, hat hier 
wenig Sinn, denn ich schliesse sie in diesem Kinderstralrecht von vorne- 
herein energisch aus. 

Schwierig wird f&r den Schiiirichter nur eines noch sein: Die Zu- 
messang der Strafe im Einzelliall, insbesondere also der Arreststimfe 
— diese alle Verhültnisse betrachtmde, nach allen Seiten abwägende 
richterliche Tätigkeit, die nicht nur die äussere Handlung, sondern aach 
den Täter, seine Schuld« seine Beweggriinde, sein Vorleben, seine per- 
sönlichen Verhältnisse ins Auge fiusen muss; diese schwerste Au^be 
des Strafrichters, die audi der älteste und «fahienste nie restlos zu 
lösen vermag. Hier bleibt nichts übrig, als zu hoffen auf den gesunden 
Verstand und das gesunde Empfinden unseres Volkes und <Ueser Schul« 
richter im besondem, denen man ja vor allen andern die Kenntnis der 
Einderseele and das Verständnis f&r jugendliche Fehltritte zutrauen 
wUL») 

Ich komme endlich noch zu drei Fragen, die in rascher Erörterung 
erledigt werden können. 

5. Soll eineBestrafnngdnrch das Schulgericht auch in 
der Betragensnote des Schulzeugnisses nachwirken? Eine 
Frage, die mehr als sie es verdient, schon erörtert worden ist IMe Ant^ 
wort scheint mir auf der Hand zu liegen: 

einmal hat die Betragensnote des Schulzeugnisses nur die Au%abe, 
das Verhalten des SchQlers zu qualifizieren, soweit er der Aufincht der 
Schule und des Lehrers untersteht, daher werden Schuldtsziplinar- 
strafen auch das Zeugnis beeinflussen — anders mit den Verfehlungen, 

**) Gesetz über diis xVrmen- und Nie<lorlassungsweseii, vojh "28. N.ivnnlxjr 
18;»7, § b^, speziell Abs. -2: «Ist ciu«* sdUIm! MhssiiuIjiiih (Anstults- oder Ka- 
Hiilif iiTrr^<»rguii;j;) nicht ;:<'l)(»tpii, m> kann «iu-* felilhan? Kiri'l durch die Schul- 
koiuiui»lon mit bcbulurreüt oder mit W-rwe-is bestraft werden**. 
Zu der Fn^e noch VöUmy a. a. Ü. S. J>t;, nntcu. 
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die tlen Schäler vor das Sehulgericht führen ; hier lief,'en HandluD^-en 
vor, die mit der Schule bezw. der Schulaufsicht nichts zu tun hüben, 
Handlungen aus dem Privatleben des Schülers, die ebensowenig wie 
häasliche Ungezogenheiten im Schulzeugnis zum Ausdruck kommen 
sollten ; 

dann noch ein zweiter Grund, der die erste Überlepunj/ befestigt: 
das vom Sdiiilgericht gefällte Urteil soll als ein rerlitskrältigei' Entscheid 
gelten, der endgültig die Akten über die jugeii(lli( he Untat absrhlifsst, 
so <lass gleichsam jeder weitern strafweisen Reaktiun der prozessuale 
Grundsat/, der exrfptio rei judicatae ent^fegenffehalten werden konnte. 3«) 

Ab» r l ei aii<Mlum hat nian sich ül>er fia> rt'in Tlu'oretix lif dit^ser 
Uberl L.Mntrt'n klar zu sein. Sie schützen nicht Lft ^^t ii unbewu^str Berin- 
flii^sunj^^eu. dennn fast ynlt^r Lehrer unterworfen sein wird, wenn » r » in 
Kind zu zensieren hat, das vorh»'r we«r^'n einer .,als Verbrechen be- 
drohten Tat" vom Sclnrl?en<lit alj^Tfiirtrilt worden ist. 

In engem Zusammenhang mit <iieser fünften Ftaire steht eine 
s*Thste, der schon etwas ffrösspre Bedeutung zukommt: Soll die 
durch (las S c h u l g e r i c Ii t erlittene S t r a f e im Schulzeugnis 
vorgemerkt werden, soll also das Schulzeugnis zugleich 
eine Art Strafen register bilden, das über die Vorstrafen 
seines Trägers Auskunft gibt? Die Frage wird von einer Seite 
bejaht*"^), von einer andern, und zwar von zurchenschpn Lehrern, ver- 
neint.**) — Hier ist nun allerdini,'-^ iranz energisch auf eine N'ichteintra- 
guBg hinzuwirken. Die zürckerischeu Lehrer hnlMH richtig darauf hin- 
gewiesen, dass das Schulzeagnis den jangeu Mensciien noch lADge be- 
gleitet, and i!a>s ein Jugemlfehler sein späteres Fortkommen nicht er- 
flchwerai soll. Und daran luge ich eine weitere — juristische — Über- 
legung: eine Registrierung dieser S^hulgerichtsstrafen hatte nur dann 
ein<»n Sinn, wenn diese Massregelungen als Vorstrafen im strafrecht- 
lichen Sinne gelten ond bei s})äterer Verbrechensbegehung mit in Rech- 
nung gezogen werden müssteu. Gera<le das aber soll mit aller Macht ver^ 
mieden werden. Die vom Schulgericht abgeurteilten Kinder haben — 
juristisch gesprochen — kein Verbrechen begangen und sind nicht der 
regulären staatlichen Strat'gewalt verfallen, sie sind nur für eine Jugend- 

Vgl. 7AI ilit scr Frav?e Vollrny S. h7 und die AiisM^ruii^ au;«, zurcher. 
Lelirerkreisen in \ erhdlgeu. der zürch. Scbulsyuode 1902 S. lü, wo der theo- 
retisch nicht SU rechtfertigende Satz aufgestellt wird: ^Bestrafungen können 
und sollen im altgemeinen in der Betrageosnote berücksichtigt werden**. 

^ V«)n Voll ni y a. a. 0. S. 87. 

») Verhdlgen. «ier zürch. Schulsynode 1902 S. 10. 



Digitized by Google 



156 



torheit gewurnt und genuMsregelt worden. Dieser Gedankengang ist mit 
allen seinen Konsequenzen festsuhalten. 

Und endlich eine siebente und letzte Frage, der aber weniger 
prinzipielle Bedeutung zuiconimt- Wie »oll es mit fehl baren Kin- 
dern gehalten werden, die ihrem Znstand und ihrer Tat 
nach vor das Schulgerioht gehören« die aber die staat- 
lii-he Schule nicht besuchen? Kinder, die aus einem gerecht- 
lertigten oder ungerechtfertigten Grunde der Schule nicht angehören, 
Kinder auch, die vielleicht nur vorübertrehend, während der Ferit^n bd» 
spielsweise, sich an ciiKiii Orte auflmlt»'ii iiikI «Im felilbar werden? 

Auch für die«* Kinder gilt wie tiir alle aiideiu dieser Alter^stiito 
die Maxime: si«- niiissen vor dem StratVichtcr und den herkiiniinliclitn 
Straten l^ewahrt werden. An diesem obersten Grundsatz ist nicht /.u 
rütteln. Frae-lich bleibt bei einer solchen Sachlaire also nur. ob fui*^h 
sie einem ^(tiiuli^ei ii lite — etwa in der Gemeinde, wo sie tVthlbar gewor- 
<len <\T[f] oder einer andern Behörde'*'^) zuzulühron <ind. Die Entsclieidung 
scheint mir nach ,den vorangegangenen Erörterungen leicht. Alle.s in 
di^er Reform des Ju^'endiichenstrafrechte-; zivlt darauf liin, einen Be- 
urteiler der kindlichen Verfehlungen zu linden, der dem Kinde und s«'iuera 
Triebleben, .seinem nocli seil wanken Charaicter Verständnis entg<^'en bringt 
Da» sind vor allen andern Lehrer und Schulbehörden — oder sie sollen und 
können es wenigstens sein. D&siialb zieht .sie das staatliche Strafrecht ÄOr 
Mitliülfe heran, «icshalb wird es diesje Richter auch dann für zoj^tändig er- 
klären, wenn zufällig ein Kind nicht derjenigen Schule angehört, die es 
jetzt aburteilen soll. Auch gegenüber dem ihr freunden Kind wird die 
Schulbehörde zu einer Entscheidung gelangen, die immer einer Beurtei- 
lung durch den Stratricliter weit vorzuziehen ist. — Erfirenlicherweise 
haben sich iibrigeus die Vertreter der zürcherischen Lehrerschaft hier 
für die gleiche Losung ausgesprochra und durch die Heranziehung aucli 

'-^'■*] Damit veitiiiLCt sich ^v(>hl der Satz, den in diuseni Zuxamuienhaug die 
zikrcheri.'iclien belu« r aufgestellt hüben: ^ICs M>il dem J'ruiessen dos Lehi'er* 
nb«'rlass«'ii sdin, beim Woj/'/ntr des .Seliülprs d<'tn itriicn I>ehrer von einer Ite- 
stratujig Mitteilnir^' zu nia' In n, Wenn ein .Selmi«'! sittlich «lefähriiet ist und 
der Ijesoudei n Antsidit beiiur t, um auf dem recliteu Wege zu bleiben, sollte 
eine Mitteilung ;{ejnacht werden". (Verhülgeu. der zürcti. &httlsynode V90i 
S* 10.) Das ist nicht Vonjtiüf^unntierun«;, sonilem eine präTsntiye Uaasregel, 
die, gut dun liizvtVdM t. vnrtrefVlicii wirken kann. Ob aber eine psychdogiscb 
▼erstand nisNolh' Dun-htiUMMinu; /ii i-rwarten ist V I 

lltwa dem ( n-meinderat <les Ortes, \vn die Tat begangen. Kin - sicher 
Vorschlag wurde in Schaf flia u.si'u gemacht; vgl. Schweiz. Z. f. Strufreiht 
XV III IJi;. 
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diewjr Kinder ganz besonders ihre Bereitwilligkeit bezeugt, (l* r V» r- 
brechensbekäniptung und Verbre<:h*Mi>v(jrl)«»ugung wirksam zu dienen.*^) 

l);iiMit schliesse ich iiieiriH Hetriu htiingen. Meine Absicht könnt« 
nicht M'iii, hier allen den manni;.'^taltigeu Beziehungen zwischen Stratrecht 
un<] SchtiJp na( h/.ugehen. Ich wollte nur das eine Problem <le.s Schul- 
stralrtM-litrs hHraasliebt'n, das wie kainri t'iu aiulrivs dii; ganze Frage <Ier 
Straf ifcliisrctorm olienlegt, (lifsn- StralV»'t Iit-<rct"oi ni, die mit ihrer Ver- 
bref lien>ltekämpt'iini»' und Vci lM't'clii'nsvt'rhiitnnL;- in eitler Linie Itt'iin 
Kiii'li' anfan^^T'-n nm<s — aljcr niciit iu 'b-r Fdrin «Mner l>a vliarix lii'n 
Vergeltung;" Ih _' ;iMu;i'Ut'f L iitat, st)n(!»'rn in ilcr l'orni di r Erzieinmu, also 
der eiL'f'Titlit Im ri ijoniän«- der Schule. Damit ist ihre Mitwirkung zur 
vollen (jt'nuur«' ^erechtt'TtiLrt. 

Unenillich viel H*Ml>uiaes kann sie ausserdem noch in dtM- irlfii lien 
Kit htunLf stiften, -ie niu<.^. um nur auf einigas noch hinzudeuten, mit- 
wirken i>eini Erkennen verwahrloster, sittlich verdorljener oder sittlich 
gefährdeter Kinder, die früher Ofler >puter dem V('rlire<;hen anheimfallen 
können, sie muss mitw irken beim Kinst hroiten gegen gewissenlos« und 
grausame Eltern, die ihre Elternpllichteu vernachläiisigen o<ler ;_Mr ihre 
Kinder grausam misshandeln. — 'An alle<lem Ist sie fähig kraft ihrer 
Stellung gegenüber dem Kinde, zu alledem ist sie verpttichtet kraft der 
Kiilturaufgabe, die ihr unsere Zeit zuweist. 

In der Jugend und in der S«-hule li^t die Kraft eines Volkes, Bei 
der Jugend und durch die Sclnde mit dem Kampf g«gen das Verbrechen 
20 b«^nen, ist eiiies der obersten Ziele des Staates. 

**) Verhdlgeu der zurch. Schultiynode 1902 S. 9: ^Kinder, die keine Ktaat- 

liehe Volksschule besuchen und solrlie, die der VolküHchule entlassen, aber 
noch nicht straftnündig Kind, Mind ebenfalls von- den staatliclieD Scbulbeh<>rden 
>u beurteilen**. 
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Taoeboohblätlvr von ehwr fkk% m ÄgAisohen Meere 

Ton Otto SchuithesB.*) 



iBft verflossenen Frühjahr hatte ich das Glück, dank einer Urlaubs* 
bewilligang der tliarg^uisdien und der zürcherische Regierang nnd mit 
Untmt&tzong des Bundesrates und der Kegiening des Kantons Zürich' 
am ersten internationalen Archaolc^|ienkongres8 in Athen tetlsunehmen. 
An etnem (grossen Kongresse teilzunehmen, möchte ich swar nicht gerade 
als ein grosses Glück bezeichnen; denn die Anstrengung ist dabd im 
allgemeinen grosser als der Gewinn. Wenn man von der Menge von 
Vortrügen, die an solchen Kongressen gehalten werden — in Athen waren 
es weit über hundert — auch nur einiges geniesen will, so hinterlässt die 
Buntscheckigkeit der behandelten Themata eher einen verwirrenden als 
geistklärenden Eindruck. Dazu kommt, dass die mit einem solchen Kon> 
gress verbundenen Veranstaltungen und £ni])f:ih(^re, die d^ Kongressort 
aus internationaler Höflichkeit den Gasten schuldig zu sein glaubt, und 
diese aus dem gleichen Grunde nicht glauben vei'saumen zu dürfen» auf 
die Dauer ermüdend wirken. Schliesslich will man denn doch, wenn 
man in Athen ist, vor allem die Stadt selber, ihre T<>]>()<,^riiphie und ihre 
Denkmäler und nicht zuletzt die unvergleichlichen Schatze des National- 
museums stwlieren, um von da bleibende, unauslöschliche Eindrücke in 
die Heimat zurückzubringen. 

Und doch nenn ich es ein Glück, dass ich an dieser Versammlung 
teilnehmen durfte; denn gleich nach dem Schluss des Kongresses, der 
vom 7. — 13. April gedauert hatte, &nden zwei archäologische Rei;<ten 
statt, die erste vom 13.-21. April nach dem Peloponnes: Nauplia, 
Arges, Tiryns, Mykenai, Epidauros, Korinth, Olympia, nach 
den jonischen Inseln, nach Delphi und Aigina, die zweite, grössere 
vom 21. Api il bis 4. Mai nach Inseln des ÄgraisHien Meeres und klein- 

•) Vortrag, gehalteu iu der Auti^uurischfii <iei»ellBolitit'r /.u Zürich, don 9. De- 
stimber 1906. 
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astatischi'U KlisUMipliitzt ii. iJifse l)ei»l»'n Reisen ci >tit'rkten sich uhpr ein 
tio weites injfl so lehrivit hos Gel>iet und standen unter so vorzü<fl icher 
Leitunjr - wir hatten das (Uück, Wilhelm Dörpteld, den ersten Sekretär 
deef deutschen an'häolojfischen In-ritntes zu Ath<M> als Fuhrer zu haben 
— das«» wirklich jeder zu heneideu iöt, der dat» Glück hatte, sie niitxa' 
machen. Freilich waren die Touren durchaus nicht blosse Krholun^»^- 
relsen, wie Sie schon ilarans ermessen können, dass wir meist recht früh 
aufstanden, (bleich nach dem Früiistück ausir'boot^t wurden, den Tag über 
die Ruinenfelder besuchten und dort unser kaltes Mittagamahl verxelirten 
und oft erst sp&t am Abend auf unsere Dampfer zurückkehrte», also 
nie auf dem Festland flbernachteten, sondern immer wähvend «ler Nacht 
die Fahrt in die neue £tappe zurücklegten. Ausserdem Hess trotz liebens> 
w&nligster und unermüdlicher Fürsoi^ der Reiseleitnng Unterkunft und 
Verpfl^ung, namentlich aber die Rdnlichkdt auf den von der privaten 
Schiffahrtsgesellschaft «Tzon*^ gemieteten Dampfern „Autigoni'^ und 
„tfargarita'', auf jener vielleicht mehr als auf dieser, viel zu wünschen 
übrig, nicht zuletzt deshalb, weil diese Küsten&hrer und ihre fiemaunung 
für mehrwöchige Fahrten gar nicht eingerichtet sind. Trotz aUedem 
sind die Eindrücke von den herrlichen Fahrten durch Gegenden, nach 
denen wir uns schon auf der Schulbank gesehnt und nach denen die 
Phantasie seit der Studienzeit schon oft ^^enug Austlü<^^e unternommen 
hatte, so unverares^lich und anfrenehm, dass ich der freundlichen Ein- 
ladang unseres Herni Präsidenten ^ern },''et'ülgt l)in und Ihnen einige 
Tagebuehblätt^r von diesen Keisen vorlege. 

Der Besuch von Delphi, Donnei-stag den •2<'. April, hutte uns einen 
Natur- und Kuu^tgenii--« eiNten itanges geboten. Al>en<ls geyen 7 Uhr 
Nv.iit ii wir auf unsein geduldigen Kselelieri wit-dt r am Halenplatze Itea 
aiiirek'Miiiiici), uiu nach dem Abendessen ilnrdi den Golf und den n:if li 
unendli' ln'n Verzüirfruntren endlich dui i li>t(i< Iicimmi Isthnni^ \ <tn Korinth 
in d«'u Saroni^clien (i<ilt /iiniekzufHhren. Früher, als gephiul wur. schon 
gegen ♦> Uhr morgens, luilvern wir iin> der \\'estkiiste der Insel Aitrina, 
wo wir von der gesamten Hevölkenin«r der gegen ')(Mm; KinwolintM' z;ihl«-n- 
<len Hauptstadt gleichen Namens tVstlich empfangen wenh-n. Das Quai 
und die ?tr:i--p, die zum Gemein<lehaus, dem dtffio^xflov, führt, sind fest- 
lich ge.schmückt. das Pflaster und «lie Treppen mit grünen, frischdutten- 
den Zweigen iM'streut. Als tgirmoi tt;^ do/tuK/oylaj: iiQiH(nnai. >lH»ehver- 
ehrte Verköndiger archäologii»cher Weisheit", iteirriisst — wir sind von 
den vielen Empfangen her an diese stolze Titulatur bereits ge\v<dint und 
nehmen sie ganz gelassen hin, als verdienten wir sie — steigen wir stolz 

Bürgermeisteranite empor, wo wir mit feinen Weinen, Likören und 
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Sussigkeiten traktiert werden (Morgens 7 Uhr!). Dann geht es durch 
schmale Gassen zum nMumum'^, einigen engra, gänzlich überfüllten Räu- 
men zu ebener Erde in dnem Häuschen, das vorläufig dazu dient, ausser 
früheren Funden die überraschend reichen Ergebnisse der Ausgrabungen 
aufzunehmen, die Prof. Furtwfingler von München auf Kosten der Basser* 
mann^Stiftung seit einigen Jahren auf Aigina ausfährt Nachdem erden 
berühmten ÄginetenoTempel, von dem die allbekannten, durch Thor- 
waldsen restaurierten GiebeKiBlder der Münchener Glyptothek stammen, 
iind seine Umgebung völlig flreigelegt hat, hat er auf dem 532 m hohen 
Oros, der höchsten Erhebung der Insel, die als das deutlichste Wahr- 
zeichen des Saronischen Golfes gelten darf, mit grossem Ertblg und zu- 
letzt unmittelbar nördlich von der Hauptstadt beim Aphrodite-Tempel 
gegraben. 

Bald nach 7 Uhr beginnt FurtwSngler im Museum mit der Erkl&rung. 
Unter den noch nicht publizierten Scliatzen ist manch bonerkenswertes 
Stück. Vom Oros *fintlen wir da Bronzeger&te, wie sie nur noch auf 
Kreta vorkommen, dann mykenisehe und besonders auch troische Ware^ 
wie man sie bisher nur für Troia glaubte nachweisen zu können, Funde^ 
die es wahrscheinlich machen, dass die uralte Kultstätte oder Altaranlage 
auf der Spitze des Oros in der Zeit der sechsten troischen Stadt ent- 
standen ist Andere Stücke stammen von der unteren Terrasse des Oros, 
dessen Heiligtum als dem Zeus Panhellenios geweiht durch eine eben 
gefundene Inschrift erwiesen ist. Unter den Skulpturen smd bemerkens- 
wert eine gute Demeterstatue, ein reizendes Aphroditeköpfchen helleni- 
stischer Zeit und ganz besonders reizvoll eine Sphinx etwa aus der Zeit 
der Olympinskulpturen, ein Originalwerk aus der Mitte des 5. Jahrhun- 
derts mit ausserordentlich feiner Darstellung des zarten Leibes und <ler 
über <len Ohren üppig hervoi-quellenden Haare. Gern würde ich beim 
Studium <ler interessanten Inschriften, wie !«ie rohe Feldsteine und plumpe 
Grabsteine aus Tra« hytbldcken trogen, lünger verweilen; doch muss ich 
mich beguugeo, rasch einen Blick zu weribn auf die Inschrift, die den 
Tempel am nördlichen Ende des Hafens, von dem bis unlSngsf nur eine 
dnzige dorische Süule von etwa 8 m Höhe als Wahrzeiclien übrig gt)- 
blieben war, als Tempel ,iier Aphrodite am Hafen*^ erweist Noch wich- 
tiger ist die Bauinschrift vom Aphaia-Tempel, durch die der bisher als 
Atliena-Tempel betrachtete Ägineten-Tempel als Oikos der Aphaia, einer 
mit Artemis Diktynna verwandten Göttin, erwiesen Ist. 

Vom Museum gehfs zum Aphrodite-Tempel, an dem Furtwängler 
mit Thiersch, Curlius und unserem Landsmanne, dem Architekten Dr. ing. 
Fiechter von Basel gegraben hat, nachdem srhon vorher StaTs einen Teil 
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des Tempi l^ruiidrisses l'e»tg» stellt und mehrere übereinanderliegfende 
Schichten konstatiert hatte. Hier, an einer Stelle, die ein seefahrende» 
"Volk zur Ansiedeluuj^' direkt einlud, miusS seit Urzeiten eiÄ« Ansiedelung' 
bestanden hal>en. Die t rhaltene Säule — früher waren es nach alten 
Zeichuuny:en zwei — g-ehörte zum Opisthodom des Tempels von dem. 
fein gewaltiges Fundament aus Quadern nunmelir uu.sgegniben ist. Viele 
Blöcke wunien seinerzeit von Kapodistria^;, der seit 1828 in Aigina 
wohnte, zur Errichtung des schönen, aus gleich intii>s»i gen Quadern jpe- 
bauten neuen Molo verwendet. Das merkwürdige Resultat von Fnrt» 
wänglers Ausgrabung ist, dass sie erwiesen hat, dass der Tempel, den 
Furtwängler erst nach den Perserkriegcu erbaut sein lässt, D6rpfeld 
duyeyen dem Ende des <J. oder Anfang des b. Jahrhundert» zuweist, 
mitten in einen uralten Ruinenhügel gleiclisam liineingebaut ist» Denn 
gleich ausserhalb der Fundamente des Tempels liegen uralte Mauem und 
auf der Ostseite so-lu uunze Häuser mit nach oben sich verengenden 
' Türen. Diese Häuser waren voll von (jefilssen protokorinthischer Art, 
die fürs 7. Jaiirhundert hier eine selir belebte Niederlassung bezeugen. 
Unter diesen Vasi-n ist ein besomlers scliönes Stück das mit Bellerophon 
und der Chiiuaiiu. Aber auch der Tempel selber, der vielleicht nie gan» 
vollendet wurde, weist Ar))eit versehiedener E]K)ehen auf. Ebenso wurde, 
wie es scheint, die Tempel terrasse. zu deren Ausgestaltung die domi- 
nierende Ljige ireradezu aufgefonlert liätte, nie gleiclnnäs-ig^ planiert 
Wie Furtwüii^lci anuimmt, unterblieb die Vollendung infolge der Un- 
terwerfung der Insel Aigina unter die athenisclie Seemacht im Jahre 456. 
womit -dieses Geschwür'*, wie Perikles die Insel genannt hatte, beseitigt 
war. Dies«! chronologische Frage ist no<'li gar niclit euts(;hie<len, und 
zwar winl die Entscheidung dadurch ers< liwert, dass hier Bauten mehrerer 
Perioden <lurclieinainler gehen. Al)er wenn auch die Mauern sich nicht 
trnt von einander ablieben, so «lürl'ten vielleiclit die Vjusenscherbeu einen 
Aiiliait zur Kiitsclieidunir der Fraire ireben. Übrigens deuten zahlreiche 
lieruiuliegende Purpur.-^« imn kcii diiraut hin, <h»ss hier, wie z. H. in Gytluon 
im Peloponnes oder i)ei Hagios Georgios auf Salamis eine Stelle war, 
wo Piirpurlischerei «retrieben wunlc. Die Purpurschnecken sin<i, wenn 
d:ir:iii> F'urpur i^^ewoniitn wenbüi kuunte, durchbohrt oder zertreten, 
im uuilern Falle unversehrt; denn die Purpur>(hnecke, die Purpur ent- 
hält, liisst sich v«m der, die keinen enthält, leicht unterscheiden, lia der 
Purfuir violett <lurclischeint. Diese Purpurfischerei erlaubt, wie der 
Rektor tler UnivtM>itat Atht u, Laiii'^ros, au Ort und Stelle andeutete, 
vielleicht flie Anuahiue, dass einst ph uikix'he SchitTer mit dem Kult 
ihrer Astarte hierher kauieu, ilie danu ersetzt oder verdrängt wuiile 
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durch die lu'lIeiii:>ohe Aphrodit»-. NN ährend eine Dejnitation der Iiiir;^cr- 
schatt von Aigina Vvof. Furtwüiigli r wne Ovation dai biiii«^l und den 
Ehrt nltürg-erbrief überreicht, habe ich das (ilin k. im Schutt ein AVphro- 
dileküptclH'i» aus Terracottu von einerii Statiiettchen, wie t>olchfc ab 
Weiliffericht juke hier in jjro'iser MeriL'"!' lai»'en. 7.n finden. 

(iepen K» Uhr fuhren wir unter den 1 loclinit'cn «irr lie\ r.lkerunir ab, 
Dif» Schuljugend, die selinn am frülien MorL^cn Ix'iui Eiuj>lun.r»' Sp-ili-T 
gebiUlet hatte, ist aut dem Molo aufg-estellt und sing-t mit hellen Miiu- 
men einige Lieder, darunter die anmutige griecluMhe Nationalhymne. 
Ein herzertreueuder Anblick diesie gesunden, rot\v:inulLren un«l gebrauDten 
Knaben und Mädchen mit ihren feurigen Augen! Wir tahreo der Nord- 
iLUSte der Insel entlang, umschilTen Cap Turlo und lauden in der Mit- 
tags.stunde bei einer kleinen Hucht im Osten der Iiusel, von WO wir übejr 
kahle Fel.M'n oder zwischen tränenden Kiefern (pinus maritima) zum 
Aphaia-Tempel emporsteigen. Als wir gegen 1 Uhr dort oben aukomnien, 
genieseen wir eine entzückende Attöoicht aiif einen Teil der In>$el «selber, 
auf das landeinwärts gelegene Stadtchen Palaio Chora, wo die Bewohner 
der Insel im Mittelalter Zuflucht suchten vor den Korsaren, und auf die 
Hauptstallt Aigina» darüber hinweg auf die Berge des nordöstlichen 
PeloponDes, besonders das Arachnaion und die vulkanische Halbinsel 
Methana. Nach Süden erblicken wir auf der Insel selber das Oros und 
die Sudostecke der Insel und dar&ber hinaus die Insel Porös (alt Ka- 
lauriii) und gerade noch ein Stück der Insel Hydra, von dort links 
herumgehend Hi^os Georgios (alt Belbita), Kythnos, dann Cap Sunion 
mit der kleinen Insel des Patroklos, dazwischen ganz niedrig am Horizont 
Keos. Auf dem Festlande überblicken wir vom Hymettos an die f^ranze 
attische Ebene bis zum Aigaleos. He>*onder8 deiitlieh hebt ««ich ab der 
.«chöne krtnigliclie Garten und da.'- /aj>peion, der Lvkabettos mit s«»jner 
\Nei«.>-ehimmernden Kinhe und die .\kropolis. deren lV<»pyluen von liier 
— wir sind über 4<' km von .\then entfernt — als weisser Punkt er- 
ischeiuen. lieeiit >rharl intt der grosse atti>e]je Olwalil von Kepliisia 
heraus, dann die Hurg von Minii( hin, weiter links die Akte tmd «Ii«; Ein- 
fahrt in den Piräu-. nn llinleii:i uipI <]>-r PfMitelikon nut den \ou liier 
dentli« li >ichlb:iren modernen MarninrUi in hen, weiter links dei- Parnes. 
t her Salamis liitiaus eildicken wir ein fcfü« k der eleusiniselien, links 
davon einen Teil der inegjuischen Kl>ene, dann das Geraneia-Gebii'ge 
zwisehen .\leg!iri> und Korinth und weit im Hintergrund die schnee> 
bede4:kten Häupter de?» Helikon und des Kithairon. Zu I^'üssen, man 
mag -ieh wendt-n. wohin innn will, das In-rrliche lilau des Meeres! Ob- 
gleich wir in der Mittagsstunde hier oben stehen, wo keinerlei Schatten 
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dof! Relief des Larnles hervorheben, ist das Hihi von einer entzüekeiideii 
Deutlichkeit und Klarheit wie sie auf so weite Distanzen bloss die Rein- 
heit und Trockenheit der Luft über <lem Afraischen Me«Mv jrt'st^vttet 
Wenn man auf den Trümmern des Airineten-Tempels sitzt und mit «jfut 
bewaffnetem Auj^e Ausschau hält, so kommt man sich vor, als sässe man 
mitten in einem g^rossen Amphitheater auf erhabenem Sitze. 

Auf den Tem|x*l selber, der bisher nach einer Anjrabe llerodots als 
Athena-Tempel «ralt und im Volksmund, wie Cap Sunion, ,.stiis Kohinnäs^, 
^zii den Säulen- heisst, soll hier nicht näher eiof^eganj^en werden. Dass 
hier der Tempel der Aphaia war, ist durch die schon erwähnte Inschrift 
l)e/.eufjft: ob jedoch dieser spätere Tempel, der die Athena einst im Ost- 
■und \Vestgiel>el darstellte, auch noch der Aphaia geweiht war oder der 
Athena, ist noch nicht vollkommen sirher •'ntschie<len. Aun'ällig' ist ja 
iiiiinerhin, dass man hirr keine Insrhriften der Athena i^efunden hat. 
Die v«"dli^"e Freiley'unj,'' des Tempels und M'iner Umgebung durch Furt- 
wängler hat der Forschung mehrere baugeschichtliche Probleme gestellt, 
ülier deren Lösung unter den Fachleuten noch nicht volle Einigkeit 
herrscht. Sehr interesvsant ist die erst jetzt ganz freigelegte Nordseite 
des Tempel bezirkes, wo <ler Tempel direkt auf dem Felsen ruht. Hier 
war also die höchste Erhebung des Hodens, und unter diesem Felsen l>e- 
fmdet sich noch die alte Grotte, die wahrscheinlich die älteste Kultus- 
stätte hier oben war und später vertieft wurde, um als Zisterne beuiitzt 
zu werden. Hier in dieser Grotte fand man alte Vasen uml eine Anzahl 
Köpfe, die zum Teil in die Giebelgruppen gehören, also von oljen herab 
in den Hrunnen fielen oder geworfen wurden. Sie erweisen einzelne Er- 
gänzungen Thorwahlsens als unrichtig und haben Furtwängler zu einer 
teilweisen Neugruppierung der Giebelgruppen in München gefüin-t, w<>- 
rüf>er er in Athen einen Vortrag hielt, der solchen Heifall erntete, dass 
er ihn am folgenden Tage wiederholen musste. Auf den andern Seiten 
des Tem|j<ds, ))esonders nach Osten un<l Süden, wurden starke AnschiU- 
tungen vorgenommen, um die Terrasse des Felsens zu erweit»'rn und für 
den neuen Tempel eine grosse horizontale Terrasse zu erzielen. Dadurch 
sind viele alte Gebäude un<l Gebäudeteile früh in die Erde gekommen 
un»l gut erhalten geblieben. Über das Alter des erhaltenen Tempels 
herrscht dieselbe Unsicherheit wie l>*'im Aphrodite-Tempel am Hafen von 
Aigina. Furtwängler behauptet nämlich auch hier die Entstehung erst 
nacli ilej- Schlacht bei Salamis; die <iültin, die den bei Salamis mit- 
känijifenden Agiueten ersdiienen sei, sei ei>en die Aphaia gewesen, und 
zum Dank dafür hätten sie ihr den Tempel gebaut. Der iiD^^^||^er 
Technik und Baukunst jedenfalls viel erfahrenere Dorj-t'-y^^j^^^^^! 
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legt, in Anbetrachtt dass wir einen Poroebau habi>n, geziert mit ausge- 
sprochen arciiaischeii Skulpturen, den Bau ine 6. Jahrhundert. Nodi 
manch interessante Einzelheit liesse sich erwähnen, z. B. dass det alte 
Tempel achteckige Säulen beease, die mit Stuck bekleidet sind oder dass 
Tor der Erweiterung des ganzen Bezirkes an den Tempel einzelne Zim- 
mer angebaut wurden und auch etwas wie eine Badeeinrichtung zum 
Vorschein kam. Ober all das wird die von Furtwängler und seinen 
Mitarbeitern in Aussicht gestellte Publikation Au&chluss geben. 

Während wir mit gespannter Ao&nerksamkeit den Erklftrungen 
anseres vorzftglichen Periegeten DGrpfdd folgen, brennt uns die Sonne 
tüchtig aufs Haupt. Ober den kahlen Steinen zittert und flirrt die Luft, 
so dass dnem der Abstieg auf den glatten Kalksteinphttten ziemlieh 
mühsam vorkommt. Ein Fussbad im Meer wirkt daher sehr erlKschead. 
Dann rasch ins Boot und zurfldc auf unsere „Antigoni'', die an^» gegen 
7 Uhr in den Piräus bringt Das bestialische Brüllen und Toben der 
Bootsleute lässt uns diesmal ki&hl; denn vrir fahren mit unsern eigenen 
Kähnen ans Land. Die Zeit reicht gerade zu einer raschen Fahrt mit 
der vorzuglichen elektrischen Bahn nach der Stadt, zum Haarschndden, 
einem warmen Bad und kräftigem Abendessai. Bald nach 9 Uhr müssen 
wir wieder auf unserem Schiffe sein, um die Inselreise anzutreten. 

Gleich nach 10 Uhr werden die Anker gelichtet. Die Nacht ver- 
läuft an&ngs nicht gerade ruhig; denn teils ist die See ziemlich bewegt, 
teils dauert es längere Zeit, bis die neu angekommenen Reisegefährten 
— wir sind un^ 20 Mann Im „Salon'' zweiter Klasse untergebracht f — 
sich in ihren engen Schla6tdlen zurecht gefunden hiü>en, und schliesslich 
war der Xf^igeu von Athen her etwas zu sdir b^diwert Nachdem wir 
während der Nacht um Cap Sunion herum und zwischen Makronisi 
(Helene-Insel) und Keo (alt Keos) hindurchg^üiren sind, befinden wir 
uns gegt n 5 Uhr morgens in der Nähe der Südspitze von Andres und 
haben dann längere Zdt zur Linken Tenc», zur Rechten in etw&s grössowr 
Entfernung Syros (jetzt Syra) loit seiner weit hinaas schimmernden 
Hauptstadt Hermupolis, die sich deutlich in eine Griechen* und dne 
Tnrkenstadt scheidet Zuletzt fahren wir an Rheneia (j. Megali Dilos) 
Torbei, <la8 im Altertum Begräbnisstätte für Delos war, jetzt eine nur 
noch selten benutzte Quarantänestation für das vom grossen Handels« 
verkehr •^^änzllch abgeschnittene Syra bildet, p^issier^ die „Haseniiael* 
und landen dann mit unsern nicht sehr tief gehenden Dampfern, ziemlich 
nahe am Ufer von Delos (j. Mikra Dilos) im „heiligen Hnfim'* in der 
Nähe der Hauptstätte der Ausgrabungen und des einfachen, aber wohn- 
liehen Hauses der \kco\e fran^aise d^Ath^nes, die durch einen liebens- 
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wQrdis^en, mit den delischen Ausj^rabungeu besonders «jut vertrautt'n 
jungen Gelehrten, A. Jarde, vertreten ist. Seinen jetzigen Namen ^ Klein 
Delos** verdient das Inselehen nicht bloss im Hinblick auf „Gross-Delos" 
(Rlieneia), sondern auch wegen seiner Kleinheit; hat es doch nicht mel>r 
als 3.5J> qkra Flächeninhalt, 

Obgleich <lie Spuren der Itesiedelung der Insel bis auf die Zeit tler 
Karer und Phönikier zurückführen, durch Peisistratos die erste Reinigung 
der Insel stattfand, Delos sodann im ersten attischen Seebund bis zur 
Verlegung des Bun<lesschatzes nach Athen durch Perikles eine wenigstens 
äusserlich nicht unbe<leuten<le Rolle spielte, so fällt doch die Haujjt- 
blüte der Insel in die na< hmake<lonische Zeit, ins H. und 2. Jahrhundert 
vor Chr. Aus dieser Periode der Selbständigkeit der Insel sowie aus der 
frührömischen Periode, die einen neuen Aufschwung des Handels brachte, 
stammen die meisten, allenlings nur in Trümmern erhaltenen (lebäude. 
Die ganze Anlage gruppiert sich um den Tempel des Apollon und seinen 
Bezirk. Von hier aus zog sich die Stadt nach Süden liin bis zum Kyntbos 
hinauf und nördlich bis zu einem Hügel, auf dem <lie Agora und der 
heilige See war. 

Unter den teilweise erhaltenen Hauwi'rken ist zu ncnnrn gleich links 
von der Strasse zum heiligen Bezirk«* die Stoa Philip])Os V. von Make<lo- 
nien, erbaut um 2'H> v.Chr.. von der grosse Säulen und mächtige Anhi- 
trave und Zinuncr erhalten sind, die. wie andere derartige Anlagen l*e- 
weisen, als Verkaufsräume dienten. Zahlreiche Hasen, die Weiligeschenke 
trugen, Kxedren mit Sitzbänken, eine Form, wie wir sie namentlich 
einige Tage vorher in Epi»iauros gesehen hatten, kommen hier vor. Auch 
fehlt es nicht an Spuren eines einst regen Verkehrs; sind doch die divi 
Stufen der Propyläen, die in den heiligen Bezirk führen, um eine ganze 
Handbreit von «len Besuchern abgetreten. Dass übrigens Marmor kein 
gutes Material tür Stufen ist, kann man auch an d«'r Universität zu 
Athen sehen, wo sie schon ganz abg«'treten sind. 

Ich muss mir versagen auf Einzelheiten der delischen Ausgrabungen 
einzugehen nicht bloss, weil diese ohne gros.se Pläne, wie ich sie Ihnen 
nicht vorlegen kann, sich nicht klar maehen lass«Mi, sondern auch weil unter 
den Fachgelehrten .selber über Ergänzung und Bestimmung der einzelnen 
bauten keineswegs Übereinstimmung herrscht. Hier auf Delos kann man 
einmal .<ehen, welch unsehätzbaren Wert ein einst so viel gescholtener 
Mann wie der Perieget Pausanias hat. In Olympia kann man, weil man 
die Besehreibung des Pausanisu^ hat, ganz unbetleutende Reste gut er- 
klären un»l benennen, hier in I)elos, wo ein Pau.sanias fehlt und die über- 
aus zahlreichen und umfangreiehen Inschrifteu für clie Toß(«raphie der 
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heiligen Stätte verh&ltDismSsstg wenig Anhaltspunkte geliefert haben, ist 
man aach tunfangreicheren und besser eiiialtenen Gebäuden gegenüber 
oft in Verlegenheit» wie man sie auffassen oder gar benennen soll. Aber 
eine Freude war es doch, dem klaren Yortrage Düi plelds zu folgen and 

zu sehen, wie er sicher und doch vorsichtig da*» scheinbar Unentwirrbare 
zu sichten und der Lösung entgegenjfuführen verstand. Wir staunen im 
Vorbeigehen den gewaltigen Block aus grobkörnigem Marmor au — er 
soll naxisch sein — auf dem die Külüb.>alstatue des Ajicllon stand und 
der auf einer Seite die Epifrraphikern und 1 )iaIokttbrschern wohlbekannte 
Inschrift trägt: _voii dein selben St*»iii I)in ich. lias Stainlliild und die 
Bsusis."*) Etwa lumdert Schritte nördlich \oii der Hasi< licirt'n zwtM ifresse 
Fragmente des über- und UnterkÖrp»>rs dieser lvolu>->altiy;'ur, wähiviid eiua 
Hand in Mykono-. ein I>:i^nuent <les eiueu Fusses sich im Britisch<Mi Museum 
in Lon<lon l>etindet. [)!<' Fragmente auf Delos weisen zahlrei« lie Auf- 
sr'hriften von Besuchern lier Insel seit dem 17. Jahrhundert aul', darunter 
manchen berühmten Namen. Die Statue iiatte vier- bis fünfYache Lebens- 
grosse und imponierte gewiss einst als Koloss, nicht al>er durch ihren 
künstlerischen Eindruck; denn ihre Formen sind so steif und altertüm« 
lieh, dass sie dem Gesamteindruck nach weit zurücksteht hinter den 
zahlreichen archaischen sogenannten Apollon-Statuen des Athener National- 
museums. 

Von der Unsicherheit der deiischen Topographie nur ein paar Proben! 
Die tranxösischen Archäologen betrachten den stark zerstörten Bau aus 
Porosstein beim ApoUon-Tempel als den jüngem, Dörpfeld dagegen be- 
trachtet ihn als den ältem Bau, nicht bloss, weil er aus Porös errichtet 
ist, sondern auch, weil seine Achse scliief zum heiligen Bezirke steht, es 
aber wenig wahrscheinlich ist, dass man einen jiingeren Tempel scliief an 
den heiligen Bezirk angebaut hätte. Beiläuüg bemerkt, ist das Material, 
aus dem sonst auf Delos gebaut ist, weder Porös noch Marmor, sondern 
ein hier anstehender bläulicher Glimmerschieter, der sich ziemlich schwer be- 
arbeiten liess und meist in ziemlich kleinen flachen Steinen Verwendung 
gefunden hat, die mitunter durch hakenförmige Klammem zusammengefügt 
sind. Schwierig ist die Frage der Zuweisung der drei beieinander befind- 
lichen Tempel, die Dörpfeld alle drei für Tempel des ApoUon hält Interes- 
sant ist am Haupttempel, dessen Unterbau aus Glimmerschiefer besteht, 
da«!S hier, wie noch oft an griechichen Bauten, die Säulen, die noch nicht 
ferii- waren, Kaunelüren bloss an der untersten Säuieiitronuiul und 
unterhalb dei> Kapitells /eigeu. Die Römer fanden das schön, liesseu 



*j Höhl. I. 0. A. 409: loi dfi/xul Xi&ou ti^\ dtd^id; xai ro a<^eÄa^*. 
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daher hier, wie aoderw&rtä, die Kanoelüren unvollendet, und das gab 
daDD den AnetoM ea den geschmaeklosen Säulen moderner Bauten mit 
den widersinnig 'sich verlierenden Kanneluren unterhalb des Kapitäls. 
Aach die Stufen des grossen Tempels haben noch den WerkssoU, wie er 
sum Schutse wahrend des Baues gelassen wurde, deutliche Beweise, dass 
der Bau nicht vollendet wurde. Dass er aber aus hellenisUscher Zeit 
stammt, be%veisen die zaiilreich herum lie^j^enden Siinen und Geisa mit 
ihren Oinaincnten und Löwenköpfen. Schwer zu bestimmen ist die 
iuerkwür"li|;(' Halle, die man wv^eu «It i zahlreichen marmornen Stier- 
köpfe, die darin als Uruameute verwendet sind, kurzweg als .Stier- 
haHe" (sauctuuire dit des taureaux) bezeichnet nnd als Rimh-rstälh (jdcr 
Ställe für die dem Gotte zu opfernden Hekatomben betnirhtt t. ^^'f'iter 
ifejxea den Herjr hinauf lua«;' ja (it*r ll<Mli^■e Hain geloi^^fU iiaben, l>is zur 
ÜejrrenzunL'" dci- Nordscitt^ dur(.;h eint- gr<)'--se SäulcnhalU'. 

\f»*hr als diese Bauten fesselt unser lutcrcs-;-' der heilige See, wo 
der SaL""!' nach Tjet<> drn A pol Ion i.'ehnr. Diesei- See ist infolge der yfe- 
waltig^en Friihiahrsre«^»n reichlich mit Wasser g^efüllt und war, wie man 
jetzt noch erkennt, mit einer Mauer umg-eben. Er lag an der tiefsten 
Stelle tier «ganzen Insel, war also gewiss ein natürlicher, zum Teil vom 
Wasser des Inopos gespeister See, der aber dann spater erweitert wurdt^ 
imd unter anderem, wie gerade die neuesten Ausgrabungen /eigen, die 
Errichtung einer ziemlich grossen Hadeaniage gestattete. 

Ga&x gewaltig war der daneben gelegene römische Markt, der noch 
nicht gabK ausgegraben ist Um einen grossen Hof li^ eine dorische 
Stulenhalle^ daran schloss sich eine bedeckte Halle, von der einzelne 
sehr interessante Nlsch«! und Sxedroi erhalten sind, die von verschie- 
denen Korpoi^tionen gestiftet waren. In einem dieser Häuser befindet 
sich ein schönes römisches Mosaik, in einem andern zeiget die Architelctur 
nodi schöne Bemalnng, z. B. ein Kymation eines Geison. An dieser 
Agora hatten fremde Handelsgesellschaften, wie die Hermai'sten (Romer) 
nnd die PMeidoniasten (Syrer aus Berytos) ihre Gebäude, deren Mauern 
eine auch in Athen in klassischer Zeit vorkommende Eigentümllclikeit 
zeigen, dass nämlich Lagen grosser Steine mit kleinen Steinen wechseln. 
Auch hier waren die dorischen Säulen nur oben kanneliert, unten aber 
nicht. W^l die untern Kanneluren leicht abgestossen wurden, liest man 
gern die Säulen bis auf eine Höhe von etwa ]'/4 m vom Boden aus 
unbearbeitet und brachte dann darauf nur farbige, z. B. rote Kan- 
neluren, an. Das älteste Beispiel «lieser Art sahen wir am S<'hatzhau8 
der Megnreer in Olympia aus dem (I. Jahrhundert, wo bis gej^'en '2 m Höhe 
keine Kanneluren, f></ndern bloss |K>Jygoual geschnittene Säulen trunkuu-in 
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vorhanden sind. £me weitere Bigentümlichkelt dieser GeliSade sind die 
gilt erhaltenen Zisternen, deren Deckplatten noch erhalten sind und an 
denen die yom Aufziehen des S^les abgeriebene Schopfstelle deutlich zn 
sehen ist. Es l'ol;^'-eu in nordlicher Riolitung auf erst teilweise ausge- 
grabenem Terrain schöne römische ilüuscr aus der Zeit vom zweiten 
zum erst*^n Juhi iiuudert vor Christo. Im «4Tosj>eu ganzen aber durch- 
streifen wir seit mehr als vier Stunileu ein solches Gewirr von wenig 
klan n Haiiw^ rkon, <l»iss einem allmiihli« li «Ut Kopf zu schwirren anfaulet. 

JOiu Meerhad. <la»s ich 'gegen }11 Uhr an geachützter Stelle n^'linie, 
bietet eine wiilkouimene En^uickung und roizt den A])petit zum fni:,--.!!.'!! 
Mittnir^'inahle. das wir, wie gewohnt, aut dt?n Truiiuncin cinnehiuea ijikI 
das aus kalt«*m Lanimlleisch, hartgesottenen Eiern und eiufin \ ortrefflir h 
mundenden irriiinMi Salat besteht. d*'n man h]^)<s mit Sniz lifnies^t. Lau 
2 Uhr wird di«' Erkhirunir fortgesetzt unterinili) de>» Theaters, zu dem 
eine, schmale Strasse hinaultidirte. Da die Mauern der anliegenden 
Häuser bi< /u beträchtlicher Höhe erhalten sind, so scheint die Strasse 
auch jetzt uoch eng; sie war aber im Altertum noch enger, weil diese 
Häuser noch eine (d)ere Etage hatten. Die Häuser waren meist einlache 
Läden, Magazine mit gros^^ü Toren. Eines, da- im vorigen Jahre aus- 
gegraben wurde, ist besonders» gut erhalten, nicht blosvs die sehr hoben 
Säulen des Atriums, wi(> sie ähnlich auch in Pcmii^eji vorkommen, son- 
dem auch ein schönes Mosaik mit einem geflügelten Dionysos auf einem 
Panther ab) Mittelbild, und ferner die zahlreichen um das Atrium herum- 
liegenden Zimmer. Wir finden in diesen Häusern alle mdglichen Kom* 
binationen der uns bekannten Motive des griechischen Hauses. Auf dem 
Stuck der Wände sind die verschiedenen Marmorsorten in Farbe nach- 
geahmt, wie Dörpfeld meint, in Nachahmung altägyptischer Dekorations* 
weise. In einem andern Hause steht eine vorzuglich erhaltene Ölpresse 
aus schönstem Marmor. In einem weitem sehen wir in Mosaik eine 
bunte Vase mit Blumen dargestellt; die Vase aber ist eine Nachbildnng 
einer paoathenäischen Preisamphora. Höchst merkwürdig in einem Hause 
des 2. Jahrhunderts I Femer sehen wir in diesem Mosaik Dreizacke, 
von Harpunen durchstochene Delphine, Doppelkopte von Ldwen usw. 
Ein in seiner Art feines, in einem dieser Häuser gefundenes Kunstwerk 
aus Marmor war im Gebäude der Kcole franvaise magjiziniert, eine aus 
dem Hade steinende Aphrodite. di<' von einem Satyrn bei <ler Badetoilette 
üV>erra8«]it wird, Eros sucht den Lreilen Gesellen am lechten Horn 
zurückzulmlten, wälireiMi A])hrodite .selbst sich wehrt, iudfii» sie mit der 
rechten Hand mit der Sandale na<di ihm schlägt, während sie mit der 
Linken nach Art einer Anadyomene liie Scham verdeckt 



Digitized by Google 



169 



ÜIm t das Theater, da» von ChamonurU puhli/Jert ist, will it'h mich 
ni' lit weiter verhi'eitan. E*i ist imposant nn fintn A uslüurtT des Kynthoö 
anu'''l<*lint tm«! «lun-h luai hliife Stntzmniiern ^jfcstüt/.t, die besonders auf 
der ^^tls^eru Seite .Nehr ffut »'rhaltt'n sind. ¥uv die in npiierrr Zeit >o 
viel besprochene Biihnenfra^o' ist «las Theator \üii D('1o> lui^tMiieiii wert- 
voll wegen der ^uten Krlialtuug des Slveneiigebüiidi v. an dem uns Dörpteld 
seine Theatertheorie eingehend »»ntwickelte. Das Ökenengebaude besteht 
hier nämlich aus einem einfarlifn Saal zu ebener Erde von etwa 2^/8 m 
Tiefe, dessen Vorderwand noch <lrei Türschwellen zei^t Auf allen vier 
Seiten ist dieser Saal von einer Säulenhalle umgeben; aber irgendwelche 
Faraskenien oder Nebenzimmer gibt nicht. Weder hier noch an irgend 
einem griechischen Theater ist irgend eine Spur von einer Säule eines 
oberen Stockwerkes zum Vorschein gekommen. Ein«; Hekonstruklion, wie 
sie Puchstein vorgenommen hat, mit noch zwei Etagen über dem erhal« 
tenen Skenengebäade ist also durch die vorhandenen Reste nicht ge- 
rechtfertigt , aber auch konstruktiv unmöglich, da eine Halle mit so 
leichten S&nlen und so weiten Saulenabstanden nichts zu tragen vermochte. 

Nach Dörpields hochinteressanten Auseinandersetzungen, die ich ohne 
Vorlegen von Plänen und Eingehen auf technische Einzelheiten hier nicht 
wiederholen kann, stiegen wir in der heissen Nachmittagssonne mit kurzem 
Abstecher in die Grotte des ApoUon und andere künstliche Binarbei- 
tuQgen am felsigen Abhänge hinauf zu dem allerdings bloss 113 tn hohen, 
aber in seiner Art recht imposanten l\ vntho6«Berge, auf dessen Spitze 
einst eine uralte Ruitstatte war und jetzt die Reste zweier römischen Tempel 
sich befinden. Entzückend ist die Aussicht von dieser nach Osten steil' 
abfallenden Bergkuppe. Sie erstreckt sich über einen grossen Teil der 
Inseln, tlie einst zum delischen Apollonheiligtum in Beziehung standen. 
Nach Norden erblickt man noch ein Stück von Andros, dann überschaut 
iiiaii di»- L'an/.elni^elTenos. <lie über und über bcs:it ist mit weissschimraern- 
<leu KajH iltu, nicht eigentlichen Gottashäus»^rn, sondern Kapcllchen, in 
<l< u<'ü die Bauern ihre Feldgeräte niederlegen und selber nach der Bc- 
at»-llung der Felder, \v*Min sio stundenvvfit v<»n ihren L)«»rlV-i-n entfernt sind, 
unter dem Schtit/.e (iolle.-> >chlateü. WeiTcrhiii tnlirt nach (Isten M\'k(>nos, 
jsüillieh N'axici und Faros, nach Westen Rh<Mieia j. Nt< L,';ili l)ilo>t, 'las deut- 
lich in zwei durch einen ganz scdimalen Isthimi^ \ ••rlnniiieue Inseln zer- 
tallt. Nach dem Al>stieir, der 1«ei «h-r fast uiu'rt räu'li' luMi HitZ(* ziemlich 
beschwerlich war, emptimiet man «lie engen Strassen zwischen den nuni- 
schen Häusern als eine wahre Wohltat; denn hier ist die Temperatur trotz 
<ler grossen iütze draussen recht erträglich. Die Zeit drängt, und so 
ist nur noch ein kurzer Besuch möglich bei den zahlreichen Häusern des 

Sobwvt«. Pidagof. ZeltoehrlA. IMK». |2 
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ehemaligeii Emporiama» des Handelshafeiis, wo gerade in den letzten 
Jahren die Fransosen dank der Freigebigkeit des Due de Lonbat eifrig- 
und mit Erfolg gegraben baben. 

Gegen 5 Uhr kehrten wir an den Hafen Eurück und fuhren nach 
Mykonos zur Besichtigung des dortigen Museums, das hauptsächlich 
die Fundgegenstande von Delos beherbergt Unser Plan wurde danit 
freilich verunmdglicht, weil ein an die «Margarita* angebundenes Segel- 
boot kenterte und so dieses Schiff mit grosser Verspätung in Mykonos an- 
legte. Um so mehr freuten wir uns am Anblick des ganz dgNiartigen 
Städtchens und der Zuvorkommenhdt sdner liebenswürdigen und schönen 
Bevölkerung, die sich auf die Seinerhaltung der griechisehen Rasse mit 
Recht etwas zu gute tut Ich will das jetzt nicht weiter ausfuhreot 
nachdeni ich diesen reizvollen Abend und den folgenden Morgen in einem 
Reisebrief in der Neuen Zürcher Zeitung*, Betlage zu Nr. 119 vom 
30. April 1905^ bereits ziemlich ausführlich geschildert habe. 

Am Morgen des folgenden Tages — Sie feierten zu Hause Ostern ~ 
statteten wir den drei Museen des Städtchens, engen, überfüllten Räumen, 
die aber an Vasen und Inschriften ungemein wertvolle, erst teilweise 
publizierte Stücke enthalten, einen Besuch ab. Wir bedauerten lebhaft, 
dass wegen Geldmangel, der die Anschaffung der nötigm Vitrinen nicht 
erlaubte, der rührige Konservator Stavropullos uns seine wertvollen 
Schätze nicht in dem seit einiger Zeit fsrtig erstellten, stattlichen neuen 
Museum vorweisen konnte. Bei ziemlich bewegter See, deren Unruhe 
wir sogar im trefOich geschützten Hafen von Mykonos verspürten, fuhren 
wir in südwestlicher Richtung gegen Seriphos ab, an dem wir um die 
Mittagsstunde entlangfuhren, um dann zwischen Kimolos und Polinos 
hindurch direkt auf Melos (j. Milo) loszusteuern. Dort galt unser Be- 
such dem durch die Engliache archäologische Schule in Athen ausge- 
grabenen Phylakopi, einer Ausgrabungsstätte, der wir als solcher im 
allgemeinen nicht sehr viel Interesse abzugewinnen vermochten. Um so 
eigenartiger ist die Natur; denn atlvs ist hier, wie Melos überhaupt, vulka- 
nisch. Oberall liegt Bim<isand und Bimsstein herum, wie denn auch zu 
den Palastbauten hier seit ältester Zeit vulkanisches Gestein, Lavaprismen 
und Basalte, Verwendung gefunden haben. Zwischen stdlen, vom Wasser 
unterhöhlten Tuffwänden fahren wir mit unsem Ruderbooten in eine 
Grotte ein, von der uns ein schmaler Zickzackw^ zur alten Ansiedelung 
emporftthrt. Ein idealer Unterschlupf fUr Seeräuber diese verboigene 
Bucht! Wir sehen hier die Natur an der Zen^tdrungsarbeit: so gewaltig 
nagen die anprallenden Wogen an dem Tuffgestein, dass fortwährend 
ganze Partien abstürzen und neue Höhlen sich bilden. Für uns hatte 
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Pbflakopi noch einen besondern R^z dadarch, dass von hier Obsidian 
exportiert wurde, dessen als unbrabchbar wei^t^eworfenen Beete noch 

massenhaft herumliegen. Der Obäidian, eine j^n ^chmolzene Maiise, die 
innerhalb des TutYes, des erstarrten Schaumes der Vulkane, in iranzen 
Nestern liet?t. liut tlie Ei^eutüiulir-hkeit, beim Aul'schlag'eii aut eine Ecke 
mejisersthai f zu zersplittern. Durch diese einfache Manipulation erhält 
man Obsidinn-Mosser, Lanzen- und Ptt'iispit/Ain. \Vii> dltri*,'- bleibt, s^intl 
(lit Kt rn>ttu ke i>tl»'r nuclei. deren einen zu finden mir ^'•lürkte. Bei den 
Bauten von lMi)lukoj»i iiritorsoheiden die Foix her drei Si liirhteii. die 
sich freilicli nirlit überall x hai-f voueinaiidei- ab!)eben : die älteste Schieht 
ist iifolitliix'h, die inittleii' altkretisch, die dritte, die der jinijj^eren kre- 
tis< hen oder mykeui.st'lu n Zeit anireliort. hat beeonders schöne ui)kemsch© 
Vii^n im so^rennnnten Palaststil geliefert 

Gegen Abend, als wir aufs Schiil /.uru< kkehrten. hatten wir den 
Genuss eines Sonnenunterganges von unbeschreiblicher Farbenpracht, 
wie ^e nar das buntschimiuemde vulkanische Gestein im Abendsonnen- 
scb&n hervorzuzaiiVnt vermag. Dazu die krä^'g wogende See, die 
silbern L-üt/r m ir d Wogenkämme, Scharen munterer Möven, ein unver- 
gessiiches Naturschauspiel an diesem Ostersonntag-Abend ! Um in aller 
Ruhe das Abendessen einnehmen zu können, fnliren wir bald nach 7 Uhr 
in den Windschatten von Kimolosi, wo wir noch lange auf Deck die 
herrliche Abendluft in vollen Zügen schlärfen. Der 23. April war ein 
wunderschöner Tag voll prachtigen Natargenussee gewesen, draussen 
auf hoher See, und doch hatte man, da man immer wieder die weifis- 
schimmemden Kalkhfinge der Inseln vor Augen hatte, mehr dasGefähl, 
man fahre auf einem grossen Binnensee. War schon der heutige Tag 
reich gewesen an herrlichen Natureindrücken, so sollte er vom folgenden 
Tage an Grossartigkeit der Natur noch uberboten werden. 

Ostermontag, den 24. April, landeten wir in Thera. Nach einer 
unrublgNi Nadit, während der wir infolge des Schwankens des Schiffes 
wiederholt recht unsanft aufgerüttelt worden waren, erhebe ich mich 
bald nach 4 Uhr. Gegen 5 Uhr &hren wir von der Nonlwestseite 
«wischen Tberasla und Thera in den Krater von Thera ein. Rasch 
bammelt sich, um das wunderbare Schauspiel zu geniessen, eine grosse 
Menge auf dem Vorderdeck, wo der tinermüdliche Dörpfeld «lie Natur 
der eigentümlichen Inselgruppe, die heutzutage Santorini (= Santa Eirene) 
heisst, erklärt. Zu unserer Linken steigen die gewaltigen schwarzen 
Kraterwände empor, die aus Lava utel l'l;i>alt bestehen, die fest niitp 
feinander verbunden sind. Dies»« \\ iiiel« !ial»fn « in^" Ilulie bis zu 40() m 
und wirken im höchsten Grade imposant niclit bloss durch ihre Steil- 
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heit, sondern auch durch die dunkle Fürbung des Qeeteins, die nur durch 
einzelne eigentümliche» senicrechte, kupferfarbene Bän<ler unterbrochen 
ist, die wie erstarrte Lavaadern aussehen. Über diesen wieausgrebrannten 
Wänden lagort eine starke Schicht Bimssand von 20—30 tu Mächtigkeit 
Die$<^' einzige S< lii( ht von Bimssand legt die Annahnte nahe, dass der 
Auübrucli des Vidlians nielit allmählich, zu versrhitMlenen Zeiten, sondern 
auf einmal erfolgte, und zwar geben Funde von mykenisehen Seherben. 
<lit' IUI beiden Enden des Kraters auf Thera unur dem liini.s!*an«ie 
geiuiiciit wurden, am einon von Deutschen, am andern vom Franzosen 
Fauvel. einen Anhnit ilitt'ur. da-s diese irewaltige Eruption nicht \n der 
Urzeit, sundr'in in iii-tori-rlici- /fit, vielleicht etwa um (iie Mitte des 
zweiten Jidii taiiMMid-- \uy < 'hristo odei- etwas fridier erfolirte. 

Am steilen Ivralerrande haben sich die l/eiite im Mittelalter ange- 
siedelt. Hoeh oben links liegt Apano-Meria, zu dem von der z^vz 
schmah'n Landungsstelle ein steiler Ziek/nekwpü' treppenarÜLT emporfuhrt. 
Auf dem. nächsten Vori^prung ist Merovilin. während die Hauptst^ult 
Phira von hier aus nicht sichtbar ist, wohl aber hoch über allem thro- 
nend der weithin leuchtende Hagios Elias, das Kalkgebirge im Sii«losten 
der Insel. Die Wohnungen der modci tien Bewohner sind zum Teil sehr 
primitiv. Die J^eut«» höhlen einfach den Bimsstein aus, erhalten so Tür 
und Fenster und liaben damit ihr Haus, vor das sie, wenn es gut geht, 
später noch etwa eine Fassade bauen- Wird id)er die Fassade ein Dach 
gebaut, so wird es gewölbt, indem nämlich der Binisstein.snnd, mit dem 
hier ebenfalls vorkommenden Kalk vermengt und angefeuclitet, eine ganz 
feste, trefflich gebundene Masse bildet. Der Kessel des Kraters, in den 
wir eingefahren sind^ ist so tief, dass es unmöglich ist, hier Anker zu 
werfen; denn 3-400 m Tiele hat hier dos 'Meer. Nur an einer einzigen 
unterirdischen« Bank ist es möglich, die Schilfe festzuhalten. Diese geht 
aus von den mitten im Krater im Jahre 1866 plötzlich au%etaucht6n 
Kaimeni-Inselchen, die zum erstenmal die Aufmerksamkeit der Geologen 
dieser vorher wenig beachteten In»ielgruppe zuwandten. 

Nach einer Rundfahrt im Krater mit seinen Öden, vöUig humus- 
armen 'Wänden, die sich uns in der frühen Moigenstunde in wunder- 
barer Beleuchtung zeigen, fahren wir wieder durch die nordwestliche 
Einfahrt hinaus und umfahren die Hauptinsel Thera im Norden. Da 
g-ewahren wir nun mit einem Male sanft abgedachte Hänge mitweissUch 
leuchtendem Grunde, eben dem Bimssteinsande, iiber und über bedeckt 
niii K eben. Iiier wächst der tveriihmte Therawein, von dessen besten 
Jalii Laii^eii wir reichliclie Prol)en zu kosten bekommen sollten. Die 
geringeren, aber itiimer noch sehr guten Weine werden sonst nach Süd- 
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russland exportiert. Da je<loch in diesem JfUiTQ mfoige des ntssisch- 
japanischen Krieges die Kaufkraft Russlands voUIg erlahmt war, lagerten 
in den Weinkellern am Hafen gewaltige Vorräte von diesen süssen 
Weinen, die zum Preise von 10—12 Lepta für die Oka, d. h, 8— 10 Cts. 
für 1 V* Liter, zu haben gcw«^n wären. Es ist raerkwiirdig, -wie bescliei« 
den die Hebe i»;t! Während das volkanipclie Gestein gar keinen Humus 
bildet, vermag die starke Bimssnndschicht genügend Wasser aufzunehm^ 
und es lange genug zu halten, um den l>esc)ieidenen Wurseln des Wein- 
stocks bis zur Traubenreife Nalirung zu bieten. In di^em Wein, der 
ein Hauptexportartikel der Insel ist, bej^telit ihr Reichtum. Ausserdem 
aber liefert die kleinere westliche lusel Tlienwia die geschätzte Santorin- 
Erde, die dort in grosser Menge ausgebeutet winl und besonders fär 
Hafenbauten ein gc.-.utlites Material liefert. Mit Kalk zusamm^ bildet 
sie nämlich ein ausserordentlich festes, wetterbeständiges Material, das 
z. B. am Kanal von Suez und in neuerer Zelt an den grossen Hafen- 
bauten von Küstendtsche (Constanza) Verwendung gefunden hat. 

Bei dieser Fahrt am Ostrande der Insel können wir uns eine deut- 
liehe Vorstellung niarhen, wie einst der Vnlkan ziemlich sanft anstiege 
bis zu beträchtlicher Höhe, vielleicht bis zur Höhe des Ätna. Bei der 
gewaltigen Eruption, der g« genul>er die des Mont Pelee recht unbedeu- 
tend gewesen sein nuig, wunle die Insel zerrissen, wobei die ganze Mitte 
des hohen Kegels eniporyeschleudert wurde und an seine Stelle der Us 
400 JM tiefe Meeresgruntl trat. Übrig blieben bloss die steilen Krater- 
wiUkde, im Werten die Wände von Therasia, im Süden das Insdchen 
Aspronisi, das ,,weisi!ie luselchen", so trc^nannt. weil nur die mächtige 
Bimsstdüschicht über die Meere>.tläche emporragt, und im Nordosten und 
Osten die Hauptinsel Thera. Ihr siidlicher Teil, <ler nicht vulkanisch 
war, sondern von einem mächtigen Kalkgebirge eingenommen wird, 
blieb, wie es scheint, von der Kata-stroplie verschont. 

Dorthin geht jetzt unsere Fahrt. Au einem tlachen Ufer, gegen das 
unsere Kähne von den Wogen mit Gewalt geschleudert werden, so dass 
uns die dioistfertigen Einwohner zu einem guten Teil auf den Schultern 
aufs Trockene tragen müssen — es ist die Stelle des alten Oia — landen 
wir. Hunderte von Reittieren, mit bunten Decken über die breiten 
Holzsattely stehen zur Auswahl bereit Diesmal schwing ich mich kühn 
auf dnen feurigen Hengst und habe eine gute Wahl getroffen; denn 
munter trabt das waekere Tier mit seiner nicht ganz leichten Last den 
steilen Saumpfad hinauf. Wir gelangen zunächst zur Sellada, einer Ein- 
sattelung zwii>chen den beiden höchsten Erhebungen des Kalksteingebirgen, 
wo wir die Reittier^ stehen lassen. Zu Fuss geht es weiter zum Evun- 
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gelismo», einem mult rlsfhen Kirchlein, in (ie->>en Niilie siahlrei( hf triih- 
christüHie Gr;il)er mit der Fcirru^^l ayt/o- .Xotarodio^v ii. a. sich tiuilen 
— (](']■ juitiki' HiMos ist liitT 2U1U Engel gewoi-th^n — . dniin werfen wir 
einen raschen ßlick auf den Abhang-, an doiu die tjeruhiuten ;ir( hai<chen 
Gräber des 8. und 7. Jahrhunderts vor Christo aufgefunden wurden, 
und machen uns hierauf nach einer feierlichen Begrüssun^ und jy^astlichen 
' Bewirtung" durch (h-n Bürg^ermeistpr von Phira an die Besichtigung der 
beröhmten Statte der alten Stadt Thera. Freiherr Friedrich Hiller 
V. Gaertriagen aas Berlin, der zum grossten Teil auf eigene Kosten in 
den Jahren 1890 — 1902 dJeees südliche Vorgebirge, das M^^wunö, bis 
auf den gewachsenen Fels unter grossten Opfern und Anstrei^ungeD, 
zum Teil sogar unter Entbehrungen ausgegraben hat, übernimmt hier 
personlich die Führung. 

Ohne Karten, Plfine und Projektionsbilder, die mir nicht zur Ve^ 
ftigung stehen, kann ich Ihnen keine eingehendere fieschreibung des 
Ruinenfeldes, das sich Ober den ganzen Felsrticken des Mesawunö hin- 
zieht, geben, sondern ich mnss mich mit ein paar Andeutungen begniigen. 
Einmal, dass hier die Resultate einer Musterausgrabung eines begeisterten, 
unermüdlichen, braven und ehrlichen Ausgrubers vorliegen, dessen Name 
mit dem der Insel auf alle Zeiten hinaus unauslöschlich verknüpft sein 
wird. Sodann, dass an die Zeit der ältesten Einwanderer, der Dorer, 
die, von Norden kommend, sich auf diesem nichtvulkanischen Teile der 
Inml, dem nacli allen Seiten vortrefflich geschätzten, 960 m über Meer 
gi'lc^enen Mesawun« >, ansiedelten, eine ganze Anzahl deutlicher Erinnerungs- 
zeichen vorhanden sind, nicht zulot/.t die hochinteressanten archaischen 
Ft*lsinsclirifteu. Diese Leute waren nämlich sehr schreibsolig und hinter- 
liessen in iWm /tiiü Ijiiuit/.ca vorzüglich geeigneten Kalkfeisen /.uldreiche 
Erinueruugszei< hen ihrer Sitten und in hüclist freier Weis<» auch ihrer 
Unsitten. Die Oio-stat dieser /,u aiiM-hnlicher Kultur g< l;iiiL'"ten E|»o»hH 
war die < i nindung von Ky reue in Afrika. Aber /n tiel die arc'liai.>riic 
KHltiir. und als .\theii inlolL;.' <\<'v Pep'^eikriege wti( li.>. war Thera eiue 
kleine Stadt, oliue jede l!e«leulün^ uihI f:i<t iz'Mnz vergessen. Erst die 
I'toU'rnjier/.eit i)ra<hte wierii-r Lelteii :nif dii- In-el. nekanntlieli ifrnn- 
<leten die Pt(dein;ier ein Insel- und Iviisteni' irli. um von dort au.s den 
Krieg- ircjfen Makedonien zu fidireii. Ans Ziel Ireilicli «^'elanjjften sie nicht, 
da sie eine Seesehlaehi nach der andern verloren: aber diese Zeit ist von 
besonderer Hedentnnu- fiir die Ihuij^esehichte der insel. Damals wurde 
der Lslü-Tempel Lrebtmt. die KöDijrjjhalle. ein Dionysos-Tempel, Gym- 
nasien und zahliei( lie Pri vathiiuser. Mit der Erol>erun<r von Karthaj^o 
und Korinth ^in^ die Weltherrschaft an Kom über, liie ptolemäische 
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OarDiaon ?«rUe8s Thera» das aao einer Ungewissen Zukunft entgegen- 
ging. Geordnete Znetftnde herrschten unter Angustns, wie die 
senerung den Gymnasinms und des Theaters bewdst Eine kurze Nach- 
blute erlebte die Stadt unter den Antoninea mit ihren Renaissance 
bestrebuDgen Der Mann, der damals der Stadt sein Gepräge aufgedrückt 
hat, ist der in Inschriften oft erwähnte Kleitosthenes. Deutliche Spuren 
hinterliess, wie bereite erwähnt, das Cliristentiim, das, wie sjchon Ludwig 
Ross hervorhob, auf einer eranzen Anzahl griechischer Insehi im Schutze 
der AbLr»'>cliie<lenheit kiaiiij,''er sich entwickelte, als sonst irgemiwo. 
Die gröbste Not biachten die germanischen Seeräuber, Goten und Sara- 
zenen : die Stätte des alten Thera wurde v< rhis.sen, und als die Bevöl- 
kerung .>ich später wieder sicher fühlte, grimdete sie in einer Entfernun^r 
von mehr»*ren Stunden die Stadt Phira am oberen Kraterrande. \Vie 
schon erwähnt, lenkte die HiMung eines vulkanisrhen KeLrels mitten im 
Krater im Jahre 186() die Aufmerksamkeit tlei Getjlogen auf die Insel, 
die Archäologen folgten, vor allem Hiller v. Gaertringcn, dessen jüngste 
Tat die Errichtung eines reich ausgestatteten Museums in der Haupt- 
stadt Phira ist, an dessen Eingang em steinerner Löwe, das auf dem 
Mesawunö gefundene Wahrzeichen der alten Stadt Thera, Wache liält. 

Ich darf Sie nicht auffor<lern zu einem Rundgang durch die Ruinen 
der alten Stadt, deren Geschichte ich in groben Zögen skizziert hab^ 
zum Tempel des dorischen Nationalgottes, des Apollon Karneios, zum 
Entzififero der merkwürdigen Felsinschriften, zum Besuch des Ojmnasions 
der Epheben, der Agora, des Theaters, der Stoa der Ptolemaer nnd zum 
Exerzierplatz der ptolemäischen Garnison, sondern lad^ Sie ein, zum 
Schluss mit mir Ton der Spitdte des Stadtberges die wundervolle Aus- 
sicht zu geniessen. Gegen Norden erhebt sich der machtige Hagios 
Elias, wo liebenswürdige Mönche für uns das Mittagsmahl bereiten und 
die fr^jfebigen Bniger von Phira, der Biirgermeister an der Spitze, ganze 
Flaschenbatterien alten und ältesten Therawdns aufgepflanzt haben. 
Im Süden sehen wir das Südkap Ezomyti, westlich schauen wir auf die 
Dörfer Akrotiri nnd Embolid hinunter; gerade zu uusern Füssen haben 
wir .eine, hddist eigentümliche Kirche, die ein Steinmetz ohne Fundament 
direkt aus dem Stein ausgehauen hat. Da sie einmal einzustürzen drohte, 
ist sie ringsum mit starken Strebepfeilern versehen. Und ruigs in weitw 
Feme ein Kranz von Inseln, alle umflutet von der wunderbaren Bline 
des sonn beschienenen Meeren! So herrlicl» sich's hier oben träumen 
liesse. so schweifen doch unsere lilicke bereits sehusüeiitig suchend nach 
Süden in derRichtuuu aut'Kret;i, dem Ziele unserer nächsten Tagesfaiirt. 

Nachdem wir lange auf dem Ruineufelde geweilt und doch nur in 
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aller Eile einen fluchtigen Rundgang gemacht haben, nachdem auch 
Hunger und Durst sich in empfindlicher Weise eingestellt haben, geben 
wir zur Sellada zurfiek, wo wir wieder unsere Reittiere besteigen. In 
feurigem Tempo steigt mein Hengst auf dem von Hiller t. Gaertringen 
angelegten Pfade hinauf zum 567 m hohen Gipfel des Hngiiis Elias, 
riclitiger Prophitis Ilias. Dort werden wir in den hohen Räumen des 
weissgetünrhten grossen Klosters von Hiller von Gaertringen aufs trcff» 
liebste bewirtet. Der trespendete Tberawein war für unsere durstigen 
Kehlen nur zu ^^ut uiul zu feurig, so da*« .. niau" sich lieiii» llinunter- 
reitt;n nach r)igos und Phira, eiiH in muntern Ritt von gegen zwei 
Stunden, anfanglieh auf steilem Ptade bergab, fest am Satt«'Iknopf halten 
musste. Der Empfang in Pvr^-^os und Phira, wo die ganze i5t \ olkerung 
auf den lit iucn war, mit allen (JUxk^'n geläutet wurde, Musikkui)'- <!ie 
hellenist'hc Nationalhvmne sj)ielt<'ii und dif jubclinb» Mentre. vom kleinen 
Kind )u's ziiui Papas im Silli' rliaar. uns mit i^linuen und Zwi'ii^-i n über- 
schütteleu und uns «so'jai- mit %V(diI(lut'icmiem Koscnwasser besprfn^''teii. 
glich einem walirt n Trium[»hzuge. In Phira dn/.ii noch feierlicher Km pfanjr 
und Bewirtung im Pürgermeisteramt, Ovation tur den Ehrenbürger iftf(>t.;»of 
XiXXf^, desi^en Bild, in Ul gemalt, von Kränzen umrahmt, die Ehren- 
pforte schmückte, und freundlicher, gastlicher Empfang bei den Kon- 
sulaten. Zum Glück gibt es hier kein .s( hweizerisches Konsulat, so dass 
ich. ruhig meinem Drange folgend, auf die Te rrassen der Häuser hinaus- 
treten, die herrlich frische Luft unrl die wundervolle, unvei^fe^-slicbe 
Aussicht gentessen kann. Die Herrlichkeit all dessen, was uns an diesem 
Tage geboten wurde* Hess uns ganz vergessen, dass wir schon ^eit dem 
frühen Morgen auf den Beinen waren; erst der Abstieg über den hals- 
brechcrischen, mit kleinen runden Steinen gepflasterten Zickzackweg zur 
Marina führte uns zu Gemüte, dass unsere Beine ziemlich müde und 
wacklig waren. So waren es denn nur noch wenige, die beim ein- 
brechenden Dunkel der Nacht einen der Krater der Kalmeni-Insebi 
ersti^en, wo sie übrigens nichts ^hen und nichts rochen. Wir andern 
setzten uns zum Abendessen, liess^ Hiller von Gaertringen hochleben 
und zogen uns frühzeitig in unsere Kabinen zurück, um noch lange 
über diesen Höhepunkt der Inselreise zu träumen, während unsere Schiffe 
munter dem nächsten Ziele uns^erer Reise, Kreta, zusteuerten. 
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Zur Reform der Volksschule auf sezial-pttdagogischer Grundlage. 

Referat, gehalten in freiunnigen SehulTerein BaMl. 

Die Letzte Prüfangskommiflsioii des Grossen Rates der Stadt Basel 
äusserte beim Abschnitt über £rziehuDgswesen den Wunsch, die Re- 
gierang möchte präfen and berichten, ob zur Losung der Cberbürdungs* 
frage nicht eine aus Fachleuten und Laien bestehende» vom Erziehung»- 
dlrelctor präsidierte Studienkomraission einzusetzen sei. Die Kommission 
üuid diese Frage einer Prüfung wert und erwartete durch dieselbe zu- 
gleich die Anbahnung einer innem Reform unseres Schulwaseps, die sich 
vielleicht ohne Gesetzesrevision vollziehen lassen wünle. Dabei wurde 
nur* die Volksschule ins Ange gefasst, die Primär- und Sekundärschule, 
unter vorlaofiger Nichtberücksichtigung der übrigen Mittelscholen. Die 
Herren von der Sekundärschule mögen gütigst entschuldigen, wenn ihre 
Scfaolstufe Volksschule genannt wird. Diese Bezeichnung ist teils gut 
eidgenussisch, teils auch im Auslantle, z. B. in .Mannheim, gebrauchlich. 
Der Grossratsbe«chluss vom 7. Dez. U'Oo hat den Wuiisc^h der Priifunga- 
kommission mit einer totalen Schulge^etzrevisiou üliertrumpft und seit» 
her hat sich in der Presse und in Vereinen über dieses Thema eine sehr 
rege Diskussion entwickelt. 

Die Hauptgegner der Neuerung sind vor allem die Herren des Gym« 
nasiums, von deren Seite die Primarschule auch st(*ts die meisten An- 
griffe erfahren hat. Dieser Umstand ist lei(;ht erklarlicli, wenn man 
bedenkt, dass die Lehrzide jener Anstalt von der ersten Stunde an 
streng wissenschaftlichen Charakter trag<>n und sich in keiner Weise an 
die frühere Schulstufe aoschliessen. So lange <ler Geist des Gymnasiums 
derselbe bleibt, so wird auch von dieser Seite aus jegliche Reform 
bekämpft werden. Eine Reform unseres S(*hulbetriebes aber halten wir 
für unbedingt notwendig, beschränken uns aber dabei auf das Gebiet der 
Volksschule, was wir hervorgehoben wis^n m«Vhten. 
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Von den Dbelätanden, die einer Revision rufen, heben wir als die 
drei wichtigsten hervor: 

1. Der fehlende Anschlass der Primarschule an die Kleinkinder» 
anstatt. 

3. Die Wissenechafllichkdt der Volksschule. 
3« Die übliche Unterrichtsmeihode. 

1. Primarsehnle und Kleintindgranstnlt. 

Die Kleinkiuderscliulf nimmt p^ycholoi^ascli richtiir <len Uüt*'rlialtun^ 
stüfV aus dorn Lt»beii. wird im Freien um! im S( hul/.iiuiuer g-espielt; 
CS werden mil Rä|»iirli<'n und Stiihr-hen faTlML'"e FiLairen jLjeraaolit und 
iiildriien aus^eschnitlen : es wird ijel)aut. ii<'.-un^'en. erzäiilt Nun koiurnt 
djt,> Kind in die ^«j:ros.se Seliid* In vi^ lin Fällen wird es bald mit 
Tafel und Fiebel aus«rerüst<*t und es lx»ji^innt das Lernen. Dai,s Kind 
.schreibt, liest und rechnet in der Schule, zu HaiLse und oft auch im 
Freien. Dabei erblasst da.s frische Kot der W an;i^en, und die frühere 
Leb<>nslust verwan«l«dt sich in Ruhe und Teilnahmslosigkeit. Ohne diese 
Tatü^aclie zu genernü^iiereu, wird man sie für viele Fälle nicht bestreiten 
können. 

8. Die Wiisensohaftlichkeit der Volksschule. 

Nicht ohne weiteres« wird man die^jen Übelstand zu^^estehen wollen; 
al)er unsere Ijehrziele tragen vollständig wissenschaftlicheD Charakter. 
Beim Aufstellen clerselbeD einigte man sich einzig auf das Mass des vom 
Schuler aufzunehmenden Wissens. Diese Wissenswerte wurden in Poi^ 
tionen auf die einzelnen Klassen verteilt, und dabei galt das Losungs- 
wort: Je grosser der Schulsaok, desto besser. Primär- und Sekundär^ 
schule haben aUo in ihrer Weis«» wissenschaftliches Gepräge, und da sie 
auf das Leben und nicht für die Studien, wie Gymnasium, Real- und 
Töchteri^chulc, vorbi>reiten sollen, so slud einstweilen ihre Endziele ver- 
felilt. Daher rühren die Klagen der Meister, dass austretende Schiller 
nicht |M-aktlM'h reclinen und keinen einwandfreien Brief schreiben können, 
Klagen, die oft Obertrieben, aber ]»rinzipiell sehr zu beachten sind. Eine 
Ausnahme von dieser Wi.Sf>enschaftlichkeit machen Kochunterricht, Ge- 
sundheitslehre und Handarbeit. 

Die.^ WiA^enschaftUchkeit lil^st sicli erklären und entschuldigen; 
denn die ersten Schulen waren Lateinschtilen, aus denen erst später die 
heiitiu«' Schule herv(»rL''«'i.''anLr''ii ist. Nachlier 'kauten die ijrrossen Er- 
ruiiL^enschatten auf \vi>-eus«'haftlieheni und terhni«-liem Gebiete, und 
folgerichtig mii>Äteu diese StolVgebiete auch in der >chule untergebracht 
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werden. Naoh uu»l uiicli erweiterten sich die Lehrzit*lo derart, da-ss 
schliesslich auf der g-unzen Linie der Ruf nach Abrüstung" im Stoffgebiet 
und Ausdehnung der Schulzeit erscholl. 

Da stehen wir heute und suchen nach Wegen, <lie uns aus der 
Klemme tühren sollen. Die Fachlehrer lassen im Bewussb^eiu ihrer Pflicht 
keine Reduktion <les Stoffes zu, uu«l das Volk will von der verlänger- 
ten Schulzeit nichts wissen. Die Schule aber gerät immer mehr und 
mehr in die fatale Lage, dass ihr die Wissensehaften über den Kopf 
wachsen und (htss sie keine praktischen Menschen bildet. 



Wir bekämpfen sie, obgleich sich hier die grosste Opposition geltend 
machen wird. Da nun einmal der vollgepfropfte Schulsack die Haupt- 
saiche ist, so wird der gewaltige Unterrichtsstoff in den Seminarien in 
jährliche. un«l dieser in monatliche, wöchentliche un«l stündliche Lek- 
tionen eingeteilt. Dagegen lä.sst sich niehts einwenden. Nun tritt aber 
der Lehrer mit seinen Stiin«len|>r.'iparationen vor die Klass«' hin. Werden 
sie flott abgewickelt, .so i.st es recht, wi'nn nicht, so wird ge.straft und 
die Hausaufgabe zu Hilfe gezogen. 

In <ler grossen, liberalen Safran Versammlung wurde diese Methode 
gutgehei.s.sen ; denn die Kinder sollen in <ler Sr hule arbeiten und ern.st 
werden. Wir l>edauern diese Auffa>sunir. auch wenn .sie allu'emein ist 
uud ein histori-sches Recht besitzt, und zwar um ihrer Folgen willen. 
Nach dieser Drillmethode lastet ein gewisser Druek auf der Schule. 
Der S< liüler arbeitet, um nicht gestraft zu werden, und der Lehrer, um 
ni< ht hinter den and«Tn Kollegen, resp. hinter dem i^ehrziele zu stehen. 
Der Schüler ist Material, und was sich als ungünstig erwei.st, wird in 
eine tiefere Klasse versetzt. l)er Lehrer ist Lehrer, abei- uieht Erzieher. 
Beide Teile ermüden und sehnen sich oft die Treunungsstiinde herbei. 
Wir reden hier natürlich nicht von der Methode der „Lehrer von 
Gotte.sgnaden'', die ohne weiteres den Schüler elektrisit-rt. sondern von 
derjenig^en der «rewöhnlielu-n Lehrer, die mit Mühe und <iewi.ssenhaftig- 
keit ihre Pflicht erfüllen. 

Die drei besprochen«'n ( beistände sind unseres Erachten> die Haupt- 
mängel der jetzigen Schule, die als Ergebnis oft Müdigkeit zur Folge 
hat. Hr. Prof. Hagenbach liat zwar das gestehen der Müdigkeit*- 
erscheinungen io unsern Schulen verneint; fiir un.sere Behauptung 
sprechen aber mehrere wissenschaftli<'h anerkannte Werke, die dieselbe 
Materie behandelt haben. 

Vor etwa zwei Jahren ersehien ein Buch, von einem Lehn 
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das dem Herausgeber fien Dr. phil. einpetrapen hat. Wir j^tudiertcn 
diiMselhe luit Interefvse, landen aber nicht, was wir suchten. Dr. Lay 
tiilif i au>, da.s.s die Schüler bei sinnbjMMu Arbeiten eher ermiulen als bei 
intcrcjssuntera. und dass die yrrösseie .Müdigkeit vrnuehrte Leruuuiust und 
Fehlerhaft i:^'-keit eiv.euirf. Er snirt un« aber niclit, da^is die Lernl'reuile 
die lierniiiüdiL' k''it uusüchalten k(»an<' und wie die^Je l*"i>ni<le zn er^iiek-n 
.-nei. Aueh bei Dr. Lay steht (bis \N issen im Mittelpunkte de.s Unter- 
riehti's. Als Kiiriosuin sei hier eiii;^i'-rlialt( t. lia» ein nsterreichisclies 
?< hidblatt jedem Schüler ;JcratuUerte. <l» i iMurn iang^weiligen Unterricht 
g-enossen hat und da<lurch, luang-els an Arlx it. keine ErmiidunjJT kennen 
lernte. Kino an<h're Heksimpiuugf der .Müdij^keitserscheinuntr<*n wird 
gejL'enwärtig' in unserer Stadt versucht, wo man im redlichen Glauljt^n 
ist, daas die Müdi^,'keit verschwinden müs.se. wenn nur der Vormittag 
dem wissenschaftlichen Unterrichte UDd der Nachmitta^i; der Kräftigung' 
des Körpern vorbehalten bleibe. 

Diese Tatsachen beweisen, daes die Mudigkeitserscheinungen nar 
äii8»erlich aufgeftt^st werden; denn auofi der am Vormittag (»rteilte ünter^ 
rieht ermüflet, insofern er belastet Sie beweisen aber auch, dass man 
überall von der Notwendigkeit vieler Reformen Überzeugt ist Es fehlt 
daher nicht an mannigfachen Vorschlägen, spe/Joll im Zeichnen, Sprach- 
unterricht und Singen. Sie können aber idcht als wlrkH<'h bedeutungS' 
volle, innere Reformen aufgefasst werticn and sind zuj^deich ein merk' 
wurdi'^'^er Kontrast zu den noch bestehenden Erzieh ungs/.ielen der 
vuliLTiii-en und wiftsenschaftlichen P&dagogik, wo man so <jerne von Er- 
ziehuntr zur Gottiihnliehkeit und Charakterstärke der Sittlichkeit spricht. 

Von den vielen neuen Vors'lilnLri'Ti L'reili'n wir 7wei der bedeu- 
leTi«l-ti'n heraus, nändieh <iio dei- lllL Dr. Sickinger iu MHiinhdm und 
Prot', ilagmann in St. Gaikn. 

Das Sickingorsche System. 

Dr. Sickinjj'er weist nach, dass beim jetzijren Unterricht nicht ilie 
Jahrringe, sondern die Fähigkeiten zusamiuenpdn»ren. Theoretisch ist 
diese Behauptung' unantechtl)ar, und wir sehen nicht ein, warum lur die 
besten Schüh'r eine SonderkIas>e nicht ebenso bereehtig"t und «^feboten 
sein soll, wie tTir die scliwai listen. 1 üi- tlie ^••eisti^jre Hebung der Genera- 
tion wäre es ents( hie<len wertvoller, die beü"abten, statt die unfäliiL'"' n /u 
tVir<h*rn. r>iese l-anri« hlmii: i>.t ents«diieden di»- ratliriieitcste (b-r alt- n 
.•^rluile. in *kr neuen al»er wiril daä uudemoki'aUsche System sicherlich 
als unnötig duhintuUeu. 
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Der Si('king"«*iv5(.'lje Vorschlug' Jiul «las (Jut«?, (his.s < r iiul tleu psycbo- 
logisch wichtitfen Punkt hinweist, «lern G«'i.ste des Scliiilcis nicht mehr 
ziizuiJüuleu tiU >»'ine Kriit't zu ertni^eii \t*riuaj^; wir lukaiiiptiu iitii 
aber, weil auch liier das Wisiäeu im Kernpuukt den Uiiterriciitei» steht. 

Die Keformsichrit't de» Hrn. Prot', üu^mann 

verurteilt in seharfer Weise die heutige Methode ihr Draclcen und 
Dringen, ihre Drillerei und Pedanterie, sowie ihre Leijttungsunfahigkeit. 
Der Verfaseer anerkennt keine Forder- und Spezialklassen ; nicht das 
Wissen, sondern das Kind muss im Zentrum des Unterrichtes stehen, 
und Ton ihm darf nichts verlangt werden, was es nicht will. 

Diese letzte 6ehau])tung, die schon Rousseau verfochten hat, erscheint 
uns in ethi^eher Hinsicht unsinnig. Jedermann weiss, dass der sich 
selbst überlassene Mensch unsittlich bleibt, da.-*» sich die Gesittun«2f nur 
im Uiu^raij^t' uiit Menschen bildet un<l diis> jeder Fortschritt in der- 
^^elben einen Ivampf vorausvsetzt. Wir stehen heute luittrii iu einem 
solchen. In der Erziehun;; zur Gesittuiifj^ spricht vorei-st nicht die 
lii'liv idualität, sondern die Gesamtheit. Es ist vielfacli Ui in W ullen, 
suutlt-rn ein Müssen. In der Bild uu:; tlc.> Intellekts hat <iif l»t o>cliüre 
unseres Enu htens recht. \v< im voni Sclüder nicht mehr verlanirt wf^rden 
soll als das, was er leistt u kann, l n<l ila d^r S«-hii!f!' iiiii Errri( iil>;ir^'n 
und Nützlichen seine Fr»»ud<' liat. so kmmiil es liier m hlie-vUrh nicht auf 
sein Müssen. >on«l» rii auf <eiu \\ ollen li<M:iti>. D»*«'kt >irh nun dfjs Nütz- 
liche auch Iii' ht immer mit dem, was im Unterricht»' verlan^^t werden 
mu.s-^. so kann «loch dieser treudi'^e Wille vom Erzieher mit eini«fem 
Gt^schick in die Bahn <les tauten Willens geleitet werden, von dem Kant 
sagt: £}> gibt Dichtä Bessere« in der Welt. 

Also nicht die Wissensehaft, wie bis jetzt, sondern der Schuler selbst 
bestimmt den Untenichtsstoff durch seine Lemfreude, uud hier sind 
wir an dem Punkte angelangt, wo die innere Reform be- 
ginnt 

Leider verschwei^ift die iJroschüre, wie diese Rel'orm mit starken 
Klassen rationell durchii-elührt werden kann. Sie wei>t uns aber tiir d.is 
Selbst>tiiiliiim einen ri(!iliL''a Wclt. Wir st<'llen die einfaelie Fraj^^e: 
Was soll die heutige ScliuU- leisten *•* — Die Antwort lautet: Sie hat den 
Schüler zu betahijjfen, im spät- in L'-Iien ,>viu Au-kouiiui n /n liudt n uii i 
als heltV»ndo> Glied in d. r lutju.^« hlichen Gescllschalt mit Krlol«.'- um ! 
innej'er BelrJedi}.;unLr ^eiie n Platz nns/.iifiilh'n. TMe.si'.H Endziel ilv.i \ «dUs- 
schule im Auge behuitend, wollen wir in Ivurze 
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üotere TonohUg« la einer Reform 

darssulegen versuchen. Wir erklären ans im grossen tind ganzen mit 
den Erziehungsgrundsatzen der modernen LebensAnsehaaung einveretan« 
den : Zuerst Egoismns, dann Altruismus — von der Selbsterhaltung xor 
Erhaltung der Gestamtheit. Denn wie steht es im Leben? — Da trachtet 
ein jeder, seine Arbeitskraft so teuer als möglich zu verkaufen. Die 
gute und ti^ue Arbeitskraft wird am besten bezahlt, das ist Egoismus. Der 
Staat selbst zwingt das Individuum zum Altruismus, in dem er dorcli 
Gewfihrung allgemeiner Rechte spezielle Pflichten verinngrt. Eine prak« 
tische Lebensauffassung kommt einfach um diese beiden Grundsätze 
nicht herum. 

Die Frage des Reliijfiousunterrichtes in der Schule möchten wir hier 
kurz einschalten. In Staaten, wo die Trennung zwischen ihnen und der 

Kirche durchgt^hrt ist, wie Norrlamerika, Holland, ist sie von selbst 
gelöst. Anders iin<l vielfach verwirrt .«ind die Verhältnisse bei uns. Na<li 
unserer liiindesvert'assimtj;: ist Reliyrions- und Gewissensfreiheit jedem 
ltür«^t*r i^arantitTt. also sollten wir in Basel eine konfessionslose S< hule 
besitzen. Wird aber diesen beiden Forderunuren naelijürelebt, wenn In'i 
uns nur die reformierten Kinder den Relitriuiisiinteirieht besui iien niid 
die Kitern kt inr M'nhl haben, ilir Kind von einem Manne ihres reli^noi^'n 
UiktniiTiii->e> uiiteiriehtet zu wissen? — Ist es nieht t-'uu- lneherli<-he 
Iiikni>st'«jii'*ii/. w<'rin ein kath« pIIx Ih-i- Lehrt r >eiin" eigenen Kinder von 
den» L'nterriehle dis|iensiri t- <ieii er >eil»-t dm reformierTon sreben luiiss? 
Man kann deshalb die Trennung vun S< iiule und Kin he sowolü um der 
relif^iösen Selbstachtung' der elterlichen Bekenntnisse willen, als aur h aus 
Abneiji^ung {^C'jLjen die ReliLrion sell»st verlanjjfeu. W ir erachten es aber 
als töricht, ein fVtstulat aufzustellen, dass der Jug^end den Relii^rions- 
unterricht vorenthitdte, verlani^eu aber, dass er in die Hand der Kon- 
teiiäiou zurü< 1 L jeben werde. Dadurch würden allerdings die refor- 
mierten Geistliclieu zu viel .VrUeit bekommen ; das hinderte jedoch eine 
Trennung nicht, indem »ich genug* Lehrer und Lehrerinnen fänden, die 
aus innerer Überzeugung diesen Unterricht ausserhalb der Schulzeit 
übernehmen würden. 

Gehen wir zur Beantwortung der Frage dber« wie das Erziehung»- 
isiel, fürs Leben praktisclie und glückliche Menschen zu bilden, erreicht 
werden .soll, so glaubeo wir den Zweck durch folgende drei Mittel zu 
erreichen. 

1. Eine praktische StofTauswahl. 

2. Richtige Anpassung des Stolfes an die Fajjsungskraft des SchQleis. 

3. Eine dem entsprechend veränderte Metho<le. 
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1. Die Stoffauswahl. 

Egoij^rau> 1111(1 Alt^a^snm^ wri.-m •Ir-iny-cnd aut' jii;ikti>rhe Gebiete 
hin, die St!lbj»lerhuUuny^ auf dit- nu iischliclit' Art)oit nrnl di»' Erhaltnntr 
der Gesamtheit auf *lie Ge8ittuIl^^ Wir hsittt n demnach zwei Haupt- 
»toft'gebiet«: Die Arbeit uml die G es i t tu ii fjf. 

Im lüude p-elangt das Gefühl der Gemeiuschaft eher zur EiiUvic k- 
lun|< als das Cn'tiihl der Arln-it. Es navj: dies daher rvihren, weil tur 
<len Unterhalt dt-s Kindes gt'sov^^ wir«!, wälireiid <'v >i( h die Gespielen 
ot\ snlhcr suclu/n inuss. Er>t wenn der Mensch für >icl» ssfllM-r sorg"en 
mus-s eiitwickeit sich aucli vullij^ der Trieb <1*t Selbsterhaltung-. Es i.st 
deshalb i^ere<*htfei*titrt. \v« im die Schule den Gesittun^s- oder Gesinnuug^s- 
stotV in erste und den A rheitsstoft' o<ler Sai lmnten i( liT in zweite Linie 
stellt, lievor wir jetluch auf <.lie Bespreehunj^ dieser Stotfjjrebit te ein- 
L'ehen. die hauptsäcliüch Wert für die obem Klas;>eQ haben, muj»*) tür 
die untern 

dm AoMhliiai «a die Zltinkiaiefwhiil« 

g^^funden werden. 

Der letzem steht auf dem Spielplatz ein Sandhaufen zur Verfü{<ung'. 
Für die drei ersten Pri mark lassen dürfte ausser diestiui noch anderes 
Baamaterial vorhanden sein; denn das Kind hat eine starke Anin^a« für 
das Bauen, Ixmierkt es doch, wie <lie Eltern nicht nur für Nahrunj»: und 
Kleidung, sondern auch für Wohnung sorgen müssen. Freilicli wird das 
Bauen mit einer g^uuzen Klasse nicht so einfach sein: doch die Volks- 
schule sollte fortsetzen können, wo die Kleinkinderanstalt begonnen hat. 
Das Kinderspiel wird ebenfalls fortgesetzt und die daljei vorkommenden 
Dinge werden im Unterrichte besprochen. Ist z. H. -Katze und Maus" 
gespielt worden, so werden diese Tiere unterrichtlich l)ehandelt. deren 
Bilder ausgeschnitten, auf der Tafel nachgezeichn»'t und dann in ein 
Heft geklebt. Alsdann würde man diese Tier«» auch in Erzählungen und 
Gedichten auftreten lassen, also gleichsam einen ganzen Kreis um sie 
herum bilden. Die Kleinkinderscliulen rekonstruieren diese Figuren mit 
Papierräppchen, Streifen oder Holzstäbchen. Dieses Verfahren müsste 
fortgesetzt and das erste Rechnen damit verbunden wenlen. 

Der Ansc'hluss des Schreibens fan<l sich, gestützt auf mehrfache 
E.xperimente, die mit fünfjährigen Kindern gemacht wurden, dadurch, 
das8 man ihre Namen in Holzschrift aut Papier schrieb und sie auf- 
forderte, dieselben mit Papierräppchen zu belegen. Nach einigen Wieder* 
holungen konnten sie ihre Namen auswendig aus «|. n Rappchen kon- 
struieren, ebenso diejenigen der Geschwister. Aut gleit he Welse würde 
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man die Namea der besprochenea Sachen eotstehea lassen, worauf die- 
selben nach einiger Übung ins Hett unter die eingeklebten Figuren zu 
schreiben waren. Ganx nat&rlich schlösse sich nun der Leseunter* 
rieht an. Die Einwendung, dass mf diese Art der Sehnler nur die 
Figuren ansehen- müsse, um Lesen zu können, tut der Sache keinen Eia- 
tvB^ : denn dadurch wird der jetzt bestehende, grössere Übelstand besei- 
tigt, dass der Sch&ler liest, ohne sich den Inhalt Torzustellen. Besser 
die l^he and ktAn Zeichen, als ein Zeichen und keine SachOu 

Nachdem der Anscliluss an die Kleinkinderschule gefunden ist, treten 
wir an die Besprechuu«^ der Hauptstollgebiete heran. 

"Was den Gesinnungsstoff anbetrifft, so glaubte man bis heute, 
mit den moralischen £rzählun<,^eu atn besten ethisch wirken so können. 
Ein neuer Beweis ist Dr. Försters Jugendlehre. Wir (halten diese An* 
sieht f&r unrichtig, weil der Moralstolf der LesebQchw vom Sichüler mit 
dem letzten Schultage beiseite gele<,'t wird und demnach nicht üb«: die 
Schulzeit hinauswirkt. Diese Erzählungen trageu nur zu oft den Stempel 
der Mache an sich, und aucli ein Schüler kann die Absicht merken. 
"Wenn der Schüler dennoch sittlich besser •^^f'worden ist, so ist dies der 
Persönlichkeit der Eltern, Lehrer and Mitmenschen zu vwdanken. In 
richti<^er Erkenntnis dieser Tatsache hat schon fkilher die Herbarische 
Schale zusammenhängenden Unterrichtsstoff verlangt, aad zwar: Für 
das erste Schuljahr die Mirchen, für das zweite Robinson und f&r die 
t'olgeuden Sag-en und Heils^r,.^ohichte. Zu<^^egeben, dass das Alte Testa> 
ment einige prächtige und ethisch wertvolle ErzShlungeu und das Nene 
Testament in vielen Jesusgeschichten noch köstlicheren Gesinnungsstoff 
enth&lt, so eignet sich die Heilsg&schichte eben aus konfessiondien Gründen 
doch nicht zur einlässlichen Schulbehandlung.] 

Olme weiteres annehmbar ^nd die Yorschläg*' für die beiden ersten 
Schuljahre. Wer wollte den Zauber leuguen, den das Märchen anf 
die Kinder ausübt? Und der alte Robinson ist ewig jung und des- 
wegen wichtig, weil er die Entwickluug>geschiclite eines menschlichen 
Haushaltes darstellt Für die dritte Klasse schlagen wir Heinrich 
von Eichen fei» vor, der in einer pa&senden Umarbeitung eine Art 
gei^^tige Entwicklungsgeschichte entliält Selbstverständlich können auch 
andere pasüonde Stofl'e ausgesucht werden. 

Für die folgenden Klassen wählen wir Stoffe aus der Schweizer^ 
geschichte, aber nicht als Scldachten*, sondern als Kultarbfld«*. Es 
existi^ keine andere Völkergeschichte, In der das Wachsen aas der 
Unterdrückung zur Befreiung und Machtstellung und aus dem Unter» 
gang zu den Werken des Friedens so schön gezeigt werdoi kann. IMese 
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Epochen sind dem S< liüler in der auscliuiilicUsten Form v<»r/.iifiiliren, 
und das ist liie d i amatiM li<-. ' lescliichte soll womöglich nicht erzählt, 
sondern danj'e-iteUt werden; zuerst die Tat. dann di»* Er/.ähluni^'. Den 
Erfol«^ dioci Fordt'ruuü: zei^^en die vatci landivi hen Pestspiele. Für die 
vierte Klas-;»" wählen wir die Tell.NUge. Da iiher die.sell»e aIxT ein 
»IrnmatisclH'^ Mci^ici werk iH'stcht. das niclit tiir >' !iiil<-i" umirenrlM'iti't 
wi'i'icn kann, müssen wir uns wcdd mit einer jutt it. cpix hcn |)ar- 
sttdlun;^; iM irnügen, die von den Öchülern ;>el)j^t in Handlung umgt^t2t 
Wt'rden kann. 

I>as Stull«r«»l)iet der fünften Kla.sse sind die F r e i h e i t s k a m p t e , 
typisf li die dci Appenzeller, na<'h dem Festspi«>lc von l4aumbeii,^<M'. Im 
sechsten Seiiuljalir kommt der leidij,'e Hruderzwist, dnry'i'stejlt in 
einem St. JakoUsfestspiel, und die Blütezeit, nai'h dem Mnrtnttr Fest- 
spiel, für die siel)«^ute der U n t rtr;i n «j* der alten Kid ^^e n ossen- 
suhal't, typisch Bern, ebenfalls in dramatischer Form, zur lieluindiung; 
Für die achte Klagst ist die Einführung in die Rechte und Pflichten 
des heutigen Bürgers zu verlangen. Diese Klasse tragt das Gepräge der 
Bürgerschule. 

Wir haben nationalen Stoff wälilen mossen, weil die Richtigkeit des 
Satzes: Da« Volk macht die Gesittung, nicht bezweifelt werden kann. 
Wir haben als Schweizer demna<ili unsere Jugend die Gesittung unseres 
Volkes vollständig dun^hleben zu lassen, um dem Namen Volks.srhule 
gerecht zu wenlen. £s sei aber ausdrücklich betf>nt, dass diest>r Unter- 
richt nicht in einseitige Vaterlandsverhimmelung ausarten <iar}', sontlern 
durch die Bürgerschule über die Grenzpfithle hinaus das allgemein 
Menschliche zu betonen hat, um nicht in Ohaavinismus und Nationali- 
tätenhass zu enden. 

Wir betonen nochmals, dass fnr diese Stoffgebiete die dramatische 
Forn) ;^wahlt werden muss, weil die Kind^ bekanntlich alles mit Vor- 
liebe dramatisieren. 

Was den StntV zui F iderun«^ de.» Trielje> der S e ] W > t c r Ii n 1- 
t II M ^ anhetrifVt, so besteht er im Bekanntwerden <lcr Dinare, di»- <icin 
Menschen nützen oder sr-haden und im VcrarlM itcn. Verkclui ti und lliin- 
delii niil «len>td!H n. I>azu koiuuicn noch xdche. die dufcii >cln.nli»Mt «»tc, 
auf ihn einwirken; <icnn auch die Fllcire <i»'r Kun-t i>t ein iii;iclitiire> 
BiUlun^^smilt' ]. ]n den er-ten J;>!ir"n x hii' h di< ser >UiiX -juw/ an 

<len (jie.'«innun<f.Hunterricht an. Wi iiu z. Ii. Kol.in><«ii l»e|iaiMleli wird. >o 
wer<len nur die l)in;.re hi sprochen, die ihm nutzten i><|» i >* liuileten ; ihtzu 
iuu.ssi*n einzelne Arl»eiten >eH»st auxu^ctiiiirt werden. Wo <lie> Ui- li( m"'_'- 
iicli ist, müssen die l'iM- r der Ding<f von^ekgt und aus;,'e?.rhnitlea, luer- 

8«liir«faL na»g9^. ZcttMshrift. UM«. |S 
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auf abgezeichnet, zusarameTigrestellt iin«l mirgeklebt werden, so dass sie 
gleichsam di»» Szenerie (l<5r llaudhiu;^ bildeu. 

Von der vintcii Kl;i<<se au iniisst*^ der Sachuiitfuriclit ei«reue Weff»» 
gehen, wenn uiclit ein<- ])ii-.s('ij<le Fügung der Sohweizerge.s<'hi«dite 
Zusannuengehen errnö^^lif litr ; denn «h-r SachiinUM i i< ht liat in (his Ver- 
ständnis d(?r ht'iitiL:'t'ii Ailx-it eiiiziitiiliren. Die Arbeit unseres \ «»Ikts 
be.stt'lit im Ii iitculrheu, Ackerbau. Il;iu<lwork. Industrie und Handpl. 
Sonnt fällt der Tellskln<s^» die lieliaiulluii;^ dos Hirten lebons, (U'v Frei- 
heitsklasse die des Ackerbaues, der Hlüt^^zeitklass«*, in der das ÜlMMire- 
wicht der Städte über das- Tv;in»I infolge der Ma<'htstellung der Zünfte 
znr Sprache kommt, die de» Handwerks zu. Industrie und iiandel haben 
wieder viel« Berührungspunkte mit den obei-sten K!a,ssen. Wir habeu 
demnach eine ganz natürliche Konzentration. Nach sach heben l^rick* 
sichten hätten wir von der dritti/n Kla'^sc ;in fiin I lirt^n-, eine Ackerbau-, 
eine Uantlwerker-f eine Indastnc und eine Haodelsklasse. 

Wenn wir die Einführung in die menschliche Arbeit verlangen, 30 
denken wir uns uipht eine Beschreibung der Arbelt, sondern ein Mit- 
erleben und womöglich ein Mittun. Was ohne grosse Schwierigkeiten 
selbst gemacht werden kann, darf auf keinen Fall in Modellen oder Ab- 
bildungen dai^boten werd<». Das Er^buis der Schularbeit wäre dem- 
nach im Sachgel>iete mehr Handarbeit, Modell und Skizze. Die Rea- 
lisierung dieser Forderung ist nun allerdings einer der schwierigsten 
Punkte der Schulreform und bedarf noch eingehender Studien. Wenn 
aber eine Schule in Wirklichkeit eine Volksschule sein will, so muss sie 
das Problem lösen: Von der Arbeit zur Arbeit 

Im richtigen Empfinden, dass im Sachunterrichte eine Lücke bestehe, 
haben vor Jahren die Behörden den Handarbeitsunterrtcitt f&r Mädchen 
eingeführt und aus dem gleichen Grund«* haben Private den Handarbeit«»- 
nnterricht für Knnben ermüglicht. Heide Arb!n sb*lien al)cr noch in 
k< incr Hezichung zum Saeligcbietc un»I bediirfeu de.shalb einer gründ- 
lichen Reform. 

M;ui kann nicht ernstlich einwenden, d;iss die FordeiniiL' • N «hi tier 
Arlicii zur Arbeit -- un-inniir '><!(')• unan-tTihrl)ur sei; denn uiisrn» ohtT- 
sfi'U r>il<lunL!'s;ui'-t;ilTt'n iiriuhm flfi'tit'alU :iut' ilrm Frinzipe ilcr dii-eklen 
Au-' liuiiung. trolzdi'iii ihre >« hülcr «la-: Iv itr/t iitrnis erhnlt»'n («Icr l»e- 
reii- iu I h r 'l'u'iche hallen. Verschiedene lijinderzieliungslieimc^ haben fnr 
ihre ix rh 1 iinkte .\i^7alil vnn /«lu'-linii'en diese Aufgahe gelöst, und gri'ind- 
lidie J^tudien werden auch uns in irrosscn Klassen v'me Lösung linden 
hissen. (it'>inniinir»t^df und SM« hi^ebief sind nach dicken AustTdirungn*n 
unlHHÜngt die wichtigisten Unterriclit^^gebiete, alles andere: Sprache, Lesen, 
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Scim ilx n. Rechnen. Sing'en, Ge>< hirliT. , 0. oj^rapliip. 7>»iohueu siml nur 
Üt^'l» iiia« her. Wir liesproeheo die.^ kurz ini iol^enilen. 

Dir Sf> räche ^'hl allmäli}; vom DiRl<*kt in die Schriftsprache ulnr. 
Der F'iriii Dach ist sie /.uer-t dnimatis< Ii. dann erzHhlen«^ )iien»ut" ürt^- 
buuden un«i findet schli«'ssli( h noch im Li»»de den vollt ii(let>teii Aus- 
druck. Sie steht ^rundsiitzlich ira Dienste der zwei flfuij«tt;i« her. Das 
Schreiben be^finnt mit dem Belejfen der vorgeii ruckten Namen in llolz- 
whrift durch Riippchen, Streifen oder Stäbchen, nachher im Nachahmen 
der Namen von freier Hand. Wenn sich das I>.Klürfnis nicht früher 
TA-ii^t, wird erst im zweite Jahre zar deutechea S<-hrift idM'rgeg'angeii. 
AliMlano werden Sätzchen aus dem Gesinnung^;- oder Sachgebiete zu- 
s»mmen<jresteUt, die ein kleint'> nan/c> [»ilden. Sehr trühe mussder Brief- 
form )2^iacht werrlen, die im Leben eine so grosse Rolle spielt Der 
formalen Seite dieses Faches wird gegenwartig entschieden zu viel Auf* 
merksamkeit geschenkt Fast jedes Jahr beginnt man mit den Formen 
genetisch von neuem, statt, einmal eingeäbt, nur die schlechten Formen 
HU verbessern. Wir empfehlen deshalb die Korrektunnethode, die sich 
seit einigen Jahren im eigenen Schulbetriebe vorteilhaft bewährt hat 
Presen beginnt mit den Namen, die unter den aufgeklebtm 
Figuren steh^. Dann wurde man zu Saehnahmen ohne Figuren über- 
gehjBn und hieraaf zum Lesen der Aufsätzchen, die im Sprachunterrichte 
entstanden sind. Gegen Ende des ersten Jahres könnte die Leiseluijt so 
weit erwacht sein, dass man behandelte M&rchen in drei Schriffcformen 
Verlan konnte, in Holzschrift, in Druckschrift und in deutscher Schrift, 
alle neben- oder untereinander. Wir stellen die Druckschrift vor die 
Schreibschrift, weil sie mehr Ähnlichkeit mit der Holzschrift hat Die 
Lehrmittel dt^ Gasinnung-sunterrichtes sollen aus pädai^oju^i.schen und 
llskalen Gründen in der Schule verbleiljen. Zur Förderunü" der Leselust 
nui.S'iten vom /.wciTtn Schuljahre :in K 1 :i sse n bi b Ii o th c kc n errii htct 
wenlrü. ;tiis denen die Schüh-r j.ocstolT als Hauslektüre beziehen. Dii*s<; 
mufv-ole durch regcl nui-sii^e l']r/:ihlst uihK-ü in der Scliulc kontrolliert wer- 
den. Das Sinjren «-trlli «i< h ebcululls v«>!liur in den hl.-ii-t der liuupt- 
ITicher. Zu tlif>etu /w^-rke infH-en Män-lieu uml Kiiul» i>pie|( in NfM>.ik 
^t'M't/A wri-dt'u. wa-v ja tt iluci-M' v( l|,,n «.reschehen ist. T>er cj>i>t'lif Si«»iV 
sviiili' iilicrliaupt den von den Kindern niei-t unvcistaudencii lyrisclien 
verdrängen. Das Rechnen län^'t mit dem Bauen, dem Räppchen- und 
Stähe|jenle«<en an und hält sich nachher dur(;h alle Stufen ><ttenfr an das 
ArlK'iti^biet; also in erster Linie Sachrechneu. Btsi der iantühruni^ in 
<lie Längen- und Gewichtsmasae mnss von der Grosse und Schwere der 
Kmder aeibet ausg€gEngen werden. Metcrmass und Wage dürfen dos- 
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halb in keiner Schule fehlen. Naoh um! na<-h ti^riht sich dann aus dem 
Saehivchnen durch Wi^^lassun^' der Namen das Rechnen mit nackten 
Zahlt'ii zur li< l'estiirnnj? der Operationen. l)ie Geoypraphie ist die Be- 
•ifleiterin der fI('.«,inninii;s>totVt', im vorlicijf«»nden Falle der Schw'i/er- 
ijfeschicht^'. flii' sich, sowi'it ni'tti;^". nn d>'^n f it'>ii)min*j>sstoft' ;n)^( lili* >-1. 
Sie würtle <li iiina«-}» mit den Frk;nitoii<'n lM'L'"iniH'ii und auf eniem lilatlc 
iillc L''''-<'lii' titl Xaiueji aiit'tK'hnn'ii. .Icdo .Iahe wiinle di<'s<'s Blatt 
bereichert, wol)ci die Mürsc^iu; dt'i- l iii/rlncn Trupj'cu (ebenfalls einsäe- 
zeichnet würden. Dabei böte sich Geie<4;enheit, die Strajuiz* ii dc< Krif"_'*"> 
zu erklären. Schliesslich niiisste die Karte au<-h alle die Orte und (iei;en- 
dcn aufnehmeu, wo die für die Arbeit notwendij^en Mineralien, Pflanzen 
iin<l TifM-e vorkommen. Die ITandelsklasse le«rt dann die Wettkutt« an, 
auf d<'r die Bezuj^s- und Absatzgebiete auf^^ezeichnet sind. 

Zudem dürften die Schüler ani^eleitet werden, t im- Zcitunp: richtig 
zu lesen und die Orte, an denen sich wichlitfe Be^jfebenheiten vollziehen, 
besonders einzuzeichnen. Aus taktisi^ben Gründen konnte natürlich ki'ine 
beliebige Tageszeitung ausgewihlt, sondern die ebenfalltü noch zu gründende 
Schülerzeitung verwendet werden. Das Zeichnen würde hauptsach« 
lieh zur Kontrolle der Vorstellungen im Sachgebiete betrieben ; denn nur 
klare Yorstellungen können figürlich dargestellt werden. Es stan<le voll- 
ständig im Dienste der Arbeit nnd würde in der Volksschule nicht mehr 
systematisch betrieben. Damit wäre die Stofffrage erschöpft Es bleibt 
uns noch übrig, eine Frage organisatorischer Natur zu streifen. 
Nach dem sechsten Schuljahre könnte eine Trennung der Volksschule 
in der Weise erfolgen, dass die fähigsten Schüler eine Sonderklasse mit 
intensivem Unterrichte in einer Fremdsprache bildeten. Zudem könnten 
die Schülerreisen an vaterländische Orte, die Herr Budin, Lehrer in Basel« 
seit Jahren verdienstvoll unternimmt, mit dem Schulbetriebe verbunden 
und mit Staats- oder Bundeshilfe weitem Kreisen ermöglicht werdwi. 
Das« pin S<"hulbctriel>, wie der vorpreschhiirene. dem Körper mehr Hc- 
wc^^imL: stattet, wie der bisheriyfen, lie^l auf der Hand. Trotzdem 
würde iiaturlir!! auch der reifen Ausbildung" des Körpers, besonders durch 
Nationalspiele, die nötige Aut merksam keit geücheukt. 

S. Sie Anpassimf des Stoffies an die Goliteskraft des SohUltn 

i<t \m Prinzipe bei der StotVanswahl erledij^ft worden, indem jede 
Khiss»- ihren Anteil zuufewiesen beknni. Der Gesinnun»rsstolf ist vom 
einten Ret- ir'nt in einer ost.schweizeri<( Im n Stadt in ähnlicher Weist^ 
sehon uiif nllen J^ehulstufen mit Erfolj^ «lurchgearl)eitet worden. In den 
Sachgebieten sind Handarbeit und Zeichnen die Korrektive; denn was 
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der Schüler körperlich oder als Skizze, besser oder schlechter, darssa* 
stellen vermagf, ist von ihm erfasst worden und weiter darf der Unter* 
rieht nicht gehen. Nur auf dietse Weise ist kein didaktischer Materia- 
lismus mehr möglich. Von den Hauptstoffgebieten erwarten wir unge- 
fähr folgende Wirkung: Die Telhsage und die Freiheitskämpfe sollen 
das Gefühl erwecken, dass jede Unterdrückung des gemeinen Rechtes ge- 
rächt wird und dass treues Zusammenhalten im Gef&hle des Rechtes 
Hut und Kraft verleiht Die Bildung des Rechtsgefuhls gipfelt nach 
Herbart in der Idee des Rechtes« in dem obersten Grundgesetze eines 
gesitteten Staates. Der Bruderzwist zeigt die Folgen des Verrates im 
eigenen Hause. Er ist die Kehrseite des Rechtsgrundsatzes. Die Blüte- 
zeit macht die wieder vereinten Eidgenossen zum ersten Rriegsvolke. 
Sie zeigt, dass der Wille einen W e«? findet und fuhrt «ur Idee der Voll- 
kommenheit. Der ünterg^an<7 der alten Eid^'-enü.^senHchaft ifst die Ver- 
körperun}*' der Vertfeltunjjrsidee. Die Nachkommen der Winkelriede luitten 
den fremeiueu Manu verjL'ewaltijn^t, seine Reell te mit Füsj^en «j^etreten, die 
Presse g-eknehplt. da.s Stimiureclit jj^-tti rückt. Nim kommt die fremde In- 
vasion und tVyt alle dit* licrrlielion Vorrechte liinwejjf. Der Schüler muss 
das ticiii H:iiicrn und TJnttM tuncii /iiL'-efiiirtp XTnre<>ht mitem)»finii« ii. al»er 
sieh aiicli mitlreucn. als nachher der (üanz der neuen Sonne t;m|M»i>lie|j 
und Freiheit. Gleiciiheit und Hriiderlii hkcit proklaiiiirrt wurden, f^ie 
IJürg^erschule soll den Schillern klar ma< li.-n welche un<,'eiieure Oj^ti-r 
an Geist und Geld das letzte Jahrhundert tür WohltahrtseinrichtunjTfen 
g-ehracht hat. Er soll das nicht nur dankbar anerkennen, sondern be- 
freistert werden, auf dem Wege des Wohlwollens selbst zu wandeln. 
Wir hätten somit vier ifrosse Ideen, auf denen Herbart teilweise seine 
Ethik aufl)aut, dem Schuler zum Bewiissteein zu bringen: Die Idee des 
Rechts, der Vollkommenheit, der Vergeltung und des Wohl- 
wollens. 

Diese Ideen werden später auf die Arbeit sittigend einwirken. 

Die Idee des Rechts soll jeder Arbeit bis zu einem gcwiWn Gnid« 
ihren Lohn sichern. Die Idee der Vollkommenheit lehrt, (hu4.s je<1e Ariieit 
gründlich durchdacht und mit ganzer Kraft durchgeführt werden raus.s. 
Die Idee der Vergelttmg weist darauf hin, da«» je<les Werk ohne Lieiw», 
und Glanben in sich selbst zerfallt und die Idee des Wohlwollens, das?* 
der Mensch Wort und Werk auch in den Dienst der Allgemeinheit zu 
stellen hat Durch die Einwirkung dieser ethischen Ideen gelangen Arbeit 
und Arbeiter in die ihnen gebührende Stellung, und damit ist ein Stück 
dar sozialen Frage gelost 

Noch dne Bemerkung organisatorischer Natur. Diuis der 
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Schüler sicli »chün friih»^ hewusst wenl«. .^juiti r ciniiuil t iiiri >i)/aAvu 
(ieiiieinschaft jin'ji hon'ii /n iini->«'n. in «ler er l\»'<-hte, jJr<-Rt^w <lit'.M ll>f er 
aber aucli Plliclüen hat. ^ollt'ii die von JSalzinuTiD ein|;etuhrt(*n iimi iiHicr- 
dintrs in Anvrikn. Dt mokratie j>ar excellence, zur Blüte gelangten 
S c h u 1 g^em e i n (I en ein^eluhrt werHen. in denen die SchiUer gewis&e 
Srlb.sthestinimunjjfsreL'hte besitzen. Jede Klasse wählt sich ihren Aussclmss, 
und dies<'r liat bei Strai'b«4»timiuungen, Zenssun^ri ctt . ein Wort uxWzü- 
reden. Die Schüler musäeo ttDgeleitet werden, «leibüt Ordnung und Dis- 
zi]»lin zu halten. 

Dass in diei^er Schule der t'njhen Arbeit an iiiterostfantem StotlV «üc 
' heitere Sonne der Lebensfn'ude leuchten wird, ist sellwtverstündlicii. 
Diese würde in der Folge fast jede körperliche Züchtigung nberflussig 
machen. Der Lehrer wird zum obersten Diener der ScJmIgemeinde, in 
der vor allen Dingen seine Schüler arbeiten und denen er als väterlicher 
Berater zur Seite steht 

8. Die ver&aderte Methode 

besteht darin, duss der Lehrer befähigt werden moss, über der 
Schablone zu stehen. Das Seminar hat die Pflicht, seinen Zöglingen 
eine mehr praktisch-philosophische Ausbildung zu geben. Der Volks' 
sehnUßhrer muss den psychischen Mechanismus der Kinder- und der 
Völkerseele verstehen. Er muss die Arbeit und die Gesittung der 
Menschheit gleichsam selbst durchleben, und dazu ist im Seminar 
ein intensiver UnbTricht in tollenden Fä< hern nötiir: I. Ex|)erimen- 
telle Kindfrj)sychol<)<,äe. 2. Völkeriisycliolo;^!!'. .;. Etliik. 4. Gebiete 
aus iU'V Nationalökonomie, un<l .'). Manuelle Fri ti- kälten. iJie Psyelio- 
loyfie winl den Lehrer befähijjfen. von Fnll /.u Fall im lhoclisch richti^T 
zu o|M'rieren. Sie wird ihn beleluin», der Schüler kein Material 

ist, s(md<'rn dass aus ihm lanirsum »lie < i-n-tcskraft herauswächst, 
bei dem einten fridu-r. l»ei lU-m ainh i ii spjit.M-: U^hrt ihn deshalb Gt^ 
«hild für di*' S« hwa( heu und anderw^-itiLre li«'täti«,''un{ar ttir die Starken, 
wie Vor/' i( hiH ii. Koirij^''iercn etc. Die r*sv( h(do«(i»' winl ihm endlich 
klar machen, das^ dmi v«M-ni»id'tiy;<Mi Wulh-n d«'s ICinzelnen wie 
samtheit das Phaiita>ieren und I)enk('n voranirrht und deshalb die Phiui- 
tai>i«'stolle in der Scludü berechtigt sind (Märchen). 

Die Ethik lässt erkennen, wie wandellmr die Sitteng-« 'setze sind und 
wie untien'« ht oft VerLcehen gepen dieselben liestrat't wurden. Ivs wird 
deshall» Pllieht ^i^J^s Lehrers werden, Ver;;eheii gegenüber Wahrheit, An- 
stand, Diö/.ifilin etc. woliiwollend zu «ein, un<l wenn nicht wiederholte 
Böswilligkeit vorliegt, nach dem Satze zu handeln: £inmal ist keinmal. 
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Denn er mnsa Yertraaen haben zu der Menschheit, Uie ihm die Jugend 
anvertraut und Vertrauen zu den Kindern, die er ersieht, dann nur wird 
er selbst Vertrauen ernten. Die einschlägigen Gebiete der National- 
ökonomie (Produktion, Konsumation, Verkehr« Handel etc.) lehren den 
tiefen Emst des Lebens und bewaliren die Schule vor unnOtit^ein Theo- 
retisieren. 

Dass die Soininarlen dein künftijren Lehrer alle manuellen Foiti;:;- 
keiten bei/ul>rin«xen haboii, li<'}^t auf (lor Hand. Sie müssen (Icshall) mit 
ihm verschi(Hlenst»Mi Werkstätten versehen sein oder sie /,ur Vertugunij;^ 
luihen, — also Hefoiin der Seiiiin;irl)ildunj*'. 

Wir sin«! am Srhlusse. Wir \vi>sen selbst, dass flesairti' nur 

ein maniT^llKitV-- Gerippe lur di«- iuiu-re Ueforni th'v \ olk^M lmle ist und 
wir tlurJ'tMi ni( Iii ;innehmf»n. dn'^s ;illf'>. wns wir v<irjjrel>ra< ht. nun soimt 
in di»' T;\\ n niifeset/.l werden k*»une un«l miisse. Nebens;i(hli<-he-s liesse 
sieh ja allerdinjjfs fdiiie weit<»n's realisien-n. die I lauptsaclien aber be- 
dürfen einlässlicher Studien und i^rosser Vorbereitunj'en. Man prüfe an 
Ort und Stelle alle bedeutenden Neueruny^en der letzten Jahrzehnte 
(Landerzieh uugsheime, fremde Schuleinriehtungeu etc.) und mache 
Kchliesälich einen Versuch in bescheiden«'m Kähmen« Alsdann niiiss man 
zu der Cbenseugnng kommen, dass die Forderunpf: Vom J/el>en zum 
lieben, von der Arbeit 7.ur Arlieit, unserer \'olk<sehnle neue Impulse 
verleihen wird, sr^^n.srei< h zu wirken für die Kin<ler der Uid>emitteiten 
unseres Volkes, denen wir nichts besseres ins Leben mitgeljen können 
als eine tüchtige, praktistrhe Ausbildung, welche selljetandig und in der 
Gemeinschaft glücklich macht 

B. Egffmherger, JüT. A» BurgJwrr, 



Literarisches. 

Die Ragraeratton dm Kantons Zflrleh. Die liberale Umwälzung der drei»- 
sh_ier Jahre (1830-1839) von Dr. phil. Walter Wetttfein, ZQrich, Schult- 
heis Sc Co. 4 --5 r.ipf. 7M Fr. 1.80. 

Die Arbeit, von der uns zwei Lieferungen vorliegen, setzt ein mit der 
Wirkung der Landesversammlnng von Uster (22. November 1830), mit der 
Nengertaltang des zürchcrischon Stsateweiens. Der Bespreehnng der Rogeno« 
rationgvprfftssunp: von 1^31, der Oramlla^n, nuf welcher das neue Sruaf^f^ebäudc 
aufgeführt wurde, folgt dio Schilderung der Entwicklung des politischen Lohens 
und der rarteikämpfe bis zur Krisis von 1832 (dem Austritt der Konservativen 
aufl der Regierung), der LAsang der «HAuptproblnne der zflrßheriflchen Rege- 
nerationspolitik" und der Verschärfung «ler Farteif^egensätze durch dio S(ellung 
Zarichs gogennbor den eidgenössischen Fragen, tlen Wirren von Basel, dem 
Siebner-Konkordat und der Bundeare viaion. Für den Lehrer, der die Schüler 
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Die Deutsche Alpenzeltuns 

(Ib L Ainil 1906 mit dem Titel MlVt Ui Kunst") 

r18 wichtiges 

pädagogisches Hilfsmittel 
für Lehrer und Erzieher 

besw. als Wlcleiide und anregende Lektfire Ar die 

heranwachsende Jugend, für Haus und Familie, 
lllr Schuibibilotheken, Institute etc. etc. 

„Kind und Kunst'' achreibt u. a.: 

y, Ei n heryorragendee AnBcfaaminga material fUr 
Scliulc u n d H a u 8 t; 11 1 h ii 1 1 e n die FI oft p d o r e u tsc h e n 
Alpenzeitung'*. Dieae grossartigen Fels- und Schneeland- 
schaften, 810 sind wie kaum sonst etwas geeignet, die Fhantade 
der Jugend anauregen. 

Schweiler LehrerzeHung : «Die Hefte der D. A. Z. stehen alle auf der- 
selben Höhe (lei kuiisdtMischen Ausstattung und des abwechsiuiigs- 
reichen InhRlta. W i o sehr sied e ni Lehrer f ü rdenUnter- 

richt zugute kommt, wird jedem klar, dcrdieeinael» 
nen Hefte einer Prüfung unterwirft»* 

Der Volkserzieher : „Ich will Eure Berge malen, dass die ganze Welt 
Ton ihrer Schönheit sprechen soll ! Diese Worte Segantinis durch- 
bei)ten mich allemal, wenn ich sehnsüchtig nach den alpinen 
Mi^estaten zu meiner Alpenzeitung griff,** 

Von der D. Z. erseheinen monadteh 2 künstlerisoh ansgsslattete Hefte 
mit abwsehslongsreichen interessanten Anfsät^ Aber die Oebirgswelt, Sdiilde- 
rangen fesselnder Fels* und Elstonien, von reis vollen alpinen Spasierg&ngen 
und berrliehen Talwanderungen, Aber See&hrten eto., Ober Land and Leute, 
Besprechung der gesamten einsehllgigen Litevatur etc. etc . geschmackt mit 
zahlreichen Konstbeilagen und Textbildern sum riertelj&hrL 
A b o n II c m e ti 1 8 p r e i 8 von 5 Fr. 

))estellungen nehmen alle BucbbandluDgen und Pudtanstalten entge^n, 
ebenso die 

Geschäftsstetie der Deutschen Alpenzeitung für die Schweiz 

Xttricli, Bahahuf»tra<se<>6 51. 
ff"/'* hefte Ftrli> n z\i Dirjisfm. r 
neue (.Moliste) Jahrgang befinnt am 1. April 190e. 



Digitized by Coogf^ 




Ul \m & [0. 

IMnohttN-ZfirM 

liafefB«ltBi»MtalUftl 

PhysMuditolM 



8oliiil0iiii'foliluiiy6R 



TU Diensten. 



Art Institut OreU FUtdi, AimiUMm Vartag, Zürich. 

Soeben erschien: 

SdifBisdie FmMi-fialn 



Spm ial-'Band: 

SinPLONALBUM. 

Bmugegeben Milftgslich der 

Eröffnung des Simplon-Tunnels 
1806. 

Ein l'<n Seiten starker B«nd in gr. 8" Format mit 55 
PaHiit« in feinstem Licfatdmck, and korsen biogn^h. NotiMn. 

Kart. 10 Fr. 

*,* Unfnr dor ^roseon Monge OologonhoitHsehriften über 
den |,Simplon" Miird man vorgeblich die l'orträta der 
iiMSnner dm^ Stafiplon«** auohon. Unser Album wird 
djUier als Kr<(ürr/iing zu nllon Publikatioiii n uImt dieses ffe- 
wältige Uuterneltmcu beruitwilii^^Q Aufuuluiie liinlen. 

Um hmb^n 4m «Um Bu^hmttMtmgm, 

Art. Institut Orell Füssli, Verlag, Zürich. 

Der Handfertigkeitsuiilonichl 

in englischen Volksschulen. 

Eine Studie von H. Bendel. 
(78 8. mit 0 illnstrirtcn Tafeln) j^r. ffi, fr. 4. ftO. 
Zu beziehen dureii alle BuehkantHnngetu 



JliilMiRiiI OriN nM, Varl^^ZOrich. 

* Anleitung « 

mr ErteUoDg eines methoiSiscbeo 
Gcsaogunterrlc&tes in der Prinar- 
scbole. 

y<m C RMkitaU, Miw. 
IL— Vm. Xlww. »n RuidlMiGli flir 

dm Ldm% (eb. Fr. 4» S0> 



I 



MR^BOREL &0? - neuchAtel 

«-»-»»v SCHWEIZ- 




uzrtftH- 

GEOGRAPH I SCM t - M ISTO R I S CH E - ST AT t n 5 CM E 
KARTEN WANDKARTEN ■ PLANE 

_ FÜR BUqkUNO STEJNDI^UCK 



TNTWliRFt UND OrFtR'LM AJT VLk^'.NGi 'j 



zu Dunsten: lllustriertar Kataloa der] 

Europäischen Wanderbllder. 
ABI.UtöTlTUT ORELL KÜSSLI, Vtlteg 
in Zürieh. 



Verlag: Art. Institut Prell FOssU, Zürich. 

Soeben erachtea: 

Schülerbüchlein 



flr des 



Unterricht in der Sohweizer-Geographie 

Von G. Stuckl. 

Santniirlelircr und Lehrer d«r Methodik aa der LfbremtfiThulp )n Bern. 

V. «WlMMrls Auflage. YI, llB HoMen mit 04 Illastrationea Fr. I.M. 

Zu bezfehen durch alle Buchhandlungen. 



E. F. Thienemann, Verlagsbuchhandinng, Gotha. 

"^om Hecht der \{unsi auf die 

Schule. Beiträge zur kOnstlerlioheD ffiidniig. Yen 
Chr. Tränckner. 1. Yom Bedit der Kunst. 2. Em Eunst- 
eratehuogatag auf d^ dratachon PemaaR. 8. Aus mei&er 
Pr8|Mirationsmappe. 4. Yortrfige: a) Anderaen, LJ DSrer, 
c) Schumaaii. 5. Zur Priratiektiire. 1,40 H. 



"Der Grundlehrpian der Berliner 

Gemeindeschule. Eine kritisobe Beapre- 

chong von Ernst Engel. Ton der Diesterweg^Stiftung ge- 
krönte Prciaschrift. Brosch. 2,40 M., geb. 2,80 M. 

Ausfuhrliche Verlagsverzeichnisse 

vollständig kostenfrei ulH>ral1bin. 



DigitizcG by Gc)ü^i^ 



Züriob, 



f a 



i 



18( 



1/ 



Schweizerische 



2 SS- 



Pädagogische Zeitschrift. 



Herausgegeben vom 

Schweizerischen Lehrerverein 



unter der Redaktion von 



F. Fritschi, 

Sekundarlehrer, Zürich V. 



XVL Jahrgang. Heft IV. 



dp:partmj 

EDUCA 



OCT 1 1 
I AND ST 

Erscheint sechsmal im Jahr^ "fNIORUNf 



Beilage: 

„P«Stato2ziUatter*S redigiert Ton Prof. Dr. 0. Hunzikrr in ZOrioh. 




SuiSM - Zürich - Switzerland 
Verlag: ABT. IHBTITUT Orell FÜ88U, BärengaMe. 



d by Google 



Inhalt des 4. Heftes. 



Salt« 

Scbiller io seiuen Briefen. Von Dr. E. Thonunen, fimsd ... 193 

Bdbikei DomiiMDleiitiieorie. Bise Studie über die w Leben r^gteraidai 



Kräfte. Von Dr. P. Vogler 212 

Der VierwaldatiUtorMe. Ton Br, t. Blumnr, Beeel 228 

Ii f t • r » r I • • h • 

Fnirh: Pas Nibelungenlied 239 

Frirk und Pohjck: Aus dcat»chen LehrbOohern 240 

Scanjeriato . Lezioni Italiane . ... ... 240 

Kmibt: Geachichte des deutschen SehuIweaenB 240 

FmufoU: FHediiob FrSbet, Min Leben und Wirken 240 



Oeuteche Bundeohau Qeogr^hie und Staltetik Ton Prot Dr. Fr. Um- 
lauft, XXVm. Jalirg. A. HerliebeB, Wien. 

Heft 10: Der Istbmas Ton Panama. (Beobachtangen und Daten tod 
einer Studienreiie nach Panama) von Emil 8. Fischer. (Mit 4 Abb. und einer 
Textkarle.) — Staub-^ Yogßi- nnd Insekten-Tranaporte durch Luftatrömungen, 
beeooden nu der ifeel8eb«i Sahen» tdo W. Krebi. (Mit einer Kiito.) ^ 

Beiaeeindrfloke aus Belgien und Nordfrankreioh von Oberlehrer L. Dietrich. 
(Mit 2 Abb.) — Fortschritte der geographischen Forschungen und Roiaen im 
Jahre 1905. 1. Europa Ton Dr. J. M. Jüttner. — Zur Bestimmung der Erd- 
geetalt ana Sehwenneaanngen. Efohaitüeher WiltomngsdientI in Danlaeliea 
Reiche. — Statistisches aus Algerien. — Dr. Karl Katteter. (MÜ Peftlit) — 
Kleine Mitteilungen ruh nUen Erdteilen. 

Ueft 11: Die Donau von Passau bis Lim von iL Trampler. Mit einer 
läute uid 4 Abbk — SVvtaohritia der geographisehea Foraahmgin md Bciaaa 
im Jahre 1905 von Dr. J. M. Jüttner. 2. Asien. 3. Australien und Poly- 
nesien. — Beiseeindrflcke aus Belgien und Nordfrankrelcli von Oberlehrer 
L. Dietrich in Giessen. (BiGi 2 Abb.) — Eine neue Methode zur Ermittlung 
der floonaiipaiillsi». Die Helligkeit der Sonne in Slemgrösaan. Der Anaaen* 
handel BuljarienB vom 1. Juli 1903 bis 31. Dez. 1905 a. 6t. Der Verkelir 
dnrch den Snezkanal im Jahre 1906. — Franz Karlinski. (Mit Portr.) 
Krimer, EUmmtargwmetrie m Anwendung auf die Gewerbe der Bodenkultur, 
Barlin, Patd Paray. 14 IL 

Diese «Anleitung zur AusfQhruog Ton Flachen-, Körper- und Höhenmes- 
Hungen*' ist aus des Verfassers früheren Arbeit ^ Landwirtschaftliche Berecb- 
nungen'^ hervorgegangen. Sie verfolgt den löblichen Zweck, die geistbildende 
Geometrie in den Dienst der Land- und Foratwirtaeliaft an ataüaii, dieaar Dia* 
zipliii an den landwirtschaftlichen Schulen zu grosserer Bedeutung zu verhelfen 
und die Landwirte zu befähigen, die zahlreich an sie herantretenden rechne- 
rischen Aufgaben mit Verständnis zu lösen. Die Flächengeometrie bespricht 
xonlolist dBe Hilftmittel sam Heesen von Geraden vnd Winlabi auf dem Felda 
lind zeigt deren praktischen Gebrauch an zahlreichen intereasanten Beispielen. 
Dann folgt die Aufstellung von Formeln zur Berechnung von Vierecken, Drei- 
ecken, Polygonen, Kreis und £lUp»e. An den sehr vielen, recht ausfiihrüob 
behaadettaQ AaijsabeB ans der Land« ond Forstwirtsebaft «vd diaVanrandiiDg 
der Theorie gezeigt und auch Anleitung aar AnfStttignng von Vermessungspl&nen 
und zur Vornahme von GrenzregulierunfTon f^c^oben. Die Körpergeometrie 
führt cbeuBo ciniris^iUch iu die Burecbnuug der verschiedenen geometrischen 
K5rper ein und behandelt besonders eingehend das Prismatoid ond den Obelialc. 
Auch hier w ird an /.ahlretcben Beispiulon hma der Praxis die Theorie erhärtet. 
Den Sclilusä des Buches biUl^'t f inf> nusführlif he l^'linnillung dos Nivellicrens 
mit viekn Aufj^aben, wie Aultmiuue von i^än^on- uiul i^aerprotilen, von liori« 
zontalkurven usw. 

Die einfaclio Sprache and die Ausfiihrticbkeit machen das Bneh aoch für 
cieu Sclb^-tuiueriicht geei^'nct; den Fachmann erfreuen beaendaia die guton 

/eicLüüugon und die vielen Küispitlf. O, F, 
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Schiller in seinen Briefen. 

Von Dr. E. Thommen, Basel. 



Als Friedricli Hebbel, dvr «j^rösste Dramatiker nach Schiller, auf dem 
Tadbett lag und sich seine Seele vou <lcni zerniarterten Leibe losrang, 
da liess er sich von seiner Tochter Schillers Spazierg-anj,' vorlesen, nach 
Hebbel» Ansicht dos bedeutendste Gedicht in deutscher Sprache. 

In den Nekrologen Hermann Notnagels, eines gefeierten Professors 
der Medizin an der Wiener Akademie, der im Jahre 1905 starb, habe 
ich geleseiit dass er den Kranken, den Pflegerinnen, den Studenten 
und A^istenten durch die unerschiktterliche Noblesse seiner Gesinnung 
und Handlungswelse, durch die schone Männlichkeit, die er iiusserlich 
und innerlich darstellte, tietbn Eindruck gemacht habe. Nachsichtig 
gegen alle andern, stahlliart gegen sich selber. Wer dem seltenen Manne 
nähertreten durfte, der wusste, dass er diese Seelenstimmung erworben 
hatte und stark erhielt durch das Studium der Dichtungen und vorzugs- 
weise der philosophisch-ästhetischen Schriften Friedrich Schillers. £ine 
Herzkrankheit, die er schon Inn^'e beobachtet, aber auch dem vertrau* 
te-i>ten Freund verschwiej?«m hatte, raffte ihn plötzlich we|^. Auf dem 
Nachttisehchen fand man in Hleistiftnotizen einen genauen Bericht über 
drei IIerzkraiii}<tniit:ilh' — der vierte hatte offenbar seinem Lel>en ein 
Ende rfeniachi — mul daneben la^ Schillerf^ Gedicht „Dos Ideal und das 
Leben" aufsreschla^en. 

Es i<r Ix'dtMit-M III, zu erJ'ulin-ii, :ui wessen llauil iMhim-hte ( Jci.Nt«'!-, 
die auf dt i Il«Wu' modernen NhniM lieutums ;i^«'standeu haben, den dran*^''- 
vollen l ber<,'an^ ans di«'>;t'Tn Leln-n ins dunkle l-aini «h's Todt^s ah 
machen wimsrlitcn. \V\;nn fin kniftvnll tätiL^er Klinik'-i-. Avi am hau- 
fijj;«ten üü<1 unter den ver-^< liiedensten l m-l uiden den nu M>' liü' Ii- n »i< i-,t 
vor dem Ansturm des ijei*lens und iler Uownlt des Toilo kh in und 
kläglich wenlen sieht, bei einem Diciner i\n> lin.i- t, \v;us dm in dm Stund 
setzt, jeden Ta^r, trotz ;iller Enttäusch ungen und Bitteruisise, mit heiUrm 

9«fc«tl«. P«4lwog. Zeitaobrin. I»0e. 14 
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Ge^iclit uml starkern iU'r'/.en df'n Gang" durch das Lnhyrinth des L. idons 
anzutreten und jedem HiJt>l»t'L:ehrenden als Freund und Tr«>stHr zu er- 
scheinen, so muss dieser Uiehter eine Antwort gel>en k(»nnen aut die 
schwersten Fra*|^en <h'.s rätselvollen menschliehen Daseins. Es muss eine 
Personlirldvrit sein, die alles Herbe, Wehe, Traurige, Hässliche, Ver- 
bitternde und aueh wiederum alles Herz und Geist Erfreuende, alles 
Schöne, lidle, Begeisternde an sich erfahren liat, ein Mensch, der mit 
allen niederzifheuden Sehwächen und Leidenschaften in sieh sr^Viwor g©- 
rangen und sie besiegt hat: er muss ein H< rz hal»r'n, das für den Nächsten 
und den Fernsten mit gleicher Wärme tülüt. Und so einer war Schiller. 

Wie ist es zu erklaren, dass er für gewisse edel strebende moderne 
Menschen die Stelle eines Führers and Mittlers einnimmt, die doch eigent* 
lieh. dem Stifter unserer Religion zulEommt? Ich denke, weil Schiller^ 
ein Mensch mit germanischer, nicht orientalisch-semitischer Denk- und 
Smpfindungsweise, die Welt mit all den Problemen betrachtet und mit 
all den Mitteln zu deuten gesucht hat, die eist durch deutsches Denken 
und Empfinden im Lauf der neuem Jahrhunderte ins Dasein getreten 
sind oder auch, weil Schiller den alten Losungen des israelitischen Pro- 
pheten eine den modernen Geist befriedigende Passung und Elpkleidang 
gegeben hat Das wird jedem verst&ndigen Leser Schillers klar geworden 
sein: nicht so sehr Schiller, der Dichter, ist es, der Menschen von hoher 
Bildung so unendlich teuer ist, als Schiller, der Denker, der Philosoph, 
der Ethiker, der Schüler und Fortsetzer Kants, Schiller, der die durch 
Kants unkunstlerischeu „philosojdnschen Kanzleistil" ungeniessbar ge- 
machte Gedanken dun !i l, in Rhedung in 8<hwungvolle, anschauliche, herr- 
liche Sprache verständlich uuu ht. popidarisiert hat. 

Es ist i^au/ wohl <h'nkl»ar, da,ss Dichter /.weilen und <lritteii Ranires 
tSchiller an i«'in po«'tis< h«'m Km iifuidungs- und Aasdru<'ksvermögen ültt r- 
treft'en ; al»er \\a- den üi'luM»'t< n un<l den Unüi luh [«den immer wieilrr 
zu Schiller hinzieht, in den Bannkreis des S«;lHller>« hen Pathos hiueia- 
zwingt, wari s' ine Schulbuch-Balladen, Li»''l..r, Drame n jeder Generation 
zugleich vert raulirli und würdevoll erschciurn his,-,t, du- ^ind die bestiuuiit 
ausgesprochen » n imIci »loi Ii in hedeuttingsvoiien Handlungen vcrkr»rperteu 
sittlichen Ideen, die sittliclien Gesetze, die kategorisidien Imperativ»'. 

Den Moraltrompeter von Sückiugen hat ihn Nietzsche genannt und 
mit .seinem üblichen S<'harfblick divs Kennzeichnende, Unleugbare ertasst 
Aber was ein Vernich i»Tidir Hohn sein sollte, das ist eine unwillige An- 
erkennung der unerreichbaren sittlichen Gn'isse Schillers. W^ozu einem 
Anlage und WiUenseiiergie fehlt, das bespr»ttelt man und raeint es für 
sich und andere abgetan zu haben. Was Schiller vor Nietzsche und 
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^♦'iiiH^irltficlieu auszeichnet, das ist das Heroische seines I.cbens, die vor- 
bildliche Tat, das fortgesetzte Sicliselbstveredt ln. Si< h.-<» ll»^tverklären bei 
ebfoso unablässi^rem Wirken auf andere, Scliatfen, Erzeugiii fiir andere. 

In seiner Re/eu»ioii der Bür^-ei-^rlicn Gedichte hatte ScliiLler im liin- 
ijlick auf die nicht eiiiwaiKlfn'ic T.»'beii>lialtuug tlfS Dichters und sein 
Streben nach Volksttiinlichktit LT'Sf Ii rieben : ,.Ehe er es unternimiut, die 
"VurtretTlichen zu iidiron. soll er (der l)i( liter) es zu seinem ersten und 
wichtigsten (icschäft luachen. seine Individualität selbst zur reinsten, 
herrlichsten Menschlichkeit hiiKiufzidäutern.'* 

Goethe, unser grüsste Gewährsmaun, sprach am IH. Jan. 1825 in bezuj^ 
auf Schillers Biiotc das bekannte Wort: Alle acht Tage war er ein an- 
derer und ein vollendeterer; Jede^smal, wenn ich ihn wiedersah, erschien 
er mir vororesch ritten in Belesenheit, Gelehrsamkeit und Urteil. Seine 
Briefe sind d;is .schönste Andenken, das ich vuu ihm besitze, und sie 
gehören mit zu dem Vortreinichstcn. was er ge.schrieben. Seinen letzten 
Brief bewahre ich als ein Heiligtuui unter meinen Sehätzen. 

iKos eben macht dsis Studium der ScIdUerbriefe zu einer so wert- 
vollt II, bildenden Beschäftigung, dass wir zu einem Heros nicht nur der 
Dichtkunst, .sundern «locli viel mehr der ]jelien>kiinst iii vertrauliche Be- 
ziehungen gesetzt werden, da-ss wir, sozusagen iu eine Tarnkuppe gehüllt, 
iinsielitbar in sein Arl>eitskabinett treten und ihn auf allen seinen Ge- 
duukengängen, bi i allen .seinen Arbeiten und Unternehmungen belaus<d)en 
könn^'n. W'jis ein Mensch von hinterhaltigem We.sen h«nhstens seinem 
Tui^cbueli vertrauen würde, das breitet Scduller in seinen l'.rieten vor 
seinen verti unten Freunden aus: Die allerersten Eintlrürke, die gdicinieu 
N\ ün>< lic, »ein Irren und Fehlen. 

Dass er i'iber .seine Kunst vielfältige, tiefsinnige Untersuchungen an- 
gestellt hat, dass er 10 Jahre .seines engi>egrenzten Lebens drangegeben 
hat. um über ilas W<'.sen untl die Gesetze <ler Di« hlkun.st ins Klare zu 
koniiuen, das ist bekannt genug; dit: Ue>ult4it<* seines F(ir>ehens sind in 
den zuldreiclien ästhetisclien Aufsätzen niederg«degt und jedem zugäng- 
lich. ]'reili< Ii x liauen diejenigen, welche logische Gedankenreihen als 
Hiern^j vi)lieu betrachten müssen, sie nur aus res[iekl\ uller J'^utleruiuii; 
an und gelien so eines kostbaren P.ilduniisUiitlcls auf immer verlustig. 
FJ»enso bekannt i.st, <la.ss Schill- i durch sein Forschen über die Gesetze 
der Kunst .«^eine po. ti-i In jit- i kraft so zu zügeln und zu meistern 

lernte, das- er si' Ii >< !l»' t wi.- « inen Frennlen bei dem Akt des diehte- 
rischen SchatVeiis lienl)a< lii- u und kontrollieren kMunt»-. Was t'iir Be- 
ratungen mit seinen ä-^tlictischen (iewälir^-maniMin Iviinei', Hunil'ohit. 
Goethe der Produktion <ler populärsten Cie«lichte und Dramen voraus- 
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gingen, zur Seite gingen, nachfolgten, das kdnnen alle die wissen, die 
irgendeinaial die gelehrten, gelegentlich aach verkehrten Kommentare 
deatsciier Schulmänner zu diesen Werken gelesen haben. Manch ein 
wohlmeinender Leser, der sich eingebildet hatte, dass der echte Dichter 
in einer unabwendbaren Anwandlung dithyrambischer Begeisterung oder 
göttlicher Inspiration seine Verse gebäre, ist wohl schon durch solche 
Aufklärung eher verdriesslich und an Schillers Genie irre gemacht worden. 
Weil in solch naiver Auffassung vom Wesen künstlerischen und speziell 
dichterischen Hervorbringens doch etwas Richtiges steckt, hat sie zu jeder 
Zeit ihre Verteidiger nnd ihre Richter gefunden. Ab ein Gefolgsmann 
der Gebr&der Schlegel in der Zeitschrift Memnon behaaptete, das wahre 
künstlerische Prodazieren müsse bewusstlos sein und, Schiller zum 
Ärger, Goethe als den Typus des bewustlosen Produzierens pries, da 
schrieb der Geärgerte an Goethe: Ich lege ein neues Journal bei, das 
mir zugeschickt worden ist, woraus Sie den Einilass Schlegelscher Ideen 
auf die neuesten Kansturteile zu Ihrer Verwunderung erselien werdoi. 
£s ist nicht abzusehen, was aas diesem We^en werden soll, aber weder 
für die Hervorbringung selbst, noch für das Kunstgefühl kann diieses 
hohle, leere Fratzenwesen erspriesslich ausfallen. Sie werden erstaunen, 
darin zu lesen, tlass das wahre Hervorbringen in Künsten ganz bewusst- 
los sein muss, und dass man es besonders Ihrem Genius zum grossen 
Vorzüge anrechnet, ganz ohne Bewusstsein zu handeln. Sie haben also 
unrecht, sich wie bisher rastlos dahin zu bemühen, mit der grösstmog- 
liehen Besonnenheit zu arbeiten und sich Ihren Prozeas klar zu machen. 
Der Naturalismus ist das wahre Zeichen der Meisterschaft, und so hat 
Sophokles gearbeitet. (*26. VU. 1800). 

Durch nichts konnte Schillers Grimm und Entrüstung so erregt 
werden, als wenn man das kunstmüssige Handeln des höchste Vernunfb- 
wesens, des Menschen, auf eine Stufe steUte mit dem von dunklen Trieben 
oder gar dnfach vom Naturgesetz bedingten Handeln des Tieres oder 
eines Naturgpgenstandes. Bewusst und planmässig zu schaffen, war ihm 
dringendes Bedürfnis geworden. „Mit dem Plan ist auch die eigentliche 
poetische Arbeit vollendet,*' schrieb er während der Bearbeitung Wallen« 
Steins an W. v. Humboldt (21. HI. 1796). Dass ihm sdbst am Ende 
seiner philosophischen Klärungsperiode die würdigsten Gedichte auf un- 
würdige Weise entstelim konnten, indem er sich von einer einzelnen 
unausgebildeten Idee oder auch bloss von einer zum Schaffen drängenden 
Stimmung zum Produzieren hinreissen Itess, und indem das fertige Kunst* 
werk ganz andere Gestalt und andern InJialt bekam, als er ihm zuge- 
dacht hatte, das beschämte und ärgerte ihn. 
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,Oft willertahrt mir. dsiis ich tnich «1er Entsttlimii;s;irt int-iiicr 
{'pMlukTi', ati' li «Icr i^eluu^uusU'U, schäme. Mnn .sayt L:»'\vt"ihiilich, das6 
«1er Dichter Gcji'cn^tnrnlas voll sein iiiiissi-. \v»'nn er schreibe. Mich 

kann oft eine einzi;^-«'. und iiirht ininipr eine wichtig'e Rfitc «Ics Gogen- 
.standps einladen, ihn zu bearbeiten; und erst unt<'r «ier Arbeit selbst 
entwickelt sich Idee aus I«lee. Wjis mich antrieb, «lie Künstler zu machen, 
ist üferade weg-^^estrichen worden, als sie fertig warea. So war's beim 
Karlos selbst. Mit Wallenstein scheint es etwas besser zu g»'heD; hier 
war die Maupti«lee auch die Aufforderung zum Stücke. Wie ist es nun 
aber möglich, da.ss bei einem so anpoetischen Verfahren doch etwas Vor- 
treffliches entsteht? Ich glaube, ea ist ni<;ht immer di«' lebhafte Vor- 
stellung eines Stoffes, sondern oft nur ein Bedürfnis nach Stoff, ein un- 
bestimmter Drang nach Ergiessung strebender Gefühle^ was Werke der 
Begeisterung erzeugt. Das Musikalische eines Gedichtes schwebt mir 
w^t öfter vor der Seele, wenn ich mich hinsetze, es zu machen, als der 
klare Begriff vom Inhalt, über den ich oft kaum mit mir einig bin. Ich 
bin durch meine Hymne an das Licht, die mich jetzt manchen Augen- 
blitk beschäftigt, auf diese Bemerkung geführt wonlen. Ich habe von 
diesem Gedicht noch keine Idee, aber eine Ahnung, und doch will ich 
im voraus versprechen, dass es gelingen wird.* (An Körner 25. Y. 92). 
Dieses Gedicht ist nicht zur Vollendung gediehen. 

Wer sich übrigens auf Schiller berufen wollte, um zu beweisen, dass 
das G^e in glucklichen Momenten mühelos vollbringt, was der gewöhn- 
liche Mensch durch den anj;«strengtesten Pleiss nie erreicht, der wurde 
sich durch seine Briefe arg getäuscht finden. Ans ihnen drängt sich um 
allerzwingendsten die CberzeuguiiL; auf. «lass Schiller der Di«'hter un<l 
Mensch sich unsäglich viel Arbeit uutcrltgt hai, dass er nur durch die 
«leukl>ar -^nösste Anstrengung sein Talent trebildet. es zu derjenigen Sicher- 
heit lind Fügsamkeit gi'l)r:i«ht liat, dif es ihm criuöglichtxs vom 
5^« limtM-zeuslHger aus mit einer Gel*'gf'nheit>di( litung in ileu Ri» /u treten, 
wenn den viel reicher begabten Goetiic »eine Muse kläglich im ^tit he Hess. 

„Die Hauptsache ist <ler Fleiss (so schiieb er 15. XT. 1^02 an 
Knriier) ; denn dieser gil>t nieht nur di»- Mittel des Lebens, sondern er 
gibt ihm auch .seinen alleinigen Wert. Ich habe soit sechs Wochen mit 
Eifer und mit Sukzess, wie ich denke, gearbeitet." Mit welchem Wonne- 
gefühl Schiller auf eine solche Arbeitsperiode zurückblickte, das kann 
nur der ermessen, der weiss, wehdie Pein ihm freiwillige oder erzwungene 
Masse verursachte. -L Ii war 6 Tage müssig in Jena. S<-hon allein das 
musste mir die reine Freude vergiften", schrieb er 5 Jahre vorher an 
Kömer. Bedenke man femer, dass der seit 1791 von der Lungensch wind« 
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sacht Niedergebeugte in keiner JahresKeit vor Krampfanfallen, Koliken, 
Asthmen sicher war, und dass er mitten im Sommer jenes JahreSi 1)^03, 
zusammen mit seinen drei Kindern von einem Keuchhusten befiiilen wurde, 
der ihn sei;hs Wochen plagte und ihm den Kopf verwüstete. 

Manch einer, der die Anekdoten von des jungen Schillers Nach« 
lässigkeiten auf der Karlsakademie gehört hat, mag daraus gefolgert 
haben, dass der anerkannte Dichterfürst vollends ein Recht gehabt habe, 
sich über die sogen. Kleinigkeiten des Lebens hinwegzusetzen und sieden 
Pedanten und Philistern zu überlassen. Wie wird der staunen, wenn er 
etwa die ungeheure Korrespondenz Schülers, des Redakteurs der Hören, 
mit seinem mutigen, einsichtsvollen, edelgesinnten Verleger Friedr. Cotta, 
durchmustert Mit peinlicher Sorgfalt bestimmt der Dichter die minu- 
tiöeesten Details in der äusseren Ausstattung seiner Zeitschrift und seiner 
eigenen Werke. Was für Papier, was für Lettern zu Gedichten, zu Prosa, 
zu Anmerkungen zu wählen sden, wie gross der Rand, der Zeilenab- 
stand sein solle, wie die Zeilen bei Hexametern zu brechen seien, was 
für Titelkupfer und Zieraten sich schidcen, wer sie zeichnen, schneiden, 
drucken solle, was für bestimmte Abnehmer zuzufQgen oder wegzulassen 
sei, alles wird au& genaueste und immer von neuem besprochen j kein 
Fehlerchen, keine Abweichung von der verabredeten Norm bleibt unbe* 
achtet nnd unger&gt 

Ideale Auffassung des Lebens und seiner Aufgaben ist offenbar nicht 
gleichbedeutend mit Verachtung der prosaischen kleinen Pflichten des 
Alltags und seines Geschäfts, und selbst das Genie entbindet den Inhaber 
nicht von der Erlernung und Übung kleiner Fertigkeiten, ohne die ein- 
mal kein Erfolg zu erringen ist 

Nicht etwa» dass die Lektüre, auch nur der Geschäftsbriefe Schillers 
im Gegensatz zu der seiner Dichtungen ernüchternd wirkte, aus der Hohe 
des Äthers in den Dunstkreis der Erde herunterzöge Das GegenteO ist 
ja belcannt genug. Dass der Mensch seine Bestimmung bis zur Grenze 
des Möglichen erfülle, alle in ihm schlummernden Kräfte entwickle und 
übe, sich zur Befriedigung und andern zum Segen, dass er sich niemals 
zufrieden gebe, wenn er es so weit gebracht, dass er des Lebens Notdurft 
gewinne, das verlangte Schiller unablässig von sich und jedem, der ihm 
nahe trat Als Ferd. Huber, der dritte in dem Leipziger Freundschaft»* 
bunde, ihm von Mainz die fröhliche Nachricht von fixer Anstellung mel- 
dete, da antwortete ihm der Dichter verweisend: Du bist Dir mdir 
schuldig als nur eine sorgenfreie Existenz. Die Stelle, die Du besetzen 
wirst, kann ein gewöhnlicher Mensch auch ausfüllen, und Du bleibst also 
immer noch übrig. All« Deine Talente warten noch auf ihre Sphäre. 
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F&r die ist noch nichts geschehen, Du masst dafür sorgen, tch bin über- 
zeugt, dass ich Dir hier nur eine Bemerkong mache» die Du früher oder 
spater selbst machen wirst Aber ungläcldich wurde es mich machen, 
wenn mein Freund in der Welt nar einen Menschen vorstellte, der zu 
leben hat Ich habe Ddne Empfinduu^^sart geliebt und Deinen Kopf 
geehrt Deine Seele ist mein Freund. Wenn diese abwelkt so habe ich 

meinen Freund verloren Die Nachrielit von einer Geist^rheit, 

die Dir gelungen ist, soll mir uoeli einmal so willkommen sein als Deine 
Versorgung von meinetwegen tausend Talern aul lebenslang. (26. IX. 
17S7.) 

So re<lete der Mann, df»r bis über die Ohren in Sehuldeu stak, «l^r 
auf die Mahnbriefe von Frt iin<l.*n. Mietsherren, Schauspielern, Wucher- 
juden, (iünnerii und Gi •iinerinneii nur mit Vertröstungen auf eine bes^^ere 
Zukunft antworten konnte. Was gab ihm diesen Mut gegenüber andern, 
äu.sserlieh erfolgreichern? Die Sicherheit, dass er Grosses leisten könne 
uu<l müsse. 

Er war im Juli 1787 naeh Weimar gegangen, um den ilindruck 
seiner Werke auf Wieiand, Herder, Knebel usw., den Weimarer Kreis, 
kennen zu lernen. „Das Resultat aller meiner hiesigen Erfahr im o;en% 
berichtete er dann im Oktober an denselben Freund, „ist, dass icii meine 
Armut erkenne, aber meinen Oeist lioher anschlage, als bisher geschehen 
war. Dem Mangel, den ich in Yergleichung mit andern in mir f&hle, 
kann ich dorch Fleiss and Applikation begegnen, und dann werde ich 
das glückliche Selbstgefühl meines Wesens rein und vollständig haben. 
lAich selbst zu würdigen, habe ich doi Kindruck müssen kennen lernen, 
den mein Genius auf den Geist mehrerer entschieden grosser Menschen 
macht Da ich diesen nun kenne und den Vereinigungspunkt ihrer ver- 
schiedenen Meinungen von mir ausfindig gemacht habe, so fehlt meinem 
Urteil von mir selber nichts mehr. Um nun zu werden, was ich soll 
und kann, werde ich besser von mir denken lernen und aufhören, mich 
in meiner elgoien Vorstellungsart zu erniedrigen. Ich habe viel Arbeit 
vor mir, um zu mdnem Ziele zu gelangen, aber ich scheue sie nicht 
mehr. Mich dahin zu führen, soll kern Weg zu ausserordentlich, zu 
seltsam für mich sein. Überlege einmal, mdn Lieber, ob es nicht IScher- 
Uch wäre, aus einer feigen Furcht vor dem Ungewöhnlichen und einer 
verzagten Unentschlossenheit sich um den höchsten Genuss eines denken- 
den Geistes: Grosse, HervorraguiiL;, I'.influss auf die Welt und Unsterb- 
lichkeit des Namens zu bringen. In wtlcljer armseligen Proportion st<'hen 
diese Befriediifungen irtreudeiuer kleinen Begierde oder Leidensehaft gegen 
dieses richtig eingeseiieue und erreiciibare Ziel? i>as gestehe ieli Dir, 
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da-ss ich in (lievr l>efej«ti^'t, so voll>tän'li_r iurch meinen Verstaad 

davon utj*Tzeii^t bin, da>« i< h mit Gela<.**»uhfüt mein Leb«n an ihre Au«- 
führuot^ zu ">etzeii hen-it war.- un i ull». wa-, uiir nur so lieb (xier wvniirer 
t»?uer als mein Leb**n i-t. Dies i-t nicht er??! seit heute <xler ire:?tern in 
mir »'ntstan't^-n. Jahre -f hoa Itai»* ich nii<;li mit »liesem Ge«ianiv»-n tre- 
traL'fn : nur die n'-hfii^'e SeliätzuTitr rn' iii^r -'•U-'-t. wo/u ich j«tzt en>l 
gelau^^t Ijin, hatte inK-h t^e^^'^'i 'l"" Saiiktion /u 'j''\H:n. 

Uli wirst noeh ••iniL'e Jahr»* verii*^ren. hin hte ich, eh- r>'i liahin ire- 
Irini'-t. Kann i*h Dir «lun h m*'in Heispiel und m*»jne WniauftgTÜnde 
den Wej^ kürzen, so werde i' h um so freudig'er Dein Freund sein. I< h 
sehäme mif Ii rii' in* - Daseins l>is hieher, und auch in Deinem Namen 
erröte i<h darüber. Glaubemir, esstpht unendlich viel in imöerer d wnlt. 
wir halben unser Vermögen nicht g-ekannt — »liese«» Vermögen fc»t die 
Zeit. Eine gewissenhafte, snr^iTdtig-e Anwen<lun^' dies^er kann erstaun- 
lich vi' l aus uns machen. Und wie schön, wie beruhi^'end ist der Ge- 
danke, durch den blossen richtigen Gelirauch der Zeit, die uusi^r Ei:|en* 
tum iirt, sich ueUist, nnd ohne fremde Hilfe, ohne Abhängigkeit von 
Ausaendingen, sich selbst alle Gnier des Lebens erwerbtti tu können. 
Mit welchem Rechte können wir das Schicksal oder den Himmel darüber 
belangen, dass er uns weniger als andere begünstigte? Er gab ans Zeit, 
und wir haben alles, sobald wir Verstand nnd emstlichen Willen haben, 
mit diesem Kapital zu wuchern.'' (28. VIII. 1787). 

Vier Jahre nach diesem Loblied auf die Zeit warf die tödliche Krank« 
hdt den Dichter darnieder, und von diesem allgemeinen Eigentum und 
Kapital rettete er kanm einzelne Bruchstücke. Um so mehr Staunen 
nnd Bewunderung erregt ein Blick auf die letzten 14 Jahre sdnes Lebens, 
die Zeit des Ehestandes, wo Schüler im Besitz der höchsten GlückS' 
Stimmung und der höchsten Schöpferkraft alle seine Meisterwerke hervor- 
brachte, alle ab<^'eruu<,'eu dem DSmon einer hoffbungslosen, erbarmungs- 
losen Krankheit. 

Wie er diesen Zustand ertru;,'', ist aus der schönsten WürdiLTnus^ des 
Dichters, Goethes Epilog' zu Schillers Glocke, wohl Itekannt. Nicht 
minder rührend sind s«'inc cii^enen brieflichen MitteiluriLren. „Seit dem 
(lebrautii ilcs Karlsbades und <les Ef^'erbruiiijeüs (meldete er im S|»;it- 
herbst 171»! \N iel:ui<i) habe icli mich um vieles irebessert, mein llt-rz 
öfVnct siclj witili i den Eni{tfiiH!unir*»n de-? Tjebi-ii-- nud der Frende. und 
die Kr;itT' il- l'aiiL'cu an. .sich /,u •'rh'.ticii. I)"'iiiiinircachtet wollen 

ini' h 'lit Krsinij»li' d« - I üt-'i-leibs nicht vcrla^'^<-ii. ihi> Atemliolrn t>leibt 
mir immer schwer, und manches liat -^ich riii;j.'t uHil«-n, w'as auf ein lang- 
wierige:» Übel zu deuten stiieiut Ich wailue mich mit Geduld und £r- 
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l.'ebiini,' nml wci-l«' iiii< h in jetj«*s Srliicksal liiitton." Dii i Jalnr sjp-it.-r 
sciirieb er un Goethe: ^Ickler notieren mich nu'itit! Krämpfe krewöliuli- Ii, 
den '_'"nn7,en Moiiren <lem Schlaf /,u wicimen, weil sie mir iios Nachts 
keine J\iiln- hi>-t'n ; nui\ riherliauj)! winl es mir nie so L'^iit. iitieji <Ien Tn^ 
üh*»r Hilf eine bestimmte Stunde zählen zu tlürfen" ; im folireixlt ii Jahr 
an <\^■n Geheiinrnt Voij^t: „Nfeiu altes körperliches T,»>iflen setzt mir diesen 
Sommer sehr hartnäckig' zu um! nmf ht mich ununterl)rochen zum Ge- 
fau!.'enen des Zimmers, Aber gottlob, der Geist ist noch frisch^ und der 
Mut auck- (13, VUL 17Üö). 

Von einem lanpfern Besuch Iwi Goethe im Jahre 17!M> beriehtete er 
seiner Frau: ^Ich habe mich in den Ii) Tayen, dit' ich jetzt hier bin, 
Kieulich wohl befunden und die beträchtliche Verämierung- in meiner 
Lebensart gut ousgehalten. Ich gehe zwar nirgends hin als in die Komödie 
und gehe auch dann nicht zu Fuss, aber ich kann doch ohne grosse 
Beschwerlichkeit die Gesellschaft besuchen, die hier im Hause sich ver- 
dammelt, schlafe wieder die Nächte und bin bei heiterm Hamor. Im 
Romödienhaos, das keine Loge hat, hat Goethe mir eine besondere machen 
lassen, wo ich ungestört sein kann, und wenn ich mich auch nicht ganz 
wohl fohle, wenigstens den Vorteil habe, mich vor niemand zwingen zu 
dürfen.«" (10. V. 1796). 

Als er an den Erfolgen seines Wilhelm Teil sich gelabt hatte und 
seinen Geist auf den Demetrius konzentrierte, da entschuldigte er sich 
bei Korner für einen Unterbrach in der Korrespondenz (4. IX. 1804). 
Diese ersten Zeilen, die ich an Dich schreibe nach langer Paase, sollten 
billig einen lieitem Inhalt haben und Dir von meiner Genesung Nacb- 
richt lEreben : aber noch ist meine Gesundheit mhr schwach ; obf^leich 
meine Ivrankheit (eine Kolik) nur 8—4 Ta;,''e jjedauert hat, und jetzt 
><eclis Wochen dazwischen verlaufen sind, so spüre ich kaiiin t im' Zu- 
naliin.' voii Kräften und bin noch fast so schvvuch, als wie Graf Gessler 
mi< li v«Tla>st'ii liat. Besonders ist »ler Kn|)f nnircirriffen. und da- l)i<rli«'u 
SchreihtMi wird mir suium'. Lesen kann ich aliw B>'S(;hvveide. aucii liabe 
ich einiu''" \'fdleitiit zui- Arbeit, aber ich muss L;l*'i< h wiecjer fnifhören. 
K> i>t mir nacli der -cliw'-rsten Krankheit nicht üIh'! /u Mut ^eweM-n; 
w»:'niir>tens hat es iii« lit hin? L'^edauert Meine Fniu hetindet sich recht 
" wohl, auch das Kl«'iiie g^edeiht und macht mir <r>'osse Freude." 

Wohl hatte er in diesem Jahr noch eine Reise nach Leipzig" und 
Berlin gewag^t, um neue Verhältnisse und Menschen auf seinen Geist 
wirken zu lassen, hauptsächlich aber um seine Kinkiinfte zu verbessern; 
aber je mehr er in Jena und Weimar auf <l. ii Zirkel der ihn besuchenden 
Freunde beschrankt blieb, desto mehr verstand er es, an dem Verkehr 
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mit diesen wenigen das Feuer setner Gedanken fortwahrend neu anza> 
lachen. Goethe hat bei der Obersendung einer Icleinen Hiner aliensamm» 
lung an Schiller diese seine Fähigkeit charakterisiert durch die Widmungs» 
Worte: 

Dem Horivii tu der Wüste bracht' 
Der Satan eiiion St«^in 
Uud ÄUgte: IL'ir, «turdi deine Macht 
Lass es ein BrOtcben sein! 

Von yleleu Steiueu beudet Dir 
Der Freund ein Musterst&ck; 
Ideen gibst Du bald dafür 
Ihm tausendfach zurück. 

Die ftttfifolleiid zahlrnchen Bemerkungen über das Befinden nnd die 
Fortschritte seiner Kinder deuten auch an, mit welcher Innigkeit der an 
sein Haus Gefesselte sich an seine Familie klammerte. So verwachsen 
war seine Existenz mit der seines ersten Kindes, des Goldsohnes Karl, 
dass er sich selber schelten musste. ,Punk erziUilte mir viel von Deinen 
Kindern, meldet er Körner (18. I. 1796), und von Deinem Jungen be- 
sonders, der so brav werden soll. Mich erfreut herzlich, dass Dir dieses 
Gliick zuteil wird. Auch mein Karl ist wohl und entwickelt sich, dass 
es eine Freude ist Goethe ist ganz von ihm eingenommen, und mir, 
der ich nur in dem engsten Lebenskreis existiere, ist das Kind so zum 
Bedilrfiiis geworden, dass mir in manchen Momenten bange wird, dem 
Gläck eine solche Macht über mich eingeräumt zu haben." 

Im G^ensatz zu Goethe war es bekanntlich Schiller beschieden, 
leiblich und geistig gesunde Kinder um sich emporwachsen zu sehen. 
£r selber traute sich wohl nicht mit Unrecht pädagogische Fähigkeiten 
genug zu, um sich für die Stelle eines Hofmeisters beim Erbprinzen von 
Weimar zu empfehlen. Nur der Gedanke an seine schwadie Gesundheit 
hinderte ihn, sich auch im pädagogischen Berufe auszuzeichnen. Über 
diesen Beruf hat er der Charlotte von Kalb, der er als ein Werdender 
sehr nahe gestanden, am 35. VH. 1800 folgende für uns nicht eben 
schmeichelhafte Worte geschrieben, a^ sie ein Mädcheninstitut gründen 
wollte und seinen Rat einholte: Ich zweifle gar nicht, dass Sie auf die 
moralische Bildung junger Personen sehr glücklich wirken kdnnon, aber 
ich zweifle, ob die Ideinen Details, die von einer solchen Besdiäftigung 
unzertrennlich sind, die anhaltende Aufmerksamkeit, welche sie erfordert, 
und der Zwang, den sie auflegt, Ihrer Art zu sein und zu wirk^, je* 
mals angemessen sein werde. Ihr Geist muss durch ein lebhafteres Inter- 
esse gereizt werden, als diese an stell gemeine Beschafttgung je gewähren 
kann. Dazu können nach meinem Ui*teil nur mittelmässige Fähigkeiten 
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jMSseD, Ihr Geist aber will eine hdhere Richtuni^ und einen kuhnern Gang 
nehmefD. Sie sind, wenn ich es kurz sa^^en soll, viel zu individuell i^e- 
hüdet, und diejse Beschäfti^^ung" verlaugt gerade da;> Gegenteil, eine gaii/ 
allgemeine, geuerisrlie Füriu> 

Au diesem ruiikt ist es wald erlaubt, «larau zu erinnern, dass ein- 
nml lüe Wetfe ?< liillt'f.> uikI iiiist-ns Altiin-istn-s der Pädagogik, Pesta- 
lüzzi.^. sit h auf dem lilenirisrhcu Markt»? n^iki-tni/.t haben. 

Im Jahr 171K) lintte ScliilK'r für (ieorj^ t.it»s( lifii> lli>tünfti;heu Damen- 
kalender den ."»Ujähnuen Krieg- bearbritet. uikI <ler l)urlih;in*Ilt'rische Er- 
M'j: »licHT Arbeit ermunterte Gosrhou, mit ähnlichen l'nttTuelimungen 
tbrt/titahien. Da Schillf'r> ( lesiunJheitszustand ihn im Jahr 17'J2 für 
laugdauernde Lohnselireiberei nicht em])tahl, so beabsichtigte Göschen, 
<lie Retbrmationszeit unserem Pestalozzi zu übertragen, dessen Stern ja 
schon seit zehn Jahren am Himmel der deutschen Buchhändler autgegangen 
war, and der eben in diesem, Jahre seine Reise nach Deutschland gemacht 
und persönliche Heziehungen mit Klopstock, Jacobi, Wieland, Herder, 
Goethe ani^Hknüpft hatte. Schiller sollte bloss mit seinem Namen und 
einer Vorrede den Al>satz der Schrift betordern. Den Pestalozzi in sein^ 
eigenen Sattel setzen und sein Ross am Zügel fuhren, das wollte nun 
Schiller keineswegs. ^Sie haben ganz recht, lieber Freund, dass Sie sich, 
was den Kalender betrifft, nach einem sicherem Mann umsehen, als ich 
dermalen bin. Filrs nächste und zweitoächste Jahr konnte ich Ihnen 
auf keinen Fall etwM versprechen, da, selbst wenn ich mich ganz erholte, 
die angefangenen Opera beendigt werden müssen. 

Aber ob Sie mit Pestalozzi nichts wagen — und ob es iiberhaapt 
ratsam ist, die Reformation zum Gegenstand zu nehmen (die nnr bei 
einer äusserst glücklich genialischen Behandlung [nteresee erwecken kann) 
ist eine Frage, die ich Ihnen aufwerfe und in scharfe Überlegung zu 
nehmen rate. Erstlich mochte ich schon einen Zweifel darüber auf- 
werfen, ob es gut ist, in der Kalenderform fortieufahren, da diese Schrift 
ihre Neuheit verloren, da Sie darin viele N^d>enbuhler haben, und die 
Cuprice der Mode gar zu wandelbar ist. 

Zweitens glaube ich. wäre es be-sser, wenn Sie jetzt, (im Fall Sie 
auf einem Kalender bestellen i eine leichtere, allgemeinere, anziehendere 
Materie erwählten; denn no< h einmal, an der Reformation \vii<l und muss 
unser Pestalozzi acheiteru. i)icse (ies<'hichtc muss mit iihil<'>ujjlii.>i licm, 
villL'g freiem Geiste geschrieben ?.eia; von der Schit ibart nirht zu reden, 
die hier leichter als bei einer jeden andern Materie in^ Tr-M k»-ne fallen mus^. 

Ich habe mich auf einen andern Mann dafür begonnen, aber ieh «je- 
htehe, daäö ich keinen linde; doch ;!*o gut und besser als Potalozzi diesen 
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Stoff lH'h:ui<lfln kuDii, wünl- ii /.''Im andere ilni ItdiuDileln. Sehr gerae 
will ich luiih uuch als llerau.>gt'lit^r und Vorredner dabei melden, wenn 
llmt ii dadurch ein Gefallen gaschiobt; aber Sie begreifen selbst, da^-. i^h 
»lies, nur nlsdann tun kann, xs'uu »Irr Vcrfa-sser '!<■< KMleiuhMs ilit- Re- 
formation iiiclit ;iu> einem lthh/ •■iitv:«'gen«jfe»etzten < uv-icbL^irnnkt ai> ich 
belraehtet — und dn«, fiirrhte i<'li, wird bei IV^talozzi s^ehr der Fall 
sein. Ich nuiss ;i"esteiien. das« es mir >C'lir It id tun \YÜrdo, wenn 'h'-<^ 
herrliclie Geleirerdieit, auf <lie Vorsteliungsart <ier <j;-anzen deutsehen Nsitiou 
von ihrem Kebg^ionsbejrriff zu wirken, und durch das eiuzi^'e Buch viel- 
lei- ht eine wichtig"e Rev^diition in Glauben.s.^achen vorzul)ereiten, nicht 
benutzt werden sollte. Jetzt über die Reformation za schreiben. UDd 
zwar in einem so allg-emein gelesenen Biirl), halte ich für einen g^rossen, 
politisch wichti«^^en Auftrag', und ein fähiger Schriftsteller könnte hi» 
ordentlich eine welthistorische R(dle spielen* (14. X. 171*2). 

£ifei^>ucht auf einen möglichen Rivalen wird aus diesen Zeilen nie- 
mand herauslesen wollen, auch nicht Voreingenommenheit beruhend auf 
ungenägender Bekanntschaft mit Pestalozzis Schriften und Ideen. Wohl 
Ut es Schiller nicht selten passiert — man denke an Goethe — doss er 
ein Urteil, und zwar ein scharfes und bissiges, nachträglich revidieien 
musste. Die Unerschrockenheit, mit der er neue Bekanntschaften ge- 
legentlich mustert und zau«t, oder lastig gewordene abschüttelt, macht 
einen besonderen Reiz seiner Korrespondenz aus. Hier aber ist es gewiss 
ehrliche, begründete Besorgnis, dass ein Pestalozzi als Verfiisser htsto' 
riseher üScuays si<ih nicht hoch genug über theologisch-konfessionelle Ein- 
seitigkeiten erheben könnte, um mit der Unparteilichkeit des Philosophen 
zu schreiben, für den nicht nur Luther, Zwingli und Calvin, sondern 
auch Christus und Paulus nur Menschen sind, die in gewissen Beziehungen 
innerhalb der Beschränktheiten ihrer Jahrhunderte standen. 

Schiller hat in der Historiü«^ rapide bahnbrechend {^'ewirkt, indem er 
zei^'te, dass auch massii/e, schwere, trockene Stoffe durch philosopliische 
Retrachtun^'sweise, klärende Anordnung, prächtigen, pr:izis.'n Stil /-u 
inuster<jfidtie'en, den Gelehrten und den T'ngelehrttm gleicherweise an- 
ziehenden Kun-tu« rki ii k-,nuen «restult' t werden. Auf die.sem Gebiet 
ktMinte ilnn d»«»- i-lffni» i. Iic, nach der Tiri»- nnil iiafh den Un>nffiD*^en 
grabendf. aln r mit der S[Maehe rin^rende Srh\\t i/rr nirht leicht foli.r«''Ti. 
Hat doch -' Hot Jolumiic^ Mtiller. der •j'eh'lirlere untei' den Bahnbrecliern 
der modernen rj*--, i,t^, Im .üuinj^, dem Schill»*r im W. Teil «iurch 
natnentliclie Brwähnuriir ein unzerst'irbares henkmal der Anerkennunij 
und I )anld>:irkeit tresetzt hat, und der nach einem Hesuch beim Dichter 
im Febr. 1604 selber einen Teil des Teil-Manuskripts dem Berliner Schaa- 
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spieUlirektor ItYland überbrachte, nicht immer Seliillt is Heital 1 Lretunden. 
^Miill»'r> akndeinisdie Vorlesuni^ (über Friedrich II. LTchaltcn in der 
Berliner Aivadrinit' im Jahic l>i04) hat etwa^ Kummfrlicho uml Mageres 
und verrät deu Saiuh auf ih-m sie «ife wachsen. Da dieser Hi>torioL:ra]>h 
vcii I'icu-sHii flooh »chwerlicii jemals in den Fall kommen winde, eine 
Gc-chichtc dir^r-r Monarchie zu schreiben, so hiitte er Ix'i dieser ersten 
und i<'t/,Tcii (icici^enheit etwas recht Geisticiches im<l Gehaltn iches sa«ren 
sollen und können: (hiuu hiitte der »^ute IhuUsche ewi£r be<hiiiert, dass 
man von einer so vortretflichen Hand nicht das fj^anze erhalten." Dieses 
säuerliche Urteil in einem Briet an Goethe vom 28. 11. 1805 könnte man 
schon eher als eingerostete Rancune, als etwas wie verspäteten Nacli- 
gesohmack von Rivalität und Brotneid erklären. 

Zur Zeit, du ^Schiller heimlich mit seiner Lotte verlobt war und 
sehnsüchtig nach einer xVnstelluntr ausschaute, da lies er durch dritte 
Personen sondieren, durch welche Mittels]jerson man sicli am ehesten bei 
Dalberg, dem Koadjator ries Kurfürsten von Mainz, eine Versorgung er* 
langen könnte. Diesen Einfluss, berichtete ihm Körner, besitase der kur- 
förstlicfae Bibliothekar, Johannes Muller. Diesen konnte ich also schon 
nicht brauchen, klagte darauf Schiller seiner Braut, denn ich gehe mit 
IfiUern auf einer Bahn, was die Geschichte betrifft, und über kurz oder 
lang muss eine Vergleichun^ zwischen uns beiden erfolgen, die selten 
eine Freundschaft bestellt. Miller machte mich in Mainz auch unnötig, 
und er l)ezteht die Besoldung, die für mich müsste bestimmt werden" 
(17. XII. 1789). Müller, der natürlich von seinem Unrecht gegen den 
armen Schiller nichts ahnte, leistete ihm übrigens einen grossen Dienst 
durch eine wohlwollende Rezension <les Histor. Damenkalenders in der 
michtigen Allgem. Literaturzeitung, und als Schiller, nach eifrigem 
Forschen, hinter das Gfeheimnis der Autorschaft kam, so atmete er auf. 
,»MäOer wurde mir nicht im Wege stdien" (an Ferd. Huber 9. X. 

179»:»). 

Ks scheint ein tra^risches Verhängnis, dass später der Schweizt-r 
Müller — übrigens aus den elirenwertesten Motiven — sich von dem 
korsischen Usurpator als Werk/cim l)rau. Jicn liess, der Untertan des 
Herzogs von W fimar durch seine f'n ilii'itaTmciidri) DichtunL'en am mtMsteu 
von allen Poeten den Sturz iler Gewaltherrschaft vorbereitet hat. Al)er 
gerade durch Öciiillers in Üriefen i^rau'^serte Gedanken lässt sich am 
leif lit« >ten Müllers HaudluDj^sweistJ als diejenige alier gro.ss denkenden 
semer Zeit darstellen. 

Im .lahi'e ITici wurde Mainz von <len Frnii/.o-en iM-rt/t. Müller 
floh über Weimar und Dresden nach Wien. Schiller hörte erzählen, liuss 
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Cu.stino ihm ^ehr /n>^i'vr't/t habe, in franzo^lsrlip I)!»'!!-!»' /.u tn'Tt/ii. tla>s 
er s;if'h t»rst mit - ir. ti Vfibijulliclikeiteii gt^eu den Km l"iir>t«'ii eiit<<^hul- 
di^'-t Imlx' uml, als m;in zudrin^^Hicther wurde, schii**ll un<l ohne Abschied 
foit^i-c^anirf'n s^i. Als er dies an Korner- weitermehb^te. lus^te Schiller, 
der Jenenser Professor, bei: ^Die maiiizischen Aspekten werden sehr 
zweitelhaft für mich; aber in Gottes Namen. Wenn die Franzosen mich 
um meine HotVnungen bringen, so kann «'.s mir einfallen, mir bei den 
Franzosen «elbst bessere zu schafYen'* (26. XI. 1792). Hatte ihm ('us- 
tine oder ein anderer Franke ein einträgliches Amt angeboten, Sclüller 
hätte aus patriotischen Motiven es jedenfalls nicht ausj^eschlagen. 

Die Lektüre des peloponnenischen Krie<ifes von Thukydides veranlasste 
ißn zu folgender Betrachtang in einem Brief an Körner (13. X. 17S9): 
Wir neaem haben ein Interesse in unserer Gewalt, das kein Grieche und 
kein Romer gekannt hat, und dem das vaterländische Interesse bei 
weitem nicht beikommi. Das letzte ist überhaupt nur für unr^fe Na* 
tionen wichtig, für die Jugend der Welt Ein ganz anderes Interesse ist 
es, jede merkwürdige Begebenheit, die mit Menschen vorging, dem 
Menschen wichtig darzustellen. Es ist ein armseliges kleinliches Ideal, 
für eine Nation zu schreiben; einem philosophischen Geiste ist diese 
Grenze durchaus unerträglich. Dieser kann bei einer so wandelbaren, 
zufälligen und willkürlichen Form der Menschheit, bei einem Fragmente 
(und was ist die wichtigste Nation anders?) nicht stillestehn. Er kann 
sich nicht weiter dafür erwärmen, als soweit ihm diese Nation oder 
Nationalbegebenheit als Bedin^nmg für den Fortschritt der Gattung 
wichtig Ist.« * 

Und Friedrich Jakobi, der ihn anfraprte, ob die Herausj,^eber der 
Hören jiolitische Gejrenstände mit dem Interdikt l>elegt hätten, antwortete 
er: _Wir woHen, dem Ij<'ibe nach, Biiri^er unserer Zeit sein imd bleibeo. 
weil es nicht anders sein kann ; sonst aber und dem Geiste ijul Ii ist es 
Pflicht des I'hilosopluu und des Dichters, zu keinem Volk und zu keiner 
Zeit zu yrehören, sondern im eijjfcntlichen Sinn des ^Vortes der Zeit- 
genosse aller Zeiten zu sein" ('i'». T. 1795). 

S(i spra(;h der Weltbürfi"er <le- l s. .Inhi Hunderts, und was er in tli in 
^ro»eii Jahr -;ii;te, da auch der en.: h' i/.ii^ste Kleinbürg'Hr jedes Kultur- 
landes nM< Ii l':n i< schaute, weil doi T etwa>s <reschali. wjis iur den Fort- 
schritt der (iattun«,'' auss< hla*,'^e^« l m lul -ehien. dn'« hat er in der Folj]fezeil 
durch die Tat bekniftij^'-t. Es ma«jf für <ien Freund deutscher Geschichte 
bemiihend sein, dass Schiller, der Verherrlicher der Freiheitsbewejrunsfen. 
bei den Schweizern den Teil, bei den F ran zosen die Jungl'rau von 
Orleans« bei den liollündern die KebeLlen gegen Philippfand, beiden 
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Deut-cln u li.ich>tiMi> «lic /.»'itlose Ph:mt^!-i«'L*"estalt eiue,> Karl Moor. Als 
er. \<in der Leiditig'keit, uiit di'r t-i- al> liekonvalegzent zwf»i Bü<*hrr dn la- 
leiruMheii Aeii»'is iü deutsch»' Stanzen uniwautteln konnte. iilM-rru-scht, 
■^ioh für eine l>esi.cit,' Zeit die A iitViil»e setzte, ein deutÄche?* Epos zu 
MhatTen. da wollte ilua der von K-nner wiederholt aus Herz gelegte 
Frie<lrieh II. von Preii<-^''u durchaus nicht belui^en — ich kann diesen 
Charakter nicht liebgewinnen, sagte er — sondern der Schwede Gustav 
Adolf allein war es, deiu or die für einen epischen Helden nötigen Eigos* 
BChafteti zuerkennen konnte. 

Wie man in den von ihm geehrten Nachbarlän»lern die l)etretlenden 
Werke aufnahm, war fdr den Dichter sehr wichtig. E» wurde ihm zu- 
getragen, dass man wegen des Teil, der über die grossen deutschen 
Buhnen gegangen, aber noch nicht im Druck erschienen war, in Bern 
eine Ehraug für ihn plane. Eiligst tat er die nötigen Schritte, damit 
der gute Eifer der Schweiaser nicht erkalte« und an den Zuträger Justin 
Friedrich Bertach in Weimar schrieb er (4. VL 1804) : Die angenehmen 
Nachrichten, die Sie mir aus Bern mitteilen, mein verehrter Freund, 
haben mich aufe erfreulichste überrascht Innig rührt es mich, Beweise 
von der Achtung einer Nation zu empfangen, die ich immer vorzuglich 
Kchätste und bei einem genauen Eingehen in ihre Landesgeschichte noch 
hoher schätzen gelernt habe. Diese Gesinnung hat mich bei jeder Zeile 
meines Werkes geleitet, und ich darf hoffen, dass sie sich unverkennbar 
darin ausgeprägt haben winl. Yersichern Sie Ihren wardigen Korres- 
pondenten, den Dr. Hopftier, meiner innigen Dankbarkeit für die wohl- 
wollende und mir so ehrenvolle Gesinnung, die er gegen mich äussert, 
und sa<ren Sie ihm, dass dieses grosse Jubiläum der schweiaserischen Eid- 
genossenschaft, wozu er seine Nation aufruft,r auch für mich ein erfreu- 
liches Fest sein werde, wenn e,s dereinst zur Ausfuhrung kommt. 

Ich liabe Herrn Cotta ersucht, da Am Stück nicht so schnell, als 
man e-* \viin>( ht, abgedruckt sein kuun, uuverzüjjrlich eine schritt! iclu^ 
Kuj.ie davon nehmen zu liussen uud sogleich an llerru \)v. Ilopfner zu 
besorgen. 

Mit gr«*.>.>ler Hochachtung verharrend 

Ew. Wohlgeboren 

ergebenster Freund uud Diener 

Selidler. 

Der vorsichtige ßuchliandli-r al»er. der liintei' di< -.. iii Vm-ehlatr des 
würdigen Dr. Höptner ein Attentat auf .sein teuer Ije/uhlte.s I jl< titiim — 
recht witterte, lehnte es ab. des Dichters Auttrag auszuführen, und 
Höpfner, dem Heraujfgeber der Gemeinnützigen Schweizerischen Natrh- 
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richten in Bern, stellte er ein so schlechtes Zeugnis aus, dass Schiller 
sich erjxal). „Für Ihren Avis wegen Höpt'iier danke ich Ihnen. Da d«^ 
Mann ein so sclileehtes Lob. hat, so wollen wir uns ja nicht mit ilini 
einlassen uii'l <las Manuskript iu Jlündtn behalten (16. VII. 180-1). 

So wurde auch aus der Ehrung nichts, die wahrscheinlich aufs Jalir 
1807 in VfrluiiduiiLf niit rini'v Rütliiredenkteier in Aussicht srenommen war. 

W a> der DiclitiT iu jeueiu Kai-'OiiiK'iiit'nt id)er Thuk\ didf's als klein- 
lich If/i'icliin't hat. das ist tlie Hcsr liräiikuiiir tiej» liistori><|i.'ii Solwitl- 
>tflli'rs aut Nation oder den liestau<Ueil einer Nation, dt-r er *\nr<\\ 
den Zufall der lielnirt augeliört, ni<-ht etwa die aktivi^ Arbeil atu Wolil 
einer Nation odt r (ienieinde. Der Mann, der den Attinghau.sen zu seinoiii 
Netten sppv hcn Hess: .\ns Vaterland, ans teure schliess dich an. Das 
halte fest mit deinem <j*anzen Herzen", der hat zu jeder Zeit die Pfliclit- 
erlTdlunc»" gegenüber der nächsten p»»litischen Gemeinschlü^ als etwas 
Selbstverständliches von sich un<l andern getordert, immer aber unter 
der Vorauttöetzung, da.s^< sie das Individuum nicht hindere, seiner höheren 
Pflicht g^^nüber der eigenen Bestimmung und der Gesamtheit der 
Gattung gerecht 7.n werden. Die bittern Lebenserfahrungen stimmten 
die S(^hwärnu;ris< he Liehe zur gesamten Gattung, jenes ,seid um- 
schlungen, Millionen, diesen Kuss der ganzen Welt*^, herunter zu einem 
sanften Glühen für die Menschheit, wie er sie sich dachte, nicht 
wie sie ist, sondern wie sie sein sollte und sein kOnnte. Diese philo- 
sophisch abgetönte Menschenliebe empfahl Scluller auch andern, die über 
Enttäuschungen klagten, z, B. dem Arzt und Schriftsteller Benjamin von 
Erhard (5. V. 1795): „Mich freut es sehr, mein Lieber, doss Ihre 
Denkungsart sich auf den gemässigten und rahig festen Ton gestimmt 
hat, den Ihre neuesten Arbeiten unverkennbar zeigen. Nach nnd nach, 
denke ich mir, sollten Sie sich ganz und gar von dem Felde des praktischen 
Kosmopolitismus zurückziehen, um mit Ihrem Herzen sich in den engern 
Kreis der Ilinen zunäciist liegenden Menschheit einzuschliessen, indem Sie 
mit Ihrem Geist in der Welt des Ideals leben. Glühend für die Idee 
der Menschheit, gütig und menschlich gegen den einzelnen Menschen, 
und gleichgültig getren das ganze Geschlecht, so wie es wirklich vorhanden 
ist — das ist mein Wahlspruch." 

l)ie Kntwickiunti- der franz»»>i.sclitMi Revolution nach dem Sturz dt*s 
Kiujigtuiiis liat bekanntlich S( hillcr> GhulM n an «lie Mot^iidikeit iler 
Re^i-neration der Iran/.ftsiscIuMi Nation und der europäischen MiMisdiiieit 
nielir als billiir erseliiittei t. In den beiteiten untern Ständen /eiL:t<* >i'*li 
ihm iiK'lir Tieriieit als Menxhhcit. ..und <lie Aufklärung, deren >i'l» 
ijie höhern Staude unseres Zeitalters nicht mit Unrecht rühmen, ist bio-ss 
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theoreti:<che Kultur, und ze'v^t im ganzen g"enommt^n so wenig" vcn d- ln- 
dea Einfluss auf ilie Gesinnunuf, dass sie vii^linclir l>l<j>> dazu lullt, die 
Verderbnis in ein System zu brin-vii tind uulit ilbur zu machen'', so ur- 
teilt Schiller iu jenem i>erühmten W itlniuüj^s.lii ief an seinen Wohltäter, 
den Herzog von Schleswitr-Holstein Augustenburg'. Und später „Nur 
seine Fähigkeit, als ein sittliches Wesen zu Ii a n d e l n , gibt 
d*'iu Menschen Anspruch auf Freiheit" ,.üas dringendere He- 
lliirthis unseres Zeitalters scheint mir die Veredelung der Gefühle und 
die sittliche Reinigung des Willens zu seiUi denn für die Auf- 
lilarang des Verstandes ist schon sehr viel getan worden. Es fehlt uns 
nicht sowohl an der Kenntnis der Walirheit nnd des Rechts, aLs an der 
Wirlcsamkeit dieser Erkenntnis zur Bestimmung des Willens, nicht sowohl 
an Licht als an Wärme, nicht sowohl an philosophischer ab an 
Ssthetischer Kultnr. Diette letztere halte ich für das wirksamste Instm- 
ment der Charakterbildung und KOgleich für dasjenige, welches von dem 
politischen Zostahd vollkommen unabhängig, und also auch ohne Hülfe 
des Staates zu erhalten ist" Da der e<lle Herzog von diesen Erorte- 
ntngen nicht völlig befriedigt war, so suchte Sclüller noch eingehender 
and verstandlicher die Frage %u beantworten, warum die Aufklärung, 
die theoretische Kultur, so unwirksam gewesen sei. Die Antwort liege 
in dem alten Spruch: sapere aude. ^Ermannedich dazu, weise zu sein! 
Kraft und Energie des Entschlusses gehört also dazu, die Hindemisse 
zu besiegen, welche teils die natürliche Trägheit des Geistes, teils die 

Feigheit des Hansens der Aufnahme der Wahrheit entgegensetzen 

Der zahlreichere Teil des Renschen wird durch den harten Kampf mit 
dem physischen Bedürfnis viel zu sehr ermüdet und abgespannt, als dass 
er sich zu einem neuen und innem Kampf, mit Wahnbegriffen und Vor- 
urteilen aufraffen sollte. Das ganze Mass seiner Kraft erschöpft die 
Sorge für das Notwendig»', und hui er dieses mühsam erruniren, so ist 
Ruhe und nieht neue Geistesarbeit sein Bedürfnis, Zultirdni. dass er 
selbst nur nicht denken darf, lässt er andere gern üImm s«;in«' iieg'ritle* 
die Vormundschall lülirt;n, und erspart si< h durch eine blinde Kesignation in 
fremde Weisheit die saure Notwerid i^rki it dt r fiirefien Pridniig. Gesrliielit 
es, (litv- iü .Miiuetu Kupl und Ufizen si< h inihi ir l'x'drn Ini--«^* re^/en, so 
ergreift er mit hun<jrrigeni (ilaubfn die Foi tiicln. wcl« !m' di r- St;i:ir urnl 
das Priestertum tin dif-^eii Fall in Bt-relix liaft luilt' n. imd womit « s 
ihnen von jeher Lit lnugen ist, das erwachte Freiheitsgt^riilii ilirer Mündel 
abzufinden. Man wini daher immer linden, dass die gfd rüekte.stt^Ti Völker 
auch die borniertesten sinil ; daher m u s s m a n d a s A u f kl a r u n g s - 
werk bei eint'?- Nation mit Verbesserung ihres physi^ichen 

Sehweil. Pida«otf. 2«il««hrin. 190t. 15 
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Zustande» beginnen. Erst muss der Creist vom Joch der Notwen- 
d^keit lo^espannt werden, ehe man ihn zur Yemunftfreiheit führen kann. 
Und auch nur in diesem Sinne hat man recht, die SorgB für das phy- 
sische Wohl des Bargers als die erste Pflicht des Staates zu betrachten. 
Wäre das physische Wohl nicht die Bedingung, anter welcher allein der 
Mensch zur M&ndigkeit seines Geistes erwachen kann; um sdber selbst 
willen wurde er bei weitem nicht so viel Aufmerksamkeit und Achtung 
verdienen. Der Mensch ist noch sehr wenig, wenn er warm wohnt und 
sich satt g('>,^>säen hat; aber er innss warm wohnoi und satt zu essen 
haben, wenn sich die bessere Natur in ihm regen soll" (11. XL 1793). 

Sehr richtig gesprochen, Friedrich Schiller! Nun ISsst du dich zu 
uns Menschen herab, wie wir sind, und sagst uns, was uns not tut 
Wohl brauchen wir nicht so wohl Licht als Wärme. Erst Verbesserung 
des p)i) sischen Zustandes, damit auch die moralische möglich sei. Dass 
die herrlichen Wahrheiten, die da in deinen Briefen über di«» ästhetische 
Erziehunu^ des Menschen, gerichtet an den edlen Herzog, nicht nur doi 
von der theoretischen Ij^altar beleckten höiieren Ständen als Gesprächs^ 
themata beim Tee dienen können, sondern dass sie zur Erhebung der 
ungi'heuren Masse der tiefem, der tierisclien Menschheit wirken konnten, 
musste nicht ein anderer, auch ein grosser, kommen und als Mittler 
zwischen dir und der nach Warme und Licht sich sehnenden grobem 
Menschheit auftreten? Musste nicht einer kommen, der, ein Philosoph 
und ein Menschenfreund wie du, nicht nur Welt- und menschen ver* 
bessemde Ideen aussprach, sondern in die Tat umzusetzen lehrte, der die 
Armen und Elenden in sein Haus nahm, ihnen Vater und Matter war, 
sie reinigte, kleidete, speiste, der Dm; HändK lehrte, den Unterhalt des 
Lebens zu gewinnen, ihre Köpfe, die elementarsten Gmndformen mensdi- 
lischer Wissenschaft aufzunehmen und za gebrauchen, der ihre Herzen 
zur Verträglichkeit, Hilfsbereitschaft, Opferwilligkeit, Brflderllchkeit 
erzog? Unser Pestalozzi war ja wohl nicht der g<«ignete Mann, um 
'durch ein Buch iiber die Keformattonsgi^chichte eine wichtige Revolution 
in Glaubenssachen vorzubereiten und auf diese Weise eine welthistorische 
Rolle zu spielen; aber eine wichtigere und nöti^^ere Revolution hat er 
herbeigeführt, die Revolution der Volkserziehang. Was Schiller von sich 
und Goethe sagte: «Man wird uns, wie ich in meinen mutvollsten Augm- 
blicken mir verspreche, verschiffen spezifizieren, aber unsere Arten einan* 
der nicht unterordnen, sondern unter einen höhera, idealistischen Gat- 

♦ 

tuii;j:<i)«';3a'iff einander koordinieren'^ (an G. Kömer 21. HL 1796), das 
wird man mit einigem Recht nuch von Schiller und Pestalozzi sagen 
dürtVn. 
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Auf jUtheti^rhein \N ulauWt«' Sfhilior den .Nfeuschen erziehen zu 
können. Führen die etwa seinen Willen aus, die uns seit einig^en Jahren 
mit soviel Eifer und nicht ohne praktiseht-n Erfol«r ülx'r »las Thema 
^Kuiist un<l Schale" belehrt hab^ n ^ Vielleicht: insofern als es sich be- 
wahrheitet, üaüu ein Kind darch das bloss <r<'tTihls\vei.se Antasten und 
Bewuntlern von Meisterwerken der Kunst das Schöne zu h'ebf'n. dns 
Hässliche zu \vrnlv><'heueu lernt und so gesitteter wird. Schöne Gefühle 
siod eben noch weit entfe rnt von schönen Taten, von schonen Charaktern. 
Moralisch schön sollte nach Schiller d^ vollkommene Mensch han- 
deln. Das lasst sich nicht erreichen <lurch sanfte, spielende Bildung des 
Gefiihls, sondern nur durch harte, fortgesetzte, selbstüberwindende Bil- 
dung des Willens. Zu langen Abhandlungen (die in Fritz Jonas* Aus- 
gabe 8 bas ^ Druckseiten tüUen) haben sich die Briefe auijgewaehsen, in 
denen SchiUer Kömer und dem Herzog von Augustenburg seine Gleich- 
setzung der Begriffe Schönheit und Freiheit zu erklären verbuchte. DurcK 
die Freiheit des sittlichen Willens untenicheidet sich das Vemunftwesen, 
dt*r Mensch, von den Tieren und Pflanzen. Wie die Pflanze schon ist, 
die frei, d. h. ihrer Bestimmung entsprechend, nur nach den Oesetzen 
ihrer Art und Gattung, ohne sichtbaren Zwang von aussen her, sich ent- 
faltet, so ist der Mensch moralisch schön, wenn er t^eine Bestimmung 
ganz erfüllt, wenn er so leicht und freudig sich dem Naturj^a^sctz und 
den Inter&s.sen der Allgemeinheit unterordnet, dass die Unterordnung aU 
gar kein Müssen, sondern als ein zwanj^ioses Wollen erscheint; wenn 
iJ»ni die Ptliilit zur Natur ;,'^ewordeu ist. 

^llb ist der Geist, der sich den Körper Inldet." 
„Ketnut die (fottlieit auf in euem Wtileo. 
Und sie steigt von ibreiii Weltentbron.* 

Das siod Schillers philosophische und ethische Grundgedanken. Wie 
Sphärenmusik, hehr, erhaben, majestätisch tönen sie in allen seinen reitlan 
Dichtungen, Aufsätzen, Briefen. Von ihnen angezojLcen, flüchten sich 
solche unter den Gebildeten, die sifb über den Materialismus, die Selbste 
gefalligkeit und Selbstlosen ii^'samkeit modemer Wissenschaft und Technik 
erheben mochten, zu Schiller und lassen sich iiu Leben, ja sogar im 
Sterben gerne von seiner Hand führen. 
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Reinkes Dominantentheorie. 

Eine Studie über die das Leben regirenden Kräfte von Dr. P. Vuglei. 



«Die biologische Wahrheit ist nicht unveränderlich; genau ge- 
nommen besteht sie nur fftr das gegebene Zeitalter, oder, wenn nian es 
lieber hört, für den Zeitgeist Sie ist daher entwicklungsl&hig und Icann 
definirt werden als dasjenige, was man io der Gegenwart för wissen- 
schaftlich wahr zu halten gezwungen ist Die absolute Wahrhdt ist ein 
Ideal ; wir können immer nur den Besitz relativer Wahrhdt d. h. Wahr- 
heit fiir uns und für unsere Zeit, beanspruchen.** Das schrieb J. Reinke 
im Jahre 1901 in seinem Buch: ^.Einleitung in die theoretische Biologie'' 
(Berlin, Gebrüder Paetel). Oh dieser Satz einer streng logischen Kritik 
standhalten konnte, ber&hrt uns wenig; wahr ist er gewiss. Ich habe 
ihn aber nicht zitirt, weil er etwas neues s^en sollte, sondern nur, um 
gleich zu anfang meiner Ausfuhrungen zu zeigen, dass der Iiiann, mit 
dessen theoretischen Anschauungen ich den Leser im folgenden etwas 
bekannt marhen möchte, im Gi'jjfensatz zu so vielen andern nichts 
wenijjfer als ein nuturwis.sen.s< hal"tli(iu'r Doirmsitiker ist. Ein Mann, der 
das itavra nü (alli's fliosst) auch {^«^«ronüber seine?- Tlieorie Jjfelten lassen 
wirii. Um so ni<*lir Int«Tess»' niair seine Anschimunyf über das Lt^l>t'U 
uii<l die (lassi'lhe n'Lifin'nd^ u Kiättc hal>en. eine Ansrhauunii". die t'reilirh 
der landl.iiiliu. n in s«'hr vi«*l('n Punkt<'n direkt \vft!t rs|iri( !it ; deren Wahr- 
li.'it-i,'<'h;ilt aber naeh ni. M. mitidesten-s oln-nsu y^ross isU als der irgend 
einer anderen Theorie <ies L«/1h 

Rf'vor auf das Themn >* lb.>t «*iütrete, Strien noeh kurz «Ii«' wirh- 
tiL:>t. II Srlii illen Reinkes ♦»rwahni. iti fh-ncn er seine Theorie hejrrüji(l<'t<'. 
Das erste u;rössere Werk erschien i^:«;^ (iierlin. I*aetel) unter dem Titel: 
„Die Welt als Tat." Dieses Buch, das sicli im Lnt<'rtitel als .Umrisse 
einer Weltatisicht auf natur\vissenschaftli(;her Grundlage" liezeichnete, 
errejjTt»' hei >eineni Ersclieinen ausserordentliches Aufsehen; von den 
einen wurde es als eine Erlösung b^rüsst, von andern als eine reak* 
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tionüre Tat verlästert. Ili ut*', uacli l«nt' Jahren, in denen dir Berech- 
tijjuntr natui philoa(j|ilu>i ht*r Spekulation sieh \vie<h*r etwas mehr Aner- 
kt'nmiiij,'- »Tkampft hat, dürfte man dem Werk l^ n-its objektiver g-egen- 
ubers.teheu. Ein absehliessendes Urteil erlaube ich mir darüber nicht; 
denn es <rreit*t zu ^ehr in- sj>ekulativt' (irldcT liinubcr. \vu nicht mehr 
«bis Wissen, M)n(li'iii <hi- 1^ iirwahrhalten ♦•ine inosse Rolle spielt. Aber 
ich bin sicher, da'^s jeder, der ohn«' V^oreingenoiiunenfieit ans Studium 
dieses Buches sich maclit, dasselbe mit Geuuss und Gewinn le-sen wird, 
sei er auch mit den Schlusstolgerun^en noch so wenig" einvei'standen. 
Das zweite grössere Werk ist die schon erwähnte .,Einleituug in die 
theoretische Biologie-* (Berlin, Paetel HKil). In diesem Buch bleibt 
Reinke streng auf dem Boden der Wissi'uschaft: Diskussionen über 
Weltanschauungen lässt er vollständig bei Seite. £s wird also dem- 
jenigen, dem solche Probleme nicht zusagen, mehr zu empfehlen <ein, 
als das erste; es wird ihn aber zugleich mit der Tragweite der Rt iukc- 
schen Dominantentheorie für die Biologie als selbständige Wissenscliaft 
sehr eingehrad bekannt machen. Von den kleineren Aufeätzen seien 
nar die beiden neuesten erwähnt» die die Theorie in ihrer abschliessenden 
Form darstellen: „Zur Dominantentheoiie" (Preussische Jahrbücher 1902) 
und j^Dominantenlehre'' (Natur und Schule 1903). Besonders sei noch 
auf das neoestens erschienene Werk: „Philosophie der Botanik** (Berlin 
1905) hingewiesen. 

Wer ist J. Reinke? Die kurze Antwort lautet: Professor der 
Botanik an der Universität Kiel. Das sagt uns zwar nicht viel» aber 
doch etwas, nämlich, dass wir es nicht mit einem rein spekulatiyen 
Philosophen zn tun haben, sondern mit einem Mann „vom Fach*^, also 
mit einem exakten Naturwissenschaftler. Um ihn noch etwas naher zu 
charakterisiren, geben wir ihm gleich selbst noch dnmal das Wort Im 
ersten Kapitel der „Welt als Tat" stellt er sich vor: „Das Ende eines 
.Jahrhunderts ist vergleichbar dem Gipfel eines Berges, den wir in harter 
Arbeit, in heisser Aiistrengunir erklonimt n. Oben ziemt es wohl, ein 
wenig /u nist«;u uml „Ausschau zu hüllen-. Nicht nur zurückblickend 
können wir unseren Weg verfolgen, wie er .^-ich in /.irk/.i« klinit'n enipoi- 
windnt : auch über weite Gelildt^. in ilut'tige Fernen >( hweift dsis Auffe, 
nach einer Seite nur eingeenirt von den höheren GipJelu der Kette, 
deren Ersteigung Aufgabe kommender Jahrhunderte ist. Was wir da 
«eheu, nennen wir die Welt — nennen wir unsere Welt! 

-Bei solcher Ansicht aus (h r Vogelperspektive tliessen die Einzel- 
heiten mit zunehmender Entfernung in farbige Fhn kc -/:u>ammen, zu- 
letzt in einen leinen Dunst. Pi'eilerartig ragen gewi^e Erscheinungen 
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hervor, neben denen das uidere unwomehr surucktritt An manchen 
Stellen ballen sich auch Nebel zu. Wolken, „steigen in seltsamen Ge- 
bilden aufw&rts, um teils wieder in sich selbst zu zeriliessen, teils in 
befruchtendem Regen sich über die Gefilde der Wissenschaft zu ver- 
breiten* und neue, verheissnngsvolle Keime zu wecken. 

qJene Wolkra sind die aus den Emtefeldem der Forschung sich 
erhebenden allgemdnen Ideen. Man darf sie nicht missachten, doch auch 
nicht überschätzen. Sie sind kein "blosser Dunst; aber das Ergebnis der 
Wissenschaft ist in iluen nicht bescIüoBsen. 

„Ich selbst habe ein Menschenalter lang auf jenen Felden unter 
den Arbeitern in Reih und Glied gestanden. Von jeher haben neben 
den greifbaren Ergebnisse der Ernte auch jene Nebel, jene duftigen 
Gestaltungen der Phantasie mich lebhaft interessirt und mein Nachdenken 
erreg't 

„In dreissig Jahren reifen manche Gedanken. Mancherlei Garung 
wird durchgemacht, der geklärte Most sondert sich vom träben. Welche 
Erlebnisse umspannt nicht ein Zeitraum von drei Jahrzehnten! 

„Ich sah den Triumphzng des noch jugendlich-mutigen Darwinismus, 
der da glaubt^ die Welt erobert zu haben. In kühnem Anlauf suchten 
seine Jünger die alte Naturansicht zu stürzen. Aber das anfangs er- 
schreckt zurückweichende Alte setzte sich zur Wehre und an seinem zähen 
Widerstande erlahmte der Ansturm des Jungen mehr und melir. Hier 
und da trat Friedensschluss tAn zwischoi der früheren und der neuen 
Weltaosicht, an anderen Stellen wurde mit Erbitterung weiter gekämpft 
Um die Wahrheit galt es, die Wahrheit, die nicht nur dem Einzelnen, 
sondern die allen elntouchten soll. Und dabei bedachte man nicht, dass 
dies unmöglich ist; dass man niemand überzeugen kann, der nicht 
Qb^^ugt sein will. 

„Mancherlei Gestalten sind mir in jeuem Zeitraum begegnet, zum 
Teil recht wunderliche. Ich fand Naturforscher, die da sagten: „Was 
küminem uns die Prinzipien! Wir sind zufrieden, wenn wir hundert, 
zweihundert oder gar fünfhundert dünne Plättchen 'aus einem Pflanzen- 
Stengel mit dem Rasirmesser herau^i^e.sohnitten haben, jedes einzelne 
nnter dem Mikroskop betrachtet und abgezeichnet haben. Dann wissen 
wir prenau, wie es in dem Stengel aussieht, „das genügt uns vollständig''. 
Ich beglückwünschte sie im stillen und beneidete fast ihre Zufriedenheit. 
— Ich sah fröhliche Theolo^i u, welche riefen: „Wir brauchen euch 
nicht, ihr armen Naturforscher, ihr :^id doch nur Holzhacker und wenn 
ihr einmal Schlüsse ziehen wollt ans dem, was ihr herausgekhiubt, so 
taugen sie alle nichts. Wir stehen auf eigenen Füssen und wissen, was 
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Wahrheit ist, oder wir wis^n sie doch allein zu tfinden.^ Und daneben 
reg^ i»ich ein athebtisches I*faf!entum, unduldsamer als jedes andere, 
das alle, die ihm nicht unbedingt folgten, für Schwachköpfe oder Heuchler 
erklärte. Ich traf auch Leute, die an alles glaubten, was sie wünschten 
und die den Kopf in einen Busch steckten, wenn es ihnen nicht nach 
Wunsch ergfiog. Nicht selten war die ans der menschlichen Eitelkeit 
erklärliche Meinung, dass der kleine Souverän dieser Welt über den 
höchsten Grad möglicher Intelligenz verfuge und dass eine höhere Intelli* 
genz als die seinige undenkbai* sei. Am • zahlreichsten waren die Ba> 
nausen, die nicht assen und tranken um zu leben, sondern lebten um 
zu essen und zu trinken. Jedes Nachdenken über den Znsammenhang 
der Ding^, jede Frage nach einer höheren Wahrheit schien ihnen töricht; 
sie fühlten sich behaglich, ja glücklich in ihrer Selbstzufriedenhat An 
sie schlössen sich Leute, die alles wörtlich nahmen, was im Koran steht 
und die Lehren «lieses Buches nach Kräften zu befolgen suchten. Alle 
Wahrheit war ihnen vom Propheten diktirt, sie besassen sie schwarz 
auf weiss, und ihre B^riedigung' kannte keine Grenzen*^. 

Das Zitat und damit die Einleitung ist etwas lang geworden; aber 
ich konnte es mir nicht versagen, den Mann mit seinen eigenen Worten 
zu zeichnen; denn diese kleine Predigt charaktertsirt ihn besser, als 
fremde Worte es tun könnten. Wir «liirfen von ihm, der seine Zeit so 
frischfröhlich kritisirt, erwarten, dass er auch seiner Theorie gegenüber 
Kritik walten lässt und duldet. 

Was bt dos Leben? So gestellt wird die Frage kaum exakt zu 
beantworten sein. Wir verstehen unter Leben einen Komplex von Er« 
scheinungen, die allen Tieren und Pflanzen gemdnsam sind. Die wich- 
tigsten davon sind: die Fähigkeit der Assimilation (d. h. der Aufnahme 
fremder Substanzen in den Körper unter Überführung derselben in die 
eigene Körpersubstanz), das Waclistum, die Reizbarkeit, die Fortpflan- 
zung. Es handelt sich also nur um dn Konstatiren von Tatsachen, 
theoretische Betrachtungen brauchen wir dazu nicht Die Wissensehaft 
wird weiter schreiten; sie wird uns immer deutlicher zeigen, worin das 
Wesentliche d^sen besteht, was wir „Leben** nennen; aber auch die 
beste Definition wird immer nur eine präzise Beschreibung dieser Er- 
scheinung sein. 

Ein ganz anderes Aussehen bekommt die Frage« wenn wir fragen: 
Welche Kräfte re^^iien das Leben? Mit der Antwort darauf kommen 
wir mitten hinein ins Gebiet des Unentschiedenen, des Theoretischen 
und Hypothetischen. Da schallt uns sofort das Kriegsgeschrei entgegen 
mit seinen SchUi^j^wörtern : Mechanismus. Vitalismus. Materialismus, 
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Panpsyehismus! Schlagwörter, die 90 häufig: missverstanden und miss- 
braucht werden. 

Die alte Anschauung hatte angenommen, dass in den Ijebeweseo 
eine besondere Kraft wirke, dj<> allein imstande sei, die liebeiM- 
erscheinungen hervorzubringen und die <lietse zosammentietzenden Stoffe 
zu erzeugen. Diese Kraft wurde nLebenskraff^ genannt Sie sollte 
etwas total anderes sein, als die in der anorganischen Natur wirkenden 
Kräfte. Diese Aiisrhaniin*jr wurde schon in der ersten Hälfte des 
19. JuhrhuiulfTts «restiirzt ; und zwar i^'ibt man g-ewöhnlich da*« Jahr 
l.SiJS als NW-ndepuukt an. Damals «,'elang es nämlich dem rhennker 
Wühler. aiis^''ehend von rein nnorfuni.scht'm Material, eine echt oi-v'aniM-lie 
V<-r Uiiitliing-, den Hant.^tolV, kuu>tli«'h dnrzii>t< llt'ii. I):iiiiit war. wie 
man in vieh*n populän-n Hüchern h'scn l<:inii. ..<l;i> Märchen v«»n 'Nt 
Lebfuskraft erKl^'illig vviderleiTt"*. Und (hx Ii juibt e.- iieute windcr eine 
Kiehtimi.''. di«^ sirh v i t n 1 i < t i s i- h nennt? Trotzdem: dtnn M r.liitr hatte 
nur ife/.d}4t, <hi.v-. MiL:-;mi>i Ii«- SiiK-tun/fn auch im L:il><»r;itoriuni lierg*'- 
stellt wenlen künn« n. i>ii' ^tlieidunj^ zwischen anori<:auis<h und or- 
pini>ch ist allerdings «.'■etallen : al)er die Kluft zwisc hen or^j:auisirtein 
(d. h. h'ljenstähig-em) und unorganisirtetn gähnt heute noch so unüber- 
brüc kt wie vor hundert Jahren. 

Die un'^^eheuren Fortschritte der Chemie und Ph}rsik in der zweiten 
Hnlt'te t\eH letzten Jahriiunderts hahen noch nicht vermocht) dem Rütt$ei 
des Lel»ens auch nur nTdiri /.u treten. Sie halten uni* nur jL;'ezei<rt. dftSS 
in den LebeweM«n keine anderen Stotl'e vorkommen, als in den auor- 
ganitichen: das8 in deoiwlben dienet Um Etier^rien tätig sind, wie ausser 
ihnen; sie haben uns wgar gezeigt, dass in den Lebewesen das Gesetz 
von der Erhaltung der Energie nicht aufgehoben wird. Sie haben damit 
die alte Lebenskraft in der Tat endgittig gestürzt; aber das Problem 
-des Li'bens bleibt Problem. Wohl sind Theorien genug aufgestellt 
worden, die das Leben als einen rein chemisch-physikalische Voigang 
erklären wollten, Theorien, hervorgegangen aus dem so erkltelicheu Be> 
8trt»l)en, die Einheit der Natur nachzuweisen. Der ganze Vorgang soll 
so ungeheuer komplizirt sein, dass wir ihn noch nicht durchschauen 
können. Man vertrustet uns auf die Zukunft. Es wird der Chemw 
einmal gtdingen, künstlich Eiweissstoffe herzustellen. Wer in der 
lebenden Substanz« dem Protoplasma, nnr- einen solchen Eiweiasstoif, 
ein komplizirtes Molekül sieht mag die Hoffnung hegen, dass dann das 
Problem <les Leiiens gi^lost sei. Aber das Protoplasma ist eben kefoi 
Eiweiss. für das eine (chemische Formel aufgestellt werden könnte; es 
ist bereits .«selbst hoch organisirt, aus den verschiedensten Stoffen gesetz- 
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niässig ziisaimnt'n*fi'st'tzt, «Miie -Mn^rhin.'-. Winl ts i;vliij;^cn, auch 
lÜHMS MaM'hiiieDii-elieimnis zu ergiüiiuien? V.< wir«! niemandem verar^^t 
wenleii k«*uneii. \vt nn vr auch die.^e HoOnuiitf lesthält. Aber wird 
dann das PniMt iu des Lcben.s in d«^m Sinne ^e]ö^;t sein. da>s< 'lie 
|)hy.sikali.-( li-< l). iiii.schen Knifte allein {icnuLi'en . h'liHndf Sult>tanz licr- 
/ustellen ? \\ icdt i" wird die Antwort ni< Iii In j.ilit iid hinten können. 
•Selbst wenn wir in der Retort<> wirklich lebende ^nl»sT!in'/. herstellen 
könnten (wer wai»t es, das in absehbarer Zeit zu erwarten?), ist das 
Problem noch nicht i,''elöst. Ein nicht ener}^eti>;cher Faktor Meibt innner 
noch bestehen. Nicht im absichtslosen Spiel der Eneryfien wäre die>es 
Leben ent.standen. sondern UBter dem EinfUiss einer nicht energetischen 
Kraft, Ii jene £nei>pen zwang, in bestimmte Richtung za wirken, 
unter dem Eint'liisse der menschlichen Intelligenz und des 
menstth liehen Willens. 

Ich will diese Spekulationen nicht weiter treiben; wir kommen 
«lamit zu ritöch in das Reich der blossen Phantasien. £& lag mir nur 
daran, zu zeigen, dass eine Theorie des Lebens, die nicht rein energetisch- 
mechanistisch ist, auch heute noch Anspruch auf Beachtung hat ; dass 
also die Neovitalisten nicht die Reaktionäre sind, als die man sie oft 
hinzustellen lieliebt Freilich wird es immer unser Wunsch und unser 
Bestreben sein, mugUchst mit den energetischen Kräften auszukommen ; 
aber, wo sie uns nicht ausreichen, sind wir berechtigt, andere Faktoren 
herbeizuziehen. Eine spütere Zeit geht vielleicht wieder weiter; „es gibt 
nur eine Wahrheit für den Zeitgeist!*^ 

Meine Auseinandersetzungen haben bereits <lurchblicken lassen, dass 
Reinke kein reiner £nergetiker ist Man kann Reinke, obschon er 
sich dnucL'^* n sträubt, einen Neovltalisten nranen. £r selbst nennt seine 
Autt'as.^un^^ des Lebens eine mechanistische aber nicht rein 
e u e r i; e t i s c h e. 

Und nnn /.u Reinkes Theorie selbst. Wir werden uns über die 
Grund i>»'L:iitVr «lerselben aia besten klar, wenn wir uns an den von ihm 
iiauier berbeigfezo^enen Vergfleich mit menschlirlu u Masrhinen halten. 
Nehmen wir z. B. die Uhr. Dass diese Stunden und MiniUcii anzei^iMi 
kann, ist durch zwei Faktoren bwlinirt. l)'r erste ist ein ener- 
Cetischrr. l)t'iin Auf/.i.lirn der Uhr haben wir Muskelenero-i»» ver- 
braucht, und dicscil»!'. ab«,'-esehen von dem durch Reibung' verlorenen 
Teil, in andfit-r Form in der g^espannten Feder aufgespeichert. I>ie 
Fe*ler ist nur im.sttinde, Arl)eit zu leisten auf grund di< . - Eneröie- 
vorratas. Diese Arbeitsleistung besteht darin, «lass sie den /ei«,'t*r vor- 
wärts treibt unter Überwindung aller Keibungswiderstänüe. Ist iler 
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£ner{fievorrat verbraacht, so steht die Uhr stUl, und kann nur dnrcb 
Zaüihrang neuer Energie, d. h. durch Aufzieheu, wieder zum Gelien 
fjrebracht wenlen. Dos» Hieeer Kreisdauf strenif nach dem Gesetz der 
Erhaltungr der Energie vor sich geht, ISsst sich physikalisch jederzeit 
oachweisen. 

Nun sieht man aber sofort ein, dass zu diesem eneiigetischeu Faktor 
noch elD zweiter nicht energetischer kommt. Nehme ich ein ein- 
ziges Rädchen lieraus, ja vergrössere ich nur (z. ß. durcli Verharzung) 
an irgend einer Steile im Werk die KeibuDg^ so läuft die Uhr zum 
mindesten nicht mehr richtig, wenn sie nicht Ü1>erhaupt stille steht, 
trotz des Aufziehenis, trotzdem also die treibende Enei'gie vorhanden 
ist. Ich habe durch meinen Eingriff nicht die Euergieverhältnisse ge« 
stört, sondern nur die Konfiguration des Werkes, d. h. das, was die 
Energie zwingt, in ganz bestimmter Richtung zu wirken; man nennt 
das die Maschinenbedingungen, und diese sind nicht ener- 
getischer Natur. 

Man kann dagegen einen Einwand zu erheben versuchen, nämlich: 
dass auch das Material der Uhr, der Stahl, da« Messing etc. doen 
Energievorrat besitze; gewiss ist das richtig. Aber «Ueser Energievorrat 
ist absolut der gleiche, ob ein Radchen etwas höher oder tiefer steht, 
ob ein Zahnrad 20 oder 50 Zähne habe, wenn nur die Gesamtmasse 
dieselbe ist Und doch hängt gerade davon der richtige Gang der Uhr 
ab. Umgekehrt macht es dafür gar nichts au-s aus welchem Stoff die 
Uhr besteht, ob aus enei^iereichem oder energiearmem, wenn nur der 
Widerstand der Teile gross genug ist, um die Energie in bestimmte 
W^ zu zwingen; alles hangt nur von der Zusammenordnung der ein> 
zelnen Teile ab. 

Reinke resumirt folgendermassen : „In Wechselwirkung mit der Be* 
triebsenergie tuhren die MaKchtnenbedin<,^im<,ren die Tätigkeit der Uhr 
herbei, können aber unter keinen Umständen selbst als Betrielnsenergie 
wirken.'' '„Die richtunggebende Tätigkeit der Konfiguration an sich 
ist ein nichtenergetisches Prinzip; denn eine Energieart, die von 
der Richtung abhin<,a\ <^^ibt es nicht.'^ 

Ein noch einfacheres Bild erhalten wir durch folgende Übei-Ieguiig. 
fJenken wir uns eine eiserne Kugel auf einem Stab in einer gewissen 
Höhe über dem Boden. Diese Kugel repräsentirt uns einen Energie- 
vorrat; sobald wir sie durch einen kleinen Stoss aus ihrer Lng^e bringen, 
fuUt sie herunter, kommt unten mit einer ganz bestimmten Geschwin- 
digkeit an; dadurch ist die potentielle Euet^ie umgewandelt in kinetische: 
die Kugel kann Arbeit leisten. Die Grostae dieser möglichen Arbeits* 
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leistung ist nur a)>häiit;ig von der Fullhölu' und Ei!irt'n<rewicht der 
Kuffel, ob sitt .Nt-nkr^M lit hei iiutcrtällt , oder üb sie nut fiiin- x liiefeu 
l^btMi'- hinuiitriTollr niiiclit nichts iuis. f^lw^nso vveuig" die HiiiuiieUrich- 
tuu^i. Lelirieii wii jui «It ii UIlte^^tüt/Ull•^^i)UIlkt vier Rinnen nat-h den ver- 
i5''hir«i.^n«'n Himmelsri< litim;.''en ; ü])ei" welrln- diovr Riiuifn icli aiirli din 
Kul:«'! iu-ralirollHn la.-v>ii; die Energieverhiiltiii^x- >ind r^tet.-^ diex llteu; 
alter <li«' Wirkung kann eine sehr versah irdene sein. Rollt die Kugel 
nach Osten, 8ü trifft sie nui' den Knopf einer elektri^cliHu Kinrielitung 
tlur< li die ein«- Mine ausgelöst wird, die Wirkung kann t'urclitbar zer- 
störend sein ; rollt sie Dach Westen, so tritYt sie auf eine beckenformige 
Aushöhlung des Bodens, in der sie sotbrt liegen bleibt; wir sahen keine 
Wirkung, die Fallenergie hat -^ich umgewandelt in Wärme: rollt su^ 
nach Süden, so trifft sie auf eine silberne Glocke, die Wirkung Vit ein 
lieblicher Ton; rollt sie nach Norden, so trifft sie auf Glaswaren, die 
Wirkung ist eine Zertrümmerung derselben. — Mit anderen Worten, 
die schliessliche Wirkung Ist in ausserordentlichem Masse abhängig von 
Richtung der Energie, und diese ist niemals ein energetisches Prinzip. 
Ich kann die Kugel mit 4em gleichen £nergieauiwand in jeder belie- 
bigen Richtung fallen lassen; es liegt nicht in den Energieverhaltoissen 
bedingt, welche Richtung ich wähle. 

In der scharfen Auseinanderhaltung dieser beiden Prinzipien: den 
nicht energetischen Maschinenbedingungen und der wirkenden 
Energie, li^ nach meiner Meinung der Schlüssel zur Reinkeschmi 
Theorie. Vielleicht liegt aber auch hier der Punkt, von dem aus sie 
einmal gestürzt wird. Ich kann mir allerdings diese Möglichkeit vor- 
läufig nicht vorstellen. Die Physiker mögen entscheiden, ob in den 
Überlegungen nicht ein Fehler steckt, ob nicht am Ende doch auch die 
Richtung etwas «.energetisches'* ist. 

Die Organismen können wir, bis zu einem gewissen Grade 
wenigstens, mit Maschinen vetgleiclien. Sie be^it/.cIl auch eine ,.zvveck- 
mjissige" Organisation, durch die das Getriebe der Energien geordnet 
wird. Verschieben wir in dieser <h_';ini<:ttiua ein ,jvji<lchen", >o ist 
Uli« ii der Iiniit ili<'.--t r ^lasehine gestört, «diue dass wir die energetischen 
V.M!i;iltni>>e irgen«iwie verändert lial»»ni. Aber auch in den Ori.'-anisnKm 
gibt es Kncririen. die strenL' dem I,rlialtiii)Lr>gC"^otz geliorchen und Ma- 
St'ihlnenbeditm'imiifn, die ni<;lit energeiisrlier N":»tiir sind. 

Der iiegrirt Organismus ist dabei ganz .ill-fiuein /u neliiu' ti. Nicht 
nur unsere höher entwickelten Tiere und Ptlanzeu liesitzen Maseliinen- 
natur. selbst schon das einfachste Klumpclien ProtojdaMua. die deidvliar 
einfachste Monere, hat schon eine komplizirte Orgauisaitiun. im Proto- 
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plasDift einer Zelle finden StofFvanderungeu, -Aufbau, -Zersetzong, -Um 
änd«rangen statt; alles nach dem Gresets der Erhaltung der Snergie, 
Aber diese Prozesse sind stren<>: ^»ordnet nach Zeit und Ort; der riclitige 

Ablauf derselben ist für das Leben uubfling-t nr.üg und eben dieser riditige 
Ablaut i>T U'Uiugt durcli die Orp:unisation. durch Masehinenbediuirungen 
odrr sagt-n wir allj^euiein durch S y s t e m sbed i n u n ir<* n. Diosf Sy- 
st^misb^diniruniren nauute Keiiikt- liüher A rbei t sd o iw . n a Ji t t'n ; um 
\ • i \\< ' ii>liiiiL''''M mit drn nachher zu bes]>recliendcn liil<liin;.''^il<iiniii;\nten 
\ uj/.ubfUi(eii, liat er in späteren Arbeiten den Austiruck ersetzt durch: 
Systein.sbedingungen bezw. Syist< iii>krattt'. 

Lass«*n wir ihn selbst wie<ler einmal spreciien : -,Das Getriei« t''- 
Stoffwechsels und E ncrg-i «»Wechsels in jedem Tier, in jetler 
Pflanze ist ein unj^eheuer verwickeltes und duix i doch aufs ire- 
naueste gereüfeltes. Wir sehen die Stoffe fortwälirend si<h um- 
wandeln, »len absoluten un<l relativen Energiegehalt, das Verhältnis von 
potentieller und kinetischer Ener^fie unaasgeisetzt wechseln : nichts desto 
weniger halt ein Jtonstanter Faktor dies uranze verwickelte Getrielx» in 
Ünlnimg. Dieser reg-idirende Faktor, der noch dazu in der iii*Iivi<hiellen 
Entwicklung des Organismus si(*h fortwährend, aber gesetzmiissig ändert, 
ist eine Kraft, alwr keine Energie, und noch viel weniger kann er in 
einem Stoffe gegeben sein. Ich habe für ihn den begriff der Dominante, 
(Systemicraft) eingeführt und weiss nicht, wie die theoretische Biologie 
ohne denselben auskommen sollte. Je verwickelter das Getriebe 
des Stoif-> und Energiewechsels ist, um so mehr bedürfen wir der An« 
nalime des gesetzmässigen Wirkens einer ordnenden, regulirenden 
Kraft, die bei weiterer Analyse sich in eine grosse Zahl harmo- 
nisch zusammenstimmender Teilkräfte auflöst Ich wiederhole 
an dieser Stelle, dass der Begriif der Dominante für mich ein sym- 
bolischer ist, die Bezeichnung für ein X; ich habe nicht« dagegen, wenn 
es gelingt, für dieses X einen besseren Ausdruck zu finden, und mit 
Freuden wenle ich meinerseits eine solche bessere Formolirung ao' 
nehmen. (R. hat das dann auch später getan durch Ersatz deit Domi- 
nanten in dem hier gebrauchten Sinn, durch den Ausdruck Systems- 
kraft) Nur dagegen erhebe ich Widerspruch aus allen Kräften, wenn 
man aus dogmatischen Vomrteilen heraus den Wert «lieses X gleich 
Null setzen will. Dann tut niiiii den Tatsachtu und der Wahrheit Ge- 
walt an. Dann setzt man uu die Stelle des hnniioiiisrh georduelen, 
gesetzmiis-^igeu tJeschehens, wie es im Organismus waltet, und wie ich 
es mit der Tätigkeit einer k<unplizirt4 n Maschine oder einer chemisclien 
Fabrik vergleichen kann, ein Chaos von Stottbewegungen, weiches 



Digitized by Google 



22 i 



taL>äcliljt*lj uirlit t'xistirt. Ganz kur/.sichtigr erscheint mir ali-T die Mei- 
Buiijs: (lerjoniffeu, wt-lclin l)H]i;ui]tten. »lass <lif wunder^rlir.n.' H.irmonie 
im i^tonV'iieririeweohsfl iIit <)rix;uii>men eiiu' ^^ iriiunsJ", eine I-'unktinji <^»r 
K u in p 1 i /. i r t h e i T diesHjr V'(Mg:iiii?e sei; das:» tlii6 Wunderbare (ler.-;«'ll>en 
schwinden wt'rdf, wenn uns ir^dinj^'^Hn sollte, die chemischen Voriränge 
meiir im einzelnen zu üliersehen. Dem <^v^enid}or kann icli meiner Auf- 
fassung' nur dahin Aus<iruck geben, dass um so mehr Vrran'assung tür 
UD8 vorliegt, die Wirksamkeit ordnender Dominauten zuzugeben, je 
komplizirter der Stoft'weehsel; ob wir die StotYwechsel Vorgänge im Eiii- 
telnen auf das genaaeste kennen oder nicht, ändert daran nicht das ge- 
ringste.- 

Soweit verhalten si<'h al.so die Organismen wie Ma,sehinen: I-ncrgie 
und System >kr:(fte wirken in beiden zusammen. Aber die Organihoieu 
sind meiir als Maschinen; sie ätehen himmelhoch über den kompli- 
artesten Maschinen. £s gibt in ihnen nicht nur StotTwechsel und 
finergiewechsel ; sie wachsen auch, pflanzen sich fort 

„Es ist die Regel, dass eine Pflanze oder ein Tier das Dasein als 
klemer, meist nur mit dem Mikroskope erkennbarer Keim beginnt, um 
sieh zu vergrössem, bis die durch den Typus der Art bestimmte Grosse 
eireieht ist Die überwiegende Mehrzahl der Organismen dnrchiäuft 
diese Periode des Wmrhstums unter mehrfachem Wechsel der Gestalt; 
dies mit Gestaltanderung verknüpfte Wachstum nennen wir Entwick- 
lung oder Ontogeoie. Die Entwicklung beschränkt sich nicht auf die 
äussere Form, sondern beherrscht auch die innere Struktur." 

„Mit einem Bilde kdnnte man sagen, dass der Keim der Tiere und 
Pflanzen durch einen unsichtbaren Bauführer der Gn>Me und Gestalt 
des erwachsenen Typus ent^^egen geführt wird. Ein solcher Bauführer 
v€«^*teht .>ein Gesehaft aus dem Grunde: denn aus dem Ei einer Schwalbe 
entwickelt sich mit unfehll)arer Si<dierheit immer nur eine Schwalbe, 
au.-^ dem Ei eines Sperlings ein Sperling, aus dem J^i einer Taube eiue 
Taube." 

Mit diesen AVortt n Reinkes dürtt-' das \\ < sen d« s \\ a< hstums richtig 
ge/.eir)met >»Mn. K> hesti-ht nicht imi in fint-r \ iitnaliiiu- \<in Sub>tanz 
in «JTK >^>ci('iii Masst'. als zum l'^rsatz der diiirh Ai-n StoÜw^-rljsel vei'- 
lün re-n n'dig i>t. Mit jedem Wachstnni sind Umandeiungen der inneren 
und au-M'ren Strnktur verl>unden: \\ ai h-^tum ist Entwicklung. Hier 
hdrt nun bereits je<li r Vergleich mit Maschinen auf; eine ^^J^-' liim . <lie 
sich vergrössert unter ?)<'-tandigem Wechsel der eigenen K«<n>trukti<>n. 
kennen wir nicht. Da tritt uns im Organismus etwas total neues ent- 
gegeiL, zu dem uns Physik und Chemie kein Vergleichsobjekt bieten. 
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Die Schwierigkeit der ErklSrung wird aber noch weKentUdt erhöht; 
die Entwicklung ist ein zielstrebiger Vorgang. Das Ziel, 
aaf das sie von Anfang an gerichtet ist, ist der erwachsene, fort^ 
pflanzungsfahige Organismus. Die aufeinander folgenden Stadien lassen 
sich nur vom Standpunkt dieses Endzieles aus verstehen; mit anderen 
Worten: teleologisch erscheint uns die Entwicklung einigermassen 
verständlich, causal ist sie uns noch vollstamlig dunkel. Alle Versuche 
sie mechanisch zu erklären, sind gesclieitert. Wir dürfen also, ohne die 
Prinzipien naturwissenschaftlicher Forschung zu verlassen, auch hier dn 
X einsetzen, ein etwas, das die Entwickluug regirt Dieses X ist keine 
Energie; aber eine Kraft, die mit Hilfe der ihr ^^egebenen chemischen 
und {ihN sikalischen Energien den „Zweck" erreicht Für dieses X führte 
Reinke den Namen Dominanten ein und zwar nannte er sie ur- 
sprünglich im Gegensatz zu den Ariieitsdominanten Bildungsdominanten. 
Nach dem Ersatz der eroten Bezeichnung durch Systemskraft bleibt 
die Bezeichnung Dominante nur mehr eindeutig. 

Diese Dominanten erscheinen uns auf den ersten Blick als etwas 
mystisches, etwas wesenloses; wenn nicht als etwas schlimmeres : als die 
alte Lebenskraft. Wir sehen aber sofort, dass dem nicht so ist Die 
Dominanten smd eine Abstraktion. Wir können nur das Wirken der 
Energien direkt beobachten; aber dieses Wirken der Energien erscheint 
uns bei der Entwicklung des Organismus als ein genetzmasj^ig geordnetea 
Diese Ordnung muss nai'h unserer gewöhnlichen Ausdrucksweise eine 
Ursac'he haben und diese Ursache ist eine Kraft; wie wir diese Kraft 
nennen ist vollständig gleicligiltig. Lassen wir einmal dafür den Aus> 
druck Dominanten gelten. Hei.sHt da« aber nidit ein Spiel mit Worten 
treiljen oder für den Satz: „Wo Begrilfe fehlen, stellt ein Wort zur 
reichten Zeit sich ein**, ein neues Bei^^piti geben? Wir dürfen uns durch 
den Schein nicht beirren lassen. Die Dominanten sind — vorläufig 
noch — eine notwendige Abstraktion. Überall, an jedem Lebewesen, 
sehen wir ihre Wirkung. «Wie lluygeus den Äther nötig hatte für 
seine Theorie des Lichtes, bedarf ich der Dominanten f&r eine unbe» 
fangeue und vorausKetztiiigslose Theorie des Leliens, deren Grundlage 
darin b«^teht, dass ich in den Oi^anismen das Walten von Kr&fti»i 
zweiter Hand anerkenne. Sollte diese Theorie dermaleinst durch eine 
be^i-iere ersetzt werden können, su werde ich die Dominanten gerne 
preisgeben, wie die Physik vielleicht den Ltchtäther fallen lassen wird.'' 

Wahreinl gegen die Annahme der Systemskrafte in der neueren 
Pormuliruug sich wohl kaum no^h triftige Einwände erheben lassen, 
ist es klar, das.« der Begriff der Dominanten mit einer ganzen Reihe 
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solcher bekämpft wird. Die Systemskräfte sind eine Fol<^<* der Struktur 

der Orj^iinismeii ; erscheinen also dem obertlä eh liehen Heohaeht er 
als etwjis, das der htiidlauligen me<;hanistisehen Ans« hau im*,'" nicht wider- 
{ipri« ht : >i>l)ald aber der Ausdriu k Doiuiuauten g-ebratu Iii wird — und 
Reink«' lnain lit'^ ihn urspri\n<^licli auch für die Systcin>knifte — l>e- 
irinnt der /urifol; denn da scheint elwsis neues, die mt'< liiinistisfhe 
I)'uk\\ei>e umslosiicndes dahinter zu stecken, daü nicht an^euommeu 
vverd» !> darf. 

Reinke hat schon in der ,Wp|t als Tat" die \vi« Ii tiefsten Einwände 
alli^enieiner Natur /u widerlegen \< msik ht und ich kann mir niclit ver- 
sagten, das vvestMitlicliste davon hier zü zitiren, selbst auf die Gefahr 
hin. »Mnijres s< hon g^esaj^e zu witnlerholen; denn dadurch wml der Be- 
grirt' noch klarer werd»'n : „Dominanten sind die Kräfte zweiter Hand 
im Organismus, deren Da^^ein wir aus ihrem Wirken und Schaffen er- 
kennen, deren w^itiMe Analyse jedoch uirlit «^elin^rt. Ich verstehe 
darunter also den in den Organismen sieh geltend machenden Zwang", 
der die acur Verfügung stehenden Energien nach Art menschlicher Werk- 
zeuge und Maschinen meistert; und weil dieser Zwang ein vieltaltiger 
ist, so ist es erforderlich, den dal&r gesetzten technischen Ausdruck ge- 
wöhnlich im Plurali^ zu gebrauchen. Die Dominanten sind also ^ne 
Abstraktion, ein Symbol llir Erscheinungen, gerade wie die Be^ilTe 
Kraft, Materie, Atom usw.; das Wort ist ersonnen, um einen kurzen 
Ausdruck für die Beschreibung, bezw. Erklärung wesentlicher Vorgänge 
zu haben. 

„Darum weise ich den etwa auftanchenden Einwand zurück, dass 
die Dominanten eine Fiktion seien, ein Heer von Gespenstern, mit d^en 
ich Zellen und Organe der Tiere unil Pflanzen bevölkere. Sie sind ge- 
wi5serma8sen nur eine Umschrdbung von Erscheinungen; eine Personi- 
fikation der nicht unter den Begriff der Energie zu fassenden, rich- 
tenden Triebkräfte in Pflanze und Tier. Die Dominanten sind daher 
vor allem keine mystische Hypothese; sie sind das ebensowenig wie die 
chemisclien und physikalisclu'n Molekidarkräfte. Wir k<»nn«'n die Do- 
miriiiiiit ii ebensoweni;^ w lv iVw Molekulai kralte anders als aus ilirm 
N\ ii kuu;>^en erkmum. Sic sin<l aber den Molekulai kräftcn Ld<'i< |i- 
bt i . rhti^rt , weil wir auss«'r stände sind, sie auf joie /.urin k/.ulutiren. 
wollte uian dies tun, so wuiv allfidin^ifs eine willkurli<-he, J' li'-r 

BvnM-hti^j'u ni;" futlu lirfMide 1 1 v (totli« -'' . di«' -^icli nur auf das Lfruii'lltoe 
Vorurteil stiit/m k'Miute. das> es in d- i NN ' Ii l«>diL:li' ii Moit kularkräfte 
oder l)esser ausgedruckt, Energien i^ibt, und tlass and« le Kräfte unmög- 
lich sind. 
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„In den Dominanten ^ben «ich Triebkräfte zu erkennen, die schon 
dnram in den Rahmen der Energie nicht passen, weil sie sich dos sich 
seihst heraus vervielfältigen können und im Tode der Organismen aul« 
hören zu. existlren. Wird man einmal das letzte Exemplar des Narwale 
getötet haben, so hat man die Dominanten dieses Tieres vernichtet, ohne 
dass ein Äquivalent dafür entstanden wäre. Denn ein Äquivalent 
zwischen den Eigentümlichkeiten des /Narwals und chemischen, ther- 
mischen, elektrischen usw. Energien gibt es nicht. AVenn wir somit auf 
eine energetische Definition der Dominanten unbedingt verzieh tm müsseut 
so werden der Nutzen und die Notwendigkeit dieses Begriffes dadurch 
nur In ein desto helleres Licht geruckt Und warum sollten wir diesen 
Verzicht auf eine energetische Erklärung der Dominanten nicht leisten, 
wenn derselbe von unserem Wahrheitssinne gefordert wird? 

^Es konnte mir noch entgegengelialten werden, dass die Wirkung 
der Dominanten auf die Energien, bezw. auf das materielle Gefüge der 
Organismen unbegreiflich ist Dem gegenüber erwidere ich, dass Ihi'e 
Wirkung darum gewiss nicht weniger tatsächlich ist als die Wirkuntr 
des eigenen Willens auf unsere Muskeln und Nerven, die wir täglich 
wahrnehmen und doch auch nicht begreifen. Ist dann die Tatsache dt*r 
Farbenempfindung von grün im Gehirn auf Einwirkung von StrahlungK- 
wellen einer bestimmten Schwingungszahl begreiflich d. h. auf bekannte 
Analoga zurückzufuhren? Ja, ist der Druck und Stoss von Massen auf 
einander b<^reiflich? Sind die chemischen Affinitaten begreiflich? Ist 
die Gravitation begreiflich? Man hüte sich, eine Erscheinung darum 
für b^reiflich zu halten, well wir sie täglich hundertfach erleben, weil 
jeder Wilde sie sehen und tasten kannl** 

Soweit der BegriH' Dominanten. Wir können uns also vom Leben 
nach Reinke kurz folgendes Bild machen: Im Organismus» kommen nur 
<lie auch in der unorganischen Welt vorkommenden StoJVe vor, begabt 
mit den gleichen Energien wie dort. Sie stehen so gut unter dem Ge- 
.setz der Erhaltung der Masse und der Energie wie die nicht organisirten 
Weisen. Aber die Tätigkeit dieser Enei^ien ist regulirt durch Systems' 
kräfte (Stoft'wechselvorgänge) , für die wir in den Maschinenbeding* 
ungen ein Analogon haben, und durch Dominanten (Entwicklung), 
für die uns in der anorganischen Natur jedes Analogon fehlt 

Reinke suchte auch für die Wirkung der Dominanten ein Analogon ; 
und er glaubt dasselbe zu linden in der menschlichen Intelligenz, da sie 
die einzige „Kraff^ ist, die „zweckmassig* arbeitet Er nannte darum 
die Dominanten sogar intelligente Kräfte. Man hat ihm diesen 
Ausdruck sehr verübelt; aber im Grunde genommen mit Unrecht Er 
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soll ja nur ein Bild sein, nach dem wir uns eine Vorstellung machen 
könnten über das Wirken dieser Kräfte. Und was können wir eigent- 
lich gMgen diese Bezeichnung eiiuvciiden, wrnn wir sehen, wie -zweck- 
massitf"^ diese Kräfte ^handeln". I']iuem Triton wird die Linse des 
Auge- lurausgeschnitten : vom Irisrnnd aus wird sie rngenerirt Ist 
das nicht ein Von^aiiir, d«jn wir uns nur vurstelleu k-innen, wenn wir 
annelimfn. d^r ^Ht»düifnisreiz'* habe d'w ,Doniinuat>-n vcranlas-it'', dem 
MauL'"«'! abzulielftni unil eine neue Linse zu blldnu? i'vine .solrli»' ICrsrliei- 
nunif bat doch in der Tat Ähnlichkeit mit uustu-n vuu der intollijjfenz 
geleiteten IfaudliuiLTen. 7u ahnlichen Überlegungen führen andere Re- 
generationserscheinunufen und jviele „Anpassungen". Die Berechtigung 
einer solchen Bezeichnung ist sicher nicht abzustreiten (denn es kommt 
nur darauf an, wie w'n- die Intelligenz definiren wollen); ob die Be- 
zeichnang aber notwendig und geschickt »«ei . ist eine andere Frage. 
Doch, sei dem wie ihm wolle; ich möchte nicht näher darauf eintreten; 
«8 mag genügen, auf diesen Punkt hingewiesen zu haben. 

Kommen wir schon beim Versuch der Erklärung* des Wachstums 
nicht aus mit den Knergien und Systeru-kraften, so ist das noch viel 
weniger möglich bei dem so viel kompli/irieren Pn^hlem der Fort- 
p l'l a Ii z u n ir der Organismen und der mit ihr vei kniijifttju Vererbung. 
Auch zur Erkläiiini,'' dieser zieht Reinke seine Dominantfu iieran. Wie 
die Dominauten im ein/.i'lneu Organismus ied<'> ruli;rnde Stadium aus 
dein vorhergehenden entstehen lassen; so erzeuLr«n sie sehliesvliV]) in 
den FortprtanzunL''skörpern wiHer das AnfaDg^-Ta<liunl. Eine \ i»ll>tän<lig 
klare Vorstellung von di«^seni >a tlunklfn Gel»i> t lirkomnuMi wir freilich 
aufdi dur( Ii Rt inke nicht. An diesem Punkt l>edarf wohl die Theorie 
noch der Erweiterung und Ergänzung. £s i^t aber uicht un^re Auf- 
gabe, die Theorie weiter auszubauen. 

Auf eine andere Frage mnss ich aber noch eintreten. Welche Be- 
ziehnngen bestehen zwischen Systemskraften und Domi« 
nanten. Kehren wir zum Uhrenbeispiel zurück! Wir haben gesehen, 
dass die Systemskr&fte oder die .Maschinenbedingungen eine Folge der 
Struktur der Ma.schine sind. Wie kommt diese Struktur bei <ler Uhr 
zustiiode? Die Antwort lautet: Durch die Tätigkeit des Men-- li' ii und 
seiner Intelligen?:. Eine au.sser der Uhr liegende Kraft and zwar eiue 
ziel'itrehige hat >ie ht r vorgebracht. Nach Reinke besitzen nun 'iie Or- 
gauisaien in sich s«'ll»st soll he zielstrebigen Kiiilie, eljeu die Dominanten. 
Unter ihrem Einlluss wini <lie Organisation jedes foli^emlen Stadiums 
aus dem vorhersrehenden ausgebildet, und damit auch immer die not- 

Schwelz. Pidftfog. ZeiUebrlft. 1906. |0 
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wendigen SystemAbedingongen geschAifen. Di« SystemBkrilte sind also 
das Produkt der Tätigkeit der Domintuiten. 

Diese Abhängigkeit scheliit auf den ersten Bliiok klar und die An* 
nähme der Dominanten swingt sa diesem Schloss. Aber sofort taucht 
eine neue Frage aofl Sind nicht etwa Systemslarftite and Dominantea 
identisch? Sehen wir zal 

Wir können eine Maschine konstmiren, die, wenn ihr genügend 
Sneigie zngefölirt wird, swar nicht sich selbst aber doch eine andere 
Maschine ohne weiteren Eingriff des Menschen erzeugen kann. Die erste 
Maschine wire dann gegenüber der «weiten eine Dominante; ihre Sy- 
stemskraft, die in ihrer Organisation liegt^ ist imstandOi eine neue Or* 
gaoisation su ensengen« Gerade so kann die £atstehang eines folgenden 
Stadiums eines Organismus in der Straktar des Torhetgehenden Stadium» 
seine Dominante finden. So mflssen wir also die angeföhrte Möglichkeit 
unbedingt zugeben. Und dieses Zugeständnis macht auch Beinke. 8r 
bezeichnet es geradezu als eine Hauptaat^be der physiologischen Wissen- 
schaften» die Dominanten möglichst auf Systemskrftfte zurückzuführen,, 
und so Unbekanntes immer mehr durch Bekanntes zu ersetzen. Wie 
weit wird das möglich sein? Wir wissen es nidit; aber eine Grenze 
gibt es nach Reiakes Meinung. Er sagt: 

„Die Mögliclikeit» dass die Dominanten der Ontogenese (individueller 
Entwicklung) Systemskrafte sind, vermag ich nicht auszaschliessen und 
wahrscheinlich ist es mir, dass im Laufe der Zeit mandie Dominanten 
auf Systemskrafte sich werden zurückfuhren lassen. AUein an einer 
Stelle reicht die Hypothese, dass alle Dominanten SystemskrSfte seien 
sicher nicht aus: als die ersten Organismen, auch wenn wir sie uns 
noch so einfach denk«i wollen, aus feuchtem Erdreich entstanden» 
konnte dies nicht durch Systemskräfte geschehen, d. h. durdi Kräfte, 
die dem anorganischoi feuchten Erdreich innewohnten und ans ihm mit 
Notwendigkeit Protoplasma hervorbrachten. Die ersten organischen 
Systemsbedingungen können nicht aus Systemsbedingungen der anor^ 
ganischen Erdrinde entstanden sein.'' 

Damit kommt Reinke zum Problem der Urzeugung* Doch liegt 
diese Frage beute noch so jenseits der Grenzen unseres Naturerkennens, 
dass ich sie hier lieber nicht auch noch anschneida Reinke schliesst 
seinen Anfeatz in «Natur und Schule*' mit folgenden Worten, denen 
wir b«pflichtai müssen ; ^Sollten die Dominanten auch in den Analyst 
der Zukunft niemals restlos in Systemsbedingungen auljgiehmi ^ und 
auch ich vermag die M^lichkeit davon nicht abzusehen — so sind sie 
eben ein Letztes, wie auch die Enorgie ein Letztes ist. Daun führt 
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die Wissenschaft nur bis zu ihrer Anerkennung; sie selbst gehören zum 
„Unerforschliclien", das wir nach Goethes Forderung „ruhig verehren'^ 
sollen**. 

Auf gruiid von Kdnkes Anseliauung küiiien wir aHer noch zu tbl- 
trendera Schhiss: „Mau könnte siigen, die Weh be.st<'ht aus Energien 
uu<l Duiuiüiiut. n (wobei die Materie den Kner^'-ien b»'i«rez:ihlt wird). 
Dann würde die Pliysik siich lediglich mit den En» rLrit ii zu beschäftigen 
haben, während die Pliysiologie auch die Doniinanten in ilir Beob- 
a(l)tnnL'^L'"»'bi»;t einbeziehen mn<s. Das Arbeitsgel tict der ^sogenannten 
Gei>ie>\visäen;>chatten würden nur iJomioanten und ihre £rzeugniäse um- 
fassen " . 

Damit woUen wir (\w Theorie vcrla-ssen. Ich habe mich bemüht, 
ein möglichst objektives Bild ilesjselben zu geben un<l desshalb Reinke 
80 oft selbst das Wort gelassen, ohne weiter auf ihre naturphilosophische 
Tragweite einzutreten. Wenn ich ein Urteil darüber abgeben sollte, so 
könnte ich as nur in folgendem Sinne tun: Von allen Theorien über 
das Leben, die ich kenne, erscheint mir die Reinkesche die annehm- 
barste: sie fasst unsere jetzigen Kenntnisse konsequent zusammen, ohne 
zu willkürlichen Spekulationen Zuflucht zu nehmen. 

Dass damit nnn aber nicht gesagt ist, dass ich auch die „pliilo- 
sophischat** Konsequenzen, die Reinke in seiner „Welt als Tat'' zieht, 
annehme, möchte ich, um Miasirersta&dniBsen Torzubeugen, doch noch 
betonen. Der WeLtansehauimg in Reinkes ^Welt als Tat** ist nicht 
eine notwendige Konsequenz aas der Dominantenfheorie. Hier scheiden 
sich unswe Wege; aber nber „Weltanschauung^ zu diskutiren, ist nicht 
nach meinem Sinn. Ich muss diejenigen, welche sich dafür interessiren, 
auf das oft zttirte Werk verweisen. 
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Der Vierwaldstättersee. 

Von Dr. S. lilumer, liaseL 



UnsiT*' r^diwei/, ist reich an Seen, hi'- t:r/w>it< n uinl x'hönsten lieg'ei. 
am Satimo «!f>r Alpen; man nennt >ie tl*'sitallj mit Riitiiin'N er pn«-*^ncl 
AljM iir:iii<l<t'i'ii. Unter ihnen ninnnl wohl der VierwalüsUitterx- in uiehr- 
lafher I n'/iehimg' den ersten Ranjr flu. An sfinon Utern stand »iie Wiei^e 
unsenT Freiheit, erliebt sieh ein Riy;! und ein Pilatus, lie^t ein Luzern. 
In seinen Fluten .spie;^eln sieh lirnLr*'kröute Berj^fhäupter. Ka.stanien- und 
Walausübäume, So4imucke Villen und palastähnlicdie ilotets. Kein /weiter 
Schwei /.ersee z»Mgt ein ähnliehes manni<j;'faltiL;>'^ Tiiuidschattsbild. Der 
WecliM»! der ünirahmunf? ist aber eine Fol;;e der La^^e un<l der eii^eu- 
tüniliehen Gestalt des Sees, iiml auf diese zwei Momente sollen die naeh- 
Ibl^'enden Zeilen einjL,'«'hen. Dabei wertle ich mich aber nicht darauf 
beschränken, das «Wie* zu konstatieren, ps soll vielmehr auch du 
9 Warum" zu beantworten gebucht werden, m.< a. W.« der vorliegende 
Au&atss soll den Leser Ijekannt machen mit den Kräften, welche den 
See schufen, seine besondere La^ und seine eigentümliche Gestalt 
bewirkten. Es wird dabei nötige 8ein, dass wir nicht bloss den Teil des 
Sees und seiner Umgebang betrachten, der jedem Auge zugänglich ist, 
wir müssen vielmehr auch in den Teil Einblick zu gewinnen versuchen, 
der für gewöhnlich sich unsern Blicken entzieht, ich meine, in das See- 
becken unterhalb des Wasserspiegels. Wir sind nun in der angenehmen 
Lage, in den Blättern des Siegfriedatlas eine exakte kartographische 
Darstellung im 1:25000 nicht bloss der Umrahmung des Sees, sondern 
auch des Beckens zu besitzen. Die Darstellung des letztem fusst auf dra 
sorgfaltigen Lotungen des Ingenieurs Hömlimann. Die gen. Blätter 
gelHjn Aufschlttss über alle wünschbaren Details im Relief des Beckens 
und der Ufer, aber sie «jrewähren kein anschauliches Bild, das nn^^rm 
Au;jre als Ganze*? ent£^e«rentritt. Ich habe mir nun die Mühe {j^enoramen, 
durcli <'ine einfache Hleistit'tsclujttieruii;^^ die topo;,Ta]iliischeu Blätter 
plastisch zu macht-n. Nebenstehendes Bild ist eine photoLrraj»hi>( he Repro- 
duktion meiner Karti', allerdings iu sehr stariier Verkleinerung. Ich 
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hoffe, dass sie dem Leser hilft, den naclifolgenden Ausführungen leichter 
zu folgen. Zum g'leichen Zweke kann auch die eidg^enössische Schulwand- 
karte herbeigezogen werden. 

Betraohten wir einmal bloss den Umriss des Sees. Ivein zweiter See, 
der Luganersee vielleicht ausgenommen, hat eine solche bizarre Form. Sie 
erinnert an ein Kreuz, dessen St-imm zweimal gebrochen ist Die drei 
Abschnitte des Stammes heisiwju bekanntlich ümersee, Becken von Gersau 
und Be(^ken von W eggis. Die Stelle, wo die drei Arme des Kreuzes vom 
Stamme abzweigen, wird Kreuztrichter genannt, während die Arme selber 
nach den HauptortS(^haften die Namen Alpnacher-, Luzerner- und Küss- 
nachtersee fuhren. Diese autfallende Gestalt kann natürlich keine zutallige 
sein ; sie hängt vielmehr eng mit der Talbildung zusammen. Vor der 
Entstehung des heutigen Vierwaldstättersees beistanden an der Stelle der 
heutigen Seeabschnitte Täler, die zum Teil unabhängig von einander 
verliefen. Dailurch, dass beim Vorgang der Beckenbildung vorher getrennte 
Täler in Verbindung kamen, erhielt der See seine vielarmige Gestalt 

"Wir wollen zuerst versuchen, an Hand der topographischen und geo- 
logischen Verhältnisse die urspriinglichen Täler in der Gegend den heu- 
tigen Vierwaldstättersees zu rekonstruieren. Der Urnersee ist sichtlich 
ein Stück Reusstal. Dieses ist von Brunnen aufwärts ein typisches Quer- 
tal, <i:i> die Faltenzonen annähernd senkrecht zum Streichen der Schicht-en 
durchsetzt, wie man das sch^m an den Steilwänden zu beiden Seiten 
des Urnersees beohiu liteu kann. Das Reusstal muss ein Tal sein, das 
schon lauge in Fuuktinn steht; denn es erstreckt sich tief in das Alpen- 
gebirge hinein. Hei i{? iiuuen scheint es sich zu ^-^abeln ; aber man wird 
kaum telilgtsheu, w-uu man das Talstück lirunueu-üoldau-Zugersee als die 
ursprüngliche Forts«' t zun;: des Reusstales autfasst, da e^ viel Starker der 
iillireiu. in.'ii lu us-tul-Rirlitniiir gehorcht, als der jetzige Reusslauf über 
]A[/jiyn. Sil t>etr;uhtet, ersthciut das Tal des Gersauerbeckens als ein 
linkes Seitental diese* alten Reusstales. Dieses Seitental hatte seine 
NViusserscheide walirscheinlich in der Nähe des Buochserhorne.s. Von hier 
bis Brunnen war e,^ dann ein l. iiiir-tiil, ausgespült im eozänen Flyscli- 
sclnefer. Wohl zu derselben Zeit yiug das Tal der Engelbergeraa als 
Quertal direkt über Stans und Horw nach Luzern. Ks querte dabei von 
oben uacii unten der Reihe nach die Faltcnzuge der Kalkali>en und der 
gehobenen Molas>e. Mit ihm vereinigte sich noch innerhalb der äussersteli 
alpinen Kaudkette. die vom rilalu> über den Bürgenstock zum Viznaoer- 
stock und zur Rigihochlluh >i< li zieht, das Sarnertal, während in der 
Gegend von Buochs eine Wasserscheide l)estand. Bei Luzeru vereinigte 
sich mit dem eben beschriebenen Tal eiu kleines Quertal, das mit awei 
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Asten sich an «len Nordabhaug" der Randkette anlehnte. Da*< sclieint 
mir der ursprünt^'liclie Verlauf der Talfun'hfn in der Gen;-end des heu tiefen 
VierwaMstüttersees ^'eweseu zu sein zu der Zeit, als die Becken Ijilduiig 
noch nicht eingesetzt hatte und die tiefen Einschnitte bei Stansstad einer- 
seits und zwischen den „Nasen" anderseits noch nicht bestanden. Dieser 
Verlauf entspricht am ehesten den hydrographischen Gesetzen. Bei obiger 
üntersuchun«^ sind wir auch zu der Einsicht gekommen, dass die einzelnen 
Abschnitte der Täler und damit die einzelnen Absrlmitte des Sees in 
geologisch rerschiedenen Znnt ii lioofcn. So werden die Ufer deS'Uraer- 
und Gersauersees von Kalkstein gebildet, der hier bei der Gebürgsbildnng 
mannigfach gebogen und au%erichtet worden ist Die Buchten von 
UergiswU, Luzeiii> Eussnacht hmgegen liegm in den weidien Sandsteinen 
der Holasse, die bei der Gebiigsstauung nur noch in sanfte Wellen gelegt 
worden sind. So begreiflBn wir den Wechsel in der Umrahmung des Sees. 
Der Yierwaldstättersee vereinigt eben die Lieblichkeit eines Hittelland- 
soes» wie der Zuriehae^ einer ist, mit der Grossartigkeit eines Alpensees, 
-wie ein solcher vom Walensee repräsentiert vrird. 

Nun haben aber die Sohlen der normalen T&Ier eine kontinuierliche 
Neigung nach einer Richtung, sie bilden schiefe Ebenen, die sich nach 
dem Hittellande zu senken. Durch was für Ursachen nun kann dieses 
normale Oe&Ue gestört und in ein z. T. rftckläufiges verwandelt worden 
sein, so dass die Talflüsse sich su ruhenden Wassermassen stauen mussten? 

Yon den verschiedenen Antworten, welche zu verschiedenen Zeiten 
auf diese Frage gegeben worden sind, fallen heutzutage nur noch zwei 
in Betracht, sofern man bloss den aus anstehendem Gestein gebildeten 
Teil der Seebecken betrachtet, also von der Abdänimun^'^ <lurch Schutt 
absieht, fiütztere ist aber beim Vierwaldstättersee ganz ^-erinirfü^^ig. 
Würd« man allen Schutt an seinen Ufern wegräumen, so würde <ler 
Spie'^iel bloss um wr^nige m sinken. Die »'ine Autwort rührt her von Rüti- 
me \ er und wurde sodann weiter ausgeführt von Heim. Diese beiden 
Fur3.rli»r erklärten die Entstehung der Alpenrandseen dunli die An- 
nalime, e> seien nach Ausbildung der Taler wieder Kru^teal)- \\> ^-niiLieii 
eingetreten, welche die Talsolilon verboL'en hätten. Ihnen "j*-:^. niU)er 
schreiben Penck und Brückner die Entstehung der Alpeurand-'eu 
der Glazialerosion, d. h. dem Ausschleifungsvermögen der eiszeitli' lien 
Gletscher zu. In ihrem el>en erscheinenden neuesten Werke: ^Die Aljieii 
im Eiszeitalter" macihen sie gegen die erstgenannten Forscher in erster 
ILiinie geltend, dass nirgends sich Beweise dafür ergeben haben, dass nach 
Ausbildung der Täler junge Be\v( 'juniren eingetreten seien. Ferner weisen 
sie daraufhin, dass die Randseen b^^chrankt sind auf die ehemals, d. h. zur 
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"Eiszeit vergletschert gewesenen Täler. Der GediLnkt-ntran^-- ihrer Ausfüh- 
ruDgeii i^T folgender: Soweit die mächt iiren ei>zeitlicheii CiU-tsclier ein Tal 
erlullten. ^chÜfffn sie e& au> und verti^d'tcn und \ erlut'iterten e* so. GegeJi 
das Ende der GIctx litr aber musste die>e Glazialerosiun ;ibnehTn*»n weiren 
der jrerinp'er werd<'iidt n Mächtigkeit des Glet-icherei.ses. um siehliessli< li aiu 
Glfct>< Iier>aunie .selber gleich Null zu werden. Hier also wurde der Boden 
nicht mehr vom Eise abgeschliften, im Gegenteil, er musste durch die 
Ablagerung des Monlnenmateriales noch erhöht werden. Deshalb entstand 
unter dem Gletscher ein zungentörmiges Becken, das sich nar-h dem 
Rückzüge des Eises mit Wasser fnUen musste. Ich persönlich stehe ganz 
auf dem Boden der Anschaoangen von Penck und Brückner. Nur mochte 
icU beim Yierwuldstättersee dem Wechsel in der BeschalTenheit des Bo- 
deoSt sowie den StrömuDgsverh&ltnissen der eiszeitlichen Gletscher einen 
grössem Anteil an der Entst^nng der einzelnen Becken zuschreiben. 
Es soll im Folgenden yersucht werden, an der Hand der Eise rosion s- 
theorie die. Reliefrerhältnlsse der Wanne des Yierwaldstittersees zn 
erklären. Gelingft mir das in befriedigender Weise, so ist gewiasennssBen 
die Probe auf die lUchtigkeit dieser Theorie gemacht 

Schon Rütimeyer erkannte» dass einstmals über die Gegend des Vier> 
waldst&ttersees die Gletscher hinweggegangen sein mussten. So ^d 
er an der Rigihochfluh Findlinge von Gottbardgranit bis in eine Hohe 
von 1S93 m Eigentliche Morfinen aus Gotthardgesteinen finden sich auf 
der Südseite bei Felmis nördlich vom Yiznauerstock in 1134 m, an der 
Westseite auf dem Seeboden in 1060 «i. Östlich vom Zugersee liegt 
erratisches Material an der Grossmatt und am Rufiberg bis 1050 «. 
Daraus geht hervor, dass zur Zeit des höchsten Gletscherstandes 
nur die obersten Teile des Risri inselartig aus dem Eismeer aufragten, 
wälaend die Abhänge un«l der l'u>h vom 1J> uiutlutet wurden. Der 
Reus>gletscher rnu.sste zu jener Zeit in der Gcirend von Brunnen 
eine Märiitigkeit von IWm'T K»' m !>t.c>e.v!.cJi iiaben. Es ist ein- 
leuchtcn<l, dass ein -olrluT Ki^^tr-.in auf sein Bett stark einwirken 
niu-^te, mag man mm den ül'^olincn Betrag der Kisero^ion f^o 
oder »o einscliätzen. Wir dürt'-'D al-'t t-rwartcii. in den Fonii'n 
dfs Bf<!<f»n>; und der UinrahnnniL' ^\v-> Vier\\ aM>t;ittersees S['ur«n »l'T 
meclianisrhen Einwirkung des niä< hti-en Gletschers zu finden. In dt i Tat 
zeigt der Südabhang der Rigihochlluh i^f'jpnüber der Mündung des Keuss- 
tales eine bemerkenswerte Konkavität und eine .sehr grosse Steilheit (im 
Mittid 410). ]>eides ist auf Grund der Glazialtheorie leicht zu erklären. 
Als <ier diluviale Reiissgletscher melir und mehr anschwoll, gen&gte 
ihm der Abschiuss über Brunnen— Goldau nicht mehr, um so weniger, 
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als ihm dort der Muottagletscher el>enfalls Platz versperrte. Ein Teil 
des Reussgletsphers «Ireht»' deshalb am Südabhan<^ des Ripi links ab und 
floss in das Seitental von Hiiorlis und von hior id>er die nie<lng'ste Stelle 
der Wasserseheide in das benaehbarte Tal von W'egi^is. Dal>ei wunle 
natürlirh diese Wasserstrheide zwischen Hür^enstock und Viznauerstock 
emiedriyft. Je tiefer aber diese Wasserscheide {gelegt wurde, ein <lesto 
tfrösserer Teil des Reussgletschers nahm die neue Richtun«^ und desto 
stärker musste bei der Abdreliung auf <len STuhibhang <ler Rii^ihochlluh 




(Mit llr iriliiiiii"/ 'Irr Sihum. l.tnt'i' ^(<ir"'ir^tfilii-' nneH i/. ■ , ibHltt^ 



Fig. 2. Der Vierwaldstättersee zur letzten Eiszeit. 

I>le obersten Partien von' und ICo»»brr^ mgen über die Riii«tromobrrl1ichc empor. 

eiD},'ewirkt werden. Umg^ekehrt war der Gletscherarm. der von Hrnnneu 
nach dem Zugerseo nicht mehr imstande, sein Bett in demselben 

Müsse auszutiefen, wie es tier j,''anze Reussj^letscher oberhalb der Teilunir 
getan hatte. Die Foljjfe davon war. dass sich unterhalb Brunnen im alten 
Reu.sstale eine relative Erhöhung'' der Talsohle lierau.sbildete. Die>e 
Erhöhung wird durcli folgende zwei Daten illustriert: Der tiefste Punkt 
des Urnersees liegt in '2M m ü. M., der hruhste Punkt des Talstiickes 
Brunnen— Arth aber in ."ilO— 520 w, die relative Erhöhung beträgt also 
rund ;iOO m der Reiis>g|ct.scher war aber nicht tier einzige Gletscher, 
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welcher dits Gebiet (\es Vierwaldstättersees betrat. Vom Bruui^' licr kam 
durch dm Tal der Sarner-Aa ein Arm des AaregletscJiers, aus dem 
Ensrelljertr der Engelberj^eraa-Gletscher. Der erste re nahm zur Haupt- 
sache sHiDen Wes: we>tlirh vom Burtrenstork vorbei in <V\>' Täler von 
Horw und Luzern, <ler leT/.tere wurU»- nach Osten abcelnukt /um Ghi- 
üauerarm des Reuisgletschers um! iiber-«-hritt mit liiesem die l{\]>]^ 
dei? Hürgenstockes östlich von <ler 1 lammetschwand. Dief^er Punkt 
kam gera^le noch unter die Eisstromoberlläche zu liegen; er wunie 
<leshalb weniger erniedrigt, als die Partien westlich und östlich davon. 
üniLrckehrt wurden diese vom fliessenden Eis viel weniger nittlerge- 
flchliüeu, als die Täler südlich und nördlich davon; denn diese liegen 
ganz oder teilweise im weichen Flyschstrhiefer, während die Kette 
Pilatus— Bürgenstock — ftigihochtluh aus den festen Kalksteinen der Kreide 
besteht. Das macht uns erklärlich, dass das Tal von Gersau den tiefsten 
Teil des Yierwaldstätteraees darstellt. Sein Boden, der auf gr<»88e FlAchea* 
ausdehnimg fast eben ist, liegt in 223—230 m iL M., was einer maxi' 
malen Tiefe von 214 in entspricht. Xachdem der vereinigte Engelbergeraa* 
Reussgletscher die Vorgebirge der beiden «Nasen*' passiert hatte, floss er 
ins Tal von Weggis ab. Hier niusste er sich wieder eine lUchtniigs- 
Änderung gefallen lassen, weil der Rigi sich entgegenstellte. Dass das 
Becken von Weggis nicht mehr so tief ausgeachliffen wurde, wie das voo 
Gersau, erklart sich einmal dadurch, dass es nur zum T«l im weichen 
Flyschschiefer, zum Teil aber in der hartem Nagelfluh liegt, sodann dadordi, 
dass durch das Auffahren am Rigihang die Tiefenerosion beeinträchtigt 
wurde. Dieses Auffahren und Abdrehen ist auch der Grund f&r den 
eigentümlichen konkaven Verlauf der nördlichen Uferlinie. Im Kreai- 
trichter trafen sodann der Briinigarm des Aaregletschei's und der Reuss- 
gletscher unter spitzem Winkel zusammen. Ersterer wurde zur Haup^ 
Sache ins Luzernertal, letzterer gegen Kussnacht abgelenkt Da abo* 
vom Kreuztrichter an <ler Eisstrom auf den Seiten nicht mehr durch 
überragende liergflanken zusainmcnirehalteu wurde, so konnte er sich 
ausbreiten. Dariurch wurde die Tiefenerosion bcdeutenil vermindert. So 
z«'igen die Itucliten von llorvv, I.u/a'Vh. Kussnaclit ein Ausklingen der gla- 
zialen Tiefenerosion, ind«'m sie an ihnn AntTingen noch ziemiirh tief 
sind, aber geL-'i'n die Enden immer seichtci- werdt ii siehe Kartf»). 

Wir hai>cn so die Mod»^lH»^nin£r der piii/t lii. u li«>cken de> Vit'iwald- 
stättt^rsecs durch die Glazialeru>i'in zu inklareu vcrsn» lit. Wflch«' lukiil bald 
eine v»MNtärkfe, V^aM eine schw;(rlitii p war. Stark wnr ^i«' an soIcIhmi Orten, 
wo fiiit' Kontiueii/. von Eisströmea sialtlauW. -rhwacher wurde sie da, \vo 
liaä Ei» sich »uübreiteu konnte. Vuu gruäöeiu Einllus:» aut das Kesultat der 
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Glazialerosion war (taun die BeschatVenlieit der Untejiu<^e. Ihr ist »•> ziizu 
schreibüu, dass» sich die Beckeu von < i»'r>iau und Vitznaii so stark vertielten 
und verbreiterten, während anderseits der aus testem Kalkgestein beste- 
hende Gebiryfszug Pilatus-Biir^-enstock- Vitznauerstock in der gleichen Zeit 
viel weniger niedergescliliffen wurde, also sich mit der Zeit aus seiner Umge- 
bung immer mehr herausheben musste. Wir kommen so zum Schlüsse: 
Fährt ein Jäisstrom über einen Boden, der in der Richtung des Strom- 
flu^es aas angleichen Gesteinen besteht, so heben sich mit der Zeit die 
härtern Schichten heraus, wahrend die weichern eingetieft werden. Man 
netlDt da-? <lie selektive (auswählende) Erosion des fliesseuden Eises. 
So zerfallt also die Sohle eioes Gletscher bettes in eine Anzahl Becken, welche 
durch Riegel härteren Gesteines voneinander getrennt sind. Eine wert- 
ToUfi Untarstnizung dieser Ansicht liefert der Zugeraee. Sein tieferer Teil, 
das Becken oberhalb des Kiemen, das in dem weichen Sandstein der 
Molasse modelliert ist, erscheint unverhaltnismässig eingetieft zwischen den 
Nagelfliihzonen des Kiemen einerseits und der Talstrecke Arth-Lowerz 
anderseits (siehe Karte). 

£in höchst anüalliger Zug in der Umrahmung des Yierwaldst&ttersees 
sind die Terrassen. Brückner hielt dieselben für Reste alter Talbdden, 
wie dies äbrigens auch Rütimeyer und Heim getan hatten. So deutete er 
2. B. die Terrassen am Zugerberg (950 m) und am Nordwestgehänge 
des Rigi (Seeboden in 1050 m) f&r Beste der präglazialen Landoberflädie. 
Biese erstreckte sich nach ihm einerseits über den B&rgenstock (1000— 
1100 m), anderseits über den Stoss (1300 m, südlich v. d. untern Muotta) 
in sanftem Anstieg gegen das untere Rensstal. Die Terrassen des Dietlis- 
berges (Um m) südwestlich und der Rotlfluh (1088 m) saddstlich von 
Beckt'ntied, ferner der flache, plateaulOrmige Rücken des Stützberges und 
des Oberwaldes { 110-2 m) bei Seelisl)erg wären weitere Reste dieses alten 
Talljodens. Ich kann nun an die Existenz dieser präi^la/jalt u Laudober- 
fliiche nicht recht glauben und zwar aus folgenden Gründen : 

1. Die Hintergehänge dei- rerra-ssen des Zugerberges und der Riori- 
westseite haben gar nicht den Charakter von Talflanken (siehe Karte). 

2. Die Verbindunsr df»r genannten Terni>>eu /ai einem Tnlb<Ml.'n 
geschieht lediglich aui'Gnind «Irs aniiälie?-iid gleiclien Niveau-. Nun kr.nuen 
solche, demselben Niveau angehörige Terrassen noch diinli ände rt' Vui- 
gänge entstehen, z. B. durch die Verwitterung im Niveau der eliemali- 
gen £isstromoberfläche. Ich halte nun die genannten Terrassen für sol( lie 
DenndationsniTeaas. Diese Ansicht wird gestützt durch die l'atsaehe, 
dass die oben angeführten Terrassen einstmals in der Höhe der eiszeitli- 
ehen Gletscheroberiläche lagen und dass die aus ihnen rekonstruierte 
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schiefe Ebene zwischen den E^rgberg'en bei Flüelen and dem Zuperbergfe 
ein Gefälle von 10— *200/oo aufweist, welches Gefalle übereinstimmt mit 
dem Oberrtächengenille des diluvialen Reussgletschers während des Maxi- 
raums der letzten Verjfletscherung:. Nach meiner Meinung sind also diese 
Terrassen viel jünger als die präglaziale Landoberfläche. 

Brückner glaubte ferner, im Gebiet des Vierwaldstättersees aus 
weitern, niedriger gelegenen Terrassen einen zweiten, schmälern Talboden 
rekonstruieren zu können, der in seine präglaziale Landobertlache ein- 
gesenkt erscheint. Er schrieb diesen Talboden der Ero.^ion in der zweiten 
Interglazialzeit zu. Es ist hier zur Erklärung beizufügen, dass zur Eiszeit, 
welche bekanntlich der Jetztzeit unmittelbar voraugiug und welche ge- 
kennzeichnet war dnrch eine ungewöhnliche Ausdehnung der Verglet- 
scherung, ilie Gletscher nicht immer gleich weit ans den Alpentiilern 
herausreichten. Es folgten vielmehr auf Zeiten maximaler Gletscheraus- 
dehnung Perioden minimaler Eisbedeckung, welch letztere man el>en 
Interglazialzeiten nennt. Gegenwärtig unterscheidet man vier Glazial- 
zeiten, welche durch drei Interglazialzeiten voneinander getrennt werden. 
Während der pi .t^^la/.iale Talboden nach Brückner im Gebiet des Vier- 
wald stiittersees in rund UM K)— 1200 m Höhe über Meer lag, bcsass dieser 
interglaziale Talboden eine solche von rund 750—800 m. ' Reste ilieses 
zweiten Talbodens wären nach Brückner am Umersee die Terrassen von 
Seelisbci<; und Morschaeh, am Ger^uersee die Terrassen von Emmeten 
und der Kuranstalt SchÖnegg, ferner die untere und obere Nase; end- 
lich würde auch die Molassehöhe nordwestlich vom Küssnacliei-see zuiu 
grdssten Teil in diesen Talboden fallen. Für mich ist auch diese Deutung- 
der zum Teil wirklich prachtvoll entwickdten .Terrassen als Reste eines 
interglazialen Talbodens nicht zwingend bewiesen. Ich halte im Gegen- 
teil auch diese Terrassen für Produkte der randlichen Erosion des 
Gletschereises und der Verwitterung im Niveau eines laug andauerndea, 
niedrigen Gletscherstandes. Diese Terra.ssen wären ein Analogon zu jenen 
termssenförmigen Randpartien in den Betten unserer Ströme, die bei 
Nietlerwasser sichtbar werden. 

In der nähern Umgebung des Vierwaldstättersees treten mehrfach 
mficlitfge Moränenablagerungen auf, die schon Rütimeyer's Aufmerksam- 
keit erregt hatten. Es sind das Moränen, die der Gletscher bei seinem 
Bückzug abgelagert hat. Wir müssen uns nämlir*h vorstellen, dass beim 
Übe rgang der Diluvialzeit in die Gegenwart di.« Gletscher sich nicht stetig 
zuröckzogen, sondern da.^ sie bei diesem Rückzüge längere Halte machten, 
während welcher es zur Abl.-igerung bedeutender Moräueuwälle kam. So 
treffen wir zwischen Emmenbrücke und Luzern den ganzen Komplex 
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von flaviojSflazialen Ablageruni,'en : Schottern, Sanden, Moränen, wie er 
Vor einem Gletsehereude zur Ablagerung" kommt. In dieser Kückzugrs- 
phase entstanden wohl auch die praclitigen Riesentöpfe des Gletscher- 
gartens zu Luzern, welche dadurch erztMi'rt wurden, das8 das in Spalten 
des Gletschers herunterstiirzHndr ScliiueI/,\\ asser am Huden Steine in eine 
rotierende Hewe^runi,'' Itrnchte (Glet>€heniiii)il('n). In der näiulichen Zeit 
lai,' aucii eiue Gl» t>' hcrzutiL'e in der Küssnaelierbucht und laLTcrtt; am 
Nordende des Sees Endmoränen ah. Einem spätfrn Rürkziiir>stadium 
Lf hiirt die \ff)r:iue an, die ^i(■h von Herten>itf*in mitten durcli den Kreuz- 
trii liter nach Kehrsitmi am Nordwe.stende des Hiiryenstorkes xf-hlingt. 
Ein noch kleinere«« Stadium markiert die wunderbur klarn, lM»^^eutbrmijjfe 
Stirnraoräne am Seeboden zwischen den l^eiden , Nasen'', die von eiuer 
kleinen Ausstülpung- des schon auf den Innern See beschränkten Glet- 
schers autV'ebaut wurde. Sie erhebt sich 110 m über den Boden des 
Vitznauerbetikens, so dass hier der See bloss eine minimale Tiefe von 27 m 
besitzt (siehe Karte). Gleichzeitig mit dieser Stirnmonlne dürften die 
rtei moriinen an der Strasse von Beckenried nach dem. Kurhaus Schönepg, 
die auf Seelisberg und die heX Morschach zur Ablaüreruns: gekommen «ein. 
130 m hoch erhebt sich liber den Boden des Gerssiuerbeckens als letzte 
der StammoräneD die Moräne an der Kindlimordkapelle; ihr huclister 
Punkt lie^ft nur 50 m unter dem Seespi^el (siehe Karte). 

Die eben gfeschilderten Räckzugsmorflnen des diluvialen Reus^gle^ 
Sehers erzeugten also nachträglich bemerkenswerta Details im Relief der 
Seewanna Noch grössere Veränderungen schufen später die Zuflüi$ae 
des Sees, welche Deltas in den See hinausbauten und so dessen Wanne 
verkleinerten. So hat die Reuss den südlichen Teil des Umersees zu* 
geschüttet, der wohl einst bis Amsteg hinaufreichte. Die Muota füllte 
die ins Schwyzer Tal hineinragende Bucht auf nnd ist gegenwärtig noch 
damit beschäftigt, ihr Delta immer weiter in den See hinauszubauen. Die 
Engelberger Aa schüttete den ganzen Seearn^ zu, der einst südlich vom 
Biir^'cnstock den Oersauer- mit dem Alpnaehersee verband. 'Der letztere 
wurde durch das Delta der Samer Aa verkleinert Die Ebene zwischen 
Luzern, Bjriens und Horw ist ehi Werk des Krienbaches und der übrigen 
ao.^ der Umgebung zuströmenden kleinem Bäche. Zum Schlüsse will 
ich, soweit es möglich ist, die obigen Ausfährnngen zu einer kurzen 
geologischen Geschichte des Vierwaldstättersees zusammenfassen, 

Znr mittleren Tertiarzeit bildete die Gegend des heutigen Vierwald» 
stjitt«rsees die Uferzone eines Meeres. Aus den Alpen, die man sich noch 
als ein wenig aufgestautes GebirL'sland vor/Jistpllen hat, mündeten Flüsse 
in diesem Meer. Sie brachten Alpeuschutt miu Nahe dem Ufer wurden 
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die pröbern Gerdlle abgelagert, weiter im Meere drattssai der ■ fein^ 
Sand und Schlamm. Aus den 8;r5beni GerdUen «Dtstanden beim Fest* 
werden die Nagelflahmasaen, welche ss. B. den Rigi und Roasberer ft^' 
bauen, ans dem feinem Sand nnd Schlamm die Sandsteine und Mergel 
der Molaase^ welche z. B. den Untergrund der Stadt Luxem bilden. — 
Nach Ablagerung der Nagelfloh und Molasse trat «ne Periode lebhalter 
Krustenbewegnngen ein. Die Kalkstein- nnd Scbieferkomplexe der Alpen 
wurden noch starlnr gefaltet nnd gestaut Die Faltung etgriff aber auch 
die eben abgelagerten Kagelflnh- and Sandstanmassen. Die den Alpen 
benachbartesten Teile derselben wurden am stärksten mitgenommen und 
sogar auf sich selbst übergelegt (Rigi); wAhrend weiter weg die Faltung- 
allmählich aueklang. — Schon vor dieser letzten Faltung mussten sich 
in den Alpen Anfinge von Tälern gebildet haben, indem eben die Flusse,, 
welche die Nagelfloh ablagerten, sich einschnitten. Während und nach 
der Faltung ging die Tslbildnng weiter. Besonders intensiv war de am. 
Alpenrand. Sie ging nach zwei Hauptrichtungen vor sich: einmal pa- 
rallel den Faltungen (Tal von Geisau, Weggis, Obwalden) und sodana 
quer zn ihnen (Tal der Reusa von Flüelen zum Zugersee, Engelbergertal, 
l^ier von Horw nnd Lnzwn). In erster^ Richtung fand das fliessende Wasser 
zwischen hartem Gesteinen Zonen von weichem Gesteinen, in letzterer 
Richtung hatte es wegen des grossen GeGUles die grdsste ErosionskrafL 
So wurden einerseits die geologischen Ketten hvausprftpariert, anderaeitB- 
zerschnitten. — Als dann zur Eiszelt die Gletscher ins Mittelland vor* 
stiessai, mussten sie im grossen und ganzen den ihnen durch die voraa- 
gegangene Wassererosion vorgezeichneten Bahnoi folgen ; aber eben nnr 
im grossen und ganzen. Im dnzdnoi «folgte ein Überfliessen der £^ 
messen ans einem Tal über die trennenden Wasserscheiden in ein be> 
nachbartes, sobald im ersten Tal das Eis hoch genug gestiegen war. 
So erfolgte ein Oberfliessen eines Teiles des Reussgletscfaers und des Engel» 
beiggletschers ins Tal von Weggis; Das fliessende Eis übte nun wat 
seinen Boden eine abschleifende Wirkung ans, ähnlich wie eine schmir- 
gelnde Hand. Diese Glazialerosion war aber nicht überall quantltatiT 
dieselbe. An den Punkten, wo Eisstränge zusammenkamen, wie im. 
'Becken von Gersau, musste sie eine stärkere sein, ebens^^^ solches^ 
Stellen, wo der Eisstrom, nachdem er eine Rippe passiert hatte^ in ein 
benachbartes Tal hinunterfuhr (Becken von Weggis). Umgekehrt wurde 
das Abschleifungsvermögen des Eises von den Punkten an geringer, wo 
es sich ausbreiten konnte, weil es nicht mehr von Bergflanken zusammen- 
gehalteo wurde (Becken von Horw, Luzern, Küssnadij nördlicher Teil 
d^ Zugersees.) Ferner wurde die Tiefenerosion beträchtlldi vermindert 
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an solchen Orten, wo der Efastrom wat einen in seiner Bewegrungsrichinng^ 
befindlichen Berghaog aaffuhr ond abdrehen mosste; hier ^in^ die Tiefen* 
erosion mehr in eine Seitoneroeion aber (Becken von Weggis). Der Erfolg* 
d«r EroeionswIrlcuDg war sodann in hohem Grade abhibgig vom Ban 
des Unterlandes. In weicherm Materiale vertiefte der Gletscher sdn 
Bett stärker als daneben in hdrterm. So worden mit der Z^t die här- 
ten Partien als Riegel herauspräpariert (Talwasserscbeide bei Goldau^ 
Kiemberg am Zugersee), während die weichem Stellen sich als Becken 
betonen massten (uberer Teil des Zugersees). 

So erklärt sich das ßeelien des Yierwaldstätterseos in letzter Linie 
durch den lokal bald grösserD, bald geringem Erosionserfolg der eis- 
sdtlichen Gletscher. Der Vierwaldstätteraee ist somit ein Geschenk der 
zweitjüngsten Epoche der Erdgeschichte, der Dilavial- oder Eiszeil 

HanpCsioUieh bsnfttite literatiir: 

Vor allem: 

Penk und Brückner: Die Alpen im Eiszeitalter, nnd daraus besonder» 
Kap. II von Bnicktier: Lintli-, Heusä-, Aare- und Eboaegletacher auf 
iwbweizerischem boden. Seite 441 u. f. 
Femer: 

Heim: Erosion im Gebiete der EeiiM. Jahrbuch des S. A. C. 187S/79. A^ine 

Raod.seen. Vierteljabr^so.brift der Zürictit r N:it. Ges. 1894. Beitrüge zur 

i:t'ol();^'is<»hen Karf*' <ler Scbweiz. BhihI X\\'. l^:'!. 
Kji II f III a II n : n>'itr;iL:t' zur geologiscben Karte der -Schweiz. XJ. IH72. ib. XJV. 

IbTT. <ji^iog;isciie Skizze von Laizern und Uuigcbung. J abreibe riebt der 

Lusemer Kantonssehule 1886/87. 
Rfitimeyer: Der Kgi. 1877. Ober Tal- und Seebildung. 1869. 



Literarisches. 



Das Nibelungenlied dem deutschen Volke erzählt von K. Fnlch, Prof. in 
M&nchen. IV und 34 J^. gr. 8». Fr. 1.60. — Homers Odyssee. Enihlt 
von F. W. P. Lehmann. VI u. 114 S. Mit 4 mehrfarbi^^t^n Yollbildem» 
gb. Fr. 2.70. Untere Jungs, Geschichten fUr Stadtkinder von F. Ganubtr^ 
u. W I'JüdenHnn'i. IV u mo S. gb. 2 Fr. Leipzig, B. G. Toubner. 
Die lärzählung der !Nibelungtiage i^t in ihrer krfiftigeu Sprache und engen 
AnlehnuDg an das Epos ein llustor sehSner wirkungsToUer Darstellung, die- 
alles vermeidet, was nichk zum Gang der Handlung gehOrt. Doch nichts 
'weseotKchet geht n-m flirs^r verloren, ihm?, im t^f",]t-i'!it'ti Gri-to i„'t^fas8t, mit 
Humor und dramatiHcber Lebendigkeit sind iiu zweiten der gouauuteu Bücher 
die aebtesten Enslblungen aus der Odyssee wiedergegeben, wie sie der Yerf. 
seinen SchQlem vororzählt hat. Eigenartig sind die Qeschiohten für Stadt- 
kinder, welche dio Olobnisse junger Städter in den Mittelpunkt der Er'rüi 
lung rOcken. Dingo aus dem Wirklichkeit slobon der Kinder, gut anfgefasät 
MM fldk Kunst gestaltet und dureh die beigegebenen Bilder drastisch belebt* 
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Allon Büchern hat der Verlag eine »ehr schorio Ausstattung gegeben, wie sie 
da^ niodf'rnc Kinderbuch verlangt. Die farbigen Bilder zur Odyssee und die 
Orij^inaltiteibilder seieu noch besonders lobend orwähnt. 
Aus dentMhra Iiehrb&idieni. Bpiadie, lyrische und dramatisehe Diobtangen 
orläutert für die Oberklasscn der hobern Schulen und für da^ deutsche 
IFaufl. IV, Bd. 1. At>t. Epische Dichtungen, Von Dr. O. Fnrk und 
Fr. li)lack. Vierte Auti. unter Mitwirkung von Dr. G. I'rictt und Dr. P. 
Polaek. Leipzig 1906, Theod. Hofnanii. 508 S. Fr. 5.40, gb. Fr. 7.30. 
Die Kritik hat seinerzeit diesem Werke eine sehr wohlwollende Aufnahoae 
bereitet, und die Zahl der Atifla'^nn spricht trotz allen Wandels der Anschau- 
ungen über die ,A.ufbauer und Lrkiärer'^ für das Buch, im vorliegenden Bande 
werden unter den Titeln: Vorbereilong, Wort- und Seeberkiftrang, Yertiefang, 
Verwertung und methodiseho Winke erklart und erläutert: Das Nibelungen- 
lied, Gudrun, Parzival, der arme Heinrich, das gliickhafte Schiff", der ^fp''1lia3, 
der Ileliand, Hermann und Dorothea, Keinecke Fuchs und der sieb/^Lgte 
Oebnrtotag sowie der alte Turmbebn. Welches aueb die Ansehauung Ober 
dio Art der Behandlung Bei, so wird der angehende Lohrer doch über Auf- 
fassung und Verwertun^t tif^r Dichtung in diesem Buch manche Anrofjung und 
für die sachliche Erklärung manche Belehrung tinden. Wir machen daher 
gemo auf die neue Auflage dieses Bandes aufmerksam. In Lehrericreisen hat 
der Narae Fr. Polacks, von dem der grossto Teil der genannten Dichtungen 
behandelt ist, einen guten K!nng; er v>ird auch diesem Buche zu statten 
kommen, das mit Sorgfalt uud Liebe zur Dichtung ausgearbeitet worden ist. 
BonaflkrlmtOb Le»<mi Italiane. Leipzig, B. G. Teubner. VIIL und 254 8. 
gb. Fr. 8.20. 

Von den kleinen Sprachbüchorn des TeuboerVchen Vorlagesi hftl)en die 
Lezioni italiane einen raschen Erfolg : schon ist die dritte AuÜago nötig. Ausser 
dem gesehmeidig-handliehen Format verdankt das Bfichlein, das rasch Torwirts 

gebt, seine Verbreitung einer auf das Praktische und Wesentliche gehenden 
Anlage, welche darbictonde Cbungen uml Dialogo geschickt rrrhindet. Gerade 
diese Gespräche macheu es auch zu einer willkommenen Ergänzung der ge- 
btlbkeblidwn Spraehblleher. 

Knabe, K, Geschichte deutschen Scfuduesens. 154 S. 
A. V. Portugal!. Friedrich Fröbel, sein Leben und Wirken. Bd. 85 uad 82. 
Aus 2s'atur uud Geiätesweli, gb. je Fr. LUö. Leipzig, Teubner. 
Zwei sehr wertvolle B&ndchen der beliebten Sammlung: Ans Katnr und 
Geisteswelt. Tn grossen Zflgon, stets von den gei'^tigon Bewegungen der Zeit 
ausgehend, zeigen dio Vorträge (Ferienkurs Marburg) von P. Kimbe die Ent- 
wicklung des deutschen Schulwesens seit seinen Anfängen bis uui die Strö- 
mungen der Gegmiwart hinab. Im Grunde ist das Bttehl^n eine gediftogte 
Geschichte der dout.^ehen Pädagogik, aber mit besonderer BerQcksichtip^nn!! der 
Schulorganisation bis zu der KeformHchule unserer Tage. Sehr willkommen 
ist dio iiebevolle Darstellung, die Fröbel in dem mit einig<in recht hübschen 
Tafeln geiebmilekten BQoblein von A. v. Portagall luMl wird. Leben und 
Ideen do^ grossen Kinderfreundes sind hier in allen TIauptzügcn dargestellt. 
Das Büchlein wird Fröliel in Kreiden lH»kRnnt machen, in dio seine Schriften 
niuht dringen würdun. Lehrern und Kmdcrgärtnerinnen, auch Lehrerbildungs- 
anstalten wird es recht willkommen sein. 
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Die Deutsche Aliieiizeitiui$ 

ab 1. AfTÜ 1906 mU dem Tttd JbtV ud Kust") 

als wiohtigei 

pädagogisches Hilfsmittel 
für Lehrer und Erzieher 

beiw. alft bildende und anregende Lektüre für die 

lummwaehmde Jugend, ftr HavB und nuniliis 

für Sclmlbibliothekeii, Institute etc. etc. 

y,KiiMl und Kunst" Bcbreibt u. a.: 

^Ein hervorgngendes AnschEttungsmaterinl fflr 

S c Ii u 1 e u D d II a u H enthalten d i e II e f t e d e r „D o u t s c h e n 

Alpengeitang*. Diese groseartigen Fels- und Sehneeland*. 

Schäften, sie sind wie kaum sonst etwas geeignet, die Phantasie 
der Jugend anzuregen. 

Schw^iar» UhreraeHyntj; «Die Hefte der D. A. Z. atehen alle aof der- 

selben Höhe der kfinstleriBchen Auaatattang nnd des abwechdlungs- 
reiehen Inhalts. Wie sehr sie dem Lehrer fflt den Unter« 

rieht zugute kommt, wird jedem klar, der die einzel* 

nen Hefte einer Prüfung unterwirft»* 

Der Volkserzieher: „Ich wUl Enre Berge malen, daas die ganae Welt 

▼on ihrer Schdnhelt sprechen soll! IMese Worte Segantinb dnroh* 

bebtcn mich allemal, wenn ich. sehnsQohtig nach den alpinen 

Majestäten zu meiner Alpenzeitun^ ^riff.** 

Von d«r D. A. Z. erscheinen monatlich 2 künstleriioh auf^^r>c;tattete Ilefta 
mit äbwechtlongsreicheD ioteressanten Aufaätsen über die GebirgHwclt, Schilde- 
rungen fesselnder Feh- und Eistooren, von reizvollen alpinen Spaziergängen 
und herrlichen Talwanderuiigen, über Seefahrten etc., über Land utüI Leute, 
Betpreohung der gesamten einschlägigen Literatur etc. etc « geschmückt mit 
aahlreiahen Knnstbeilagen und Teitbildern tum ▼lertelj&hrl. 
Abonnementspreii von 5 Fr. 

BestoUaagen nehmen alle ßachhimdluiigen und Postanstalten entgegen, 
elmso die 

SeschliMelle der Deutschen Atpenzeitung für die Schweiz 

Zilricli, KahnhofKtratfsa 51. 
Probehefte stehen zu JHefisten, m\ 
Der aam CMehste) Jahrgang beginnt am 1. April ISOe. "53] 
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Tn der Herderschen Verlagsbuchhandlung zu Freiburg im Breisgn Ist 
erschienen und kann durch »lle BaohhaDdlangen bezogen wtrdtu : 

Knni, Pran« Xaver, ,„ nSSS**!??!.. ,, Grundriss der allgemeinen 

PrYiokiinnolAliM vorzugsweise für l^ehrem^minartea und Lehrer. Mit 
CrZienungSienr«, Anhange: Verzeichni» pidftgogiloliar lümlor. 

8" (\m n. 146) M. l.r.O; geb. in Leinwand M. 2. — 

Des Baoblem bespricht die wichtigsten Punkte der allgemeinen Ersiehtingftlelire 
und ist in erster Linie fOr Lehremtekandidaten, dann aber aoch für bereits in Amte 
stehende Lehrer bestimmt. Der Terfluaer var bestrebt, das Bfiehlein mügliohüt 
einfach, klar und (iheTpichtlich zu irntitslten. letzteres besonders durch sorgfältige 

Cjli»^erun<; des ShilFtHi, nowie diircli Aiiwcndurif^ verschiedenen Druckes. [4»i 



Art. ImtHrt Ofdl f Httli, Va riig, Zaridi. 

* Anleitung * 

ZOT Erteilung eines methodischen 
Gesaagonterrlchtes in der Primär* 
schale. 

Ton C. Riiekstnhl, Lehrer. 

IL— VIII. K!,^ Ein Hondbtich für 
den Lehret, geb. Fr. 4. 50. 



Zu brTj'chrn durch j'Jr Hurlilian J!uii^' 



SCHWOI» 




tlKFERH' — 

CEOCRAPHlSCtie-HISTORISCNE-STAnsnaCNfr 

KARTEN WAWOKARTEN • PLÄNE 
TECHH-UHD v.'isSENSLh /'Li(:HNUN(.trj PAjtOfiMUft 

FÜR BUOl lüNl/ STEiNORUCK 
IWNmURTEN ETC' Ft)R WISSLNSOIAnt- VOITTMCt 
_ ZU eONsncLN euuNCUNeE^t. 

^ -CNTWORFE UND OPFERTIN AUF VCRUNGCN- . 



tu Diensten: lllMlrierter KatilM dar] 
Europäischen Wanderbilder. 

ART. IXSTITLT OiLELL FÜSSLI, Vcriag j 
in Zlirirh. 




Hombreolttikon ZüriGh 

Uefem ftls Speaalitftt 

und 

Chwaitohe Apparate, 

sowie t*fl 

komplette 

Schuleinrtebtungeo 

Kataloge gratis 
und franko 
zu DIonstan. 



Art. Institut Prell Füssli, VeHag, ZOrich. 

Der Handfertigkeitsunterricht 

in englischen Volksschulen. 

Eine .Studi« ton H, Bendal. 
(7S 8. mit 9 illiistrirtoii Tnfeln) gr. S". Fr. 4.M. 
Zu bezUlien durch aUe BueMtandluntfm» 
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B«1U 

Dezimal teil uug di-r Winkel und vicraioiiigo Lugarulimontafein im Maihematik- 

untcrricbt der Mittelschule. Von Dr. Hans Otti, Aarau 241 

Die kaufmännischen Bildungsanstalten von Oesterreich und Mitteldeutschland, 
mit Nutzanwendungen auf Hchweizerische Verhältnisse. Von Prof. 
Th. Bernet-Hanhart, Prorektor der Kant. Handelsschule in Zürich 263 

Literarisches. 

^f Lehrbuch der Pädagogik . 

Scii vor eigener Kraft 

Aus Natur und Qeisteswelt 

Jaslrotc: Das Gesetz vom 30. März 1903 über Kinderarbeit... 

Letoscheck: Sammlang von Skizzen und Karten 

Fili}""! SulP insegnamento ^ ' T'odesco negli Istitati Tecni< 

Schot ijer: Leonhard Wi<i . 

Goetze: Der Säeroann .94 

Kapff: Die Erziehungsschulo . ,95 
nötiger: Beiträge zur Gteschichio uud Aiüiijuuo de» ciiemiscucn t Ulb- 
richts in der Volksschule 'i^»*> 

Heleniu»: Gegen den Alkohol . 
Schulz : Deutsches Lesebuch . 

P ' ' .^h 

' !er: Eq>robtor Lohrgang für das mf^^ mo Zeichnen ... _ ■ 
iie Rundschau für Geographie und ik 2'.<r. 



Melnholds Wandbilder. Dresden. Moinhold & Söhne. Für Süddeutsch- 
land im Verlag von Adolf Lange in Stuttgart. 

In neuer Au- ' noch den Lleen v< ^ ^lulrat Urüllich auf Moin ge- 
zeichnet, liegen v. , . inhoUh Anschauuny ■ .n vor: M"i}ilon im Fr^^)'l' r 
der Wald, Oetrtjide-Ernte, Weinlese und Winter. (Bil u je 61 : 
Preis Fr. 2.55, aufgez. Fr. 2.70). In Farbe und geschlossener Komposition 
Hind diese Bilder sehr gut; sie dürf ' ' '"ii an die Seite stellen 

und bind da/u sehr billig. Kinigo 1 .s .iU(i< iv. imu i, ^ich gegen Farbe und 
Grösse der Rebenbliittor erheben; auf grössore Hrjtl'ürnung hin ist das Bild 
sehr wirksam. Diese An^chauungHbildor sind zugleich ein schöner Wand- 
schmuck. Von den Märchenhildcrn er neu: Hänsel und Gretel, ein 
dreiteiliges, stimmuiv ^Ica Bild (97/tit^ //♦( nach dem Original von Prof. 
Clauftiufl. Die Koujj . :i i-^t vortrefflich, nicht minder die Farben wir kunji. 
So etwas recht für die Kii Unter den ge.Hchichtlichon Bildern erwähnen 
wir als neue Erscheinung: tjuhlhaudorf von If «7/y (Zürich), (01/65 wi, roh 
Fr. 3.40, aufgez. Fr. 3.50, mit Rand' und Ösen Fr. 3.1J0). Es ist das ein 
vdr/ügliches Blatt für den Qeschichlsnr'r'n *"bt : mit viel Natürlichkeit i 

ij in der Farbe gezeichnet. Von Titrhildern liegen in . 

schöner Aasgabe vor: Nr. 16: der Elefant. 18: Strauss. 24a u. b: Ringel- 
' ter. 35: Giraffe. (Je 65/91 cm. Fr. 1.50, auf Leder- 

, : i. i.i.u, iuii Lwd. mit Osen Fr. 1.85). Auch diese Bilder hal' ' 

' ritte der Technik erfahren; sie sind gut, voll Loben und 

it ist bei Nr. 16 (Elefant) die Perspektive etwas stark, um einen Be- 
untl' von der Grösse des Tieres zu geben; dafür ist der Kopf recht cl 
t' h. Neu ist auch die Tafel: IMe fünf Men nssen von G. 
(lt. . '-/w; unaur^ez. Fr. 2.05, auf'^.-/ Fr '^T'^ " .^^id iit"? • '-^'M) 
auf der die fiitif Haupttypen m »iung 
Der Verlag stellt Prospekte zur Verfügung. 
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Oezimalteiluog iler Winkel und vierstellige Lo|arilhmentafeln im 
Mathematikunterriolit der MMelsehule. 

Vou Dr. Hau» ütti, Aarau. 



Im vorletzten Winter hielt Herr Prof. Dr. Fehr in Genf in der 
Vereinigung cler Mathematiklehrer an schweizerischen Mittelschulen 
einen Vortrag über die Behandlang des FunktionsbcgrilTes im mafhe- 
matisehen Unterricht der Mittehtchule. Aus der sich daran anschlies- 
senden Diskussion «^niig hervor, dass einige Kollegen aber den einfachen 
B^riflT der Funktion hinausgehen und bis zu den Anfan^'s*^rnnden der 
Infinitesimalrechnung vordringen. Von ihnen wurde donn aurh die 
IMfferential- und Integralrechnutiy: als Endzitd d«'s luatheiiiatischeii 
Unterrirhts an (ivinnasion und Indiistrirv-.chuleu Jiiii-i>tt-lli. Srlion in 
jener Vorkam in hin'j" wurde freilich hervoru«'hol>eii, dass dieses Ziel nur 
orreichl wenleu kann, wenn der Lehrstofl" .sorL'"talti«jr «resiehtet wird, 
(i. h. wenn einiy:e Kapitel der I •i>lif'riir«*n SchuluialUeniatik au- drui 
P»''ii-nin u'''-trii-l;t'ii <}'\<-y -|'.it>M'fi- St- llc ein'jerejht werden, wo ihnen 
<lann luit tirucn liiH-iiiitt'-lii -i InM'lIrr lici/.ukoniuieit ist. 

In den tol^^enden Austidiruuueti luo' litt« ich /elLTHii . duss auch in 
tfcimisclier ffiusiclit RcfonnfMi lu'ii.'-lich sind, die dazu l)eitra<^eu werden, 
das angedeutete Pri)«^raiuni hichtcr zu l>ewältiut'n. Ks ist ein Gebot 
<ler" * >k'i!ioniie. stets diejenigen Mittel zu vcrwmd»'!!. welche in kürzester 
Zeit unil mit einem Minimum von meiiianisdier und geisti<^er Arbeit 
zum Ziele fiihren. 

Es ist aber unökonoiniuoh, mit S<-xni:esimalbriich"it /u rechnen, 
"Wenn dnb«'i trotz des ^rrössep n 7< itaufwiindes nii'hr Kc< jinMti;^'slehIer 
unt«'riaufea als bei Dezimallu ürh. u. Es ist iinökonomiäch, ja ich müchte 
lieber sn«:;'en töricht, siebeu-steUigt^ Logarithmentafeln zu verwendeu, 
wenn die der Rechnung zu gründe gelegten Zahlen nur auf einige Pro- 
zent oder Promille genau sind. 

SelMreii. VUmsQg. Zeit<«brlft. 1W6. X7 
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Aus einer EhquOte aber die an schweiieerischen ^hlittelschulen ge* 
brauchten L<^rithmentafeln gpeht hervor, dass von 40 Lehranstalten 
16, also 40%, mehr ab fUnfstellige Taieln verwenden. (Id besitzen 
siebenstellige und eine hat sechsstellige.) Dezimale Teilong des Winkels 
kommt nirgends vor. Anderseits sind in Deutschland bereits in über 
100 Gymnasien vierstellige Logarithmen zugleich mit dezimaler Teilung 
des alten Grades in Gebrauch. Auch anderwärts ist die sexagesimale 
Winkelteilung füir manche Zwecke schon läng;»t durch eine dem deka- 
dischen Zahlens3'stem angeptisste Teilung ersetzt 

Es ist daher wohl angezeigt, auch bei uns die Fragen zu diskutierefa, 
ob. eine Dezimalisierung der Winkelmasse für die Schule zulassig ist 
und ob vierstellige Logarithmentafeln genügen. Die Behandlung des 
Gegenstandes in einer allen sich darum interessierenden Kreiben zugäng- 
lichen Zeitschrift dürfte geeignet sein, die Diskusston, welche in der 
nächsten Vereinigung der Mathematiklehrer an schweizerischen Mittel- 
schulen stattfinden soll, in günstiger Weise vorzubereiten, und ich er- 
suche die Herren Kollegen, die Relbrmvorschläge ebenfalls emstlich zu 
prüfen und mir eine Meinungsäusserung eventuell schon vor der nächsten 
Zusammenkunft zukommen zu lassen. 

1. Zur SeiimBltellnng des Winkels. 

Die Bestrebun<,^en, die vom Altertum überlieferte sexagesimnle Krois- 
teilung auf/.ii^'-elien und ein dem dekadischen Zahlensystem at)«,^'i):isstes 
Teiluni^'sprin/ip einzuführen, sind nicht neu, und es existiert darüber 
bereits eine recht umfangreiche Literatur. Ich begnüge mich damit, auf 
folgende Arbeiten zu verwei.sen: 

1. De la decimalisatinn du tuinp^ etd« la eirconfßrcnce, von Kniest Pasquicr, 
Prof«--or :tn «l«r Hoc!is« liuk' iu Fvöwftn.^) 

1?. i h I fo ülicr tli«' Winkrlti'iliiim. im \aini>ii «U-r TalVIkoimni--l Mi Mor 
deut>< !t' 'I M;irliomatik<.'rv('R'Lnit4iin;.' iTstatr^ f v oti R. Mrliiiike in >(iin j:ii t.2 

Ii. ^.«>ti('»• lii.NtuiiqUf Mir la f'outlatiou «lu sn^u-iik; iueln<|iu',, par .M. Ha>>at.*j 

4. Sur rapplication du la ilivisioii döcimah' du quart dccercle ä la piutique 
de la navigatioo, par M. E, Guyou.^) 

5. Zur Dezimalteilung des Winkt^U, von Dr. A. Schfilke:^) 

Reiche Literaturangaben Unden sich namentlich in den beiden zuerst 
genannten Arbeiten. Unsera Aufgabe muss es nun .sein, zu untersuchen^ 

*) Extraifs «li's iiK-rnoircM tlc riinion de- iii<4<*nieur>» de Louvain 

*) MatlicmatiktTv.ifini.^uii'^ V'lll. IM. 1!MK). 

'i Aniiuaiff du laawtu df l')ri'jitndcs. |<i>iir Tan II">I. 

*) Amiuairti du hureau de iuu^itutUs, puur Tau Kt"J. 

^) Zeitselir. für math. u. »atiu w. rnterricbt WHl, pag. 339 u. 1K99, pag. 
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welches von den in Gebram Ii befindlichen oder voriregthla<^enen 
Systemen der VN'iiikoltciluiiL'' tür die Zvvwck»' der Mitttil.-><'l»ule da« 
j>a>>t^iulste i>t. Stellen wir sie daher vor<^rst i'ibersielitlich zusammen • 

1. Sexfijjfesimalsysleni, seit dem Altertuin 171 Gebrauch. T)tr volle 
Wink* ! ist in H^K» Grade g'eteiit, tlt r Grad in (iü Minuten, die Minute in 

S<kiindeM, die Sekunde in fH» Tirtien usw. I)i<^ 'Partien und 
Quartrn etc. werden nifht ineiir gebraucht, bondürn überall io Dezi- 
malen der Sekunden ani^e^^-^t lien. 

■2. Der volle Winkel in ;{(jü Grade, ein rechter Winkel also in 
viU Grade wie vorhin, der Grad aber weitiT dezimal jj-eteilt. Nach 
äi^mund Günther hat ein dem Namen na( h unbekannter deutäclier 
Kosmograph diese Teilunv'" bereits im 1j. .Jahrhundert vorg^eschlag'en. 
l.')8.') wurde dt r Voi*schhi^ von Simon Stevin, dem £riinder der Dezimal- 
brüche, wiederholt. Tafeln in diesem System wurden zuerst von Briggs 
berechnet und Ui^^i zwei Jahre nach dessen Tod«', in (h'r Trif^onometria 
Britannica von Gellibrand veriHVentlicht. Heute findet das System in 
deutschen Lelirerkr^sen lebhafte Befürworter, uud, wie schon gesagt, 
finden in mehr als hundert Gymnasien vierstellige Logarithmentafeln 
mit Dezimalteilung des alten Grades Verwendung. 

3. Centesimalsystem. Der rechte Winkel in 100 Grad, der Grad in 
100 Minuten etc. geteilt, der volle Winkel also in 400 Grade. Dieses 
Svstem wurde schon 1783 von Karl Schulze in seiner Dreiecksmesskunst 

« 

empfohlen. Die ersten Tafeln aber sind erst 1799 von Joh. Philipp 
Ideler herausgegeben worden. Es darf hier noch erwähnt werden, dass 
<Ue dezimale Teilung des Quadranten die Grundlage des ganzen 
metrischen Systems bildet, indem ja das Kilometer einer Bogenminute 
dieser Teilung auf dem Erdmeridian entspricht, gleich wie die Seemeile 
zu einer Bogenminute alter Teilun^^ gehört Der Zusammenhang der 
Winkdteilung mit üea Längeumassen liegt dso in dem Gedanken, die 
nautischen Masse mit den astronomischen in Übereiustimmung zu 
brinjfen.') 

4. Teilung- de.-i ;xanzen Kreis um tan i^es in lUO Teile. Tatila iu dicM'm 
System ^iü(l ISUl von J. de Meudi/ubal Tambancl li<*raii.-«^'»i'-('bcn wor- 
den. Diesem Teiluuyspriii/.i|t wird von den ^V&trouomcu ycrue das W ort 
gered»'t. 

."). I ciluniT des iiull)en Krcisuuitan^rs in KKI Teile, der redit»' Winkel 
al>o in öO. \ tn\ ifounuet de la Gry e l.^iHi vorj^'e.schla<fen (die weit» le 
Teilung ileziiDul). 

' \'«'r^l. P. S, Lapluiv, Kxiiositiim du systeine dn nioiid»', ii:ifr. 72 11. 7;i, 
hl der 3. Aufl. 
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6. Der j^^nnze Umfang in 240 Teile, ein Teil weiter in 100 etc. Vor- 
geschlagen von Henri de Sarranton: L^beure d^dmale et la divinion de 
la circonförence. Paris 1897. 

Jedes System hat natürlich gewisse Vorteile und es kommt nar 
darauf an, von welchem Gesichtspunicte aus die Reform betrachtet wird. 
Von vorneherein hat man sich zu entscheideni ob man die Zeitmasse 
mit hereinbeziehen will oder nicht Bs ist ja nicht 2u leugnen, dass 
die Winkelmasse und die Zeitmasse in gewissen Gebieten (Astronomie 
und Nautik) in enger Besiehung zu einander stehen. Die Angabe der 
astronomischen Uhr kann dne mittlere Zeit, eine Stemxeit oder einen 
Winkel bedeuten. In Wirklichkeit freilich ist sie eine Wiukelgrösse und 
keine Zeilgrosee, und die Messinstrumente sollten daher Winkelmasse 
statt Zeitmasse angeben. 

Von diesem Gesichtspunkte aui!i^ehend hat die thknzSsische' Marine 
Versuche angestellt mit 400tdligen Instrumenten; die Ephemeriden, 
Karten und Chronometer waren ebenfalls dem Centesimals^'stem an- 
gepasst Die Offiziere anerkannten fast einstimmig, dass die Neuerung 
ohne Ol)ergangsperiode eingeführt werden könne, sobald die notwendigen 
Instrumente, Tabellen und Karten xur Verfügung gestellt werden. 

Dem Hetitreben, die Winkelteilung und die Zeitteilnii<,^ ^Gleichartig 
zu gestalten, entspringen die Vorschlage, den ganzen Kreis in 100 oder 
240 Grade zu teilen. Dem engten Prinzip entspricht die Einteiliii)<r <ies 
Tages in zehn Stunden, dem zweiten die Einteilung in 24 Stunden. Dem 
Centesimalsystem entsprechen 40 Stunden, ein Vorschlag, der ebenfalls 
schon gemacht worden ist 

Die Winkelteilung darf aber doch nicht mit der Zeitteilung ver* 
quiekt werden. Die Teilung de«« Tages in 24 Stunden ist dieselbe für 
alle zivilisierten Länder. An einer Änderung hat das Publikum kein 
Interessse; eine sol(^he würde den grössten Schwierigkeiten be^^eg^nen. 
Auch die Physiker wurden kaum geneigt sein, das glücklich errungene 
internationale 0. G. S. System aufzugeben oder schon wieder abzuändern. 
Des Fernern ist nicht zu vergessen, dass die Re<'hnungen, worin Winkel« 
grossen und Zeitgrussen zusammen auftreten, <tooh eine verschwindend 
kleine Zatil bilden gegenüber denjenigen, welche nur Winkelgrdssen 
enthalten. Die Trigonometrie bildet überlmupt einen sei wichtigen Teil 
der ganzen Mathematik, dass sie, wie Mehmke treflend bemerkt, das 
Recht beansprucihen darf, die sie am nächsten berührende Frage der 

' \ er;:!. M. ]>. (liivuii. Sur i";t|»|>lic;if imi de l;i divi^inn (itTinuili- <lii »jtKUt 
dv <-i ri lf ii ];i pratiiiiie dv ia ii;ivii;ata»ii, Aüuuiiiic- «In luiivau de lougituvios 
1»)!.', [.; -. 7 M. a. 
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Winkt'lteihini»' von sich aus und nach ihren ei^ron^t<•ll l)rilintiii>>eu zu 
regeln. Das /\vt.'( kiu;i>sij4>ti' Syst«'m ist abiT ila-^irni^a* , weldirs den 
rechten Winkt^l zur Einheit niianit und di«»?»e Einlieit weiter «lezimal 
teilt. al>(» (las ( \ ntr>iiiials\ stem. In dfr Tnt s|)i»dt der rechte Winkel 
in der L'-an/.'ji n inen iiikI aniifewandteu Mathematik eine so wichtiire 
K<dl.-. da«i.s er sicti als Einheit des Winkelmasses geradezu aufdrängt. 
Hören wir einigte Stimmen darüher: 

Hoüel: Pour tout ce qui concerne hi m^eanique oeieste, la g^odesie, 
ia topographie, h\ physique et ies determinations num^riques que Vßn 
rent^ontre dans Tt^tude des mathilmatiques pures le qaadrant est Tunit^ 
naturelle, iudiquee de la malli^re Ia plus claire par l'examen des pro- 
o^es pratiqaes auasi bien que par les diverses tht^ories du ralcul in- 
ieg^ral qui rsondaisent aax tronscendentes circulaires et h oelles qui 
leur sollt analogues. (Compte lemltt de Tacademie des sciences d. Paris 
1870.) 

Ijaplace dans son Systeme du monde: 

L*angl6 droit est la limite des inclinaisons d*ttne ligne sur an plan 
et de la hautenr des objets sur Thorizon. G^est d^ailleuis dans le 
Premier quart de la drconference que se t<>rment les sinus et g^n<<rale- 
ment toutes les lignes que la triangulation emploie et dont les rapports 
avec le rayon ont ete reduits en tables ; il ^tait donc naturel de prendre 
l'angle droit pour Tunite des angles et le quart de la circonferoice 
poar Funitf^ de leur mesnre. On Ia divisa en parties d«<dmales et pour 
avoir des mesures correspondantes sur Ia terre on divisa dans les memes 
parties le qnart du m^ridien terrestre, II ne s'agissait plus que d'avoir 
exfftctement la lon<<:ueur. 

Hören wü- auch, wie sich Laplace über die dezimale Teilung aus- 
tipricht : 

L identito du tulcul dreimal et cehii d«'S nombres entiers ne laisse 
atK uii doiite sur les avantaycs de la division <1<' toutes les espJees tlo 
mesure en j)artit's d»''< iin;üe.'i ; il >tirtit pour s*en < (.iivuiiici-.' de eomparer 
le» ditti<,ult«*.> des multipüeatiou» et des di\ i~i ii- » um j)l«'.\t avec la 
tacilito des memes operaTion^ -iir les uotiihi< > niiitTs. taeilite (|ui devient 
plus LTaiide oneor»' au iii<i\.')i (!,.>,• loirariihuies dont <m i» nf rendre par 
des iiisti uiiK'iits -iuiples et p* ii « uuteux Tusagc extrenieiueiit populuire. 
A la v«*rit** notre «'cludlt' arithmeti((ue nest point divisihh' par 'A et 
par 4, deux divisions (jue leur simplicite rend tri'S usueUes. L addition 
<ie «leux nouveaux earacti'res eut sutVit pour lui proeurer (^ette avantajjfe, 
mais un changement aussi considerahh^ aurait et«- intailliblement rejete 
nvec le Systeme tie mesure qu^on lui aurait ;>ul>ordonne. Dmiieurs 
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Fechelle duod^^ciuiate a rinootiveiiietit diesiger qu*oii ratienne les pro- 
duil» des 12 premiers nombres ce qui surpasse Tordinaire (^tendue de la 
mt'moire ä laquelle IMehelle d^cimale est proportionnee. Enfin on aurait 
perdu l'avantage qui probablement doniia naissanoe a notre arithmdtique, 
celui de faire servir a la natn^ratioQ les doigts de la main. Od ne 
balan<;a donc point a adopter ia division dedmale et pour mettre de 
Fanifortnit^ dans le Systeme entier de jnesure, on resolut de les dmver 
toates d'une mesure iineaire et de ses divisions d^cimales. La qoestioD' 
t'ift ainsi ri^doite aux choiz de cette mesure universeUe ä laquelle on 
donna le nom de luetre. 

Sobald das dekadische Zahlensystem, in seiner heutigen Form all- 
gemein eingeführt war, musste jedes andere Teilungsprinztp als das 
dezimale, was für Grdssen auch in Betracht kommen mochten, die Rech- 
ttung erschweren, schon desshalb, weil ja überhaupt nie vollständig in 
einem anderen Zahlensystem gerechnet werden kann, schriftlich we- 
nigstens, da ja die Zahlen im dekadischen System gescJirieben werdoi. 
Etwas anderes wäre es, wenn auch in den anderen Systemen die Null 
und der Stellenwert benutzt wünlen. Ist dies nicht der Fall, so wird 
die Rechnung umständlich. Das Lösen eines Dreisatzes galt vor der 
Einführung der Stellnngsarithmetik als Kunststück, weshalb sich die 
Griechen häufig graphischer Methoden bedienten. Siehe auch die Sexa- 
gesimalrcchnung in den Scholien zu Euklids Elementen von Friedrieh 
Hultseh in Dresden, ßibliotheca. mathematica. 3. Folge. 5. Bd; 3. Heft, 

Sobald Reciinungsoperationen mit reinen Winkeigrössen ausgeführt 
werden müssen, treten auch in den oberen Gymnasialklassen sehr häufig 
Fehler auf. Umrechnung der Winkel von liogenmass in Winkelmass 
und umgekehrt, Addition und Subtraktion von Winkeln, Bildung der 
Komplement»- und Supplementswinkel geben immer Anlass zu lang- 
weiligen Rechnungsfehlern. Man kann hier einwenden, dass man gerade 
deswegen allen Grund habe, solche Operationen recht fleissig zu üben, 
da man ja nicht von heute auf moigen mit dem bisherigen System 
vollständig brechen könne und viele Abiturienten, welche an das Poly- 
technikum abgehen, doch noch damit rechnen müssen. Ich komme 
spater wieder auf diesen Punkt zu sprechen, hier soll nur konstatiert 
werden, dass die genannten Operationen im Zehnersystem ungraiein viel 
rascher und sicherer ausgeführt werden können, als im Sexageamal- 
system. Diese grossen Vorzüge werden übrigens allgemein zugegeben, 
aber leider nicht auch allgemein ilirer Bedeutung entsprechend ge- 
würdigt. 

Freilich ist das Rechnen auf der Mittelschulstufe weniger Selbst« 
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zweck als Mittel zum Zweck. Dnswr'L'eii ist es aber doch nicht g-lclch 
giltig, wie die KechuuD^'^Trg'ebDisse erhalten werden; es ist im Gegen- 
teil gerade deshalb der kürzeste Weg einztischlagen, der ja in diesem 
Falle auch der sicherste ist. Da jede Theorie durch möglichst viele 
Aufgaben belebt und nach allen Seiten hin beleuditet werden muss, 
darf weder das schriftliche noch das mundliche Rechnen yernachlässigt 
werden. 

Häufii,'^ l^enuiLC hört man die Khij,^«-. ilass uns<'re höheren Schüler im 
KoptVerlinen keine l Imng- besitzen. Den Grun«! suclit man g-erne in 
der Ver\v»MKlnn«j' der D<*zimalbru< he umf eitert daher treuron die Dezinia- 
lisiernn;^ der M:i><*'; mit ünreelit, denn die SchuM lic^-t wolil mehr im 
Sft'licuwert und «li-r Null als im Dezimalsystem srll)-'t. ^fan^he Schüler 
iVilirrn «lie Miiltiiilikat iouen und Divisionen, ja ofT die A ii>reihuung: 
ganzer Formeln auch mündlich dur« h:ni> mu h dem sehriitliehen Ver- 
fahren aus. indem sie <\rh eben <la< <»^e>( hrirln iie Hild \ «>rstellen. Dess- 
halh y^eljen sie denn auch das; Resultat in Dezijiialliruehibrm an. lieim 
Zwölfer- oder Seehsersv stem mit Null- und Stellenwert wären die Er- 
schein untren <fewis.s dieselben. Was speziell die Winkolteilung anbelangt, 
SO darf bemerkt werdeu, dass sich die trigonometrischen Rechnun<jfen 
für (las Kopfrechnen weni;^- eigueo, s<dern esj sich nicht um spezielle 
Aufgaben oder grobe Abschiitzungen handelt 

Die Brüche, deren Nenner Potenzen der Grundzahl darstellen, sei 
es nun im Dezimal- oder Duodezimalsvstem, bilden nun einmal ein be- 
quemes Mittel, eine GrQsse mit beliebij^r Genauigkeit anzu»:eben. Mit 
ein oder zwei Dezimalstellen gewinnt man eine ebenso gute, oft auch 
viel bessei'e Vorstellung von der Grösse einer Zahl als mit d^ meisten 
anderen Hrüch»'n. Auch die äjjfvptischen Stammbruchreihen dürften 
praktisch weniir be(piem st>in. 

Weit nachteilig'er als die Dezimalbrüche und die Zehnteilung der 
Masse wirkt der Gebrauch der Loirarithmen auf das Kopfrechnen ein. 
Entbehr» !! knnn man natürlich die Logarithmentafeln aui Gymnasium 
ni( ht. aber jedenfalls sind keine siebenst<*lliiren notwendig"; denn die>e 
brin;xen etwas Lahmendes, ja geradezu (• ei >t tötendes in den Unterricht 
hinein. Um die zur Losung einer einzigen Aufgabe notwendigen 
Logarithmen zusammenzustellen, muss der Schüler oft stundenlang 
blättern und Zahlen schreiben. Zu einem Überschlag im Kopfe, d. h. zu 
einer Abschtltzung des Resultates ist keine Zeit vorhanden und doch ist 
das richtige Abschätzen weit bildender als das Errechnen eines möglichst 
genauen Resaltates mit vielstelligen Logarithmentafeln. 
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Die g^rosse Genauigkeit ist übrigens sehr oft iUusorisch oder für 
Schulzwecke ganz uDDÜtz, wie ich noch zeigen werde. 

Die Sexagesimalteilang war nur so lange berechtigt, als man die 
Stellangsarithmetik nicht Icanote und daher eine Grundzahl mit mög- 
lichst vielen Teilern, wie das bei 60 der Fall ist, die Rechnung er- 
leichterte, solange als überhaupt alle Masse der 60-Teilttng unterworfen 
wurden und man statt der Kreisfunktaonen Sinns und Cosinus etc. 
allein die Sehnen benutzte. Der Winkel von 60 Grad, dessen Sehne 
dem Hadius gleich ist, war in diesem Falle die nat&rlidie Einheit 

Die Beoutzung der dezimalen Bruchteile, wie im Übri^n auch ilie 
Einheit l>eschafTen sein ma^:, an St»>lle cUt .sexa^esimalen, bietet den 
Vorteil, dass die Lnterj^ohition bei allen Tafehi die^ielbe wird. Untreniein 
viel leichter jji'estalten sieh die Rechuunt^en mit sehr klciiit ii \\ inkt ln. 
Da die Funktionen kleiner Winkel den Winkeln s»ll)>t proiHntiuiial 
gesetzt werden können, mi his^m si(;h die Loi^aritiimea (hir«'!i bloi>i>e 
Änderung der Ivenuzitler bestimmen. £ä ist z. Ii. log *>in 0,U 1 öö** 
1 öb^ 

log sin = log sin 1,3« — 2, ebenso log tg 0,0025« s= log tg 0,25*» — 2. 

Dieser A orli il möge durch die lüljfende eiiil"a<Jie Autgabe noch besser 
hervorgeholxMi wenlen : 

Die niittlcrf liori/.ontuljKiralhixr »Icr Stmne ist Ü,S'' und ihr x iiein- 
barer Dun hnn xiT 'i'2'. Wi.' \ i( lo Krdrudien betragen demnach ihnj 
mittlere Eutlernuug und ihr liudiu:»? 




log sin g = 0,(>299 — 5 
2,0377 
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Der letzte Wert U = 109 r ergibt auch direkt aus dem Ywlialtnis 

1 6 60 

der Winkel ä ^'^ = 10^,09. Da sich 8,8" aut den Äquatorluilb- 

raesser bezieht, so sollte gesctirieben werden : d =■ 23440 a und S ^ 
109 0, wo a = 6378 km., während r s 6370 km. 

Ben atzt man TafSsln mit Sexagesimalteilung, so muss man entweder 
den Sin. des kleinen Winkels durch den Bogen ersetzen oder die Zahlen 
5 und T verwenden. Die letztere Methode ist jetlenfalls für Schulen 
kaum zu empfehlen, losen wir daher die Autj^b« nach der ersten: 

I « : 1«0 = I» ; .T 
. r ' 

d z= -. — , , « . .7 

sin « o = -Tw/T " 



d — 



iM> . m . 60 

8, 8 . T ~ 



log aiioo =r :j,:)5 C.K) log 8,8 = 0,94 ns 

lo«,^ ISO = 2,-25 bll lo^' .T — 0,49 715 



Ml 157 1,44 1()3 

lour </ =r 4,36 094 d = 23439 g. 

Di»s«'> iiin^tüjuUiche Verfahren muss «'intr^^srlilagtiu vvoi^iini, aiirli 
wenn eiue Tafel zur Verfuu'iiiii? steht, vvcU hc ilir log^ (h?r l iinktioaen 
kleiner Winkel von Sekmide zu S«*kiin<l»' rnthält. <ln die Intt i]Milation 
weg-en der ;,''rossen Ditfereuzeu unzuverliissiy; i.st. Nacli der siebensteUigca 
Tafel von Veg'a ist: 

log sin 8,.^" = '),ö8s (5«;4*» - 10 
-l- 40 l»14o 

= 5789 — 10 



2340.1 a. 



Dieses Ergebnis ist aber weniger gut als 33440 a, da 23439 a richtig 
ist Die vierstellige Tafel mit dezimaler Teilung des Grades ist also 
hier vorteilhafter. 

An diese Aufgabe mochte ich, meiner zweiten Frage: Genügen vier- 
stellige Logarithmentafeln, vorgreifend, die folgende Bemerkung ftn> 
knüpfen: die Grosse 8,8" tar die HorizontalparaUaxe stellt einen Mittel- 
wert ans einer grossen Beihe von Beobachtungsergebnissen dar und ist 
erst seit 189<» international vereinbart Er entspricht nur zweimal im 
Jahre den tatsachlichen Verhaltnissen, da sich ja die Entfernung 
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zwi}$chen Erde and Sonne fortwährend ändert Es kann sich daher, 
soweit die Schule in Betracht kommt, nur nm die Grdtsenordnung der 
Zahl handeln. Die Vorstellung: der Grosse und die Einsicht in die tat* 
sächlichen Verhältnisse sind gewiss ebenso g'ut, wenn wir setzen d s 
23440 a oder auch d =s 334dO o, als wenn wir den etwas genaa«reD 
Wert d =» 334dl> a annehmen. Ganz ähnlich steht es mit vielen andmi 
Konstanten. Vierstell iire Tafeln penu<ren daher voUkonimen. Mit 
Tatnln, welche <lie Loi^^arithmon d»'r triifonometrischen Funktionen von 
O.Ol zu U.Ul Grad anir«"l>«^n. werden ilie tri<rououietrlscl)eii Uechiiiinircii 
tji>t doppelt so ireiian al- mit Tafeln, welche nur Minuten rntli:ili«Mi. 
Dieser Umstand spricht sowohl /u «runsten der De/.imalteiliin<^', ww auch 
zu Gunsten vierst<»lliL;er LosrarithiiieutatVln. 

A''on allen S\^!<'iiien bietet dav<ieni;,'-e. wehiH-.> den rechten \Vini;»i 
zur Einheit nimmt, noch Vorteile, «lie nur ihm allein ziik' iuineu: 

1. Der rechte Winkel ist die gegebene naturliclie Kinlieit 

2. Inniger. Zu!»aramenhang mit den Längenmassen. 

•H. Jedf Kediiktion auf «len ersten C^uailrant«'n reduziert sich auf «lie 
?*ubtraktion der Zahlen 1. 2 od»*r /.. U. a = •J,4.i7.'> IL Zur Ke- 
«luktiuu hiaucht man bloss die _ \\ ''ir/.id!is.>.en, und man hat M.4.)7j 
I)as Addi«*ren und .Sul»trahieren vr»n /.w» i Ivn litpn reduziert sich auf 
das Addiren und Sii!»tr;ihi< i eii »ler /ahl '2. "!> ilali. i d^^r hundertste Teil 
des Quadraii t«'ii als ( •*uh->imal^rad b»v,i'i< hnel werd'' 'mI.t iiirlii. I»l»*!l)t 
sich i;lei« ji. ^in. •J*J>;'^ .')7' ■= — Sin. "J«!'' '»7'. Heim S*.xaye-i!i!;iU\ ~t 'Ui 
mi'issrn die Zahlen 1)0, 1 so und 270 addiert und subtrahiei t w. r l. n. 
was doch M'hon wenii^er einfach ist. Daher ist au<'h die HilduiiL' «1^'' 
Komplements- uml Sup|tl«'nientswinkel im OMit»'simalsysteiu noch ein- 
farher als im Sexaif-siniaisv stt-m mit dezimaler Teilung des Grades. 
Mehmke macht noch darauf aufmerksam, da««:, wenn man 

4. den rechten Winkel stur Einheit nimmt und der Zehnteilung unte^ 
wirft, Ki<:h dann jeder Winkelaiisdruck aus einer ganxen Zahl und einein 
Deztmalhrucli zusammensetzt, ulinlich wie ein gewohnlicher Logarithmus 
aus Kennziffer und Mantisse und die Addition oder Subtraktion einer 
l)tilieliigen Anzalil Quadranten entspricht der An<lerung der KennalTer 
beim Logarithmus. 

Da.s Cente<«inialsvstem ers<'heint also nicht bloss als das natürlichste, 
es bietet auch Imm Rechnen von allen die grössten Vorteile. D«* 
darin die Winkel von und 'MP alter Teilung in der irratiooalea 
Form 0,66*»o... und O.a.J'»... enthalten sind und aus.serdem in den Tafeto 
gar nicht vorkommen, kann nicht erusitlich als Nachteil betrachtet 
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werden, siind ducli deren Funktionen zum Teil wirklich irrational. Man 

2 1 
kann ja auch schreiben -j B and ~^ R, 

Wenn wir daher die Systeme n;irli ihrer Zw c kiaäs>io;kcit für 
jn:tkti>rh'' R<>chnung"en ordnen, so i>t das Cf^nlesiniaUystem an die 
i?pit/»' zu -ti'Ili^n, in zweiter Linif konunt divs alte Sexajresimalsysteni 
mit «lezimaler Teilun«,'" des Grndi -. andern Svste!n^» IkiIh u vor dem 

letztf»rn keine Vorziiire. sie kommen daher wold niclit ei n>tli( h in Be- 
tracht. Höchstens wurtli' fh\< System 1 voller Winkel — !<h»" da vor- 
teilhafter sein mIs die andern, wo in den Rechntmiren Winkel auftreten, 
die g'rösser sind als vier Rechte (Mechanik. Astronomie). Dies sind 
aber doeh Spezialgebiete« und die Z.tld iler Fülle, wo diese Teiluogsart 
wirklich wGnschbar wäre, ist doch sehr klein. 

Die Vorzü<.''e des Centesimalsystemä haben ihm grosse Verbreitung' 
verschatVt bei den Feldmessern, Toposrraphen un«l Cieodäten. Ks ist für 
geodätische Arbeiten ausschliesslich in Gebrauch in Frankreich. B<dgien, 
Baden und Württemberg; ferner ist es eingeführt in Rumänien, Serbien, 
in der Türkei, in Japan, Chile und Argentinien, also in allen Ländern, 
wo keine Tradition der Einführung hindernd im We^ stand. Auch in 
der Schweiz scheint es dem alten System den Rang abzulaufen. Nach 
einer persönlichen Mitteilung des Herrn Kern verfertigt d-e rühmlichst 
bekannte Firma Kern & Cie. in Aarau jetzt dU*)/o 400 teilige Winkel- 
mstrumente und bloss noch lO^/o mit Sexagesimalteilung. 

Kann es auch in der Schule eingeführt werden? 

Solange noch in allen Lehrbüchern und wissenschaftlichen Werken 
«tie Winkelangaben fast ausschliesslich in sexagesimaler Teilung vor- 
handen sind, werden zahlreiche Umi'echnungen notwendig. Dass die 
meisten Astronomen mit Rücksicht auf das grosse, bereits vorhandene 
Beobachtungsmaterial und die kostbaren 60teiljgen Instrumente der 
Neuerung nbhold sind, ist daher wohl begreiflich. Auch für die Schule 
muss man sich fragen, ob nicht durch den haufigeD Überican^ von 
einem System in das andere die Vorteile wieder verloren lidien. Man 
kann sicli alleidinyis zur Umwandlun::' mit irraphischen Methoden oder 
Tabellen behelfeu. Aljcr die RecJuiuny; winl dadurch wieder kom- 
pliziert. 

Die>e Um>täutle. im Verein mit ih'in lieharrnnusvermngen (h-r 
Menschen, alte, vertraute Kinri» htum:rn lieizubrlialteii oiler vielleicht 
besser d. r Scheu vor einer knitti^^en Operation werden die alli^'enM-ine 
Eintülirunir «h'.s Centcsimalsystems no<li lanji:e, vielleici«t iiumer unm«»g- 
lich machen. 
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Anderseits bietet doch schon die Dedmalisatioii des Sexagesimal« 
Hyi$tems so viele Vorteile» dass man keinen Augenblick mit der Ein- 
führung zögern sollte. Eine Hauptforderung, der Idchte Übergang von 
einem System in das andere, bleibt dabei erfnUt, denn als Yerwand- 
Inngszahl tritt nur die Zahl 6 auf; die Verwandlaug kann daher häolig 
im Kopf aosgef&hrt nverden, was eine wertvolle Übung ist. Dadurch, 
dass in beiden Systemen die Anzahl der ganzen Grade die gleiche bleibt, 
gewinnt man sofort ein sicheres Urteil über die Richtigkeit der Ver- 
wandlung, und für alle diejeniyfcn, welche später nicht gerade mit 
trigonometrischeo Rechnungen zu tun haben, bleibt alles beim Alten, 
denn sie werden häufig von Graden sprechen hdren, aber selten von 
Bruchteilen einps Grades, höchstes etwa von -halben, Drittel- und Vimrtel* 
Gradf'Ti. Minuten und Sekunden werden sie sich ja so wie so in den 
meisten Fällen nicht vorstellen k<»uneu. Auf einem lit ni Theodolit 

17 

stellt eine Minute dnen Bogen von mm dar und kann daher nar 

mit Nonius oder Aldesemikroskop bestimmt werden. Um diesie Grössen 
vorstellbar zu machon, muss nmn schon zu aussergewuliiili< lit a Verhillt- 
nissen yrreilbn, etwa /u der Erdkugel, woran t eine Bogensekunde rund 
^0 Meter lang- ist. 

Aus allen diesen 'iniinli'ii hat ili^ses System viele Freunde «»v- 
wouueu üud eine ixro^-.r Vt rbieiluii^; i;> ruiiden. Auch muDche A-tro- 
UMfuen und Gi'n<l;it»'ii >clilic^vpn sirli dciii K < >mpn>nii!*sf* nn. Tn Dem-<li- 
huMl i-T >•>. wir Lii'^aLTt, in ili«- S' liiil<'ii ''iuge<lruugen. Di*' 1 jOirai'ithnieD- 
tatel V(.n Br< uiiker luit sehou aeht Authi^'-en erlebt. In Italien winl 
in der Marine und in allen Militärschulen yfebraucht. In NordamerikÄ 
ist es in den Schulen fast ausschliesslich vertreten. Das Annuaire da 
burenu de loni,'"itudes und andere astronomische Tabellenwerke hal)t*n 
eb«*nfalls einen Schritt in «lieser Riclituni,,'" ^'"ctan und g"eben sowohl bd 
Zeit- wie WinkelgTiVsen die Sekunden häufi;^ in Dezimalen der Minute 
an. Herr Pas^juier (zitierte Arbeit pag. 47) charakterisiert die Situation 
wie tollet: Dans ees conditions nous croyons que c'est le syst^me 360 
deeimnlisc qui a le plus de chancct» de rallier les suffragcss des savants 
des principaux pays. Bien qu U soit un peu inferieur au sytst^me 400 
sttiis le ropport de la securite et de la rapidite des calcuU trigODO* 
metriques uauels, il Rera eonsidere eomme lui etant superieur sous pln- 
sieurs rapports importants qui feront saus doute pencher la balance de 
soQ erne. £n partieuUer il ne nous paralt pas doutenx que les Anglns» 
les Sitedoiü, les AmeHcuins du Xord s'y rallieront plus facÜement qua» 
svsteuie 4<.Kh nous pensons au.ssi que >i Ton avait passe au rote ao 
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<*on|4Tt'.s ile Muuu Ii. In majorite se ^ermt [iniuimvö en sa l'aveur et uuujs 
avons vu finW irnti«' tlans le.s vues du fonijri'S de Berlin. 

Der Eintühruni^ in der Schule stellt nichts im WC^f; aucli in den 
Industrieschulen nicht. Dass die Scliüler der letztern, welrlio an die 
tet'hnisclie llochsehide abgehen, wo ein Teil doch wieder nüt Minuten 
und Sekunden rechnen muss. un^'eniiju'end vorbereitet wilren, ist nicht 
xa. befurcbteD. Durch die geleurentiicli noch vorzunehmenden Umwand- 
Itingfen lernen sie ja da.s ursprüngliche Sexagesimalsystem auch kennen, 
und warn sie nicht Gelegenheit haben sollten, damit Bekann tscliatt zu 
machen, im> ist das von geringer Bedeutung, denn auch in dem hier in 
Betracht kommenden Alter eignet man isich nach meinen eigenen Er- 
fahrungen Neuerungen seJir schnell und sicher an, weil man entweder 
durch das Berufsstudium in eine Zwangslage versetzt ist oder die Vor- 
teile besser erkennt und wardigt und daher mit einem festei-en Willen 
und grösserer Ausdauer an das Erlernen herantritt; auch das Gedächtnis 
ist nicht schwächer geworden. Betrachtet* man also die Teilung in 
Minuten und Sekunden« solange sie überhaupt noch verwendet wird, 
gewisserroassen als Berufssache, so brauchen sich nur diejenigen damit 
abzugeben, welche sie wirklich notig haben, und das ist noch lange nicht 
bei allen Industrieschfllern der Fall. 

Die Schule kann übrigens dem Polytechnikum, solange die Minuten 
und Sekunden dort noch Verwendung finden, dadurch in Jeder Hg- 
xiehung gerecht werden, dass die Industrieschüler In der obersten Klasse 
auch andere Tatelti handha1>en lernen. £s dürfte sich jetzt auch lohnen, 
die Rechnungsergehnisse, welche mit ver8chie<Icu t/rossen Tafeln erhalten 
werden, mit einander zu viTgleirheii und. wi«' ich aui Schlüsse meiner 
Ausführung noch besonders betonen werde, der Fehlertheorie überhaupt 
einige Beachtung zu schenken. 

n. Genügen ▼ierstelllge Logarithmentafeln T 

iSiebeu^-tcllige uiiil auch noch fünfstellige IjOgarithinentatflu bilden 
in der Scliule einen /ahlenluxii-;. «len wir fuy-lirh aufircben dürfen. Von 
einer Keihe bedeutender Sejndniäiiner. /. Ii. \. Schülke in IvöniL:-lK ilt 
(Zeitsehritt ftii Gymnasien is'.t.'i. Zeitschrift fiir matlieiuatisclien und 
naturwissenschaftlichen Unterricht IS!»,"). iS'.Mi und und C. Müller 

in der gleichen Zeit>chrift 1M».{) ist xchon wiederiiult naehL'-ewiesen 
worden, dass vierstellig'- Lonaritlnuentafeln fiir alle Zweeke <)er Selnd- 
mathomatik, ja sogar in den mei.sten Fällen auch für die Praxis des 
Feldnu -f genügen. Die Vermessungsinstniktion für <li(r Georaeter in 
den Koukordatskantonen entliält folgende Vorschriften für die Genauig- 
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keit der Messungen und Plane: Scharfe Grenzzeichen vorausgeseücty 
dürfen die Ergebnisse zweier unabhängig von einander auszuföhrenden 
Messungen derselben Strecke um 0,003 bis hdchstens 0,01 |^ 4 5 -|- 0,005 5^ 
im gebirgigen Terrain um das iVsfache dieses Betrages von einander 
abweichen, wo S die Streckenlange ist Wird eine Strecke vom Plane 
abgegriffen, so darf das erhaltene Mass von dem durch direkte Messung^ 
gefundenen abweichen um 0,003 bis höchstens 0,01 y~48~fO,(mW^ 
vermehrt um diejenige Lange, welche auf dem Plane durch 0,2 mm dar^ 
gestellt ist 

Die höchsten zulässigen Abweichungen betragen daher: 
im g&ustigen Gelände: auf 100 m 0,21 m, auf 1000 m 0,9'> tit. 
im gebirgigen Terrain: „ 100 m 0,52 m, , 1000 m 1,43 m. 
Also rund 0,15<'/o der gemessenen Lange. Für Hauptpolygonzöge 
darf der Schlnssfehler VsWo = 0,125 ^/o der ganzen Länge erreicheD. 
An diese Vorschriften anknüpfend, stelle ich für die S<:hule folgende 
Forderung auf. 

Durch die Rechnung ist im allgemeinen keine grössere 
Genauigkeit zu erstreben, als sie durch Messungen und 
Zeichnungen erreicht werden kann, denn es ist ganz wider* 
sinnig, mit Zahlen, die von vornherein als Näherungswerte zu betrachten 
sind, auf mehr Dezimalen, d. h. auf kleinere Einheiten zu rechnen, als 
durch Ikle-töung überhaupt festgestellt wenlen können. Die Zahlen, 
welche den Aut^ben aus der Geometrie, Trigonometrie, Stereometrie, 
Physik und Astronomie zu gründe gelegt werden, mÜBssen so angesehen 
werden, als seien sie durch Messung gewonnen worden. Dies betrifft 
also weitaus ilie grösste Zahl der in Betracht kommenden Aufgaben, 
Aber wohl äusserst selten wird bei schulmassigen Messungen und 
Schülorzeichnuogen die Genauigkeit von 0,15^/o erreicht; mit den zur 
Vertilgung stehenden Instrumenten kann diese Genauigkeit allermeistens 
auch bei noch so grosser Sorgf^t nicht erreicht werden, es sei denn» 
dass die Mes^sungen wiederholt wei'den, wozu aber nicht immer Zeit 
vorhanden ist Eine grössere Genauigkeit ist aber auch durchaus un- 
nötig.. Es genügt, wenn das Resulttit so genau ist, dass der Schüler einen 
richtigen Begriff von der Grussenordnung bekommt und dadurch ein 
besseres Verständnis der Sache gewinnt 

Es soll damit nicht etwa der Ungenauigkeit Tür und Tor geöffnet 
wenlen; es soll nur ein vernünftiges Arlieiten ei'strebt werden; die 
Tafel nuiss geben, was sie geben kann, aber sie ^Ibst muss zweck- 
entsprechend eingerichtet sein. Siebenstellige Logarithmentafeln werden 
bloss zu ganz speziellen Rechnungen von den Astronomen und Geodäten 
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benui/t, für ilw allermeisten Kcflinungen werden tunl.st« lliu<' und m'cIjv^- 
stelli^-e verweudet. Es ist eben selhstverstündlicli, «la-> der beruti;- 
luässige und wissenschaf'tlielie Reohner mit einer Log-urithnientafel nicht 
uu<skomint. Der Scliüler uUerdings braucht nur eine zu beisitzen, aber nicht 
die siebenstellige. Abofesehen von der gprossen mchanischen und 
^♦'i-sti;j:«Mi Nrehnirbeit, welche ihre Handhabung" erfordert, haben sie den 
Na«-lit»-il, dass die Scliider über den wüusclienswerten oder erreichbaren 
Grad der Genaui^-keit falsche oder gar keine Vorstelhmtr erhalten. 
Sie rechnen gedankenlos mit den (,^e«4'ebeDen Zahlen, als ob alles absolute 
Zahlen wären und Ungenauigkeiten nur von der Irrationalität der 
Logr^^rithmen lieiTÜhrten; von der Schwierigkeit der Messung, von den 
oft umständlichen mühevollen Vorbereitungen zur Erlangung einwand- 
freier Be-tultate haben sie keine Ahnung, und doch darf nicht vergessen 
werden, da^jä in den sogenannten exakten Wissenschaften die Beobach- 
tungf und Messung der Rechnung vorausgehen muss. 

Dicj^igen Herren Kollegen, welche auch Unterricht in Pliysik, 
teclmischem Zeichnen, darstellender Geometrie und Feld messen erteilen, 
werden bestätigen, dass es oft einer grossen Mühe und Geduld bedarf, 
uiu brauchbare Resultate zu erlangen. D^r Lehrer ist gewöhnlich auch 
sehr zufrieden, wenn seine eigenen Messungen auf etwa zwei Dezimalen 
der Einheit stimmen (spez. Gewicht, Beschleunig-ung:, Ausdehnung, 
Photometrie, elektrotechnische Messun<{-en). Dabei handelt es sich um 
verhältnismästiig kleine Zahlen, so dass der möglicherweise begangene 
Felilor im Verhältnis zur ^^auzen Zahl sehr i^toss sein kann. Zu den 
'^enau«*sten Messunjj^en irehören sicher die Wajjfuuyfcn ; ein feines Instru- 
nuMit besitz.» !! wir ja in der ChemikerwaiLfe. Dif theoretische (jenaui<jf- 
keit l<iiiin au« ii beliebig'- weit getrieben werden, praktisch ist sie aber 

doch bloss ungelahr ^^^^^^^^^ 

Heim 7eichn<Mi ist wolil da- '/ciitinii ter l'<'\m 'Ii n liehe ICiubfit. 

Kann iii;in an- <\<'i Zficlmuii*4 mn \i -/lo //iw» ab;^n*iten (/jil.i--iL;<' Fehler 
für Kaia-t<T/('irlinnnL''»M(V dann ist sie «r^'w!-.- ><'hr u'enau : <li»*>r (-it-niiuiu''- 
kt'it kann man abei* nur ihircli imik-h -l' tiji u Kaiiij'l" <_;iLr('n die Fliiciitii.''- 
k*Mt im Zeichnen erreichen. Sobald der Schüler ein Keisszeuu;- in die 
Hände l)ekommt. muss der Lehrer mit pedantischer lii'h;irrliclikeit aut 
sauberes und exaktes Arbeiten drinf^en. Es ist dies notwendig- mit Rück- 
sicht auf diis graphiiäche Uechnen, graphische Jitatik, ]*hinzeiclinen etc. 
Dann hätte es aber auch «^ar keinen Sinn, einen so grossen Apparat wie 
Zeichnungsbrett, \Vink» l und Kfissschienen. l\ei-s/,-uu- <*te. in nevv<'L:unLr 
zu M>f%en. w'onu <^'k nicht darauf ankommt, ob drei l/iuien, weiche diin-h 
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einen Punkt ifelien sollen, ein Fehlenlieicck ItiMen oder ob sie sicli 
wirklich m »glichst «jfenau im Punkte trelVen. Die?>e Geuauij^keit im 
Zeichnen steht nicht iui Widerspruch mit meiner Fonl^'rung' einer 
*^erin;L,'eren ricnaiÜLrkt ii im RetlauMi ilurch Einführun«jf von bloss viir- 
stellii^^en J.ij^^iiithnicntsiteln. Sie i.-^t damit im Geg'enteil in bester 
liiüuie. weil eben beim Zeichnen nur bei allergrösster Suigiulf die Ge- 
nauij^keit vierstellijjfer Lopirithmen erreic^ht wird. Aus lau2;;jähri«jer 
Ertahrungf kann ich ferner sa-^en, duvs sich hänlig ^'enujf hinter Un- 
€xaktheit nur Unkenntnis und mangelhaftes Verständins verbergen. 

Wie steht e.s in der analytischen Geometrie' Zur DarstellunL*" von 
Puiiktcu und Geniden wird Wold krin-T dt-r l\<»llegen die Kounliiiulcn 
auf mehr als zwei Dezimalstellen getimi aii^i ' rlmen las.seu. Mehr Stellen 
können in der Zeichniiu;,^ gar nii lit Ijvi iicksiciitigt werden; sie tragen 
auch nichts zum besseren Verständnis bei. 

Da die Abwcirlmu-' U der Wert«*, welche vierstelliir»- Li^j^arithiuen- 
tafeln liefern, von deu ualnfu Werten (>, l"/o nicht ül "ersteigen, so ge- 
nügen vi«»rstellige Tafeln fui alle Rechniiniren ans den angegebenen 
Gel)ieten. In der viersttdligen Tafel von S^ hnlkc bleibt die Al'U ''ieiiun^ 
auch bei dt'n trigonometrischen Funktionen (ni<ht den Lt»garithTnen; 
stets unter 0,l.')0/o. erreiclit also ungefähr die Genauigkeit, weiche d»'r 
Kat^ister vors<'hreibt. Viele Ph ysikbin lier haben als Anhang eine Loga- 
ritiimentafel oder eine Tafel der trig«)nometrisclien Funktionen, aber 
gewöhnlich nur dreistellig, h<»clisten> vierstellig. 

Also liberall ila. wo die gebrainhten Zahlen von Messungen her- 
rühren, geniigen in der Schule die vierstelligen Lu;jai itli nieiitaleln voll- 
konunen. und bei den meisten ,\ufü-uben nut absoluten Zahlen geuügeu 
sie erst recht, denn diese Aufiral>en hal»en au>schlies.Nlich rbunL'"sz wecke, 
und di' Zaliicji kl nie n tiala i soa vornherein einfach gewühlt werden. 

b h kenne nur ein Gel)iet. wo sie vielleicht nicht ganz genügen, da> 
i>t das Gebiet der Zinseszinsreehinuig. 

Werden die Log.iritlimen der Zinsfaktoren aui luat Di/.iiualen 
genau aiegegeben, so genügt das wieder vollsUiudig. wie «las folgende 
Beispiel zeiirt: 

Ki?)e Genn'inde nun lit zum Zwecke einer Wa>serversorginjL' ein 
Anleihen von ;i<K».<MM> Fr. Welchen Betrag innss >ie |;iiii li' h auiwenden, 
wenn «He St lmld Iui einer 4'/.2proz. Verzinsung in .'»it .iaiireu getiläft 
sein soll':' K> i>t : 

k g" = - ~ = WOOUO Ft. 

_ /■ . v 7 -1) g — 1 = 0,04:) 



Digitlzcd by G«.j 



257 





Schiilke 






AA''itt>4tpin 

IV II' III 






' CIL,» 




4 st eilig 






5stelliK 






T stellig 


9 


(1.0 II) Ii' ')') 




q 


0,01912 50 




q 


(),(il911f)3'.70 


r 


0,9560 ig-» - 1 


- 8,03G 


qn 


0,!>5600!g*- 


1 = 8,03(;5 




Ü,0.)r>8 150.3 -1-8,0326 


<fl--l) 0,6532 




-1), 


0,65321-2 


(«- 




0,(;j32125-d 


k 


5,4771 




. k 


5^47712 






5,4771213 










1 5,08633 






15,0861488 






(q" 


-1) 


o.yorjOT 




-1) 


0,9048588 


a 


4,1B1S 




a 


i 4,18126 




0 


1 4, 1812900 


a = 


1 'il - 




Ii 











48 Zifffirn. 
Die Log. siad alle 



70 Ziffiern. 
Die Log. befinden sich an 



56 ZlffenL 
Die I^g. betinden sich 
beieinander und zwar an 5 verschiodenen Orten 5 verschiedenen Orten, die 
jio. dass die Tafel nur und auf 20 Seiten Ter- fich auf 200 Seiten ver- 

einer Stelle auf- teilt. teilen, 
ge^jclüi^en werden 
mufls. 

Bei den dicken Tabellen ist aucli das Papier gewöhnlich dünner, 
das Nachschlaa^en daher mit mehr Mühe verbunden. 

Die vielatellig'tMi Tufcln pifoidt'rn aber niclit bloss eine bedeutende 
medianische Mehrailt^^iT, .souderü uuoli eiuc jj^ei^tige, die ganz ausser- 
ordentlifli ♦•nnüdcuil wirkt. Eino Tafel mit sieben8teniL'''ni Maiitisx'u 
und tunfzirt'erigen Numeri entiuilt l<"imal so viel Zahl» n als i/iiiM TatVl 
mit vuT^telb'iren Mantis.«<en und <ln'i/.in'. iiL''<'n Nuiuen. Der Rechner hat 
also bei vierstelligtm Tafeln ei tu- Liaii/ erli-iblifh i^TÖsser«? Auxahi von 
Zahlen zu lesen und von einamlt-r zu unter>cheiilt u ; dazu kommt, dass 
4lie Zahlen ungelahr d«)j>pHlt >n viele /itV»'rn eiithaltfii. Das ist alii-r 
t'ilr den juiT'pnd liehen (Ji-ist und da> Au<.,'-e «'ine H^M-kul.'^arln'it, die .-^ie 
nieiit ohne ui'osx'u Niichleil zu IxnvälLigeu vermuj^en. ALso fort aus 
^lor S«'hule mit dies»iu di«.keü Büchern voll Zahlen. Ein hnndlii hes 
liiirhlfin von kaum 20 Seifen kann alles enthalt-Hn. was die S(diule an 
Tabt'llHU bedarf. Ich braui-h*' für mh'h liaulig die vitT^teliii,''« Tafel von 
Schulke, und ieh hnltn >it' >o lieb «rewonnen, dass ieh nur mit Wider- 
"wUlen zu einer andern greife, wenn e> f'inmal sein inus>. 

In dem Beispiel stimmt das Resultat der vierstelligen Tafel über- 
raschend ^ut mit den übrigen Resultaten. £s können natürlich grössere 
Abweichungen vorkommen, immerhin wird der Log. des Schluss- 
«rgebnis-sos wohl höchst selt«Mi auf mehr als ein oder zwei Einheit«'n 
der letzten Stelle fehlerhaft .sein; denn die Wahrscheinlichkeit, dass die 
Fehler, weiche der letzten Stelle eines Log. anhaften, alle im gleichen 
Sinne wirken und sich daher sainmlereii, ist ganz aoaaerordentlich ge- 

Sflliwaii. PfdaffOff. ZtltMhrUL IMM. 13 
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ring". Joh. Frischauf (Zeitj»ohr. für mathem. nnd nntiirw. Unterricht, 
Jahrg. 95 pog. 161) gibt als Ausdrack der Wahrscheinlichkeit für die 

tn 1 
gTÖsste Korrektur von -s- Einheiten der letzten Stelle — : ■ . für ein ge- 

2 1 
rades m nnd — , für ein nngerades m. Also f&r ansern Fall w = - , 

m ! ^ 1 92 

Drr erste Lo^airithmu.s ist allerdinors mit 50 ranltiplizierl und der Fehler 
könnte daher im Maximum 50 halbe Einheiten der fünften Stelle be- 
tragen, da er fünfstellig angegeben ist. also 2>/« Einheiten der vierten 
Dezimale. Dieser Maximalfehler wird aber höchst selten eintreten. 
Dazu kommt, dass er auch im Nenner — 1) sich im gleichen Sinne 
geltend macht, so dass der Quotient nur wenig beeinflusst wird, wie 
der Verrrleif h der drei Ergebnisse schön zeigt Statt der Log^nrithmen 
der Zinsfaktoren können in den Tafeln auch die Potenzen angegeben 
sein. Auch so wenlen vierstellige Logarithmen g-enijj^^en. Es darf auch 
nicht vergesseji werden, dass sich die Zinseszinsiechnung in der Praxis 
ander? fre-,taltet als in der Schule, es ist daher nicht nöti«?. mit grossen 
Suninii n und hohen Potenzen zu rechnen. £s wächst z. B. 1 Fr. zu 
A^lo an: 

Bei Sparkassenvendnsangj Nach der Formel berechnet: 

In 50 Jahren zu 4,64 Fr. zvl 7,10 Fr. 

„ 100 , „ 29,70 , , 60,50 , 

In ffCantor, Polit Arithmetik", pag. 41 findet sich folgendes Bei- 
spiel: 1686 war das Stiftungsfest des 500 jährigen Bestandes der Uni- 
verdtilt Heidelberg. Mmi legte zehn Hark in die dortige Sparkasse. 
Die Summe mit ihrem Zuwachs soll der Universität bei der Feier des 
lOOOjührigen Bestandee zur Verfügung gestellt werden. Die Sparkas.se 
Terzinst nur ganze YielÜbcihe von 10 Mark. Werden d<^/o berechnet, so 
wachst die Summe an zu 14975273. 80 M. Wird auch der Pfennig ver- 
zinst, so werden ans 10 M. in 500 Jahren 26^18778 M. 

An der letzten Vereinigun^r der Mathematiklehrer machte mich ein 
Ivolleire auf die Aufgabe Nummer 41, pai;". -241 in der Aufgabensammlung 
Müller und ivutnewsky. Ausgabe H. 2. T. aufmerksam, er habe diesell)e 
unter Menützung des Cosiniissatze-s h»sen wollen und dal>ei entdeckt, 
dass fünfstellige Tafeln nicht ausreichen und auch siebenstellige nodL 
unsicliere Resultate g«*ben. Die Aufgabe lässt sich auch mit vierstelligen 
Tafelu. freilich nicht mit dem Cosiniissatz, aber doch ohne Mehrarbeit 
geuügeud genau l«»en; sie bietet auch sonst noch Gelegenlieit zu einigen 
Bemerkungen, wesshalb ich mir erlaube, sie hier anzufahren: 
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Deutschland liegt mnerhalb der Punkte 

Memel: ss 5«* X 21^ 0. 
Kduigsau: 9» ^ 5&»25' 1 s 9» 0. 
Basel: <p = 47»35' X = 7«3ö'0. 
NSesttcht sind Radius und Mittelpunkt des Umkreises. Mit Hülfe 
der Dreiecke: 

Memel-Könififsau-Nortl j)c) I , 

König'sii u- Basel-N ord pol, 

Basel-Memei-Nordpol, 
lassen sich alle Seiten und Winkel des Dreieckes MKB bestimmen und 
hieraus dann Kadius und Zentrum des unbeschriebenen Kreises. 

Jedes Hilftdreieek ist bestimmt durch zwei Seiten und den ein- 
gescUoseenen Winkel. Wird zuerst die fehlende Sdte mit dem Cosinus» 
Satz bestimmt und dann jedes andere Stück mit dem Sinnssatz, so 
werden die Bfesultate recht unzuverlissig. Beim Dreieck Memel'Königsau- 
Nordpol wird ein Winkel sogiur um mehrere Grade ungenau. In der 
folgenden Tabelle sind die Etgebnisse zum Vergleiche zusammengestellt 



Nordpol a ^ 34^35' ss 34,583» 

b = 340 



Cosinus* und Sinussatz. 



/ferne/ 




ß 



'5 stellige Tafel 

W W od. 37 



79« 50' 
60 47' 



Tstellig 

öy"41' 20" 



Napier*sche Analogien. 



58tellig 

89« 57' 2" 



7 stellig 

89« 57' 2" 



i^if 7' 11" 
60 46' ay" 



8uO V 26" 
6Ö 47' 39" 



%{ß V 26" 

Qf^ W 39* 



4 stellig 
) 890 67* 4« 
j 89,951 
i 800 7*30* 

' j 6" 46' 41* 
II I 6,77» 

Mit Hilfe von Cosinus- und Sinnssatz und vierstelligen Tafeln lassen 
sich die Winkel natürlicherweise noch weniger sicher bestimmen. Der 
Grund liegt nicht etwa in der unlogaritlimischen Form des Cosinus^ 
Satzes, denn der damit bestimmte Wert ist immer genauer als die mit 
dem logarithmischen Sinussatz bestimmten Werte von a und ß\ mit der 
siebenstdligen Tafel ist c sogar auf die Sekunde genau. Der Grund der 
Ui^cherheit liegt darin, dass alle drei Winkel dem Grenzwerte QO oder 
900 nulle kommen ; an der unteren Grenze aber liefern die Tftbellen 
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{ur den Cosinus und an der oberen Grenze ior den Sinus unznverlSssige 
Werte. In unserem Falle wird nun gerade der kleine Winkel mit dem 
Cosinus bestimmt, die grossen aber werden mit dem Sinus berechnet 
Der Wert von a liegt dem Grenzwert am nächsten, 'daher zeigt er auch 
die grösstm Abweichungen. 

In allen derartigen Fällen erfordert die Redinung besondere Sorg- 
falt; das gewöhnliche Verfahren muss meist durch ein andres ersetzt 
werd^, denn auch siebenstellige Tafdn helfen nicht immer, weil die 
Interpolation an den Grenzen unzuverlässig wird, wie wir schon an 
einem BeisiMel gesehen haben, ^t den Napierschen Analogien geben 
auch die Tierstelligen Tafeln gute Resultate. 

Es ist nun interessant, zu sehen, dass vierstellige Logarithmentafdn 
mit dezimal geteiltem Grad ganz befriedigende Bi^bnisse liefern, wenn 
das Dreieck in zwei rechtwinldige Dreiecke zerlegt wird, während f&nf- 
steUige Tafeln mit Sezagesimalteilung in diesem Falle gar nicht ge- 
braucht werden können. 




tt = 340 583 
h = 34» 



e s= ? 



tg p = cos y tg a cos *p SS cos a tg y 
sin A SS sin a sin y 



cos y |l 9,9904 — 10 
tg a \ 9,8385 — 10 

tg p i 9,8289 — 10 
p = 880.994 

COS c — cos h ros q 



cos h 
cos q 

cos c 



9,9969 — 10 
0,0000 



cos a I 9,9156 — 10 

ter V I 9,3275 > - 10 

cos <p I) 9,2431 — 10 
^ =r 800,073 

wn q 

sin q 'j 6,0343 — 10 

tg h 9,0744 — 10 



sin o II 9,7540 — 10 
sin V i 9,3179 — 10 



üin h ! 9,0719 — 10 
h = GO, 777 



cos ^ = 
sin h 



iia h 



cos V 



^ 9 
9,0719 — 10 

0,0200 — 10 



3,0519 
tg V I G,9481 - 10 
1^ = 00, 051 
tp = 800, 073 



9,9969 cos a l| 6,9599 — 10 

c = A = 60,777 

« = 8f>^ 949 = .s<»o -yü" 
ß = 800, 124 = H^y> 7' ji.;" 
r = 777 = (;o 4»;' H-i" 

Anmerkung: Gewohalicli winl inua bei 48teUig«iu Tafelu nur aul lluudert- 
8tela-6nde rechnen; das Beispi«! z<>igt aber, dass man auch sehr wohl die 
Tausendstel mitnehmen kann, was man immer tun wird, wenn es sich darum 
handelt, bei kleinen Winkeln die \' erteile der Dezimalteilung auszunützen. 



-SO". Ii'4 
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Die Lösung i>t nur deshalb müyfUch, weil die Log-aritlimen der 

FimktioDen des >elii kleinen Winkels q infoljie der DezimalteiluDg noch 

l)f»riirk«<iclitigt werden können. Es ist dies also ein neues Beispiel für 

die Brauchbarkeit vierbtellififer Log-arithuien tafeln und die Vorzüge der 

Deziinalteiluu^. In den im Anfang dieses Kapitels zitierten Arbeiten 

findet sich eine grosse Anzahl von Aufgaben, welche zeigen, ditös die 

Ergebnisse der wissenschaftlichen Forschung mit vierstelligen Tafeln gut 

zur Darstellung gebracht wenlen können. 

Bei der vorigen Aufgabe darf wohl die Frage aufgeworfen werden, 
ob das Ziel die Mühe auch lohne, da da< VorqebnK !itt» ja nur etwa den 
vierten Teil der gan/eii Lösimg durstellt. Muss der bc-hüler sie vollständig 
durchrechnen, so wird er sich dabei kaum f&r die Mathematik be* 
geistern, <lenii er iiäii>- gewiss uif lirero Stunden dahinter sitzen, bis er 
alle Logarithmen wohi:/' -ordnet beisanunen hat. irnd w^nn fh-r Sonnen- 
schein ins Stübchen dringt odt-r das Vöglein vor dem Fenster jubiliert, 
so dürften wolil manche die Aufgabe im Stiche lassen, und bloss noch 
die Streber werden die Fleissigen sein. Werden die Schüler in Gruppen 
geteilt, und wird jeder Gruppe ein Teil der Aufgabe zugewiesen, so 
niöiff'n -;ol( he Beispi»'le wohl auch srlinelhM' l)emeistert werden; das 
vorliegende speziell liisst sich ju aucli in anderer Weij^ behandeln und 
ausbeuten. 

Im allgemeinen aber soll der Grundsatz gelten, dass die Aufgaben 

nicht bloss inhaltlich dem Schüler nicht zu viel zumuten, sondern auch 
punkto mechanischer Arbeit nif ht zu hohe Anforderungen stellen. Je 
schneller die mechani.<»che Arbeit erledigt ii»t, desto mehr Freude werden 
die Resultate dem lebhaften Geist der Schüler bereiten, desto mehr 
Aufgaben können gelost werden, desto mehr Zeit bleibt übrig, auch 
h\vi»-i igcre Probleme anzugreifen. Die kleinen vierstelligen Loga- 
ritlimen tafeln mit den nötigen Konstanten und einrr Quadrattafel ver- 
sahen, sind in hohem Grade geeignet, die mechanische Arbeit auf ein 
Minimum zu reduzieren. Dass Aufgaben vorkommen können, zu deren 
Lösung vierstellige Tafeln schh-chterdings nicht genügen, kann selbst- 
viTständlich niclit in Abre»|p L''P>tellf werden. In ««olclicn Füllen aVior 
kann der Lehrer die Logaritlimen aus einer umfangreichen Tafel dik- 
tieren, oder er wird gerade das Resultat angeben. 

Auf spezielle Beispiele will ich hier verzichten; es sei nur bemerkt, 

da.-s manche Aufgaben aus der Astronomie und Geotläsle einen hohen 
Grad von Genauiirkcit der Rechnung verlangen, der mit vier- uttd fünf- 
stelligen Tafeln uiclil /u »erreichen i^^t; die S< hul<' wird aber nicht zu 
lief in diese Gebiete eindringen können, nicht bloss wegen der Schwierig- 
keit der Materie, sondern auch wegen der langen Rechnungen, die man 
doch besser den Geodäten und Astronomen überlassen mu.ss. 

Mein Aufsatz ist hinger geworden, als ich e> anfänglich beabsichtigte. 
Die zwei Frairen aber, die darin ir'^>^t«'1lt wentt-n. lM--^en sich el)en nicht 
mit einigen Worten abtun. Jeile einzelne ist »o wichtig, dass sich inter- 



*) Dem Budi soll wegen dieser Aufgabe kein Vorwurf gemacht ^'erdeu, 
es ist sonst eine vorzügliche Aufgabensammlung. Nebenbei bemerkt geben 
die Autoren die Sekunden durvbgehends in Dezimalen der Minuten an. 
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nationale Gelehrtenkon^resse und deutsche MaÜiematikerversamiuluo^Q 
eingehend damit beschäftigen. 

Ich glaube, gezeigt zu haben, da.ss die R^ormen sowohl vom 
liygienischen wie [»;i*1;iL;ounsch('ii Starulpunkt :in< sehr 711 b^LTiüs^en 
Auch in wissenseliattliclier Bezieiiuug wir<l «ler Unterrielit dadurch nur 
gewinnen, in«lem der sehr er!ieblirhe Zeitgewinn eine bessere Vertiefung 
ih den Lehrstoff enuöglicht oder auch « in»- Erweiterung des Pensums 
jifcstnttct. Für die f iiRiiifosimnlrfchniin;: \vir<i >irh Ifirhter die notwen- 
dige Stuntieuzahl erübrigen lassen, so dtt^s der Funktioot^beghft' tiiuiger- 
müssen abschliessend behandelt werden kann. 

Ich möchte auch sehr empfehlen, mit den S« )iül«>rn • iniir«' Unter- 
suclinn^ren über die 0( n i mi '^ki itsirrnnzen anzustellen. Dabei «.lenkr i^h 
nicht an eine ausgedehnte Fehlertheorie , al)er immerhin sollten an 
einigen konkreten ßeispielon die Fehh'rtortptlanzungsgesetze festgestellt 
lind die oft gan» irrigen Voi >Tfllungen der Schüli-r ülier den erreich- 
baren Gra^l der Genauigkeit bei Mf'-<un<::pn tnnl Kt^( hiningoii kön iiri' rt 
werden. Dabei würde sif^h G«'h^i:<'iiln'it bieten, <leni logaritliuiischen 
Rechnen noch besondere Autiuerksauikeit zu schenken. Den Industrie- 
schüh rii k:iiin man jetzt auch eine umfangreichere Logarithmentafel in 
die 1! Ii; ! ^r^'l^'n und ihnen /. B. theoretisch und praktisch zeiLT'^n, dnss 
eine /chiuual grösseie Gciianiirkeit, d. h. eine Stelle mehr auch eine 
zehnmal umfangreichere Tutel verlangt So dürfte auch das Polytech- 
nikum zn seinem R^^clite kommen; in der S<>httle aber würde das 
Rechnen wenii^t-i- ^r<-<l;iiik<-iilos betrieben; zu rituri'^'f'n im Kopfrechnen 
und Al)schätzen der Kcsultate böte sieh häufig Geleu'enlieit. 

Zum Schlüsse will ich noch dsis ResulUit meiner Kunuete ül>er die 
an schweizerischen Mittelschulen gebrauchten Logarithmentafeln mit- 
teilen. Die Unter<^u«imng «'rstreekte sicli auf Gymnasien beider Rieh- 
tunir. n. Seminarien und Techniken. An l<i von 40 Mittelschulen (also 
4<*'^/ü; werden noch siebenstellige Logaritlimeutaleln gebraucht. Sieben- 
stellige benutzen alle ßerner Gymnasien und Seminarien mit Ausnahme 

riyiniia-iiini-; in Birl , t'*M 'i r Freiburg, Neuenburir. La Chaux-de- 
Fouils, (')mr, l^uzeru, f?oiotiiuni. ><-hwyz, Lugjmo. Sitten: s»»rhs-itelli«^e 
Sarneu. Die vierst<'!lige benutzten das Oberg) iiiua.Niuui iu lia,>til, /ug 
und die Abteilung iür Bauteehniker am TecKnikum Winterthur. Alle 
andern hnben tuntstellige Tafeln, meist von Gauss oib r rTreve. Wo an 
der einen Al)teilung siebf-n^tellige und an Her andern fünfstellige ge- 
braucht werden, herrseht allgemein die Arniilit, »lie technisehe Ab- 
teilung müss«> siebenätelUge haben, wahrend »ich das Gymn^ium mit 
fünfstid Ilgen begnügen k-win*'. In Sulothtirii hnt die Haudelsxliiile 
siebenstellige, otVenl)ar mit Kiii'k<;rht auf die Zins<*szinsrechnuiii;>'ii 
Dezimalleiluug des Grades kommt nirgends vor. dagegen werden am 
städtischen Realgymnadum in Bern für dos Feldmest^ Instrumente 
uti<I Taff lii iiu' Ii >lem CentesimalsN steni '■•nutzt. Aiieh iji Aarau ist 
einer der l lieoflolit»' eentesimal tretoilt I'nliren die genannten Schulen 
mit den siebeualelligeu Lugarithiie-tüurtlii ab, so wird dadurch mehr 
als lOMO jungen Men.schen ein gros.ser Dienst erwiesen. Und sollten 
in ine Reformvr)r>rliläg«' nur «las bewirken, daxs statt <ler siebenstelligen 
Tafeln (loch wenig>tcns ülvrnll nur fiintstellige !;'c])raucht werden, so 
ist auch dies schuu ein gau/.t » lirlolg, der es mich nicht bereuen lüsst, 
die Frage anfgegriftfin zu haben. 
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Die kaufmännischen Bildimgeanstalten von Österreich und Mittel- 
deutschland, mit Nutzanwendungen auf sehwaizerieehe VerMUlniase. *^ 

Ton Praf. TIl B^rn^t-Haohart, Pror«ktor der Kant HandalBMlmle b ZOiiob. 



Soeben bin ich von eintr Reise aus Deutschlan«! und Belgien zuriick- 
g-fkehrt, auf der sich mir Gt ley^nhcit bot, neuerdinjrs einige Lehranstalten 
keunen zu lei n»'n. die das kaufmäüiiis« iie Unterrichtawesen höherer und 
höchster Stufe iu mustergültiger Weise vertreten. 

Die nach.stfr'lieiKltMi Ausführungen und Erörteruniren Iwruhen indes 
zumeist auf meiueu Beobachtungen und Erfahrungen anhisslich einer 
geineinsam mit Prorektor Schurter, dem Leiter der Hunilt l>kla.ssen der 
hohem Töchterschule Züricli, im Frühsonimer I .mi.; ausgeführten Studien- 
reise. wol>e! wir durch znhlroirlu' Schulbe.'^uch«* und eingehend*» I^<spre- 
chungt'u uiit erfalirueu Ftic)imaun»»rn in Frankfurt a. M., Dessau, liraua- 
schweig, Leipzig, Orrsden. Aus^iL;-. I'raLT. ^^ it^n und Linz ein viel genaueres 
uud reicheres Bild vom liueheiitwiekelten koruuierziellen IiilduDg.>vve6en 
Mitteldeuts('hlan<ls und ( Kterreiclis y'ewimn ii konnten, al.s das uns ztigäng- 
lich«' umfangreiche Druck.s« luifteumateriui uu^ ermöglicht liatt.-. Auf 
frühern Rei.sen hatte irli bereits einerseit-. norddeutjsche Ilaiidcl^leliran- 
stalten und ander.seit> da- kuufui;innis(li<' liildnnifswe.seu vou Baden, 
Bayern und \V ürttemberg aus eigener Ausciuiuuag keuuen gelernt, femer 
die Handelsschulen in Paris und — last, hut not least — diejenigen 
unseres eigenen Landes deiitsehor und ronianiM her Sprache. 

In dieser Zeitschrift darf ie)i >rll)-t\ er-tatidli( h nii hl zu viel Kaum 
ttir raeine Ati>tVdirunü'*»n bean>i'i m lini und mus> uiieh daher darauf l>e- 
.scliräuken. nebeu Bruehstucken uu> meinen Reiseberichten Mitteilungen 
und ErüTeruHLren über einzelne wiehtigere Beobnelitungen und Fragen 
zu l>ieteii. iixleiu icli verbuche, unter Darstellung de.«» im Aushiude Ge- 
sehenen und Gelernten Nutzanwendungen für un.^iere Verhältnisse zu 
ziehen. l{e>oudere Aufiuei ksmakeit wurde d^n hohem und mittleren 
Uaudelsx huien L^ewidmet als derjenigt'n Sehid-tul'e. an welcher der Ver- 
fasser wirkt, und e- l)eziehen sieh infolgede-^-en aw Ii die nnchstehenden 
Mitteilungen zumeist auf diese Schulkategoi ie. Wenn uuiaehe Leser 
daraus einige Belehrung und Anreiruno' L'Hwiunen. so dass sie si« Ii mit 
der einen oder andern Fratre nTdier l»e-( hättiuen und persönlich Stellung 
zu ihr nehmen, so ist der Zweck dicMU Alduiudlaug erfüllt. 

*) Nachdruck ohne besoadere Erlaubnis nicht gestattet. 
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Übersicbt über die kommerziellen Bildungsanstalten von Österreich 
und Mitteldeatiobland, insbesondere über die OrgaaiMtion und freqaens 

dtr höharai gmdelwclmten. 

In Österreich bestehen gegenwärtig folgende Kategorien von 
kommerziellen Leliranstalten : 

1. 11 a II tielsh och seh u len. a. Die ;,AVit iier Ex{ orT;)k:i(l» mit* des 
K. K. or>terreichischenHandeismu£eums" (vom Handelsmini&tt'rium subven- 
tioniert) ; 

Lehrziel: Höhere handels»wissenächal'tliche Ausbildung, insbeson- 
dere tür den Anssenhandel. 

b. Die HaDdelshochschuie, Stiftung Revoltella, in Triest 

Lehrziel: Höhere fachwisseoscbaftliche AusbUduog: im Allgemeinen. 

Ausserdem bestehen an der 'Wiener Handelsakademie,^ der K.E. Han> 
delsakademie in Graz und an der deutschen Handelsakademie in Prag 
einjährige Kurse für Abiturienten von Mittelschulen (Gymnasien und 
Realschulen) mit einem rein fachlichen Unterrichtsprogramm. 

2. Vierklassige höhere Handeisschulen, sogenannte Han* 
delsakademlen, ron kaufmännischen Korporationen, Kommunen, Lan- 
dem und dem Staate unterhalten. 

Lehrziel: Vermittlung einer ausreichenden allgemeinen Bildung, 
wie sie für die Gewährung des £injährig-Freiwil1igen*Rechts verlangt 
wird, and zugleich einer hohem kommerziellen Bildung. — Aufnahme» 
alter: ca 14 Jahre als Mindeetalter. — Es ist dies di^eolge Schulart, 
über deren Lehiplan, einzelne Fächer, Unterrichtszeit usw. im vorliegen* 
den Aufsätze besonders eingehmd berichtet werden wird. 

3. Z \v (' i k 1 :i ^ > i ;^ f (Mj^t iiaüDto niedere) Ii an «1 el ssc Ii u leu, von 
KüJiniiuiien. Ländern. Vereinen oder Piivaten unterlialten. 

Lf'hrziel: KaulMiannisehe Vürl»il<luijg liir den Klein- und Mittel- 
baudel. insbesondere da- Dttui]j;e.-v]iäl"t. 

Fächer: Kautiuiinnisclies Rechnen. Buchführung'. KorrespondeD/,. 
Handels- und Wccbselkunde. HnndeKsceog rapide. Warcnkiindf. L nierriclits- 
sprache. fremde Sj>rarheii, Kallij^rapliie, Steno^'-raphic. 

Unterri eilt. -Zeil ; ca. oO wöchentliche Unterriclitj;jitunden. 

4. K a 11 f in ii n n i sc he Fo r t b i 1 d «i u gs^cli u 1 en . selbständig cd*T 
an Tages- 1 landelsschulen, Handelsakademien oder zweiklassige Schulen 
angegli^'dei t, meist von knufmännisrhen KürjKT-clinttt n unterhalten. 

Lehr ziel: Weiterbildung der in der Praxis stehenden Haudel»> 
lehrlinge. 
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Untonichfsdseit: zwd bis drei Jahre bei ca. 6—12 wöchentlichen Un- 
tenrichtsetnnden. 

5. Fachkui se vou kürzerer Dauer, selb-t;iiidi|Lr von Pri\ attn oder 
Vereinen nrfrnnisiert r,<ler im HanHeKnkadeniicu oder andere kunimer- 
zielie Leliritn>tuheu anj^elelint. Das Lelirziti i^t liier eiu durehuus vi-r- 
verschiedenes, besichränkt sich oft auf Speziallächer (Bankkurse, Kurs^e 
über Züilwe^ea, knufiu. Kur^c lür du listen etc.). 

Für die Gruppe 2. S und 4 hat da» Unterrichtsministerium Normsl- 
lehrpläue entworfen. 

Inspektion. Sämtliche Handelsscholra werden durch den K. K. 
Zoitralinspektor und eine Reihe anderer Inspektoren für den kommer« 
Miellen Unterriciit beau&ichtigt 

Frequenzverhaltnisse. Die Wiener Exportakademie zählte im 
Jahre 1905 83 ord. Hörer in den beiden Jahreskursen und 82 Hörer in 
der allgemdnen Abteilung. 

Die höhem Handelsschnlen wiesen 1905, ungerechnet die damit ver- 
bund<aien Annexanstalten (Fortbildungs- und Spezialschulen und Kurse), 
folgende Schulerzahlen auf: 



1. Handelsakademie 


Wien 


745 Schüler 


'J. Tselioclii.^cbe flandelisakademie 


Prag 


451 




3. Deutsclie Handelsakademie 


Prag 


303 




4. Handelsakademie deutscli) 


Ans>ig a. E. 


•m 


» 


5. K.K. Ilaiidel>akadenue (Staatjjanstalt} 


Graz 


•237 




H. Handelsakademie i^tschecliisch) 


Chrudim 


*147 


» 


7. HandelHakademie ^ 


Königgr&ts 


165 




8. Handelsakademie i'deut>cli) 


Linz 


'.♦0 




0. Tselieeiiis« lie Handelsakademie 


i'ilsea 


103 




H>, Detitvrhe tudiere HandeN-<'!iido 


Bninu 


113 


9 


11. 'r.>olieeln>cIie Handelsakademie 


Brünn 


124 


n 


12. I)«ut«iciie HondeUukademiti 


Pilsen 


135 


n 


13. Deutsche Handelsakademie 


OtuiÜtz 


151 


» 


14. Handelsakademie 


Innsbruck 


88 


n 


15. K. K. llandeUakademie (polnisch) 


Leml)erg 


t>0 


n 


h>. liandelsakademi«' tselieoliisch} 


PrDl'.nitz 


110 


» 


17. K. K. Handelsnnttel.HcLule (itaüeuiscli) Trient 


77 




18. HandeUakademie (deutscli) 


Gablonz 


lOR 




19. E. K. UandeJftakademie (italienisch) 


Triefet 


93 


» 


2<X Handelsakadenne deutseh', 


ßeiolienberg 113 




21.JHidiere HandeK*< liule 'pohuM ii' 


Krakau 


77 


n 


"l'J. Die Vene AViener Hnn<lelsakademie 


des W iene 


r 




kanfmännioelu'ii \ . reines T. Jahrg. mit Parallel 










. 80 





Summa 3863 Schüler 
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Zweiklasige (uiedere) Handelsschalen gibt es in üstemicli 
53 mit ca. 6300 Schalarn, MädchenhaadeUsohulen gibt «b 28 mit 
ca. 3700 Schülerinnen und kaafmft&nische Pof tbildungs- 
schalen 82 mit über 10000 Schälern. Die grösste kaafin&inisebe 
Fortbildungsschule, — nicht nur Österreichs, sondern der ganzen Welt — 
. dürfte die GremJal-Handds&chsGhule in Wien sein; sie ziUt 83 Klassen 
mit weit über 4000 Sdiülem und 150 Lehrern. 

Die Übersicht über das kommerzielle Bild '^'swesen 
im Deutschen Reiche zeigt ein noch vii'l;_'e>lalteteres BiM. 

Seit 1898 sind dort 5 Hand el s h oc Ii sc Ii u 1 »mi gegründet wordi'H. 
über dereu Frequenz (im Winterst'ju(!.ster lyuö/tiy lolLrende Zahlen voriiegtjo: 

ord. «lud. JiiSSSÄ 
L Iidpzig 588 588 403 266 322 

2. Aachen 29 15 15 14 1 

3* Cöln 1776 304 III 263 41 

4. Frankfurt a. M. 712 172 112 145 37 

5. Berlin wird erst im Herbst 1906 eröffnet werden; das Gebäude fBr 
annähernd 4 Millionen Fr. ist im Bau. Auch der Neubau in Cöln, der 
als dn imposantes Gebäude an dem durch einen gewaltigen WareuTerlcehr 
belebten Rheinsfrom sich erhebt» si^t seiner Vollendung entgegen; der 
Voranschlag rechnet mit 4,6 MIU. Fr. 

Da Aachen fär seine Handelshochschule dieselben hohen Anforde- 
rungen betr. die'Vorbildung der Studierenden festhält, wie sie allgemein 
f&r die Universitäten und technischen Hochschulen gelten, m. a. W. 
den vollständigen Besudi eines Gymnasiums od«r sonst einer 
gleich hohen Mittelschule verlangt, so bleibt dort die StudentNUtahl be> 
trächtlich hinter den Zahlen der übrigen Hoclischulen suriick, die auch 
junge Leute mit nur neunjähriger Schulbildung und nachherigttr zwei* 
bis dreijähriger Praxis als reguläre Studierende aufoelimra. Diese letstem 
bilden von den reichsdeutschen Studierenden sogar durchwegs die Mehr^ 
heit Nur ganz wenige haben eine höhere Handelsschule absolviert, so 
z. fi. in Leipzig'- nur 7 Deutsche ^^eifenuber 188 Ausländem. 

Diese Tatsache findet ihre P>kläi iiiii: ilarin, dass aufTallrndor weise 
im LMiizen D(Miis<'h*»n Reiche u. W. nur \uu Geiii«ind< ii udcr <dlV'utlit hon 
KurfMjratium;!! uuUThalteue „Höhere Handelsscli uluu " be.steh<,'U, 
iu Aachen, Hannover. Nfünehen u. a. 0. Nur diese vvenigfen Handelsschulen 
gehonu -^trenyr ^entnnmtMi in die Kjite<rürie der „liöhern" Mitte Isehulen, 
d. h. entsprechen der btiUe der deutsclien OlH-rn nl^» Imlt n oder unserer 
schweizeriÄchen bis zur Maturität luhrenden liantunalen oder städtischen 
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BiiiiuDg.saiL-itulten. Wif ^snm aiulei-^ sind «Ii»' Verhaltuis>!>e in «Ut Schweiz, 
die neben einer Hanth lshoclischule und einer liaudeLsakademie 22 höhere 
Hi»ndel«schnleii zahlt. 

Neben otltr statt der höhern HandeLsSi-huleu jjibt es in vielen Städ- 
ten Df atschlantls noch : 

u. mittlere H a n <l el ssrh u len , ssrlilechthin ..Handtlss^chii- 
len" genannt mit "? oder \ .ralireskursen, die »-in oder zwei Jalwc später 
einsetzen, als unsere Sekundär- (xlei- lje/.irk,«i lmh'!i ; also nach voran- 
gefirnnu^eaem 7 — Sjährigem Sduilljesueli. Dif'jeiii^cn vnn ( lUu, Dre.sden, 
LtiiiziiT. Sttittgpart und Chemuitz ä'md die bedeutendsten mit 329, 184, 
130, lUÖ und 78 Seh li lern. 

Dif^^^e Hnndelsschiden l)>'/\veeken, ihren S( hi'il>'rn kautmannisf^he Fncli- 
bildniiüf und ull,^"emeiue hildrin^-- zn'_rlei( h zu vcrniittehi. Sic .-uilen dem- 
nach, wenn auch zum Teil aut' Gruud umh'rer T^fdirstotVc, annaliernd den- 
selln-n Grad al l--. int'iner Bildung- yewährm wie die Pro^ymnasien und 
Rt'als(4iuit'n. Die l.ehrpläne entspreehtni (h'nn aueh mehr oder wenis'er 
(leuje!iii4''n der eljeug'enannten Si-lialkatei^ni-ie. nni ><) mehr, als man au^st- 
lich daiauf bedaclit ist, iiehrjdan un<1 Keiteprut'un'j" 'h'r Abiturienten so 
zu gestalten, dass ihnen die EinJähriLi-FieiwÜliireu-BtJieehtiyfun;^'- iresiehert 
bleibt. Allerdin^'"'^" ist zu kun.statiereii. das- dii- sächsischen I landel>lehr- 
anstalten deu kaufmännischen Hildungstdeuieuteu eiueu viel breit' i n Kaum 
gewälireu als die eutsp rechenden preussisehen und bayrischen Srlmleii. 

b. Handelsreaischulen d. h. Real-chulen, auch Realgymnasien, 
mit kaufmännischen Fnchkursen. Ausser in llainhurL'*, Altona. Aachen, 
Mainz, finden sicli soli ht- Kealsrlnden namentlich im Kr)!ii:,Tei« h I'>;iyei-n, 
wo 2'^ Realsehtdeü Huudelskiuse aulweisen. T.ei/:fere sind orgauische 
Bestaudtede dei- Rcnischulen ; wahrend Inden untern Klassen L«*hr- und 
Stundenphiue für jinmtli« lie Seliüler gleicli sind, treti-n in <h n lieiden 
o1>er-ten Klassen, die dei- !. ujnl 4. He/irkssehul- odi-i- Ci viUTiasialkhisst; 
l»ei uns entsprechen. ;in Sielh- von Zeichnen und darst-diendtM- (Jeometrie 
4 Stunden HandcUkn ridi- und kaiifinännisclie Arithmetik. Die Sciiiiler 
nehmen mit deu id^rii^en liealscliulern an d»'r Al's, lilussprüt'ung teil und 
liah'-n lediglich statt einer -\ufgabe aus der «i anstellen deu Geometrie 
eine .solche aus (h»n Handelstachcm zu l>earl)eiten. 

Nn<'ii deru \ 'distiindiiren r.- ~U' he rincr niitfh ii n Handelssc hule, resp. 
Handelsrealsidiuli' und he»:tainhMe'f l'Uniiihrii,'"- I^reiwilli-t^n-PriitunL'' Tnn<'h*^n 
die juugeu Leute rfyelmüs.-^ig norli i'inc !.elii-zeit in einem liaudelöhuu.se 
dur<'h. die wegeu der bessern Vorbildung dieser Lehrlinge auf zwei Jahre 
abgekürzt wird. 

Mehrere Handelsleiiranstalten tühreu eiueu äug. nilöhern Fach- 
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kur»us", (l. i. ein einjähnVer Kursus hauptsüclili« h lür Abiturient» n 
von Gymna.<ien und Ri^alscliulen. Bei — -H wOciieutliilifn Uhm« 
richtistmul.-n sollen die Schüler iiiö«;ljchst ra*ich mit den Ilauiiels- 
wissonscliattcn und modt rncn Sprachen vertraut grniacht werden; der 
allgemein bildende Unterricht, z. H. Deutsch, tällt ganz weg. — Da- 
neben gibt es auch Handelsschulen niederer Stufe, meist als niedere 
Handels k Urse bezeicluiet, d. s. einjährige Kur'^e. die von Absol- 
venten der Volksschule vor ihrem Eintritt in die JBerulUehre besucht 
werden; auch hier tritt die allgemeine Bildung g^[enüber dei fkchlirhen 
sehr zurack. Solche Scliulcn finden sich in Gnesen, Koblenz, DiesdeD 
und andern sächsischen Städten. 

Mit kaufmännischen Fortbildungsschulen (Hand^lehiv 
lingsschnlen und YerdnaknTsen) ist Deutschland sehr gut vers^en; €5 
finden sich solche, seit ihre Wichtigkeit fast überall anerkannt wird, 
jetzt in allen Städten von einiger Bedeutung. An Hand der mir zu« 
gänglichen Angaben berechne ich deren Zahl auf 401 mit ca. 81000 
Schülern. 

Besonders bemerkenswert ist, dass diese kaufmannischen Fortbildungär 
schalen in grösseren deutschen Städten und ebenso in Osterreidli ftr 
alle Lehrlinge direkt oder indirekt obligatorisch sind, und dass derün- 
tmicht in diesen Pfiichtschulen in deutschen Städten und in Linz — je 
6 Stunden per Woche ^ regelmässig in die Geschäftszeit fällt. Nor in 
Wien, wo der Schulbesuch ifir die Handelslehrlinge gleichfalls obligato- 
risch ist, findet der Unterricht abends nach 7 Uhr statt, je 2 mal 3 Stnn* 
den, oder 3 mal 2 Stunden per Abend nachdnander. Indirekt oblij^a- 
torisch sind viele dieser S(;hulen in dem Sinne, dass die Ilandelslehrlinge 
nur dann vom Besuch der allsjemeinen Fortbildungsstliulf tür Hand» 
werker usw. betr< it \v<^r(len, wvun sie mindestens (i Unterricht^sstunden 
an dt-r kau l'iiiüiiuischen Fortbildunirs'-« liul*' Iicsuclit'u. 

Waö tiudlich die kaulmäuiii.^i he Ausbildung d<'> w t'ildi« In n Geschlech- 
tes anbetritTt, Vo ist es flamit viellach sehr scliUiuiu bestellt. Ab-rcM h^a 
voTi »'jnjo'en Fachkur>en ties Wiener Kaufmännischen Vereins Lrü't 
m. \N . k' int' ausländische HandHssflinle. wo Knaben und Mjl<l' l)tMi in 
genii-< lit<'H Klassen unterridilet wi-ideii. und nur an wenigen OrtfU 
hf-rt'lit*n an den «'dVeiitlichen llambdsschulen besondere Abteilungen (Fnuik- 
lurt a. M., Aussig) oder ein/eine Kurse lür Mä«lchen; an den meisten 
OrtfMi wird die Ausljildung der künftigen wriblichen Ilandelsgehilfen 
Privatschuh u überlasseu. Staatliche Handel>fachschuleu für das weibliche 
Geschlecht soll es in ganz Deutschland nur drei geben, nämlich in Brauii- 
fichweig („Höhere Handelsschule tür Damen^, mit 1 Jahreekursu«), ferner 
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in Po<en uri<l Rhay<lt als besonderen Abteilunüren der dort bestehenden 
„Köuigl. Hnnd»'ls- und Gewerbeschulen für M;i<l< hen-*. 

Auf dir nie*lern Handel«*'^ch u und deren Verliältnisse zu den liöliern 
werde ich nor^h nfilit r eiuuT'diL'u; vorher möchte ich einige Vergleiche 
mit uuseru Verhältuis-m zit'hon. 

Die Or«?ani«atioQ der 1 1 u n d el s h o ciis c Ii u 1 (» n in i> »• ii t < <• h 1 a n d 
und Osterreich weicht von der in Zürich t^ttrotrcncn Kin^^liederung 
der Handelswissenschaften in die Lehrgecron«;tändH der stiMitswlsseaschaft- 
lichen Fakultät der Universität schon äusserlich dadurch sehr ab, dass 
erstens in Frankfurt und in Aachen die Handelswissenschaften nicht an 
ei&OT eigentlichen Universität, sondern an einer Akademie, bezw. tech- 
nischen Ilochsfhule ihre Heimstätte haben, dass zweitens in Leipzig 
die handelswis^nschaftlichen Fär'her zurzeit an der Universität noch 
nicht zu^'elassen sind, sondern in einem besondern neu und sehr schön 
eingerichteten Uandelshochscbulgebäude von Lehrern der Handelsmittel- 
schale doziert werden, wahrend fiir juristische, national-ökonomische 
und geographische Vorlesungen die Studierenden auf den Besuch der 
Universität angewiesen sind, dass drittens in Berlin, Köln und in 
yien (Ezportakademie) die Handelshochschulen durchaus selbständige 
Anstalten bilden ohne Anlehnung an irgendeine andere Lehranstalt, 
dass endlich viertens die Abitartentenkurse Österreichischer Handels- 
akademien an diese höhern Handelsschulen angegliedert sind. Aus dieser 
▼erschiedenen Organisation geht herror, dass Zürich auch die einzige 
Hochschule des deutschen Sprachgebiets sein kann, die für die Studierenden 
der Handelswissenschaften eine Doktoratsprufnng schaffen konnte. — In 
Belgien bestehen mehrere Hand^hochschulen und höhere Handels- 
kurse, teils als Abteilungen von Universitäten, teils als selbständige 
Anstalten. Am Institut sup. de Commerce d* An vers kann seit 1905 das 
,Doctorat en sciences commerciales** erworben werden. 

Wer aus der Schweiz kommt, wo Staat oder Gemeinde teils selbst 
kaufmännische Schulen unterhalteu, teils sie sehr kraftiir tiuanziell unter- 
stützen, dem fällt aber ein anderer, für die Entwickluiifj: d- s llandels- 
schulwesens folgenschwerer Unterschied nn* h vitd" mehr aui, nämlich 
die Tatsache, dass in »li-scn Ländern die ( »tVi ntlichkeit kaum <lie Pflicht 
iiuipfindet, für die beruflirlie Ausbildung der kiHiftitjen lIandel^U'ili.^.>.on*'n 
zu sorgen. Von allen l>esucliten Städten unt' rhalten nur Aussig und 
Frankfurt a. M. eigene st!idti>< h'- 1 laml- NmittolschulfTi. Sonst sind 
entweder bt'sondt'rf^ ITandf'l-j'^ehalverelne oiier kautmüuni-« lie Korpo- 
rationen Träirer diT ■^taalliclierseits schwach subventioni-iten Si lmlen. 
Zahlreiche grosse, stark frequentierte Handelsschulen sind Unterneh- 
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mimgen eiuzelstehender Privatpersotf&a, für welche der Besitz und die 
Direktion solcher Schulen ein mehr oder minder eintragli«^66 Gewerbe 
bildet Aber auch Ilandelsüchulen öffentlichen Charakters mfissen sich 
sum grössten Teile selbst erhalten. 

Die Voraussetzung' hieiür bilden viel höhere Schulgelder, als sie bei 
uns denkbar wären, und die iatale Konsequenz igt, dass die hohem Han- 
delsscholen — abgesehen von wenigen Stipendiaten — nur der begüterten 
Intelligenz offen stehen. Unangenehme Begleiterscheinangen sind auch 
die ongenägenden Lokalitüten, die überfüllten Kla^n mancher An- 
staltm und andere Mängel in schulhygieinischer Beziehung. 

Wahrend bei uns in h(ic))st anerkennenswerter Weise die meisten 
Schulleitungen die Schaffang kleiner Parallelklai>.sen anstreben — hierin ge- 
fördert und unterstützt vom Eidgenössischen Handelsdepartement — eo 
dass für schweizerische Handelsmittelschulen Klassenstärken von 
und für die Fortbildungsschulen des Schweiz. Kaufm. Vereins solche von 
6—12 Schülern als Norm zu betrachten sind, trifft man im Auslande 
überfüllte Klassen von der untersten bis zur obersten Stufe. Wie be* 
zeichnend ist*s doch, dass eine Handelsakademie in ihren Publikationen 
besonders hervorhebt, sie sei die erste höhere Handelsschule in Österreich^ 
an welcher schon bei 40 Schul« m i< lu r Stufe Parallelklassen errich- 
tet worden seien. Und in der Tat bedeutet das einen anerkennenswerten 
Fortschritt, wenn man sieht, dass öil'entliclie und private Schulen unge- 
teilte Klassen von 55 nnd mehr Sehülern fuhren. Eine rühmliche Aus- 
nahme macht Leipzig mit Klassenbestanden von 16^23 Schülern an 
der Mittelschulabteilung. 

Niedere Handelftschalen. 

Wenn das schweizerische Uandelsschulwesen bei einer Vergleichong 
mit demjenigen deutscher und Österreichischer Liinder im allgemeinen 
sehr ehrenhaft dasteht, so ist immerhin [ein Manko unswselts nidit zu 
leugnen. 

Unsem Schweizerstadten fehlt, abgesehen von Winterthur (Handels- 
klasse der stadtischen Industrieschule), Burgdorf, Frauenfeld, Zug nnd 
andern kleinem Orten eine Kategorie von Schulen, nämlich die der sog. 
niederen Handelsschulen, die namentlich in Österreich für sehr wichtig 
und aller Forderung w<'rt geachtet werden. Ja, sie werden nach Aus- 
sage kompetenter Fachleute eine noch grössere Bedeutung erlangen, weil 
einerseits die hohem Handelsschulen Österreichs aus bisher dreiklassigen 
zu vierklassigeu umgfewandelt worden sind, und weil infolge des Obligato- 
riums der Fortbildungsschule und der Verlegung des Unterrichts in die 
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Geschiftsseit die Handekfirmeii immer mehr dftrauf sehen, womöglich 
ttor solche junge Leute als Ldirünge einsiistellen, welche den notwen- 
digsten Unterzieht schon vor Eintritt In die Lehre erhalten haben und 

inlolo^edessen Yoro Zwang^fortbildungsschulbesnch befreit sind. Daher 
die starke Frequenz dieser Schulkategorien. In Sachsen sind die niedern 
Handelsschulen deu lioliern als Parallelabteiliin^^^'u ange<^liedert, und sie 
umfassen dort mir einen Jahre-skurs, während bia in Österreich durch- 
wegs zwei Jahrföskiirsc ziihien und meistens selbständige Anstalt(!n sind. 
Töchterschulen mit melir als 2 Johr^kurseu gibt es im Auslände m. W. 
gar nicht 

"Die nah(^li«'L'-pnde Frage, ob aurh in der Schweiz ein Hedurlnis nach 
der Geiei^'enheit zur Erhm«]fnnL'" einer abgerundeten kaufmünnisehen Bil- 
dung^ elementarer Art bestehe, muss unzweifelhatt bejaht werden. Die 
Antwort darauf gibt die Tatsache, dass an |den deutscliseliweizerischen 
liöhern Handelsschulen die untern Klassen regelmässig zwei-, drei- bis 
viermal so viel Schüler aufweisen als die oberste Klasse. An den west- 
(Schweizerischen Schulen liegen die Verhältnisse in bezug auf die franzö- 
sisch sprechenden Schüler ähnlich. Mangels besonderer Handelsschulen 
niedem Grades bevölkern diese Elemente, welche nur die untersten 
Klassen zu absolvieren beabsichtigen, diese Klassen ; wie ein Bleigewicht 
belasten sie den Unterricht und hemmen den Fortschritt der Übrigen 
Sehnler. Sie selbst profitieren von diesem Unterricht, der sie bloss mit 
den Anfangen^ firachstucken einer hdhem kaofininnischen Bildung ver- 
trant macht, bei weitem nicht soviel, als wenn [ihnen eine abgerundete 
Bildung elementarer Art vermittelt würde. 

Die praktischen Kauüeate fulizen eine Menge Grunde an,* warum es 
für viele Handelsbranchen nnerlfisslich sei, dass die jungen Leute eine 
dreijährige Lehnseit durchmachen und dieselbe spätestens in ihrem 16. 
Altet^ahre antreten. Wo entweder wirkliche* Bedürfiiisse des prak' 
tischen Handels, oderj die Notwendigkeit bald Geld au verdienen, oder 
endlieh die nnznreichenden Fähigkeiten des Schülers, den Grund bilden, 
dass nur die untern Klassen besucht werden, ist hiegegen kaum etwas 
ehizawendeii. 

Schafft man also nicht eine anderweitige Bildungsgelegonheit für 
diese jungen Leute, so werden aller Bemühangen und Klafren zum Trotz 
die ganz ungleichen Frequenzverhätnisse der untern und obem Klassen 
unserer höheren Handelsschulen lurtbesteheu. Suhmtre aber der Bund — 
im Gegensatz zu andern Staaten und im Gegensatz /n s. iner eigenen 
Praxis auf dem Gebiete des gewerblichen und landwirt^i hattlichen Bil- 
dungsweaens, wo von einer Beschränkung der Subventionsberechtigunjf 
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auf die Schalen mit mio^estens drei Jahreskansea keine Bede ist — ad 
seinen Bedingungen festhalt, ist auf eine gedeihliche Entwicklang und 
auf Neugr&ndangen solcher niederer Handelsschulen nicht zu hoffen. 
Man wird rielmdir weiterhin erleben, dass zweiklassige Handelsschulen, 
die als solche den Örtlichen Bedürfnissen bestens dienten, nur des Bundes» 
geldes halber mit mnem kunstlichen, von den meisten Sch&lem nicht be- 
suchten Aulbau versehen werden. £s ist gut, wenn je und je auf die 
prinzipielle Unrichtigkeit der Bestimmung, laat welcher nur höhere Han- 
delsschulen einerseits und Fortbildungskurse anderseits vom Bund sub- 
ventioniert werden können, hingewiesen wird; vorläufig wird aber das 
Reglement dennoch nicht geändert werden. Statt der Ausschddung be- 
sonderer ein- oder zweildassiger Handelsschulabteilangen an den schon 
bestehenden Anstalten, was am zweckmissigsten wftre, werden daher die 
hohem Ifonddsschulen vorläufig nach einem ertrSglichen Modus vivendi 
suchen müss^. 

Wenn in derselben Klasse die einen Schül^ eine abgerundete, kom- 
merzielle Bildung elementarer Art, die andern eine zweckmässige Vor- 
bereitung für den anschliessenden höhern Unterricht erhalten sollen, so 
sind das grundverschiedene Bildungszwecke. Und dennoch sollte bei der 
Aasarbeitong oder Revision der Lelirplane, bei der Einteilung der Schüler 
und sonst eine Kombination beider Zwecke ohne zu schwere Beeinträch- 
tigung des einen wie des andern versucht werden. Diese Rücksichtnahme 
macht vielleicht eine Reihe von Schiebungen gegenüber dem alten Lehr- 
plan notwendig. So könnten in den untern Klassen die Grammatik der 
deutschen, französischen und englischen Sprache, ebenso die einfache, die 
amerikanische und italienische Buchhaltung, die Wechs^ehre, deutsche 
Handelskorrespondenz, Kalligraphie, Stenogfraphie, Maschinenschreiben, 
Naturgeschichte und Physik abschliessend behandelt werden, während 
Warenlehre und Chemie, Bank« und Börsenwesen, Volkswirtschaftsie^re, 
Handelsrecht, Obungskontor, neue Premdsprachen, ganz der obem Ab- 
teilung vorbehalten blieben. ITu l wenn die Einführung des Obligatoriums 
der Fortbildungsschule wie in Österreich die indirekte Folge haben sollte, 
dass der Zudrang zu den untern Handelsklassen sich noch mehr stdgem 
sollte, so schiene es angezeigt, ein schärferes Aosdnanderhalten der beiden 
Büdungsrichtungen schon bei der Einteilung der neuen Schüler In die 
Parallelklassen zu versuchen. Dann wäre auch eine entsprechende Bifar- 
kation im Lehrplan denkbar, indem z. B. für die Klassen der voraus- 
sichtlich nur die untere Abteilang besuchenden Schüler die Zahl der 
Mathematikstunden vermindert, diejenige der Buchhaltungs- und Arith* 
metikstunden anter abschliessender Behandlung der Kontokorrentrechnung 
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Termehrt würden. Selbstverständlich mosste, schon um nicht der Bunde»- 
•nbvention verlnstit^ zu gehen, für die Schüler dieser Klassen die Mög- 
lichkeit gewahrt bleiben, schliesslich auch noch in die hohem Klassen 
übertreten za können, obgleich ansunehmen ist, dass davon nicht sehr 
hftnfig Gebraach gemacht würde. 

Lehrplüne. 

Ober die Lehrpläne der kaufmännischen Fortbildungs- 
schulen besteht ^ne grosse Literatur. Es sind zahlreiche Broschüren 
darüber geschrieben und Abhandlungen in der „Zeitsohrift über das ge- 
samte Icaufmännische Unterrichtswesen** und andern Fachblättern vei^ 
öffentlicht worden. Ich konstatiere nur, dass eine Übereinstimmung der 
Lehrpläne weder für die deutschen noch für die ö^tterrdchischen Fort- 
bildungsschulen besteht 

Da'^r«.<ireu bestehen in Österreich sowohl für die niederen (zwel- 
* klassigen) als für die höhern (vierklas^igen) Handdbschulen von der 
B^erung vorgeschriebene Lehrpläne in Kraft, die im ullgoineinen als gut 
anerkannt werden. 

Der Normallehrplan für vierklassige Handelsakademien stimmt im 
grossen Gaojsen mit dem zur Zeit in Kraft bestehenden Lehrplan der 
Kantonalen Handelsschule in Zürich überein. Immerhin sind die deutsche 
Sprache und die Geschichte mit weniger Stunden bedacht, ebenso das 
dort fakultative Turnen, während kaufmännische Arithmetik, Stenographie, 
deutsche Handelskorrespondenz und namentlich englische Sprache und 
Korrespondenz eine grössere Stundenzahl aufweisen; die italienische 
Sprache (oder Itöhmitech oder Sfmnisch) ist alt^ativ mit Französisch 
oder Englisch nur Wahlfach. 

Was sodann die sächsischen Lehrpläne anbetrifft, in denen, wie sdion 
bemerkt, wegen des Einjäh rig-FreiwUligen-Recht«s die allgemein bildenden 
Fächer eine weitgehende Berücksichtigung ünden müssen, so ist zu sagen, 
dass auch diese Lehrpläne im grossen Ganzen sich mit den unsrigen 
decken; ee fehlen nur ganz die italienische Sprache und .das Übungskontor. 
Auch an den sächsischen Schulen ist den Fächern Deutsch und Geschichte 
eine geringere Stundenzahl eingeräumt als in ZQricii, wogegen Mathe- 
matik, englische und französische Sprache und Stenographie viel höhere 
Zahlra aufweisen. 

Bei einer Kritik und Vergleichung schweizerischer Lehrpläne mit den 
ausländischen (nicht nur den deuts<ihen und österreichischen, sondern auch 
dm französisch-belgischen und italienischen) ist sehr zu berüclcsichtigeii» 
' dass diese letztem viel leichter aufzustellen waren als jene in der Schweiz, 

8«hiraf I. PiiUffOf . Zeltoebrta. IM. 19 
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weil in den genaniiteD Landern ausser der Muttersprache nur noch die 
französische (oder die deutsche) und die englische Sprache obligatorisch sind. 
Bei uns rührt die grosse Schwierigkeit für die Aui^tellnng eines rationellen» 
nicht iiberladenen Lehrplanes hauptsächlich daher, dass für viele — nicht 
alle — schweizerischen Handelsschulen noch die dritte Landessprache als 
obligatorisches Fach voi^ieschrieben ist und mit mindestens drei Wochen- 
stunden per Klasse eingesetzt werden musa. Im Ausland ist die italienische 
Sprache durchwegs &kultativ, ebenso in Böhmen die tschechische und in 
Belgien die hollandische Sprache. Auch das ist in anseren deutsch^schwei- 
zerischen Sprachverhaltnissen b^rundet, dass die deutschen und Öster- 
reichischen Handelsschulen für das Fach der deutschen Sprache mit weniger 
Stunden auidcomroen als die schwdzerischen Lehranstalten. Ohne noch 
weiter auf die anch im einzelnen treftlich ausgearbeiteten Lehrpläne des 
osterreichuichen Unterrichtsministeriums und der deutschen Handelslehr^ 
anstalten, die ja jeder Interessent sich leicht verschaffen kann, einzu- 
treten, wende ich mich nun der Besprechung der einzelnen Unterriclits» 
föclier zu. 

EinsehM Fieber. 

Die nachstehend«! Mitteilungen beruhen auf eigenen Beobachtungen 
und Mitteilungen von Fachmannern, also auf einem möglichst ausgiebigen 
und zuverlässigen Material. Immerhin ist zu bemerken, dass es mir be- 
greiAicherweise nicht möglich war, an jeder Anstalt den Unterricht in 
allen Hauptfachern zu bet^uchen, um so weniger als mir daran lag, je- 
weilen eine volle Stunde dem Unterricht in dem betreffenden Fache bei- 
zuwohnen. 

Mein bftsonderes Inti^resse galt natürlich den Handels fächern. 
Da ist nun in erster Linie hervorzuheben, dass an keiner der von mir 
besuchten Schulen die verschiedenen HandeLsfächer unter einem Sammel- 
namen zusammeugeiusst erscheinen wie in Neuenbui^ mit seinem „Bu- 
reau theorique et pratique'*. Buchhaltung, Ktfoiinen, Korrespondenz und 
Kontorarbeiten, Handels* und Wechisellehre wcnlen im Unterrichtspro- 
gramm und Stundenpliin scharf auselnandorgelialten. Es wird jedes Fach 
für üivh in sy.stematisdier Weise behandelt ; denn jedes derselben erheischt 
eine besondere Metliodik und Didaktik. So wenig man Naturgeschichte, 
Physik, Chmio und Warenlehre unter dem Sammelnamen .gNaturkunde" 
zusnmmenfuKst (auf der Si^kundarschuLstufe ist dies ja nocli möglich), 
ebenso weni:; empfiehlt es sicrh, die Handelnfucher in eine einzige Dis- 
ziplin zusumiu«nzuziehen. Wo die Personalverhaltniyse es gestatten, 
dürfte es «lagegen xweckmäs.sig sein, den gesamten Handelsfaehunterricht 
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in ein un<l «l' TseÜH'n Klasse dem gfleichen l^eluer zu übortrag'en ; das ist 
ja <lie sicherste Garantie dafür, da^s die nötige Verbindung der eiDzeluen 
FhcIkt g-anz unorezwunpren ort'oljjt. 

1. Ü b un j,''sk o n to r. Bekanntlirli sind die Leiter der Übungskon- 
tore wohl einig über den hohen Wert dieses Faches, dagegen noch nicht 
über die beste Form des Übungskontor-Betrieb«. Daher war auch der 
Besuch der verschiedenem Arten Übungskontor für mich ron ganz be> 
sonderem Werte. Das Übungskontor ist die Überleitung zur kaufmännischen 
Praxis. Die Erreichung einer möglichst selbstandigeo Tätigkeit der Schiller 
in der Ausföhrung der Kontorarbeiten im Waren- und Banlcgeschäft unter 
steter Beriioksichtigung «Her Fachdisziplinen» ist das Ziel dieses Unterrichts- 
iadies. Hiebe! wird auf eine weitgehende praktische Kfnschulung der 
Jünglinge in samtliclien Arbeiten des kaufmunnisctiea Kontors Gewicht 
gelegt; die Schüler sollen vor allem eine gewisse Gewan<ttheit und Sicher- 
heit erlangen, um bei Eintritt in die Praxis alle einem angehenden 
Kommis üblicherweise zugewiesenen Bureauarbeiteu sofort and richtig 
ausführen zu können. Neben einer vielseitigen Übung in der Korres- 
pondenz und Buchhaltung, neben der Verwertung der Kenntnisse in 
Arithiin'tik, Handelsbetriebsieh rf», Handelsrecht, Usnnzenkunde etc., soll 
au<-!i Anwendunj^ der in der Praxis iiblichen KontoreinrichtunLT^'n 
für den iii;iiii|iiilativen Dienst (Masehinensehreiben, Kupieren der iJriefe, 
Ri:'y"i>trutur. Kuulrolien nsw.) nieht fehlen. 

Wniirend diese Grundsätze fast allen l !niui;-I\i»ntor«'n ij"«Mneinsani 
-iu.l, uiit' i -' le iden sie sirli dag^f^-en in «ler Art (Ui Ür;jfanisation und 
(los r{('rrit4>e.->. Unter Vei weisuni^ auf die reichbaltiLfe Literatur, nanient- 
lit ii auf die nbcrsiehtliehe Arbeit van H. Stern. Musterkotiton». TäiilMu r. 
l'"»:;. darf icli mieh wohl uut die lies|jreeiiun«»; wenijj^er typischer lluupt- 
luniM 11 >)esrlir!inken. 

aj Das Wiener M u s te r k o n to r. I\ laocnwi-iser l'nterri«-Iit. Alle 
Si lniier fidiren dii* K(>rresjK)ndrnz eiii«'s Hex liäft.shnnses und die \ 
biichuDg der Gesell äftsfällc in ibren eiirmen Hin beru und Metten dnreh, 
war einer der bedeutendsten llainlel-^f;»' Idehrer ( i>tei reirlis, der 
mieh beim Besuche .seiner Kontorstnnilen mit den NN Orii'u betf rüsi.ste : 
^Unser Musteikontor iht keinesweiis die be^le l'oiiu de>>rllien. :\\<'^v die 
einziif nio«^diebe, wenn ein l-ebrer 4n und mehr Schüler in einer Kla->o 
liat*' In der Tat, wenn ein Lehrer einer so <:io->en ungeteilt, n l\lasM» 
diesen Unterricht zu geben hat, so kann es sic li nidit um ein l bung.>i- 
kootor im strengen Wortsinne handeln, .«ondern> wie ich es an den 
meisten Schulen in Wien getrofTen hnbe, nur um kombinierte Kontor- 
arbeiten, wie sie auch an der Mehrzahl der schweizeri.<chcn llandels- 
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schulen — allenliii^fö nicht an jeuen, die sich eine möi^'-Iichst g^ut« Vui- 
horeitiiriLr uuch in prakti.sch<'i- Kirhtun^'- zum Ziele gest;t/.t habon — sre- 
bniui liU' It >in(l. I>!oso l'ntcM i'irliislbrm i^t auch clesweg-cn I>e liebt, 
wo vi«^l klriuorü Kiiisscu bestdicn, weil sie viel \vt'ui^'-»'i- die übrif,'en 
Arten l'hiinsr-skoütnrs, ])raktische ivemitmsüe und aussei'gewdhfilidie 
Arbeit^leistun«^ de» leitenden Lehrers erfordert. 

b) Dn-^ Stonisrhe M u stc r k o n t o r an der Lfip/iucr Ilatiilels- 
hochsf liuN' ii;itt'i>rli( idet sicli von der p's( liilderten Kontortorm «ladtinli. 
dass eini;ife S« liült r, die wöchentli'-h abwechseln, die verschiedenen Ar- 
beiten einzeln in der Weise anstuliit n. dass «Icr eine das Mcmorialbucli, 
ein anderer <his Kassabucli, ein dritter das Hauptbuch, ein vierler 
Mulfsbücher fuhrt, ein fünfter die P'akturen anfertigt und ein sechster 
«lie KorresJj>ondenz. Alle andern, oft 40 und mehr Studierende aberar- 
l)eiteu in der W» i>r mit, <his8 ein jeder nach den lauten Angaben <ler 
leitenden, vom Lehrer fortwährend koatrollierten Schüler den volistäD- 
digen Geschüftsfall (Buchbaltunji-, Korrespondenz etc.) in seine cij^cueB 
Hefte einschreibt Was mich mehr gefesselt hat> als <Ue Art des Kon- 
torbetriebes an der Handelshochschule von Leipzig ytar die PersoDlidi- 
keit lies Leiters, der über eine erstauDÜche Kenntnis aller mögliciwn 
Branchen, Betnebsformtoi und Usanzen verfügt und für sein Kontor tarn 
ungemein reichhaltige und vielseitige Kollektion von Original-Geschäfts- 
papieren, Marktberichten und Formularen gesammelt hat, die dort 
aufliegt 

' Das Prager oder Oden thalsche Musterkontor. Professor 
Deimel, der Nachfolger des Altmeisters der Handelsfachlehrer Odentba), 
führt dort das Kontor in der Weise, dass die Klasse in vier selbständige, mit- 
einander in regelmä&isigem Verkehr stehende Firmen (drei Warengeschäfts 
und- eine Bank) eingetoilt wird, so dass 4— 6 Schaler je eine Firioa bilden 
und die Korrespondenz und Buchhaltung derselben möglichst selbstindtg 
besorpren. ^\.lle fertig gestellten Schriftstücke sind dem l^hrer abzageben. 
Nachdem der Lehrer die Schrittstücke g^eprüft hat, hlsst er sie sn die 
A<lrcs><' einer anderen der vertretenen Finnen weitergehen^ deren Autttl- 
halu'r dann dif Antworten und notwendij^eu Buchunfren anfertiir»"!!- 
\S egieiiiiiiijf benutzt [*role>sor Deimel Wolfrum's , Aul^abcn.sainiuliini.' 
für Mu^t<:^rkoutorunferrirbt". In ganz, gleicher Weise führt Prof. Brug- 
g;iser ^ein Mu>ii i koul»»r in Linz. 

hit-^c lhe Methode fand icli ferner an df»r Kxportakailemie in Wi^n. nar 
wurdt'n <i irt sechs l'irmen in ver.s<'iii''(leiica Ländern unter N'rrwfuiliiDr 
<ler fremden S|»rachen tTir Korrespondenz tind Buchhaltung- luit-iiiaiul^r 
in Beziehung gesetzt, aach einer anderen Autigabensamiuluug vou Wol- 
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from, betitelt das „Internationihle Obungskontor*. Ob diese Metliode 
mit so weitgehender Berüduichtignng der fremden Spradien empfehlens- 
wert sei, hangt in erster Linie von dem Grade der B^errschung dt*r 
Fremdsprachen seit^ der Schnler and teilweise selbst der Lehrer ab. 
Nach diesem «Internationalen Übungskon tor** arbeitet aach die V. Klasse 
der Kant Handelsschule ZuricJi seit drei Jahren, und die hiebe! ge- 
machten Erfahrungen f&hren mich dazu, dieses Kontor als eine für dio 
höchste Stufe, auch f&r Handelshochschulen, besonders geeignete Form 
zn empfehlen. 

tf> Das Neuonburger Übnngskontor oberster Stufe ist ähn- 
lich organisiert Die kleinen Klassen sind in 10—15 Firmen eingeteilt, 
so dass jeder einzelne oder höchstens zwei Schüler zusammen eine Firma 
auf verschiedenen auslandischen Plätzen bildeni, £s wird aber keine Auf- 
gabensammlung verwendet, sondern die Scliiiler arbeiten ihren Geschafts- 
plan jeweilen für einige Tage selbst aus und unterbreiten ihn dem 
Lehrer Kur Prüfung und £i'gänzung. 

e) Behlolawecks Musterkontor, in Linz habe ich noch eine 
andere Art des Musterkontorunterriclits getroften. D^n* bekannte Heraus- 
geber der Zeitschrift fiir Buchhaltung, Prof. Belihdaweck, gibt seinen 
Schülern eine Aufgabe in die Hand, die sii^ntliehe Briefe schon gedruckt 
enthalt; es sind demnach lediglich viele Betrage noch auszurechnen und 
in den verschiedenen Dokumenten auszusetzen, und es ist die Buchhal- 
tung dazu anzufeiiiigen. Diese Methode ditrfte sich vielleicht iM'isondcr:^^ 
für Hochschulen, wo man die Studierenden nicht wohl zur Anfertigung- 
von Briefen anhalten kann, empfehlen. 

Selbstverstuudlich liabe ich mich mit den Kootorleitero und andeiii 
Haodelslehrern über die verschiedeneu Formen «Ics Musterkontors und 
einzelne Fragen betr. die Durchführung reiflich besprochen. Und wenn 
ich nun das Fazit ziehe nach allem, was ich bisher gesellen, beobachtet 
und erfahren habe, und Yei^leiclie anstelle mit 

f) dem ZürcherÜbungskontor (Kantonale Handelssch ule, 3. und 
4. Kl.) — Bildung kleinerer Klassen, wobei jede Klasse vom Lehrer 
als Bureauchef geleitetes fingiertes Handelshaas darstellt, welches iu un- 
unterbrochenem Geschäftsverkehr mit wirklichen Firmen steht — so scheint 
mir doch diese Art des Obongskontors für unsere Verhultnisse die beste 
zu sein. Sie bietet mit ihrer Fiinfügung in die Praxis des wirklichen 
Geschuftslebens Vorteile, die von allen Beteiligten mit Reeht sehr hoch 
bewertet wenlen. . 

Was mir aber wichtiger ist, als diese oder jene Form, das ist die 
Sache selbst Das Übungskontor ist das am meisten bestrittene liauf- 
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männische Unterrichtsfach, wird es doch von hervorragenden schweize- 
rischen uad deutschen FaclikoUegen — selbst für eigentliche hdhere Han* 
delsschalen — abgelehnt. Ich habe aber von meinen Reisen die feste 
Übersengung heimgebracht, dass das Übongskontor eine stehende Ein* 
richiuog der Handelstachschulen sein und bleiben wird, gerade so wie 
für den höheren Chemieunterricht das Laboratorinm. Es kann heute im 
Ernste und mit Erfolg nicht mehr als dn fragwärdiger Versuch,^ wie 
man es etwa zu tun liebt, behandelt werden. Osterreich und Frankreich 
haben dieses Fach in den offiziellen Lehrplan der höhern Handelssdiulen 
aufgenommen. Die grössten Handelsschulen der Schwdz halten an ihren 
Übungskontoren fe«t. Auch in Deutschland erstehen ihm immer mehr 
Verfechter, zumal es an der Handelshochschule Leipzig, wo die meisten 
der jungen Handelslehrer ihre Ausbildung geholt haben, eine hervor- 
ragende Stelle einnimmt 

Von den ribnL;i'ii 1 lainli l^tarhprn, «leron Respr'^Hiiini: wir nun- 
ni('1)r zn\von<lei). ^-t'lUfii »iii* liuehlialtMn'.'' iiiid kaiilniaiini-clie Kt-cliuen 
übtütill als lljiuptfäcIuM', wührfiKl :ilit'r<liiiL'"> <lie Koiri'>jM»iuli>ii/, nn«l die 
Wirtschat'ts- und <lio llaiidel>betriel)>l<'liic ilin^r StflluiiLT. ilireni I iMt'aiiLre 
und ihrem Inhalt nach eine sehr Ytirächiedene licurteiluug und Behand- 
lung erfahren. 

2. Buchhaltung. Der Buchhaltungsunterricht wird durchwegs in 
der Weise erteilt, dass zuerst die einfache Bochhaltung behandelt wird, 
und zwar sehr eingehend. Es hängt dies damit zusammen, dass in 
Deutschland und üsterreidi noch viel mehr Geschäfte als bd uns ihre 
Bücher in einfacher Buchhaltung fuhren, in Prag, nach Mittdlung 
eines mir befreundeten Buchsachverständigen, mindestens 90 ^/o aller 
dortigen Firmen. Die doppelte Buchhaltung wird In den ohem Klassen 
nach italienischer oder • deutscher Methode ei^lässltch durchgenommen, 
während die amerikanische allgemein vernachlässigt wird. Ich habe nicht 
den Eindruck gewonnen, dasss der Buchhaltungsunterricht an den deut- 
schen und osterreiclnschen Schulen besser sei als an den schweizerischen 
Lehranstalten, wo im grossen und ganzen die treflliche Methode von 
Prof. J. Fr. Schars »Kaufmännischen Unterrichtsstunden" als Muster 
gilt. Die verschiedenen Lehrbücher der Buchhaltung, die im Unterrichte 
gebraucht werden, sind teilweise veraltet und ermangeln vielfach einer 
genügend klaren Darstellung der Theorie der Buchhaltung. Dagegen 
habe ich gerne bemerkt, dass in den Unterrichtsstunden nicht wertvolle 
Zdt für Lineaturarbeiten verbraucht wird; die Schülep benutzen linierte 
Hefte mit Vordruck. 
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K a u r III n n n i s c h e s Rechnen. Der Besucher der österreichi- 
sclien uixl sachsischen Ilaudelslehninsraltcn ist geradezu erstaunt ob den 
gnnz hervi>rra»,'end guten Leistungen, die man in die^;eni wichtigen Fache 
allgemein untriflft. Nicht nur die schöne Darstellung der Lüsimy^en in 
den LTOji-iPii lictten fällt angenehm nuf, sondern vor allem die Fixigkeit, 
mit (li-r im Kopf lunl im Heft gererliuet wir«!. Der Lfdircr w^^iA« die 
Schiller wcttt'ilci nd an/iiregen und anzu<^p()rii»'n ; e.s wird wenig erklärt 
und (hifur vit'l LTt iibl- Ks wenlt-n sehr häuhg Schüler an die Tafel ge- 
rufi'i). um dort zurechnen, aber nicht laut; die übrigen Schüler rechnen 
selbständig im Hefte nach. Alle drei oder vier Wochen folgt ein Ex- 
temporale. Zum gut«n Teil sind diese hervorrnfT^eiideii Leistungen jeden- 
faUs auch m£ den aUgemeinen Gebrauch aeUr guter Lehrbücher und 
Aufgabensaramlungen zurückzuführen. 

Als die besten Lehrbucher gelten diejenigen von Dr. Kreibig, Direktor 
der Handelsakademie Graz, und von Kathrein, Profe.s.sor der Wiener 
Handelsakademie. Beide Autoren haben für die zwetklassigen Handels- 
schulen, für die hÖhern Handelsschulen und für die kaufmännischen 
Fortbildungsschulen besondere Ausgaben erstellt; Kreibig hat ttberdies 
eine sweib&ndige „Ausgabe fftr das deutsche Reich" verfosst In Deutsch- 
land wird immer noch am meisten das Lehrbuch von Feller und Oder^ 
mann gebraucht, das neuestens von Prof. Adler und Dr. Kamptb in 
Leipzig dner Umarbeitung unterworfen wonlen ist 

4. Korrespondens. Teilweise als selbständiges Fach mit 1 bis 
3 Wochenstunden bedacht, teilweise mit Buchhaltung oder mit sog. 
Koatorarbeiten kombiniert^ im Übungskontor zu vielseitiger Anwendung 
gelangend, kommt der Korrespondenz je nach der Schulart eine sehr 
verschiedene Bedeutung zu. Auch für dieses Fach wird das Sprichwort 
gelten „Übung macht den Meister**, aber leider wird ihm nicht uberall 
nachgelebt Es fehlt an vielseitiger Übung und entsprechender Sicher- 
heit and Gewandtheit im schriftlichen Verkehr. 

So wichtig es ist, dass die austretenden Handelsschüler flott korre- 
spondieren können, so schwierig ist dieser Unterricht. Aufgefallen ist es 
Ulli , und zwar häufiger an deutschen Schulen als an «U-u r»storreicliis< )H'u. 
da.s.s mit Absicht an der kautiuännischcn Spiiuthe. siurli wo es sicli uiu 
schlechte und sprai liuuri<'htitr'' Ausdrücke und Wendungen han<lelt, fest- 
gehalten wird. Ja, man kann von Fuehlehiern den Standpunkt mit aller 
Entschiedenheit verte ilten liüren. da-ss diejenig»? Sprache y.n l» liien sei. 
die in Wirkliclikeit im Gc.x hatUverkehr vorkomme, wälireu'l iiidere 
Schulleiter alleidinL>' als eine hohe Aufgabe der Il.indel--< lml. n lordera, 
dass gerade sie aui eio besseres Ueutsch im Briefverkehr hinwirken. 
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Der fremdsprachliche Korrespondenssimterrieht wird durchwegs von 
Sprachlehrern erteilt; die Handelslehrer beherrschen die fremden Sprachen 
selten gcnftgend. 

5. Handels- and Wirtschaftslehre. Diese beiden Fächer, die 
in den Lehrplänen dentschschweizerischer Handelsschnlen oft als einet 
znsammengefasst sind und h&ttfig auch noch Rechts- und Yerkehrslehre j 
in sich schliesaeo» sind an den ausländischen Schalen durchwegs getrennt: 

a) in die Yolkswirtschaftslehre; 

b) in die Handelslehre. 

In der Volkswirtschaftslehre, die nur in den obersten KlsAwn 
anterrichtet wird, wird regelmässig die theoretische (allgemeine) Natio- 
nalökonomie möglichst vollständig und aus der speziellen Yolkswirtr 
Schaftslehre eigentlich nur der Abschnitt Handels*, Kredit- und Verkehrs» 
wesen behandelt Diesem Unterricht wird ausnahmslos einer der wirk* 
lieh guten , lieitfadeo (Adler, Kömer, f laushofer, Fiedler) zugrande 
gelehrt. Iliebei schien mir besonders beachtenswert, wie der Verfasser des 
erstgenannten, am weitesten verbreiteten Schalbaches, Hr. Prof Adl^, i 
es in seinen Unterriclttsstnnden in Volkswirtschaftslehre vervk'endet. Br | 
lasst seine Schüler den Abschnitt, der behandelt werden soll, dahpim j 
zum voraus lesen; dann wird unter ständigem BeL'ra«;:en der Schaler in | 
der Stunde der Stoff entwickelt und zu Beginn der nächsten Stande j 
kurz repetiert Auf die.<e Weise ist es uKiglich, in dieser schwierigen | 
Disziplin trotz verhältnismässig kurz bemessener Zeit recht gute Resiü- 
täte zu erzielen. Die Schüler folgen dem Unterrichte des Lehrers mit 
grossem Interesse und weit besserem Verständnis, als wenn der darch- > 
zunehmende Stoff noch ganz neu wäre. 

Die Handelslehre, öfters Hundelskunde, Handelswissenscliaft, 
Plandelsbetriebslehre g«?nannt, urofasst meist auch die Wechsellehre und j 
die Verkehrslehre. Schon diese verschiedenen Bezeichnungen für dieses j 
Fach lasscM) auf eine gewisse Unbestimmtheit schlteasen. Und in der Tat 
gibt es kaum ein Fach, ül>er dessen Inhalt, Abgrenzun^^ gegenüber an- 
deren Unterrichtsgebieten, Wert und Methode so viel widersprechende 
Ansichten auch in Fachkreisen laut werden. 

Was nicht wohl in rter Buchhaltung oder im kaufmännischen Bechaen i 
golehrt werden kann und dem kunHii,--''!! Kaufmann doch zu wissen gut 
ist, wird im Fache llainlelslehre nntergebrocht. Abschnitte aus der 
Voll«swlrtü('haft*ilehre, namentlich di»*jenii,'-en über AutVabe und Gliederung 
des llaudel.s und über Währun^rs- und KretUtwesen, aus dem Handds* \ 
nntl Weehsel reell t nn*l dem privaten Recht überhaupt, aus der eigent- | 
liehen (piivutwi.-v<ens( liat'tlieJieu; ilaudolsbetriebslehre und Usauzuakunde 
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und aus der Handelsg^eschichte inrerden zaeammeo genommen. Den Schul- 
Programmen entsprechend entlialten noch die meisten der zahlreichen Leit* 
faden der Handelslehre ein Sammelsurium von allerlei für den Kaufmann 
nützlichen Kenntnissen, und der Unterschied besteht meist nur in einer 
mehr oder minder geschickten übersichtlichen Gliederung des Stoffes 
and einer je nach dem perscinlichen Gutfinden starkern oder scliwflchern 
Bf'tonuu); der einzelnen Stoffgebiete. 

£s IttJ^st sich nicht Ijestreiten, dass mit entschiedenem Eifolg von 
zahlreichen Fachmännern an einer bessern Systematik und Metliodik 
diese«» Unterrichfe^faches gearb<>itet worden ist Der schwerwiegende Vor- 
wurf, der g<^en die herkömmliche Handelslehre erhoben wird^ lautet 
dahin, dass die eigentliche Handeläs))etriebs1ehre, d. h. die Lehre, wie der 
Handel betrieben und die einzelnen Geschäfte- durchgeführt werden 
müsssen, zu kurz komme. Ks liegt auf der Hand, dass eine solche llan- 
<lelsbetriebslehre nicht wohl tlieoretisch, sondern am besten in eng«>ter 
Verbindung mit Koirespondenz und Formalien gelehrt werden kann. In 
diesem Sinne haben bahnbrechend gewirkt die vorbildlichen Lehrbücher 
der Handelskorrespondenz und Betriebslehre von Prof. Schär, teiiier von 
Hesse un<l Brettemitas und von AVolfrun für Deutschland, Kleibel und 

4* 

Glauser für Österreich. 

Wollte man die von dieser neuen Richtung vertretenen Grundsotze 
konsequent durchführen, so hatte das für die meisten schweizerischen 
Handelsschulen zur Folge: 

Ersetzung des Faches Handelslehre, die vielfach auch 
Rechts- und allgemeine Wirtschaftslehre umfasst, 

1. für die untern Klassen durch beträclitltche Vermehrung tier 
Stunden für (deutsche) Korrespondenz, der neben der 
einfachen HandeUbctriebslehre auch die Verkehrs- und die 
Wechsellehre einzugliedern wären j 

2. für die obern Klassen durch das Pnch Volkswirtschafts- 
lehre in neuer Umsehreil>nng (allgemeine Nationalökonomie 
und aus der speziellen Nationalökonomie die Abschnitte Han- 
dels-, Kredit- und Transportwcs**«) tind eventuell durch V«Tstar- 
kung des Rechtsunterrichts. 

Daneben gin^^en aucli in den oberen Klassen einlier der Unterricht in 
höherer oder spezieller Buchhaltung, Arithmetik etc., vielerorts in dor 
kombiniert«! Form d<^ Obunjirskontors , ferner der fremd^iirachliche 
Korrespondenznnterricht. — Inwieweit die h o h e r e II n n d c I s b e t r i e 1> s - 
lehre, das Fach der lloclischulstufe, bejsonders mit Berü<'kKichtij^un;Lr 
der Bankbranche und des Exporthandels, auch in den oliersten Klassen 
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der hdhern Handelsfachschale gelehrt werden könnte und sollte, ist eine 
offene Frage. 

Die Wortführer dieser Neuerungstendenzen wiesen viele gute Gründe 
fikr ihre Ansichten anzuführen. Aber auch die Handehdehre nach bia> 
henger Art hat ihre einflussreichen Verteidiger, und vorläufig steht sie 
noch in den Lehrplänen der allgemeinen höhem Handelsschulen als ein 
Hauptfach. 

Die Wechsellehre, ob sie nun ein selbständiges Fach bilde oder der 
Handelslehre, dem Handelsrecht oder der Korrespondenz zugetdlt sei, 
wird an den meisten deutschen und osterreicbiseheu Schulen mindestens 
80 ausführlich behandelt, wie bei uns. Vidfisch werden während eines 
ganzen Seesters zwd Standen wöchentlich dafür verwendet, und es 
werden nicht nnr die rechtliclien Torschriften durchgenommen und die 
wichtigsten dersdben auswendig gelernt, sondern namentlich auch sehr 
viel Fotmulare ausgefüllt 

6. Handelsrecht und Rechtskunde. Während der Unterricht 
in Wechsellehre meist von einem Handelslehrer erteilt wird, liegt da- 
g^n der Ifondelsrechtsunterricht in den Händen eines Juristen. Hiebei 
wird kein Lehrbuch verwendet, sondern den Schülern gleich das Haadels- 
gesetzbuch sdbst samt den übrigen wichtigsten kaufmännischen Gesetzes- 
texten in die Hand gegeben. Doch wird jetzt audi in Österreich die 
Erstellung eines Buches ähnlich der vom schweiz. Kaufm. Verein heraus- 
zugebenden «Rechtskunde für Kaufleute* geplant 

7. Sprachfächer. Für den Unterricht in der deutschen Mutter- 
sprache sind für die verschiedenen Kla^n zwei, drei oder vier wöchent- 
liche Stunden eingesetzt, d. 1. wmiger als an den meisten schweizerischen 
JlHndolsmittelschulen. Und während hierzulande und auch in Osterrdch 
der Grundsatz herrscht, dass das Deutsche als hauptsächlichstes allge- 
mdn bildendes Fach an einer Handelslehranstalt ein Gegengewicht zum 
fachtechnischen Unterricht bilden solle, werden in Deutschland vidfach 
besondere Lcs^ebücher für Handelsklassen verwendet, die neben allgemein 
literarischen Texten auch kommerzidile Lesestücke enthalten, und für 
die Au&ätze werden kommerzielle und volkswirtschaftliche Themata be- 
vorzugt In der Sctiweiz wird ferner regelmässig auch dem Unterricht 
in der zweiten Landessprache^ abgesehen von den Französisch-Eorre- 
spondenzstunden, der Charakter eines allgemein bildenden Faches gewahrt, 
während der Unterricht in den übrigen Sprachföchem allerdings mehr 
auf das praktische Bedürfnis des kaufmännischen Lebens zugeschnitten 
ist Soweit ich gesehen, wird dagegen von den ausländischen Handels- 
schulen im fremdsprachlichen Unterricht durchwegs auf die Erlernung 
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and Übung der Sprache Oes Geschäfts und des täglichen Verkehrs 
das Hauptgewicht gelegt Damit hangt auch zuaammen, dass mit 
Vorliebe gebome Franzosen und Englander als Sprachlehrer angestellt 
werden, und gerne konstatierte ich, dass auch ziemlich viele Schweizer 
Professuren fdr Fremdsprachen bekleiden. Doch welche Muhe haben 
diese Lehrer, um ähnlich befriedigende Leistungen, wie bei uns, zu 
erzielen. Es liegen durchaus keine Ausnahmeverhältnisse vor, wenn 
man in einer untersten Handelsklasse in Österreich sich einem Schüler- 
material gegenübei^estellt sieht» das zu einem grossen Tdl aus Sch&lem 
besteht, die noch gar keinen fremdsprachlichen Unterricht, zu einem 
andern Teil aus solchen, die schon drei Jahre Französisch, und endlich 
aus solchen Schtklern, die nicht nur Französisch-, sondern auch Latein- 
unterricht erhalten haben. Anderseits sei wiederholt hervorgehoben, dass 
man in Deutschland und Österreich nicht drei Fremdsprachen, wie in 
der Regel an unsem schweizerischen Schulen« obligatorisch erklart hat, 
tiondem nur zwei, wobei den Sch&lem manchenorts die Auswahl zwischen 
mehreren Sprachen (Französisch und Englisch oder Italienisch oder 
Böhmisch) freistdiit Diese Beschränkung ermöglicht auch eine relativ 
hohe Stundenzahl täv die einzelne Sprache. Der meist sehr guten Lehr- 
bücher sei ebenfalls lobend gedacht 

8. Mathematik. Dieses Fach wird an den Handelsschulen viel- 
fach nicht hoch gewertet Wenn ihm trotzdem ziemlich viele Stunden 
eingeräumt sind, so geschieht dies lediglich, damit den Absolventen der 
Handelsschule das Einjährig-Freiwilligen-Recht gewahrt bleibe. Die er- 
worbenen Kenntnisse in seiner spätem Berufissteilung zu verwerten, 
komme der Handelssdiuler kaum je in den Fall, sagten mir mehrere 
Schuldirdctoren. Aber die Mathematik sei ebie treffliche Turnschule für 
den Geist und schon aus diesem Grande zu pflegen. 

9. Naturkundliche Fächer. Der Unterricht in Naturge- 
schichte, Chemie und Warenkunde wird im allgemeinen in 
gleicher Weise erteilt wie bei uns. Ein wesentlicher Unteischied besteht 
darin, dass an den Arbeiten im Laboratorium die Beteiligung nur fakul- 
tativ ist Da regelmässig nur wenige Schiller teilnehmen, so kann im 
Laboratorium auf die spätere Lebensstellung der Schüller weitgeiiend 
Rücksicht genommen werden. Fabrikbesuche und sonstige Exkursionen, 
namentlich zur Ergänzung des warenkundlichen Unterrichts, werden 
häuflg ausgeführt 

Die Physik ist allgemein der untersten Klasse, meist mit 4 Wochen- 
stunden, zugewiesen, und wird auf experimenteller Grundlage mit beson- 
derer BerucksichtiguDg der Elektrotechnik erteilt Die übrigen Gebiete 
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wei'den sehr knapp beliandelt £s macht daher wenig oud, wenn deo 
Schülern die fdr einen hobern Physikanterricht wun»chbaren mathema- 
tischen Kenntnisse abgehen. 

Die Methodik in allen diesen Fächern hängt natürlich von den im 
Gebrauche stehenden Lehrmitteln ab, unter denen namentlich der Leit- 
faden der Warenkunde von Professor Hassak, einem ganz hervorragenden 
Fachniaun» rasch überall die beste Aufnahme gefunden hat 

10. Kalligraphie. Der Unterricht in der Kalligraphie wird an 
den versi^iiedenen Scliulen insofern verat^iieflen erteilt, als an einem Orte 
auf die Aneignung einer bwtimmten Musterschrift Wert gelegt und am 
andern Orte einfacli darauf gesellen wird, dass die Schüler eine zugige, 
deutliche Schrift sich aneignen. Dazu werden verschiedene Finger^ 
Übungen und andere Vorübungen ausgeführt und auch das Taktschreiben 
geübt 

11. Stenographie. Da der Stenographie na(*h nnseiw A uffassung 
eine ungewohnt grosse Stundenzahl eingeräumt wird (2 >, 2 Jahresstunden) 
und ülK^rtlies Regel ist, <lass die Schüler von der zweiten Klasse an alles, 
was sie während der Stunden notieren, stenographieren, so erlangen sie 
eine bedeutende Fertigkeit in der Kurzschrift, wa^ ihnen beim Eintritt 
in die Praxis trefllich zu statten kommt E< werden nicht nur manche 
Hefte (Wirtschaflslehre etc.) in Stonogiuphie geführt, sondern sell>st die 
Lehrer bedienen sich ilirer nicht «^Iten, wenn sie auf die Tafel schreiben. 
Die Osterreichischen und die sächsischen Handelsschulen pflegen aus- 
scliliesslich das System Galtelslserger, die Wiener Export* Akademie auch 
in fremdsprachlicher Übertragung. 

1:!. Geschichte und Geographie, liezüglicli dieser Fächer, 
<leren Stundenzalilen und Unterrichtsweise den unserigi^n ziemlich gleich 
.sind, habe ich weiter nichtig zu bemerken, als dnss die wirtschaftliche 
Seite der Geographie und Geschichte fast überall sehr berücksichtigt wird, 
und dass an tlen besser au^^^tatteten Schulen dem Unterridit ausser 
vi«^len Karten zahlreiche schöne Bilderwerke zur Yerfiigung stehen. 
Nälieres hierüber im Abschnitt Lehrmittel. 

IH, Unter den fakultativen Fachern spielen die italie- 
nische, spanische, russische und böhmische Sprache die 
Hauptrolle. 

1 4. Vers c h i e d e n e (nicht wissenschaftliche noch berufliche) Fächer. 
Turnen ist in Frankfurt a. M. und in Leipzig obligatorisch, mit je 
zwei Stunden wöchentlich, .sonst ist*s fast überall nur fakultativ, sofern 
e< ülierlinupt im Lehrplan vort^esehen ist was bei den allermeisten 
Schulen leider nicht der Fall ist In der Schweiz dagegen schreibt die 
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Mehr/.ultl dtii llauilel.sschulen körperliche Übunt^wn (Turn»>n, Ju«rt'H<ls|)iele. 
Militärimterrirlit) obli{^rtt<>risch vor; nur bei den schweizerischen Töchter- 
Jiandelsschuleii mit einer einzigen riihuilichen Ausnahme hat der Tura- 
uiiterriclit keine Onanie irefunden. 

Zeichnen wird an wenijLren Orten «ifeh^hrt, der KunstpHej^e 
wird vielfach lu tr» ierer Weise, u. a. auch im IXMitschuiiti'rricht Auf- 
merksamkeit g^e.schcnkt. Reli^"ion und Sinj^en. w<'hhe Fäi-her an 
vielen deut-schschwcizerischen Handelsschulen vorkoiiini-'ii. linden sich in 
kein« Iii <ler Lehrpläne der von mir be.su<ditt'n Scliulcii wetb-r in ihn* 
romanischen Schweiz uml in riankreich, noch in Deutschland oder 
Österrei(rh. 

hJevor icli den Abschnitt „Einzelne Fächer^ aliscbliess*?, muss ich 
noch eine interessiuite Streitfnu^^ erwähnen, (h'e zia/cit b&sonders in 
Deutschian«! fiir (b"c Schulen oinie Cbuntrskontor lebliutt ciurti'rt wird, 
in erster Linie /.war im llinblirk aul <lic kanlniännischen FortbJlduntrs- 
schulen. Ls maclil sicli <lort eine ikmic Str<'naung {^'elttMid, die eine nähere 
VerliirHlü!i;4- tU'v einzelnen llan<ielsfäcber nel)st einem führenden Fache 
anstrcl)t. Der anj;cs»*htnc „Deutsche Vfrliand für das kautauuinische 
Unterriclitswesen"" fördert diese Ei • n tt i iiii;;i'ü ;.:ai!Z besonders. Wek hem 
Fache ist aber die ««^««(hichte fi\iu<tiab.' Stelle zu/.üweisen, der Much- 
baltunur, <b^r Handelskorrespondenz o<b'r der Handelsbetriebsh^hre ? Da>s 
das kautiaännisclie Kechiuu nicht in ciiiire Verl>indiniyr zu «b-n andern 
Fäelicrn geliracht werden könne, s()n<b'rn mit I^estem lalolij für sieh 
allein nach dem die>em Fat'iie eitrenen >\ stematisch-metjiudis', lien .\utli;ni 
bebandeU wenle. darüber herrscht kaum eine Meinuntrsdifferenz. l.her 
denkt mau an eine Anh linunj^" der Mathematik au die kaufmänni.-'iche 
Aritlimetik. 

Um die Stelbinj;- der aiKb i ii llaudelsfächer al)er woirt der Streit ; in 
einzelnen Schulen werden pialvlische Versuche mit ver,scliie<b'nen K'»m- 
biriationen ;.i"einaeUt. Wir konnten vcirb'iubir als »'iuc i;utc 1 ulu • 'Ü' -' T 
Bewei^^un^" nur konstatieren. da>s nmn sich viel mehr als früher be\s ii.>>i 
jjfewordcn ist, dass die »-inzelnfu Hatidelsfächer zusammenwirken sollten 
uml dass ein loscs Nel^eneinanderarbelten nicht das Idral ■<c\u kann. 

Noch eine andere HeolKi' htunir vt i auhusst mich zur .Vn-^erini«.'' eini;.''<'r 
Gedanken. Die Chefs »b-r Haudei.siuiaen im Auslamb'. welche Handels- 
.s<"liulabsolventen als auuehenile Kommis oder N ohjutäre «*instellen, er- 
warten von diesen in erster Linie, dass sie formell und sachlich ricliti^ 
und rasch korrespondieren können. Ja. nicht nur beim EnLraL''ement 
eines angehenden l\o)nmis. sondern selbst bei der Besetzuniif holierer 
Yertraueasposteu erkundigen sicli die Firmen ausser über Charakter, 



Digitized by Google 



286 



Waren- ond Personenkenntnisse der Bewerber meist nur noch darnach^ 
ob sie als Korrespondenten in mehreren Sprachen and vi^eicht auch 
als Buchhalter tüchtig; seien. Alle andern Sclmlkenntnisse treten dem> 
gegeuüber in den Hintergrund; das engagierende Haas fragt nicht nacli 
Gescliichte, Naturlcunde, Mathematik, Handelslehre asf. Als Beweis mag 
die Tattsache dienen, dass in keinem der für kaafrafinnische Angestellte 
berechneten Formulare der SteUenvermittIungsabteilun<^en der mächtigen 
kaufmuunisehen Zentral vereine in Frankfürt a. M., Leipi^ig und Wien 
irgend eine diesbezügliche Frage enthalten ist (Indem wir diese Tat- 
^he registrieren, denken wir nicht daran, dass deswegen etwa diese 
Fächer im Lehrplan einer hohem Han«lelsschule felilen dürfen.) 

Ganz dieselben Erfiahmngen habe ich auch in der Schweis machen 
müssen. Nach dem Grade ihrer Tüchtigkeit in der Korrespondenz wer- 
<len die Handelsschaler in erster Linie bewertet. 

Wenn daher die höhere Handelsschule die Ausbildung ihrer Schüler 
zu guten Korrespondenten als ein Hauptziel verfolgt, vermittelt sie 
ihren Schülern Kenntnisse, die vom Handelsstand besonders hoch- 
geschätzt werden nnd auf keinem andern W^ ebenso gut erlangt 
werden können. 

Welches sind nun die Mittel zur Erreichung dieses schweren Zieles? 
Erstens ein vorzüglicher Deutschunterricht mit möglichst zahlreichen 
Übungen Im schriftlichen Ausdruck (kurze Aufsätze, Briefe). Zweitens 
die Erziehung zum klaren Erfassen, richtigen Beurteilen und raschen 
sach* und sprach richtigen Erledigen der versdiiedenartigsten Geschäfts- 
vorttilltt, namentlich in den Fm^heiTi Handelskorrespondenz und Betriebs» 
lehre, Übungskontor und llandelsi'echt Drittens die sorglViliigo Pflege 
der fremden Sprachen, wiederum mit zahlreicheir Übungen im schrift» 
liehen Ausdruck und tüchtiger Einfuhrung in die kaufmSnnijK^he Termino- 
logie der betreiTenden Sprüchen. 

PersooalTerhftltaisse. 

Die Schuldirektoren nehmen in Oeuts<'hland wie in Osterreich 
eine wesentlich andere Stellung ein, als die Schulrektorcn in der Schweiz. 
Sie sind die verantwortlichen Ijciter ihrer Scliulen, mit gross<m Befug- 
nissen ausgerüstet Meist haben sie nur wenig Unterrichtsstunden, 4 hin 
]'2 per Woche, zu erteilen; für die Schreibarbeiten ist ihnen regelmüssig 
ein Sekretär beigegeben. Die Direktoren sollen dadurch in den Stand 
gesetzt wer»lei», der guten Entwicklung ihivr Anstalten volle Anfmerk- 
samkeit zu s<^hcnkcn, durch häufige Standonbesuche und Durchsicht der 
Schülerherte sich vom guten Fortgiing des Unterrichts zu überzeugen. 
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der Schüler sich intensiv atusunehmen and überdies sich über die Ver- 
hiltnisse nnd BiLdungsmittel ähnlicher Schalen des In- und Auslandes 
stets auf dem Laufenden zu halten. 

Der Lehrkörper besteht aus Hauptlehrern, die in der Regel die- 
selbe Besoldung bezieben, wie die Oberlehrer an den staatlichen Gym- 
Dssien und Oberrealschnlen« bei einer Verpflichtung zu 20—^4 Wochen- 
Stunden. Die Besorguni,^ «kr grossen Sammlonjren wird manchenorts 
gleich zwei oder drei Unterrichtsstunden angerechnet ; der Bibliothekar er- 
halt eine besondere Barentschadigung. Geradezu erstaunlich sind die reichen 
Pensionen, welche dem Lehrer bei seinem Rücktritte, den Angotiörigen 
im Todesfalle, ausgerichtet werden, wie auch die grossen Summen, die 
für Stellvertretungen in laug andauernden Krankheitsfällen und für 
Studienreisen aufgewendet werden. 

Typisch sind die folgenden Bestimmungen der öffentlichen Kandels- 
lehranstalt in Leipzig*: .,Die Hauptlehrer haben in Fällen der Erkran- 
kung oder sonst gerechtfei ti^^tcr Verhinderung eines Lehrers oder bei 
Erledtguiii^r von Stellen die Vertretung und sswar bis auf drei Stunden 
in der Woche nnd auf die Dauer von vier Wochen unentgeltlich nach 
Anordnung des i>irektora zu übernehmen. Sämtlir'he Lehrer haben in 
den Zwischenstunden abwechselnd die Aufsticht über die Schütter zu führen 
und bei Strafstunden in der Schülerabteilung an dem hiefnr festge^tzten 
Nachmittag oder in der Lehrllngsubteilung Sonntags von 11—1 Uhr die 
bestraften Schuler zu überwachen.'' Ähnliche Bei»timmungen gelten anch 
an auclern deutschen Schulen. 

In manchen österreichischen Schulen mit <^n-o$sen Klassen werden 
den Professoren Assistenten beigegi*ben, die nicht nur während der Stunde 
anwesend sind, sondern auch die Korrekturen besoi'gen. 

Dass die meisten Handelslehrer an österreichischen Schulen In jungen 
Jahren in dieser Weise als ^Vssisistenten bewährter Meistor im Handels- 
fachanterricht tätig zu sein Gelegenheit hatten und dass von den Han- 
del slehrern dort nicht nur eine staatliche Prüfung, sondern auch der 
Ausweis über den I^uch einer Handelsakademie und eine mindestens 
dreijährige kaufniännis<*he Praxis verlangt wird^ ii^t zweifellos der Grund 
für die erfreuliche Tutsache, dass an den Österreichischen Handelsschulen 
so viele hervorragend tüchtige, praktisch vei'sierte Fachlehrer anzu- 
treffen sind. 

Lehmittel. 

Wenn trotz des offenbaren Üttelstandes, da«is an den meisten der 
von uns besuchten l^ehranstalten die KIassou viel zu gross sind, doch ' 
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fASt durchwegs sehr gute UnterrichteEestiltate nachgewiesen werden 
konnten, so ist diese Erscheinung jedenfalls snm gnien Teil darauf 
zarüekzufaliren, dass in fast allen Fächern Schulbücher yerwendet werden. 
In Osterreich muss alljährlich dos Verzeichnis der Lehrmittel dem Unter- 
richtsministerium zur Genehmigung voigelegt werden, and es ist Vor« 
Schrift, dass für jedes wissoischaftliche Fach ein Lehrbudi oder Leitenden 

M 

gebraucht werde. Infolgedeesen ist für die Handelsschulen Österreichs 
eine reidihaltige, vorziigliche Lehrmittelliteratur geschaffen worden ; nach 
für Deutschland sind mne Anzahl sehr guter Lehrbücher erschienen. 

Da in unserm Lande teilweise noch ein die Verwendung von Schul* 
buchem ablernender Standpunkt eingenommen wird, so dürfte ein näheres 
Eintreten auf diese Frage angezeigt sein. Die Handelsschul^Direktoren 
und -Professoren in Deutschland und Österreich, mit denen ich über die 
Lehrmittelfrage graprochen habe, hab«i ausnahmslos die Ansicht yer> 
treten, d:iss der Gebrauch von Lehrmitt^ für jedes Fach als wünschens- 
wert zu erachten sei. Dos sonst unumgängliche Diktieren ganzer Hefte 
werde so vermieden, und die Schüler, welche wegen Krankheit feiilen 
müssen, könnten viel besser an Hand der Lehrbucher nacharbeiten, als 
auf Grund nicht dutehw^ zuverlässiger Notizen ihrer Mitschüler. 
Namentlich deshalb sei der Gebrauch der Schulbücher ein Zeitgewinn, 
weil man mit dem Stellen und Notieren der Aufgaben nicht mehr so 
viel Zeit verliere, wobei es selbstverständlich sei, dsss man nicht jedes 
Jahr all« und natürlich auch nicht dieselljen Aufgaben lose. Sodann 
falle für eine Handelsschule noch besonders in Betracht, dass das viele 
rasche Schreiben während des Unterrichtes die Handschrift der Schüler 
verderbe, während es für keine andere Sclmlkatcgorie so sehr von 
höchstem >Verte sei, thiss die austretenden Scliüler eine gdäulige und 
schöne Schrift besitzen. 

Meine Beobachtungen auf meiner Studienreise haben mich in meiner 
Überzeugung bostarlct, dass man nicht länger zögern sollte, für eine Rdhe 
weit4>rer Fächer»- vor allem and) für die Uaodelsföcher, ausgewählte 
Lehrbüclier einzuführen. Icli Itabe mich daher uljeraU sehr eingehend 
nach den im Gebniuche stehenden Leiirmitteln und den damit 
gemacliten Erfahrungen erkundigt. Ganz besonders lieb war es mir, 
dass mir die Studienreise die Gelegenheit ver.<«ohafft hat, fast alle 
bdcanntern Verfasser von Lehrmitteln persönlich kenneil zu lernen, 
häufig auch ihrem Unterricht boiwolmen zu können und zu sehen, wie 
die betr. Verfasser ihre Lehrmittel benutzt wissen möchten. Ich nenne 
nur folgemle Fachmänner: Adler, Belolilaweck, Dörr, Hruschka, Just, 
Kathrein, Kreibig, Spalteholz, Stern, Voigt, Ziegler (Uandebföcher); 
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Adler, Körner ( Volkswirtschaftslelire) ; Hananseck, Hassaek, Pietoch, 
Sachse (Warenlefare); Glauser, I>ettlof, Müller, Übe (Fremdsprachen). Die 
drei angesehenen österreichischen Yttrlagsfirmen, Holder, Picblei' und 
Maoz, haben sich um die Erstellung grosser ausgewählter Kollektionen 
trefVlicher Schulbücher wirldiche Yerdi«aste erworben. 

Wie bezüglich der individaeUen, so zeichnen sich die ausländischen 
Schulen auch hindchtlich der allgemeinen Lehrmittel vort^- 
baft aus. 

Eine gance Reihe der besuchten Handelsschulen besitzt je &r besoO' 
deres Lehrzimmer für den Unterricht in Warenkunde und Geographie, 
das meist mit einem Skioptikon ausgestattet ist Die Firma Pichler in 
Wien hat eine Reihe Sammlungen Ton Diapositiven erstellen lassen. 
Überdies haben die Lehrer der Warenkunde selbst derartige Projektions> 
bilder hergestellt, so dass einige Schulen über mehrere tausend Platten 
verfugen (Handelsakademie Wien: 4975 Stück, wovon 3942 für Geographie 
und Geschichte und 913 für Warenkunde und Technologie). Dort, wo 
finanzielle oder andere Rücksichten die Aufstellung eioes derartigen 
Apparates noch nicht ermöglicht haben, besitzt die Schule mindestens 
schone Tabellen- und Bilderwerke, Karten- und 'VV^r^iii^iDmlungen, wie 
sie besonders von der bereits genannten Verlagsfirma Pichler in treulicher 
Auswahl angeboten werden. Der Katalog der Warensammlung der 
offoitlichen Handelslehranstalt in Leipzig weist 8832 Nummern aut^ der- 
jenige der Warensammlung der Wiener Handelsakademie sogar noch 
mehr. Für den Unterricht im Laboratorium stehen die nötigen Mikro- 
skope und sonstige Hul&mittel in reichlichem Masse zur Verfügung. 

Als vorbildlich für andere Handelsschulen verdienen weiter die 
reichen Sammlungen ausgefüllter kommerzieller Formulare 
erwähnt zu werden, die wir an verschiedenen Lehranstalten getroffen 
haben. So sahen wir in Aiussig in einem in den Pausen und Zwischenstunden 
sämtlichen Schülern zugänglichen Lehrzimmer in wandtafelgrost$en Wechsel- 
rahmen eine permanente Ausstellung kaufmännischer Formulare je mit einem 
anlockenden phutugraphischen Bild: Hamburg«* Hafen, Pariser B5rse, 
Leochttarm etc. Die Formulare werden dort unter Glasverschluss auf 
weiches Holz geheftet und alle Vierteljahre aus^gewechselt. In Leipzig 
(Handeblehranstalt) sind die Formulare auf Karton geklebt, in Wien (Han- 
delsakademie) werden sie in Schachteln aufbewahrt, damit man sie je nach 
Bedarf in den Klassen zirkulieren lassen kann. Die reiche Sammlung 
der Handelshochschule Leip/.ig, die die Anstalt dem Sammeleif<'r Prof. 
Sterns verdanlct, ist bereits erwähnt worden. Es mag bei diesem Anlasest* 
als beachtenswert nodi die Tatsache henoi gehoben werden, dasi« allge- 

SAwib. nd«gOff. ZtttMMft^ IHM. 20 
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mein aach die Schüler sehr viele leere FoTmulare ausaEafoUen haben 
(Ddlls Wechseifonuttlare in Deatschland, Formolanammlungr von Pichler 
ia Ueterrnch) und aberhaupt mit den Yielea Formularen des Geschäfte- 
verkehr» recht vertraut gemacht werden. 

Und last, but not least ad noch eine Sammlang genannt, die schon 
ihrer Kostbarkeit halber als tm Juwel im Schilde der betreffenden Ilan- 
delsschule glänzt* Wir mdnen die einzii^artige, reiche Münsentamm - 
lang der Handelsakademie Wien. Zwischen zwei nicht sehr 
grossen Glastafeln, eingel^ in Karton, sind jeweilen alle couranten 
Münzen dnes Landes zusammengestellt, in der Weise, dass diese Tafeln 
sdir wohl in dner Klasse herumgeboten werden können. Die Tafel 
„Schweiz" enthält beispielsweise folgende Münzen: 20 Fr., 5 Fr., 2 Fr:, 
1 Fr. und 1, 2, 5, 10, 20 und 50 Cts.-Stacke. So sind Tafeln von mehr 
als 30 Staaten mit den wirklichen Münzen der betr. Länder vorhanden. 
Diese Sammlung ist für 'einen hohen Wert versichert und rnuas sdbst- 
verständlich in einem eigenen Kassaschrank wohl verwahrt woden. Die 
Erwerbnng all dieser Münzen bereitete derartige SchwierigkcSten, dass 
sich der Uneingeweihte kaum eine richtige Vorstellung davon machen dürfte. 

Die* Arbeit der Sehülenehaft. 

Das Schlusswort sei den Schülern gewidmet In der Ubersicht über 
die Handelslehranstalten und ihre Oiganisation, bei der Erörtemng der 
Lehrpläne und der einzelnen Fächer, ja eigentlich überall ist der Schüler 
bereits gedacht worden. Wie könnte es auch anders sein in einem 
Schulbertcht? Soll ich einen Vergleich zwischen unserer Jugend an> 
stellen und den Sachsenknaben, d^en man die deutsche militärische 
Disziplin bereits in der Schule anspürt, zwischen den fleisdgen Dessaaem, 
den hufliclien Deutschböhmen, den Schulinsassen der Weltstadt Wien 
und der Provinzhauptstadt Linz? Das wären Stimmiiiigsbiliier, wie sie 
in einer Rei^feplauderei gmie gehurt werden. 

Hier fehlen Raum und äussere Veranlassung dazu. Ich beschränke 
mich darauf, über die Arbeit der Schüler zu reterieren. Da ist mir auf- 
gefallen, wie vielerorts der Grundsatz hochgehalten wird, die Schüler so 
weit zu bringen, dass sie die kauimiinnische Arbdt nicht nur kennen, 
sondern können. Fixigkeit i tn Rechnen, Gewandtheit im mündlichen 
und schriftUchen Atis<lruck, kurzes 0)ierl«|<fen und rascher £ntsch]uss, 
üb^ichtliche, formschöne Darstellung der schriftlichen Arbeiten, das ist 
den Schülern eigen dank fortwährend«>!r Gewöhnung. Der Lehrer will 
voran kommen im Unterricht; er weitM die ganze Klasse zu lebhaftem 
Mitmachen anzuregen; Faule werden unerwartet aufgerufen, Unaufmerk* 
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same blofisge8telIt> TTngeschiekte, auch in Mfidchenklassen, selbst tot 
fremden Besachem raeksichtslos gefragt und getadelt. Knappe, darch 
anschaoliche Vergleiche belebte Erklärungen, so dass sie im Oedächtnia 
der Schüler gut hatten, beanepmchen verhUtnismassig wenig Zeit; man 
will nben, möglichst viel üben, im Rechnen, in den Fremdsprachen, in 
der Sorreqwndenz und im Übongskontor. Im Deutschen wird weniger 
auf gedankenreiche» „vielsetige* Abhandlungen, als auf klare, sach« und 
aprachrichtige Anfsfttse kleinem Um&ngs über naheliegende Themata 
gehalten, in der Arithmetik weniger auf die Erörterung schwieriger, 
selten Torkommender Rechnungen, als auf die korrekte und flinke Aus- 
fuhrung. Aufgaben und Texte werden nicht diktiert, daf&r hat man gute 
Schulbacher. 

Bei uns wird manchmal nur zu viel gesprochen, erklart und diktiert, 
aber zu wenig ausgearbeitet und geübt Die stete Rflcksichtnahme auf 
die schwftchern Elemente ist in der Volksschule lobenswert; auf der 
hohem Schulstufe aber lauten hiebei die guten Schüler Gefahr, nie zu 
raschem, energischem Arbeiten, zu ToUer Anspannung der Kräfte zu 
gelangen. Sehr richtig ist die an dietse Beobachtungen geknüpfte Be- 
merkung meines Reisegefährten Schurter, dass daraus sich unter Um- 
.standen eine verhängnisvolle Angewohnung entwidde, die auf der kauf- 
männischen Laufbahn den Erfolg &st unmi^lich macht 

Zugegeben sei immerhin, dass es wohl in der Regel die tücbttgsten 
Lehrer waren, in deren Unterrichtsstunden wir beide fremde Besucher 
gefulirt wurden; es wird kaum überall so intensiv gearbeitet werden. 
Auch ist ein Usus zu tadeln, der an österreichischen Schulen darin be- 
steht, dass bei Repetitorien und Prüfungen je ein Schüler vom beim 
Lehrer stehend befragt wird, und da in den ül>erfüllten Klassen regeU 
massig in einer Stunde nur wenige daran kommen, die Schar der übrigen 
Schüler mehr oder weniger Interesselos zuhört Wenn auch weit ent- 
fernt, nur das Ausländische zu loben, muss ich doch daran festhalten, 
dass der oben geschilderte Unterschied grundsätzlicher Art im Unter- 
richtsbetrieb besteht; wir Schweizer tun gut, hierauf zu achten und die 
Polgen nicht zu unterschätzen. 

Die wöchentlichen Stundenzahlen sind für die Knabensc^hulen auf 
^2 — 35 obligatorische Stunden angesetzt, wozu regelmässig novh einige 
fakultative Standen kommen. Einzig Leipzig, das den Turnunterricht 
obligatorisch erklärt hat, kommt auf 37 Pflichtstunden. Da dürfttm die^ 
jenigen Handelsschulen in der Schweiz, die diese Ziifern zum Teil ganz 
erheblich ülieriichreiten, sich ein Vorbild nehmen. Anderseits lehrt die 
Erfahrung, dmsn der Ansatz von 32—35 Wochenstunden, Turnen inbe* 
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griffen, im allgemeinen nicht zu hoch ist, znmal für Jangltnge. Gleich- 
altrige Lehrlinge müssen durchwegs 45—60 Stunden Im Gesch&fl arbeiten 
und daneben 4 — 6 Stunden Unterricht besuchen und Au%aben machen. 
Dass damit zwar der Gesundheit und geistigm Spannkraft manch eines 
fleissigen Jünglings sehr Tiel, oft zu viel zugemutet wird, ist unbestreit- 
bar und mit ein Grund, dass manche Eltern ihre Söhne vor oder statt 
der Berufslehre in die Handelsschule schicken. Diese darf aber nicht in 
den gegenteiligen Fehler verfallen und die Junglinge im besten Alter 
allzusehr vor Arbeit und Anstrengung bewahren wollen. 

Anders liegen die YerhUtnisse fSr die M&dchen. Im Alter ihrer 
Bntwickelong bedürfen sie grosserer Schonung ihrer Kräfte. Wenn da« 
her eine Wiener Madchenhandelsschule nur 24 Wochenstunden vorsi^t, 
m. a. W. nur 6X4 Stunden Yormittagsunterricht, so ist wohl auch das 
für unsere schweizerischen Tochterhandelsschul^ als ein erstrebenswertes 
Ziel hinzustellen. Und wo eine Anstalt gemischte Klassen aufweist, wird 
man die Mädchen in weitgehendem Masse entlasten durch Dispensation 
von Fächern, die für die spätere Laufbahn einer Tochter voraussichtlich 
weniger wichtig sind. 

Im übrigen halte die Handelsschule, für die S5hne so gut wie für 
die Tochter, den Grundsatz hoch, dass ihre Schüler vor allen Dingen 
intensiv arbeiten lernen. Denn strenge Arbeit und Pflichigeföhl, gepaart 
mit geschulten Yerstandeskrfiften und einem reichen Wissensschatz — 
dagegen selten nur das flüchtige Glück — sind auch im kaufmannischen 
Berufsleben die zuverlässige Grundlage dauernden Erfolgs. 

Literarisches. 

Haitlg, Ehnannel. Lehrbudt der Pädagogik» Für Lehrer und LebrorinneD- 
Seminare, sowie zum Selbatnnierrieht. 4. Aufl. Bern ld06. A. Francke. 

195 S. gb. Fr. 3. 50. 
Die letzte Arbeit des Bemischen Bcminardirektors liegt hier in vierter 
Auflage vor, die der Yerfiuier noch aof dem Todenbette mit Amneriomgen 
and Yerbesserungen versehen hat. Die Klarheit und Übereiehtliehkeit der 
Anordnung, wie die Kurze dos Ausdrucks - Martig war nie tnn Freund der 
Phrase — machen dieses Lehrbuch zu einem vorzüglichen liiltsmittel für die 
Erziefaungslehre. In mSssigein Umfang werden Zitate verwendet und KteratiMhe 
Hinweise gemacht. Neuere Ersdieinungen, wie das Mannheimersystem, von 
deti Resfrobungen fiir ScliulliYgieue nicht zu «nrc -^ifn, worden kurz bcrQhrt. 
um dem Lehrer einen Anhalt zur Besprechung zu geben und in dem an- 
gebenden Lehrer Inlereise fBr praktitehe Sofaulfrigen su wecken. Dts Buch 
wird in der neuen Autlage wiederum willkommen aon. 

Sctiweizer eigener Kraft. Natiomle Chu'-'il-terhifd' r, rf ich illustriert. Xeoen- 
burg F. Zahn 15 Lief, zu fr. 1.25 ^Subskriptionspreis bis 31. März 1907), 
för Niehtsubskribenien 2 fr. 

Eine neue Unternehmung Zahns, in Anlage und AusfQhning seinen bebten 

Praohtwerken gleich. Schweizer, wie L. Favre, Sulaer-Hirael, Stimpfli, Bally, 
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BSoklin, Keller, Yela a. a, die durch eigene Kraft gro«8 geworüeu sind, werden 
bier in Wort und BOd geuiehoel. Data leOMii Sttiiderilto und Nationalrftle 
ihre Feder, Illaitratoren wia H. v. Muyden, Mangold, Morax u. a. ihren Btift. 

In den ersten zwei Lieferungen haben wir die Leben sbiUer von Tnirerieiir 
L. Favre und dem Wintertburer SuUer. Jenes eeachrieben mit dem Tcm* 
pemtnent des Weltehen tod Stftnderat Bidimrd, «Ueees etwas sohwerfölh'ger 
von A. Isler ; beide uns interessierend durch dto Kraft der Persönlichkeiten ; 
dort wie hier eine Fülle einschlagender Illuetratifinon. Das Werk hat nationalen 
Charakter und Wert; es will eioe Erziehuugsechule sein nach dem W^orte: 
Beispiele lehren. 

Ans Natur und Geisteswelt. Leipzig. R. 0, T« ubner. Jedes Bändchen 
geb. Fr. 1. H'. Od, TI,. Zi^-nln- : AUnf'nr;>,r i'ndnqnqih. 147 S. 2. Aufl. 
Fliessende anregende bprache, gei^treicke Kück- und Ausblicke, Hinweise 
auf Yerhftltnisse und Fhtgen der Gegenwart Terleihen diesen seehs Vorträgen 
Aber Bnnehung und Behule einen spannenden Reiz, so dass die LektOre smn 
GenusB wird, auch wenn im Leser hie imd da andere Ansichten aufkommen. 
Das ist ein vorafiglichcr Einblick in die Aufgaben und Mittel der Erziehung* 
Mit seiner Heinnng (Keligionsnnterricht, Simnltansehnle ete.) hält der Vor» 
fasser nicht hinter dem Berg; darum die frische Sprache. 

112. Bd. Dr. Ermt Kilster: VermehroDg uod SoziiaUtät bei den Fflanseo. 
107. Bd. O. Voges: Der Obstbau. 

Die Vortragsreihe (bot Hochschulkurs für Lehrer), die den Inhalt des 
ersten Bindchens ansmaeht, behandelt die vegetative und geschlechtliche Ver- 
mehrung der Pflanzen, um in den Schlussbetrachtungen mit der Theorie der 
Befruchtung und der Sexualität abzuscblies^en. Neben der historischeo Be- 
trachtung der Fragen finden wir da eine sorgfaltige Darstellung der gegen- 
wirtigen Anschauungen Qber die Lebensvorg&nge in der PBanze. Mehr in 
das praktische Gebiet fallt der Gegenstand de^ zweiten Bändchcns. Nach 
einer Geschichte des ObstbaueH werden das Leben des Obstbaums, Obst- 
banmzucht und wissetiscbaftlicbe Obstkundü sowie die volkswirtschaftliche 
Bedeutung des Obstbaues bebandelt. Das Schluiskapitel ist der Ästhetik, des 
(>hsfbauo> f::pwidmet. Ein recht gutes Büchlein. 

Jaatrow, Job. Das Gesetz mm SO. März l!>f>3 über Kindfrarheit in gewerb- 
lichen Betrieben und die Mitwirkung der Lehrer und Lehrerinoea an der 
Bnrebflihrang desselben. Berlin 0. 19. P. Zillassen. 86 8* 

r>io?cr Vortrag gibt einem lesenswerte "Winke zu der Ausführung des 
gen. Geec't/cs zum Schutze der Kinder. Gowälirsmann ist Agahd, dessen 
Schriften darin oft zitiert sind. Zweck des Vortruges ist, die Lehrer für die 
Bestrebungen des Gesetzes sn interessieren; das wird aneb bei uns^ nüts- 
lieh sein 

Letoschek Emil. Sammlung von Skhzfn und Karten zur Wiederholung 
betui 8uidium der mathematischen, pyhsikaliscbon und poUtischeD Geo- 
graphie. WienYII, 1. Sebokenfeldg. 62. Freytag und Beradt. ISTaf. und 
13 8. gr. 40. 

Die 245 Skizzen und Karten, die hier in 1 8 Tafeln vereinigt sind, suchen 
durch achematische Darstellungen oder stumme Zeicimungen die geographischen 
Begriffs and Kenntnisw zu befestigen. Ihn muss es dem Yeifaflaer lassen, 
er ist erfinderisch, und manche seiner Anregungen sind vortretflich; anderes, 
wie die Karten, in denen Städte, Flüsse etc. mit Zahlen bczeichnef «^in l, die 
der Repetent im Anhang (der sich auf die Wiedergabe der !Nameu bcschraukt, 
die in den Tafeln bloss angedentet sind) findet, zielt auf leSn nwehanisebe Ehi- 
prägnng hin. Das heisst, es kommt drauf an, wie es angepackt ^Nird. Der 
Atlas inli ja in erster Linie ein Bepetittonsmittsl sein. Dass die Skiaaen und 
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Karten klein sind, geht iraB deren Zahl hervor. Eine Reihe tob eeheniaiiscfaen 

Darstellungen Bind sehr instruktiv and Terdieneo BeeehtoDg. 

Mario FUlppetü, Prof. SuW msegnemmto M Trdeteo mgli JmMuH Ttemd, 

Mestre, A. Cestari, 19Ü4. M S. 

Auf diese Schrift nachträglich hinsaweiseBf erscheint uns ah eme ange- 
nehme Pflicht. Der Autor, ein ehemaliger Schüler der Handeiiakademie tchi 
Vonndttr, hnf 'Üp in ileutsohen Landen r.ur Geltung gekommnnon Sprach- 
uuterricbtsmethodou mit grötster Borgfalt studiert and wendet die Ergebnisse 
seines Stndinmt mit lobenswerter Vorsicht and wohl begründetem Urteil auf 
• den Unterricht in der deutschen Bpraehe an, wie er nach seiner Ansicht auf 
einer italienischrn Heal- und Ha7fdn!«*'=!obu1p prrstaltet werden iolUo. Wio der 
Lehrstoff auf die zur Verfügung stohouden drei Jabreskurse zu verteilen wäre, 
wird in minutifts aasgearbeiteten Tabellen dargestellt. Das Wesen der in- 
duktiven Methode bat Füippetti hia ins kleinste Detail sn erfassen nnd an- 
schaulich 7M machen TCrsncht. Das RcBum6 auf pa^. 21—26 fasst alle 
Punkte zusammen, die zum Lob diese« Lehrsystom» können geltend gemacht 
werden. Anerkennenswert scheint uns, das» der Autor auch das erörtert und 
begründet, was sich bei der induktiven Methode als gnt bewUui hat, und ee 
beibehalten wissen will, sofern dir Anwcnrlung der TK-itorn und richtipfrn 
Methode zu unterstützen geeignet ist. Kr zeigt pädagogisrhe Krtahrang dann, 
dass er durch ausgiebige schriftliche i bungen (Diktate, 1 bersetzungeu, Auf- 
■SIse) das durch mündliche Übung Gewonnene, aber nur unsicher Befestigte 
im Gedächtnis fixieron will, weil er meint, dn=;- In 1 richtiger Vor>ioroitung 
die Übertragung aus der Mutrers{)raohu in die Fremdsprache nicht zur poist- 
losen Mosaikarbeit heruntersioke. Verwunderlich ist, da^s Filippetti uucb 
abstrakte Begriffe mit Vermeidung der Mnttersprache aaa den Sehfilem ent- 
wickeln will. Damit würde er lieh und leinen XSgKngen McbeiUeh viel fiber- 
flüssige Mühe machen. E. T, 
ScboUenberger, Dr. H. Ltm^tard YV idtner. Ein scbweizeriächer Volksdichter. 

Aarau, R. Sanerlinder. 170 8. gr. 8^ mit 4 Abbild, und efaiigen Liedern 

mit Nuten. 4 Fr. 

Mit diesem I^ebenshild wird f^in iimirer Ocis hrtcr dem I >ioh(( r des Schwoi/er- 
psalniä gerecht, dessen ^'amo nicht eiumul geiianuk wurde, aiä das Denkmal 
des Komponisten dietee Liedee enthlUlt irarde. Daas der Terf. aus den 
dürftigen Quellen ein lesenswertes und intereBnanteK Zeit- und Lebensbild sa 
schaffen vermorhfo. gereicht seinem Darstellungstalent 7.\n Khro, auch wenn 
sich nicht alle Lücltea überbrücken lassen. Sicher wird das Buch in Lehrer- 
nnd Volktkreieen dankbare Imw finden. INe PenSnlichkeit det Dichten 
verdient dies, und die Würdigung der Dichtungen „Trittst im Morgenrot 
daher, Wo Borge "ich L'ihdx'n, Es loht in jeder Sclnveizerbrust usw." nicht 
weniger. Am 12. Juni TJUS kehrt Leonhard Widmerti Geburtstag zum lOO. 
mal wieder. Vielleicht setzt Ifdleo auf dioMn Zeitpunkt hin den IHehter 
de^ li'.voi/r rpsalms eine verdiente Denktafel. 

Der Säemann. Monatsschrift für pädagogische lieform von A'. Goetze. Leip- 
zig, B. G. Teubner. J. Jahrg. 1905. br. Fr. ü. 80, gb. 8 Fr. 
Der ante Jahrgang dea S&emenn, der in einem Euide von 488 8. nÜ 

48 Abb. und 2 Tafeln vorliegt, zeigt, w i«> sehr sich dessen Redaktor, Hr. 
Goetze, einer dor freien Hamburger, bemüht, die besten Kräfte in und ausser 
dem Lehrütaud zu gewinnen, um neue Ideen, neue Wege auf dem Felde der 
Braiehnng za aeigen. Alles mit dem Ziel, Kraft nnd Wert der Persön- 
lichkeit zu mehren. Mtlnnor whi T?olsche, Lichtwark, Kerschenstoinor, Natorp 
(Pe««tftloüzi), 0. Ernst, L. Wallat, Dr. Pabst, Gansberg usw. haben Beiträge 
geliefert, sind fruchtbare Anregungen, und wenn der Scbolwagen sich 
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ftnoh nioht ton hevt wat norgNi Sndwl, er kommt nnr dtdardi gnt vorwirto, 

dass die netten sich der Sihule annehmen und mit ihr arbeitCMi. Da« will 
der Säemanti. Wer dosnen nrsfon Hand studiert, wird sich lebhaft angeregt 
fühlen und morgen roaiiches anders ansehen als heute. Doch dein Leben 
sei die Tat, tagt Ooetze. 

Kapff, Dr. E. Die Erziehungsschule. Ein Entwurf zu ihrer Verwirklichung 
auf Qrund do» Arbeitabetriebe. Leipzig 1906, B. G. Teobner. 79 S. mit 
5 Vollbildern. 

Bine Endeliimgiadhale — ' Privateohule mit Alumnat — modenier Art 

sind die Landerziehungsheiine, wie sie Dr. Leitz nach englischem Muster ein- 
gerichtet hat. Da das Alumnat nicht für alle jungen Leute möglich ist, sucht 
der Verfasser der Schrift das Prinsip der Arbeit, wie es das Landerziehungs- 
heim fibt, in einer Schule an der Peripherie einer 0roMttadt duroh»ifQhTCn> 
zn der die Knaben der Stadt täglich mit leichter MOhe gelangen können ; die 
Anstalt, Hie er im Auge hat, ist die nach Stuttgart zu verlegende S^cliulo von 
Wertboim, in der neben theoretischem Unterricht auch praktische Lehr werk- 
etiLtten-Arb^ty Oartenbao, hon körperliche Betätigung eine groese Bolle 
spielen. Die Begründung dieser Schule enthält auch manche Winke für Ver- 
hältnisse, in denen man sich mit einfachem Mitteln hehclfen muss, als sie die 
geplante Schule in Degerloch bei Stuttgart erfordern wird. Auch abgesehen 
Ton ihrem lokalen Zweck bt die Behrilt dea Btudiumi wert. 
Btfttger, R. Beiträge zur Oe»^ükie und Methode des rhetnischen Unterrichts 

in der Volksschule. (Sammlung naturwisfienschattl.-päd. Abhandlungen von 

Schmeii & Schmidt. Bd. II, 5.) Leipzig. 1906. B. G. Teabner. 78 S. 

gr. 69. Fr. 1. 86. 

In objektiver Weise führt uns diese schöne Abhandlung an Hand der 
bedeutendsten Schriften über den Unterricht in der Chemie durch die wechseln- 
den Anschauungen und Fortschritte der chemischen Wissenschaft und ihrer 
Yerweoduag in der Schule wihrend dee letsten Jahrhunderts hinab hie «nf 
unsere Tage. Die Namen Stöckhardt und Ostwald bczeiclin« die Wendung, 
die in der zweiton Unlfte und im letzten Viertel des 19. Jahrhunderts in den 
Anschauungen eingetreten ist. Es ist interessant, den Darstellungen des Verf. 
ra folgen ; sie zeigen, wie auch auf dieeem Gebiete kein fltilletand und kein Ende 
zu finden ist. In den Einwftnden, die neb gegen die eine oder andere Art 
der Behandlung chemischer Yor^mge in der Schule erheben, liegt der Ansporn 
nach neuen bossern Wegen. Die reiche Liten^ur, die in der Abhaudluiig 
besQtit und angegeben ist, bietet die Mittel in eigenem weitmi Studium. 
Es ist nicht umsonst ; auch bei uns ist in den oberrten Yolkaachulklascen ond 
Bekundarschuli'n der I ntorricht in Chemie noch ein wunder Punkt. 
Oefl^en den Alkohol. Von M. HeletHUS und Trygg'üelemus. Leipzig. 

Q. B. Teabner. lY. 58 8. Fr. 1.10. 

Tn je 10,000 Exemplaren ist diese Schrift in Schweden und in Finnland 
▼erbreitet wnr li n In ruhig sachlicher Weise wird Entstehung und Wirkung 
des Alkühuls dargestellt. Experiment und Belehrung, statistische Angaben 
lind in gOBchiekter Weise vereinigt, um dieeen Leitfaden lu einer Grundlage 
für AufUkrung über die Schädlichkeit dee AlkoholgenuNes sa machen. Dae 
Büchlein verdient auch bei uns Verbreitung. 

Dr. B. Sobula. DeuUyches Lesebuch für höhere Lehranstalten, neu herausgeg. 
▼on Dr. Sehmits-Naney, Prof. KIkiter und Dr. Wevel. 2. Bd. POr Hittel- 
klaeeen. 12. Aufl. Paderborn. Fr. Scliöningh. i;94 S. Gh. Fr. 5.40. 
Gemäss den Lehrplänen von i;)Ul hat da? lUich eine starke Umarbeitung 
eriahren. Konkret fassliche Darstellungen und die Literatur dec 19. Jahr- 
honderti Twlagnten Eingang. Neben der starken BecttiMebtigung der 
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deutschen Sage (Asen, Sigurd, Sigfried, Dietriob, Clohwanrittor, h. Qraal) 
bn<l<4 fHpi Ballade ein Nterkinal des Baches, das im prosaischen Teil besonders 
deutsche üesobiohte bietet und in den {»oetiacben StQcken auch zahlreiche 
Wüßte Dichter tnm Wort kcmman liaat. So wdt ea ging, wurde die alte 
Form des Buchet gewahrt; ein neiiM Buch ist es doch geworden, und in 
seiner Reichhnltii^keit bietet es einen anrogenden Lo3c«itofT. Schöne Ausstattung. 
Deutschea Lesebuch. Bearbeitet von einem Verein praktischer Schulmänner. 

Ausg. B. FttMl. 38. Aefl. 80 Rp. Bd. II. 8.-4. Schuljahr. 10. Aufl. 

190 8. Fr. 1.10, gl». Fr. 1.35. Bd. IlL 6,-6. Schuljahr. 256 S. 

6. AuB. Fr. 1.35, gb. Fr. 1.70. Bd. IV. 7. vnd 8. Sebnljehr. 512 8. 

Fr. 2.15, gb. Fr. 2.70. Giessen. £. Roth. 
Die Anwendang der nea«n RechtHchreihui K' '^h Anita«, in der Fibel 
(Schreibleso^Ueth.) einigo Yercinfachungen urul iti den \Yeitcrn Teilen de» 
Baches einige neu© Htoffo aufzunohnioTi. vorlio^onde Ausgabe ict für 

drei- bis TierkJassige Schulen berechnet, iieicbhaliigkeit ist ein erstes Merk- 
mal der Bfidier, die gut ausgestetlefe rind» wenn auch die lllMiralion noeb 
etwa alt ist. Dass ungleiche Teebnik dabei stdrt, zeigt sieh auch in dieaen 
BQchern, die sich am Rhein «rr^eser Boli»'btboit rrfVonon. 
Omber und Stadler. Erprobter Lehrgang für daa moderne Zeichnen. Lina 

a. D., Lebrerhanaverain. 84 8. Fol. und 32 Taf. 20 Fr. 

So bab ii h mir's gedacht, wird maneber sagen, wenn er dieaen Lehrgang 
durchgeht, dt r boi dtn Frfnnden de«» ^mndprnen* Zeichnens rundweg Aner- 
kennung tindet. Wui» bietet er? Einige kindliche Zeichnungen deuten (Bl. 1) 
an, was Im eraten und iwiriten Schuljahr etwa von Kindern gezeichnet wird. 
Der eigentliche Zeichenunterricht, im 3. oder 4. Schuljahr beginneiid, hebt 
mit flachen (Togenständen — Viereck, Dreieck, Kreis, Ovr! an, um durch 
Blatt- und Blatenformen hindurch, Feder und Schmetterling natOrliob mit- 
geaeielmet, anm eigentlichen KSrperseichnen In frder Perspektive bia anr 
landschaftlichen Skizze und zum malerischen Stillleben vorzudringen. Was 
dem Buch gewiTinonden Reiz verleiht, ist die ver«chiedenfirtifrn Tm-hntk und 
die reiche Verwendung der Farbe, welche die Zeichnung piastit^ch wirknogs- 
voll macht und sngldch daa Katerial, mit d«n gezeichnet wird, wie die Art 
der Ausführung klar legt. In knapper Fassutig gibt der Text die Wegleitung 
zum Unterricht, dessen Ziel uml StotF auf den 32 echSn ausgeführten FoUo- 
blättem (mit einzelnen Zeichnungen liosse sich vielleicht rechten) in zahl- 
reichen ZeichnoDgen vor Augen geführt wird. Wir emjpfaUen dieaaa Lehr^ 
gang den Lehrorn ulier Stilen der Volkaachnle (inU. Sekandaraduile) nun 
Studium, C8 bringt Anregung und Ocwinu. 

Deutsche Rundaehau fUr Geographie und Statiatllc. Unter Mitwirkung 
hervorragender Fachm&nner herausg. Ton Prof. Dr. Fr, UmUmß. 29. Jahrg. 
1906/1907. Wien, A. Ilartleben jfthrlich 12 Hefte zu fr. 1.55. 

Y>,^<,>, (^ie^e vielseitige und roicli ausgestattete Zeitschrift alle, die sich lun 
Erdkunde, V orkehr und Kolonial- wie Weltpolitik interessieren, mit den Fort- 
schritten der Forschung wie mit den neuesten Publikationen bekannt zu machen 
sucht, beweist das erste Heft des neuen Jahrgänge. Wir erwähnen daraus 
Arbeiten wie: Die Brifis(;hon Inseln und die Briten von Dr. A. KirchholT. — 
Kouia und die Bagdad bahn von F. Meinhard. (Mit 4 Abb.) — Die gegen- 
wärtigen Nordpolarexpeditionen von F. Mevrius in Berlin. (Mit einer Karte.) — 
Die Ruinen von Mitla in Mexiko von B. ZOm. (Mit einer Textkarte und 
3 Abb.) — Da« Spoktrutn der Sonnenflecke. Ungewöhnliche Flutwellen aus 
neuerer Zeit von W. Krebs. — Berufsstatistik der Schweiz. — Christ Gruber. 
(Mit Porträt.) — Geographische und verwandte Vereine usw. Wir empfehlen 
die ZaitaehfÜl bsMHidera den Mtttdaohulen. 
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Art iDStitat OreU MssH, Verlag, Zarich. 




Terbunden mit einem 



J aMicli t ttsclien Maltisl 



1907 



Tasdienformat, 



geb. in Lwil. Fr. 2.50. 



« * 



Der „Allgemeine Sänger - Ka/etidf-r" will allen 
Sängern und Gesangsfreunden heachtcnnwerto Angaben 
bieten und mit seinem „Jahrbuch der dmittehm Vokalkunat" 
zav Hebung des deutschen Kunstgesanges im allgemeinen 
beitragen, sowie jedem einzelnen Singenden weriroUe Winke 
geben zur Pflege der Stiuune. 

Far den QesangskQnstler, Lehrer und ScMler, 
sowie den Konzertveranstelter und für die allgemeinen 
Interessenten am Kunstgesange wird der Sanger- 

Kalender ein wichtiges Nachsehlagewerk für Statistik, Bio- 
graphie, Adressen uaw. bilden. 



Zu beziehen durch alle Buch- und Musikalienhandiungen, 
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Jedem Lehrer und Erzieher 

zvtr Anschafi^g empfohlen. 

111$ kb noch « « « • 
« ® zur Schule 01110 

von Reldnr Maimet Sohaal. 

8«. 156 Seiten. 
pHMH Mk. 1.60 durch jede Buchhandlung oder gegen 
EiDseoduDg ?un Mk. 1.70 (iokl. Porto) direkt vom YerlagT 

Breer & Thiemann 

i« W« ■ im 



In Jeder dentocheii Familie Milte 

die „Tferl>i>rse", B^rlfn, {^rehaiteii werden; 

denn die ^Tierb<*r8e'', weiche im 12. Jahrgang ereeheiot, ist anstreitig 

dm liitfressantest« Fach- und FamlHenblatt Deutschlands. 

Für Ji'dcn in der FamiHe: Mann, Frau und Kind ist in jeder Nammer etwsi 
•Bthalten, wa» intereasicn. i ür 75 Ffg. (frei in die Wohnung 90 Vtg.) pro 
Vierteljahr abonniert man W^F^ der nftohaten PoBtanstalt, wo 

man woiint, aaf die ^Tierbörse" und erh&U für diesen geringen Preis jede 
Wo^b« Mittwoohi aasaer der „TierbOrae' (za. 4 grosae Droekbogen): 

1. grn<iH; T>en landwtrtschartlichen Central- Anzeiger; 2. gratis: Die inter- 
naUoitale rtkazünbftrae; 3. grati»: Die Naturalien» und LehrmittelbSrse ; 4. gratis: 
Die Kaninebenzeitung; 5. gratis: Dw iUvatrierte Unterbaltungsblatt (RmnaDO, 
NoTolIen. Beschreibungen, Rfttsel usw. n«w.); 6. gratis: Allgemeine «Mit- 
teilungen über Land- und HanswirtHcbaft und 7. gratis: Monatlieh sweiraal ohien 
ganzen Bogen (Iß Seiten) eioM hochinteressanten facbwissenschaftlichen Werkes. 
Die ,.Ti(^rbi>rso" ist Orfrnn Herliii«r Tiors<-hati-V«wiM uA brllgt ia Jeif r 
.Nummer das Arciiiv iiir Tierücliutzbestreban^eD. 

Kein Blatt Deiil schlanda bietet eine tolehe Reichhaltigkeit 
an ünt<»rhR!tt!n<» imd H elebrnng. Für jeden Tier- und Pflanxenliebbaber, 
namenilioh auch für 1 ierzücliter, Tierhändler, Gutsbesitzer, Lendwirte, Forst- 
beemteOf Ofirtner, Lehrer etc. ist die «TierbSrse*^ unentbehrlloh. Alle Poet* 
RDfitalten in allen Lflndorn nehmen jeden Tag Bestellungen auf die «TierbOrse" 
an, und liefern die im Quartal bereits erschienenen Nummern fflr 10 P%- Porto 
prompt nanb. wenn man sagt: Ich bestelle die «TierbSrse* mit MadditferaDg. 
MriTi iiboniiliTf nur (■r-i (lor r)'c'iHtrn l'cHfiirif^f nlt, wo vnnn wnhnt, fi?] 
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Die Deutsclie Alpenzeituns 

(All 1. April Uli« Hill in« TM Jatur iiDd Kunst") 

pädagogisches Hilfsmittel 
für Lehrer und Erzieher 

bezw. alä biidonde und anregende Lektüre für die 

heranwachsende Jugend, für Haus und Familie, 
für Schulbibliotheken, Institute etc. etc. 

,.Kind und Kunst" schreibt u. ft. : 

^ M i II h e r V o r r II g e n d e s Anschauungsmaterial f ü r 
. Schule und Hau« entha lten die Hefte der ^Deut sehen 

A 1 p ü n / (? i t u n g . Diewe gre ^on FeU- und Schiieolaiid- 
schaften, sind wie Ic^nm ^nu^f ffwn« 'j<''M!rn<^t. (V}o Phantasie 
der Ju£^<"'7iil nn7'irffr«^n 

Schweizer. Lehrerzeitung : ^Hw liaim der D. A.Z. Hieben alle auf der- 
selben liühe der künstlorischen Ausstattung und de:) abwech»hi 
reichen Inhalts. Wie h i; h r » i o d e in L e h r e r für d e n U n t e r - 

rieht zugute kommt, wird jedem klar, der die einzel- 
nen Hefte «M n e r I'rfirung unterwirft." 

Der Volkserzieher: ..Ich will Kure IWrge malen, dass die ganze Welt 

von ihrer Schönheit sprechen soll ! Diese Worte Segantinis durch- 
bebten mich allemal, wenn ich sehnsüchtig nach den alpinen 
Majestäten zu meiner A I p e n z e i t u n g g r i ff. " 

Von der D. A. Z, erscheinen monatlich 2 künstlerisch ausgestatteto Uo^tf^ 
mit abwechslungsroichon interessanten Aufsätzen Qber die Oebirgswelt, . 
ruMgen fes.solndcr Fels- un<l Eistouren, von reizvollen alpinen Spatiergängen 
un<l herrlichen Tal Wanderungen, Qber Seefahrten etc., Ober Land und Leute, 
fiesprochung der gesamten einsi'lilägigcn Literatur otc. etc. geschmückt mit 

zahlreichen Kunstbeilagen undToxtbildern zum vierte Ijtihrl. 

Altonnementspreis von 5 Kr. 

Hestellungen nehmen allo l^tulihiui'llimtrnn nn<l Pnstanstnlten ent^recren. 
ebonso (ÜD 

Geschäftsstelle der Deutschen Alpenzeitung für die Schweiz 

Zttrirb, Bahnhofiitnuse M* 
J^ohehefte stehen zu J [44] 
Der neue (aecbate) Jahrgang beginnt am 1. April 1906. m 



• Anleitimg * 

lor BrteUnog daes methodlsdien 
Gesaagoatenldites in der Primär« 



Tm e. tieksMil, Lahm. 
IL^Vm. Xlm. Ein HaadlMeh ftr 

den Lehrer, geb. Fr. 4. 50. 
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UtPERIH — 

GEOGRAPH iSCMt- MISTORISCME- STATISTlSCKt 

KARTEN «WANDKARTEN • PLANC 
TECHN UNO \mSSCNSCH ZCtCHNUNCEN MMORAMM 

rOR BUQI-UNn STElN'PPfCK 
WMIOKARTEH ETC- fiüR wi:\1,LNSU1W T L VGKrRAGt 
._2UJ0WS7)CEN BEDINtit N GtN 
<IIW(WfeMi8 OrTERTEN A'Jr VEKLtN'-.PN ^ 



niDlMwtoB; UlMtoierter Kttaloi der] 

Europ&lsohen Wanderbllder. 

ART. INSTITUT OEELL FÜSSLI, Verlag] 
in Zürich. 




Hoffibreohtikon-IOrtöh 

lieff rn ais öpezlftUtül 

Ph|sikali8otie 

und 

Oieniiselie Apparat«, 
sowie f^^I 

komplette 

Schuleinrichtungen 

Kataloge gratis 



Art. Institut Orell FQssli, Verlag, Zürich. 



Vorlagen für das 

Linear- und ProjektionszeicMen 

u Pneu-, Sekondar- und fortbilduigsudiDlei 

Yon 

Zeichenlehrer an der Gewerbceohule Zariolu 

70 Statt In zum Teil farbig er ^Lithographie mit Eriluttrungaii. 

Quer &^ gebunden 
Fr. 6.20. 

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 
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ZVL Jahrgang. Heft VI. 



Brseh^mt saehsmal im Jahr. 



BtlUge: 

Pttlfti02ziMUItr", redimiert tob Prot Dr. 0. Hmtgfkmr in Zflrkb. 




LELAN 

Suisse - ZQrlch - Swi 

T«lig: Ast. tavsaur Orsll IPObili» BämgMM. 

1906. 



wUlnli ftr AbtueolM dat „f^rhvelLLfhrfn^itar.g*'; s. PwUbonieBt«! Fr. 2.60: b. dinktt AkMMl«% 
: Fl Lm JUiIui: Cr. 1.4d. Fir IboDBeslra der Jt.i\m- 2«il«etirlfl ftlldt: «. fMUbniMtet: Pr. 4.11; 

k. 41nkl* AkMintaa, 8ckvais: 4 Ft..AulM4: Fr. 4>M. ^ , ^ 
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Inhalt des 6. Heftes. 



Jahreftversammlung de« Suhweizeriechen Lehrervereios in Olarus, 16. and 
17. Juni 1906: 

I. Eröfl'nunggwort von Dr. X. WetterwaJd, Basel 297 

IT. Die Wertung der Schüler. Vortrag von Sobulinipektor Dr. Hug, 
Harter (Qlarus) 301 

III. Der nicthodiscbe Oppnnpunforricht in der Vo!k'5«»chulp. Von 

K. Ruckstuhl 13 

IV. Metbode Jaijuefl-Dalcro/e. Von Paul Boepple, Basel. 133 
V. Sammlung schweizerischer Volkslieder. Von Prof. Dr. John 

Meier, Basel . :60 

Literarisches. 

Aus Natur und Qeisteswelt 355 

Umlauft: Deutsche Kundschau für GeojrrBphio and BtatisHk . 856 

Bonhoff: Jesus und seine Zeitgenossen (56 

Christ: Grundriss der Ethik 356 

Schweizer eigener Kraft . l56 



Gaudeamus ist eine Jugendzeitschrift, die durch guten Erzählstoff, reich 
illustrierte Schilderungen Ton Land und Leuten, physikalische Experimente 
usw. Knaben von 12 — 16 Jahren wirklich reiche Anregung bietet und warme 
Empfehlung verdient. (Wien VIT i r; Frcvtag und Bernds., A'>nnnom. Fr. 7. 50, 
ein Bd. gb. Fr. 4. 50.) 

Abonnement. 

Mit dem nächsten Jahr eröffnet die Schweizerische Pädagogische 
Zeitschrift den XVII. Jahrgang. Wie bisher wird sie fortfahren, ge- 
diegene Vorträge und pädagogische Arbeiten unserer besten Schulmänner 
zu veröffentlichen. Neue Mitarbeiter, jüngere tüchtige Kräfte, rücken 
in die Linie: Die ersten Hefte werden u. a. enthalten Arbeiten von 
Prof. Dr. Zürcher: Das Kind im Zivilgesetzbuch, Prof. Wegelin: 
Schülerwanderungen, Direktor Hftberlin: Spencers Ideen, Direktor 
Conrad: Kinderforschung, Dr. Weiss: Kunst und Schule usw. Der 
XVII. Jahrgang wird einer der interesKanteston Bände werden. Wir 
empfehlen daher die Schweiz. Pädag. Zeitschrift — für Fr. 2. 50 die 
billigste pädagogische Zeitschrift in deutscher Sprache, Einzelabonnemet 
4 Fr. — zur Erneuerung des Abonnements wie zur Gewinnung neuer 
Abonnenten. 

Der Zentralvorstand des S. L. V. 
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JabresYersammlnng des Scliweizerisclien Lehrenercias ia Glarus 

am 16. und 17. Juni 1906. 



I. EröliiiungBWort 
TOD Dr. X. Wetter w»id, Basel 

Treu aod bieder klang der Ruf aus den GUmer Bergen weit hinaos 
in die Lande zu den schweizerischen Lehrern und Sehnlfreunden. Herz- 
lich war die Einladung an die Kollegen zu Stadt and Land* and der Stimme 
d«6 Herzens folgt man gerne. So tdnd wir denn, die wir unten wohnen 
in den breiten Tälern und im Flachlande, gerne hinaufgezogen zu dem 
Laa^ der Berge, zu unsern lieben Freunden im gewerbereichev und bil* 
dangHfreundlichen Glarnerland. Und wie die Freade» die ihre Einladung 
in unsern Herzen hervorgerufen hat» eine reine und aufrichtige ist» so 
sei nnn auch unser Danlc ein wohlgemeinter und herzlicher. Wir danken 
den hohen Behörden des Kantons und der Stadt» wir danken den Köl- 
len und Schulfreunden, wir danken der schulfreundUchen BeTÖlkerung 
des schönen Alpenlcantons für die freundliche Einladung zur i^rohen 
Tagang, zu den Beratungen für Jagendwohl und Kindergluck. 

Die Freude, die uns begleitet nach dem Glarnerland, ist leider keine 
ganz ungetrabte; denn auch heute werden nicht mehr alle anf den Appell 
antworten, die vor Jahresfrist noch unter uns geweilt. Hr. Heinrich 
Schäfer, Lehrer am Basler Gymnasium, ist einem langen Leidttk erlegen, 
ond am Pfingstsonntag haben wir unten am gr&nen Rliein den lieben 
Preand zu Grabe geleitet Schon am Tage in Zug, wo er noch zur 
Steuer der Wahrheit das Wort ergriffen, zeigte er nicht mehr das Bild 
der frühem Kraft und Gesundheit. Bald kamen schwere Krankheitstage, 
und nach langen Honaten wechselnden Hoffens und Bangens schloss er 
die Angen für immer. Wir wollen dem lieben Freunde, der stets treu 
zur Fahne des schweizerischen Lehrervereins gestanden, ein freundliches 
Andenken bewahren. 

Mwvta. VUa§t§, MmltwML IM«. 21 
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Wir haben uns hier in Glanis versammelt, nicht um ein Fest zu 
feiern, sondern um in ern&t«r -iVrbeit Fragen der Erziehung und des Cn- 
terri( lits zu hasprechen. "Wenn vor mehr denn hundert Jahren im Westen 
unseres Landes die Parole ausgegeben wurde: Zuriu'k zur Natur I, so 
heisst sie heute: Zurück /.nm Kinde, zurück zu den persoidklien An- 
l;^en uml Nei^rungen des jungen Menschen, der in dci- Schule unter- 
richtet und pcl)ildt't werden soll. Im Zeichen unserer Zeit stehen die 
experimentellen Untersuchungen in Didaktik und Psycliologie. steht die 
Sonderung der Kinder nach Fähigkeiten und ihre Einteilanj»: in Sonder- 
oder Förde rk 1 a s>en ; in diesem Zeichen sti:>hen au( h alle methodisc hen 
Bestrebungen, den Uuterricht>stoflf so uuszuwuliien und so «larzubieten» 
dass er den Fähiy^keiteu der Kinder entspricht und von ihnen 
leidit auigenommeu werden kann. Es scheint mir, dass heute der 
Schule das gleiche Problem gestellt wird, das im Kulturlehen der 
Gegenwart zur Klarlieit sich durcljzuringeu su< ht uutl feste Ge- 
stalt gewinnen will : Das Problem, das in das Wort Atisirestaltung 
<ler Persiinlirlikeit und Erziehung zur Persöuliclikeit zusaniiuenge- 
fa.sst werden kann. Der Inhalt des Problems i>t wühl nicht ganz 
neu, denn wtnn man früher Heranbildung zu einem sittlich-religiösen 
Charakter, oder die Charakterstärke der Sittlichkeit als Erziehunsszi»*! 
hinstellte, so mochte man damit tmgetahr das gleiche bezeichnen, was 
heute mit Erziehung zur Persöulichkeit, Erzieliuug des Menschen zu 
einer sittlichen und ciuirakterlesten Persönlichkeit ist gewiss eine wiirdiiie 
Aufgabe, <lie sich die Schule stellt, oder sjigen wir l»e>clieidener und \\ <dil 
richtiger: Ausbildung aller in <len Kindern schluninuMiiden Kr;it'te und 
Anlagen, damit dann das T^el^en, die Welt, die er.>t den Charakter bildet, 
den Mensciien zur Persiddichkeit knnn fmjxjrwach^en htssm. 

Grundbedingung für die Verwirklichung diei.es Zieles ist nun zweifel- 
los eine riclilige Wertung der Schüler. Man mu.ss die Anlagen und 
Fälnukeiten der Kinder kennen, wenn man im Unterriclit ihre Aufmerk- 
.suiukeit und ilii- lntcic>.se gewinnen will. Man inu-s bei den eiuzelnen 
Indiviiliicii den ra-chein oder wenitrer raschen Aldauf der geistiircn Vor- 
gange uiittuhien un»l lM'lau->' licn küunen, wem) man sie in der ricfititren 
Wei.S(^ anregen und fiuderu will. Die.se liinsicht haben uns nun treilich 
nicht erst <lie experimentellen Untersuchungen der letzten .laJire ge- 
l>racht. Wenn vor einem D« zenniiim der beredte und tatknittige Prjuvi- 
dent der Glarner Lehrerschuü die Zähluncr der -chwa* hsiuuigen Kinder 
in der Schweiz anren'te, durch seine nimuieruiüde Arl)eit in Bewegung 
setzt«' und seither duK Ii unverdrossenes Wirken deren Ausbildung zu 
fördern sucht, und wenn überall im Schweizerlande man auf iliesem Ge- 



Digitizcd by 



299 



bu'te sich energisch ans Werk gemacht und Anstalten für diese Kinder 
gegründet hat, so heisst das auch die Persönlichkeit im Kinde suchen 
und sie naturg-emiiss ausbilden, so ist das auch ein scluines und j^rosses 
Stück pruktisclif^r Persönlichkeitspädagogik. Auch die Bildung von 
Klassen für Schwachbegabte ist eine Frucht der Bestrebungen, jedem 
Kinde diejenige Erziehung ange<ieihen zu lasstm, die seinen Fähigkeiten 
angemessen ist. Der gleiche Ge<lanke liegt auch den Bemühungen zu 
Gi uiide. die auf die Einrichtung von Förderklassen abzielen. Anpassung 
dej» Unterrichts an die im Kinde schlummernden Kräfte, Weckung seines 
Selbstvertrauen-^ Schaffung von Lernlust, Schulfreudigkeit, das sind die 
Ziele, von denen die Schulmänner bei diesen Bestri»bungen sich leiten 
lassen. Die Bewegung ist nicht abges(!hlossen; es wird der Vortrag des 
Glamer Schulinspektors neues Licht über diese Materie verbreiten. 

Die Parole „Erziehung zur Persönlichkeit I" kann aber eine gewiss© 
Gefahr in sich bergen ; eine Gefahr dann, wenn sie so verstanden wird, 
dass die Rücksichtnahme auf den zu erziehenden Menschen so weit zu 
gehen hat dass diesem die führende Rolle in der Erziehungsarbeit über- 
lassen werden soll. So verstehe ich die Forderung nicht Wohl musa 
der Lehrer die Fähigkeiten der Schüler berücksichtigen und bei seinea 
erzieherischen und unterrichtlichen Massnahmen sich nach ihnen richten; 
aber ziel- und zweckl>cstimmend kann und darf die erst in der Ent- 
wicklung begrifTene Öchülcrix-r>önli(hkeit nicht sein; vielmehr muss eine 
einsiolitige und kraftvolle Lehrerpersönlichkeit die Ziele und Aufgaben 
festsetzen. Der Schüler muss arbeiten lernen, zum Spielen ist die 
Schule nicht da, tiafur ist die Schulzeit viel zu kurz und zu kostbar. 
Nur ernste Arbeit und strenge sittliche Führung erzeugen Kraft und 
die Willensstärke, die im Leben das Gute schalYt, führen zu Selbst- 
zacht und begründen ein persunliches V.^ratitwortlichheitsgefiihl. Wenn 
die Forderung nach Abrüstung eine Schwächung^ der Willensenergie 
und der gewis.senhaften Arbeit bedeuten sollte, so nii'isste ich mit- 
aller Bestimmtheit mich dagegen aussprechen, mich dagegen auf- 
leimen gerade hier im schonen Glamerlande mit dem fruchtbaren 
Gelä,nde, den holieu schonen Alpentriften, den schmucken Ortschaften, 
der blühenden Indusni*' <ler rührigen Gewcrbetütigkeit un<l dem rege 
polaieranden geistigeu Leben. Nur Kraft und Energie haben den Wild- 
wassern und ihrer furch tl)ariMi G. wiilt <!:»-; schöne Stück Erde abgerungen, 
auf dem lieut»- i/lin kliche Menschen wohnen, nur zähe Arbeit und weise 
Umsicht haben die blühende lud n ie geschaffen, die den Wohlstand des 
Landes begründet, und der erfi'euliche Stand der allgemeinen Volksbildung, 
das blähende Schulwesen zu Stadt und Land beweisen es ans deutlich» 
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dass Lehrerschaft und Volk des Standes Glarus in treuer, unverdrossener 
Arbeit die Verwirklichung der kulturollen Aufjo^aben erblickt 

Bei der Erzit huDg zur Persönlichkeit soll auch das Gefühlsl»^l>en zu 
s^^inem Rechte kommen. Erziehung /um Kunstverständnis und zum 
Kunst}?euuss soll ein Gegengewicht bilden zur reinen Ausbildung der 
Verstandeskratte und Freude am Schönen hineinpflanzen in die empting- 
lichen Kinderherzen. 

Um <ien Geist empor zu richten au8 der Sinne rohem Schmaus 
Und der Dinge Maas zu lehren, sandte Gott die Künstler aus. 

Des Gesanges Gabe hat Gott gelegt wohl in jedes Menschenhers; 
am Liede rankt sich empor dif Freude, aus dem Liede spricht Sehn- 
sucht n:i( Ii <l*Mi idealeu Gütern des Lebens, aus dem Liede qoillt süsser 
Trast, der einschmeichelnd sich liim insenkt ins biinpfe Herz und es wie<ler 
mit HoiVnuug und Lebensmut erfüllt. Aur]i die Poesie, die Schönheit, 
die in Rhythmus und Melodie der Sprache liegen, ihr Bilderretchtum, 
wirken mächtig auf «He Herzen (Um- Ivinder, und zweifellos kann btA 
ältern S(*hiilern auch da^ Gefühl für die Schönheit der Natur, eines Oe- 
inäldes o<l6r eines pla^stischen Kunstwerkes geweckt und ihnen so eioe 
reiche Quelle der Freud«^ erschlo^^nn worden. Aber wohl am unmittel- 
barsten und etndrinirlirhsten spricht das Lied zu den jungen Herzen. 

So wollen wir es dankbar bcgrüssen, da>< bewährte Giesan^r^imethodiker 
tind Sänger aus dem reichen Schatz ihrer £rfi»hrungen und Studien uns 
das Beste bieten werden. Ihre Vorträge werden zeigen, dass auch in 
der Sang&<ikunst ein sorgsames Eingehen auf die persönlichen Anlagen 
der Kinder und ein«- li- bcvolle Pflege der vorhandenen Krätte allein den 
Erfolg sichert und der Jugend «las Lied lieb und wert machen kann. 
Erfahren werden wir. dass auch auf diesem dem Empfindungsleben wohl 
am uacbiten stehenden Gebiet nur durch Anstrengung aller Kräfte schöne 
Resultjito erzielt werden können. Auch hier erfordert die Ausgestaltung 
der Persönlichkeit ernste Arbeit« 

Den Abschluss unserer Verhandlungen wird ein Vortrag von be- 
rufenster Seite über djv^ .s<'hweizerische Volkslie<i bilden. Unser Vorstand 
hat mit der Wahl dieses Themas (und der Gewinnung des Referenten 
dnen glücklichen GrüF getan, und dafür wollen wir ihm Dank 
wissen. Im Volksliede verkörpert sich ein gut Teil unseres Intimsten 
Empfindens und Stoebens, ein reicher Schatz ursprun^^her und naiver 
Gedanken, eine unendliche Fülle von Sprachformen und Wendung«!, 
die für den Sprachforscher wie für den Knlturhistoriker von unschätz- 
barem Werte sind, kurz ein schönes Stuck Schweizerpersönlichkeit, hk 
der Erhaltung und Pflege des Volksliedes Hegt daher auch ein wichtig« 
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Mittel zum Schutze unserer heimischen Einrichtungen und der Schweizer 
Eigenart 

Hier mm im schönen Alpental. iinigfeben von der hehren (^*'l)ii;^^s- 
welt, inmitten eine?; l)ildung'streundlicheü und .saugeatr«))ien \ < Ik-s er- 
halten unsere Verliandlungen über ßUdungsfragen, Sau^jfe.skuii.^t und 
Heiinatx liutz den recliten stimmungsvollen Rahmen. Uni>ere Ziele und 
AuJ'^al)en <^('lten der Ausbildung- der Persöniicliki'it. Das Glarn*»rvolk mit 
seiner Kuituuirbeit und seinem in freier grosser Landsc^^nieinde si( Ii kund- 
gebenden Selbstbpstimmuugsrecht, inmitten der Alpen weit und mit dem in 
seinen Grunte^teti lur die Ewigkeit gefügten Giarnisc)) als Wahrzeichen 
der Kraft und Gr(»>se, repräsentiert un.> eine mächtig'e und in sicli ire- 
schlossen«' Pi-rsonüehkeit. Mögen unsere Verhandlungen unter ihrem 
Eindruck stellen, uutl nicgeu diidureli in unsem Herzt-n jene Kriitte ge- 
festigt werdi'u, die uns in der ArlMMt dt > AlUiig.s immer mehr betahigon. 
zur Erziehung von ehnraktorvollen i^ersonüchkeiten bei/.utragen, zum 
Nutz«"!! un»l Frommen unserr--> s< li(iiii'ii .^chweizerlandes. l)amit heisse ich 
Si«- all«- zu uniserer Tagung willkommen und erkläre die Verhandlungen 
al:» eröünet. 



n. Die Wertung der Schüler. 

Tortnir von SohuliDspeklor Dr. Bug. Ha^fttr (Gtanui). 

Unter den man<'herlei Einri< htungeu, die im Inti le.^sc eines geregelten 
S< liullt<'triel»« s getmtVen worden sind, greifen Piiitung und Zensur am 
tiefsten und ents( hi'iden<Uten in da^ äussere TiClx^i des Kindes ein. Von 
ihnen Iningt dif ViMsetzung in eine folg« nd«' 1\ ias.se oder die Ruck\er- 
setzung ah: -ic enti>clieiilen ül)i r dii> Aidnahine in eine höhere Schui- 
anstalt. Wi-v einen Ldirliiig autiiim mt. aclit«-i auf >;ie : dun'h sie wird 
an den Hekrutenjiriitungen der Bildungsgrad jede.s einzelnen, ja des 
ganzen Volkes fes igvctellt. ÜlMTall macht sich im Leben geltend, als 
was man einst gewertet worden i>t. 

Diese g! ()s>e Bedeutung, welche der W ertung der Schüler /.ukoaimt, 
erklärt es auch, dass das Thema jahrnits Jahn^in in Lehrerkreisen. in dt;n 
Familien nn<l im Lfix u ilrau>>t'ii «^itrig In ,-[>n ifhen und in der Presse 
und den liehürdt-n <ier antni' rk>am-l-'ii r>r;i( iitunu- 'ji-wurdigt wird. Der 
Meiiiungen sind daruh« ! >■< viele x hon geüu^-« 1 1 wonicn, ditss es nieht 
möglich ist, die ganze Liti-ratur zu ühersp|u>n. I' Ii lialie. was ich kannte 
oder was mir gelegentlirii /iiL:;in'_'"l!c!i L'cni;i< li! wordm i-.t, dankhui be- 
nutzt. Was mir im besonderen vielleicht einige Ücrechligung verleiht, 
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vor Ihnen meine Gedankoo über die Wertimg der Schüler darzulegen, 
ist mein Amt und mein Beruf. 

Prüfung und Zensur sind die einzigen Hilfsmittel, welche der heu- 
tigen Schule zur YerfAgung stehen, um die Erfolge ihrer Untwrichte- 
Qnd Erzieh ungsfirbeit zu kontrollieren, den Schüler zu werten, und ge- 
wiss haben Sie, verehrte Kollegien, wie icl), schon oft die hohe Verant- 
wortung empfunden, die wir dur<-1i du' Wertung der Scliüler auf und 
laden. Sie kennen auch jenes Gefühl der Unsicherheit, ob wir in jedem 
Falle richtig geprüft und richtig zensiert haben, noch mehr, ob im Zeugnis 
auch wirklich zum Ausdruck komme, witö wir sagen wollen. Solche 
halb dunkle £mpÜndungen der Unzulänglichkeit dieser Kontrollmittel 
veranlassen uns zu dem Versuch^ einmal etwas tiefer in das Wesen der 
Wertung der Schüler einzudringNL 

I. 

Der Hauptuntersnehung vorgingigsoU die Frage beantwortet werden: 
Werden wir mit der heute nblichen Wertung dem Schüler 
gerecht? 

Diu Wertung dt^r |Schüler bildet trleich^uiu *leD Gt'ufcnpol dor Er- 
ziehuntr. Diase zielt auf bestimm tc Zwc* k»- |ab; jene maclit die Probe 
dar;iul", ob und wie weit sie errei<'ht .sind. Die Faktoren, welche den 
Erfolsf di\s Erziehuni^swerkes bediiiL^eu, beeinflussen somit auch d<m Ver- 
lauf und djvs Resultat der Wei tim;^. Wie die Erzii'huntr, >o i>t aueh die 
Wertung nicht nur an Lehrer uud Schüler, sondern auch aa die Schul- 
einrielitunsjen j^'ebuuden. 

Nun liat nb<T der staatliehe S !• h u I z w a ii zur not weiidiirt^n Folife, 
da.s.s in der .Sc hule Nfa.ss»'n •Tzo'^'eji wM-ih-u. die naeh dem demokratix hen 
Prinzip der Gleiehhejt nach Alters-;tiit*'ii aus^resein^-den und zur Krleieh- 
terunir d'>- Srhiilli' trlchfs einer eiuschranl^ciuh-n Srhulordnun«^ und einem 
uniformen, narh .I:dii-e-(t.-n,sen gei^li cd erteil Lehrphm«« unterworfen sind. 
Es ist (U'uiaaeh nieht aiiders inon^Ii« h. als dass das Individuum, 
w e n i 'j's 1 1' n s zu einem Teile, in der \ln<se aufg-eiit. Darin 
lie<^»'t ein .■rste<; irrrKsr«. Ilennimi.-< tiir die \\ ertun^- dei- Seliider. Deun wir 
k'-nnen \\r.lil - in. Masse zug^Ieich untcrricliten, 'ditie freilicli bei allen 
Sehidern ile-« iraiizen Krf(>l|j:es sielu'r zu <ein, nV>er niemals eine Nfnsse 
werten, o Ii n o fleni einzelnen Scliulfi Lnreclit zu tun. Difs^» 
Mn>^^<»n<>! /icliunijc ist eine Selivvieri^dveit. die nie ^^anz überwunden werdeu 
kann. Einzig die Be.Micliruukuog «ler Schülerzahl einer Klasse, die Berück* 
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«tchtigang von F&higkeitsgruppeai), die immer bessere Anpassang dee 
Lehrplans an dte-Bedurfküsse des Kindes*) und die steigende Binaicht in 
•die Belastangsgprenaen der verschiedenen Altersstufen*) vermdgen die 
Nachteile der Massenerziohang einigormassen zu gnnsten des LidlTiduiuna 
au&awiegen. 

Ein weiterer Umstand, der die Wertong beeinträchtigt, ist der 
Examenzwang, wie Rod. Hildebrand ihn aennt,^) »der alle Schul- 
atoJfe in s^nem Banne liat und ihren Wert bestimmt, unwiUkSrlidi m 
den Gedanken der Schüler and leider auch zu sehr in denen der Lehrer.** 
In der Tat, was Lehrplan und Lesebuch, System und Theorie fordern, 
•das gewinnt in der Schule oft einen Wert» der seiner wiridichen Be- 
deutung nicht entspricht: Alles erscheint gleich wichtig zu wissen, gleich- 
wertig und deshalb nur zu oft gleichgültig. Das Gefühl für den Wert- 
Unterschied der Dinge verwischi sich, und damit geht für die Bildung, 
wie für die Wertung ein wichtiges Moment verloren : der innerste Grand 
-dee Wissens, das freie» lebendige Interesse. 

Aas dieser Gleichwertung alles Schulwissens ergibt sich als Konse- 
iioexkz die Prämiierang des guten Gedächtnisses. Trotz allen Einwen- 
dungeo ist unsere Schale noch in hohem Masse eine GedAchtnisschuleL 
Dieses Gedächtniswesen ist um so mehr geeignet, die Wertung eines 
Schülers zu trüben, als ihm das frische, Eisen und Rost vertilgende 
Eindergedäehtnis selbst entgegenkommt Die Natur seheint es zu wollen, 
dass das Kind in seinem Gedächtnis sammelt und au&peichert, was es 
vermag, ohne äagütlich nach dem Verständnis zu fhigen. Im Interesse 
der Bildung und der Wertung der Schüler diirfen wir aber nicht dieses 
Wortwe^n aberwuchern lassen. Es müssen »neben dem Gedächtnis auch 
die andern edleren Seeleukrätte da mit zugelassen werden, wie das gar 
wohl tunlich ist*"») 

Im engen Zosammenhaug mit der Gedächtoisnatur des Kindes steht 
^e andere Eigenschaft, der Schalehrgeiz. Wo dieser Herr ist, da 
Mit sich das stiUe Gemutsleben in sein innerstes Hetligtum zurück und 
ist nur schwer einer Wertung zugiingliuh; nnr dos [liebe Ich will hier 
gewertet sein. Das Kind geht in die Schale oder zur Prüfang mit der 
dnzigen Angst, nur ja nichts nicht zu wissen. Und die Schule zieht 

1) Verhandlungen der V. Schweizerischen Konferenz fOr das Idiotenwesen 
in St Galten, 1905, Seite 99 u. 137 (Thesen Dr. Sicklagers u. H. Hiestands> 

2) Vi'i !i:i)itUutigeii etc., S. 13f>.! 

•) .lahriiuch der Sishwetz. GeseUsch. für Schulgesundheitspilege IL Jhxg., 

L Teil S. 2Ü. 

*) Vom dduUalieu Sprachauterrlcbt ia der Schule. Leipzig lödO. S. 193. 
Hiidebrand, a. a. 0. S. 72, Anmerk, 
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diese Leidenscbaft gross. Zun Beweise deeseo f&hre ich eine Stelle aus 
einem Anftatze Dr. J. Löwenbeigs^ über .Zeagnis und Yenetxwag^ an: 
,Nun (nach dem Eintritt in die Schule) ist das Kind nicht mehr sein 
eigener Massstab^ sein Tun ond Kdnnen wird verglichen mit dem seiner 
Kameraden, und nach ihren Leistungen wird die sebige begutachtet. 
"Was an und für sich gar sieht übel, was zu Hause allein gearbeitet mit 
einem bewundeinden «Gut" zensiert würde, sinkt zu dnem »Mittdmiflsig^ 
oder ^Schlecht*' herab, wenn die Genossen so viel Besseres geleistet 
haben. Darum denn auch schon so bald die erwartungsvolle Frage: 
Was sagt der Lehrer dazu? Sein Zeugnis entscheidet, sein Lob ist 
eine reiche Belohnung, sdn Tadel treibt oft TriineD in das Auge. Nicht 
aus Lust und Liebe zur Sache, nur für den Lehrer allein lernt da» 
Kind.** Ich sehe in dem absichtlidi grossgezogenen Schulehigdz den 
Bchlinunsten Feind, wie einer wahren BOdung und Erziehung, so auch 
einer richtigen Wertung eines Schülers. 

Wie in den Umständen müssen wir die Unzulänglichkeit der heute 
üblichen Wertung auch in der Form der Zeugnisgebung erkennen. 
Aus einer typischen Kundgebung einer Lefarerkonferenz^ über die Zeugnis- 
erteiLnng greife ich zwei Stellen heraus: „Das Zeugnis im »Betragen* hat 
auch das sittliche Verhalten zu berücksichtigen* und : „Der Grad der 
Regsamkeit und Aufinerksamkeit der Schüler wahrend des Unterriditea 
ist für die Festsetzung der Noten in der Rubrik ,Flei88* hauptsächlich 
massgeb^d. Eifer und Gewissenhaftigkeit bei der Erfüllung von auf- 
erlegten Pflichten und noc^ mehr die freie Selbsttätigkeit eines Sdiülers 
fallen mit in Berechnung. Mangelnde Beanlagung und ungunstige haus- 
liche Verhaltnisse sind angemessen zu berücksichtigen." Gewiss, genau 
so haben wir uns gewöhnt, bei der Zensurerteilung abzuwägen, und alle 
diese Erwägungen werden dann durch eine Ziffer oder ein Wort aus- 
gedrückt Es liegt mir ferne, die ernste Sache ins Lächerliche zu ziehen; 
denn ist schon das Erziehen ein schwerer Beruf, so ist es noch viel mehr 
das Werten. Nur die Frage sei erlaubt: Werden die Altern die Zensur 
auch so lesen, wie es der Lehrer meint? Und geben diese Zensuren, mit 
den Leistnngsnoten zusammengehalten, wirklich ein klares Bild von 
dem Schüler?^) Wohl kauml 

Dass diese Zweifel nicht etwa nur meinem kritischen Bestreben ent- 
springen, beweist mir eine Schulrede,*) in der es heisst: „Wenn Euch 

^) Lowcnberg, Gebeime Mitcrzieher. Hamburg lÜlNi. S. 76. 
^) Konferenz des Bezirkes Klettgau: Bestimmungen über die Zeugni»- 
ausstellung an die Schüler fflr die Elementarschulea des Kantons ädiafihausen» 
•) LöNvenberg a. a, 0. S. 84. 
*) Von Rektor ^. Beuter in OJten. 
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die Noten, die heute ausgeteilt werdeD, nicht betriedigen, so bedenket, 
dass es Zittern sind. Es ist rein unmö;2fH('h, einen Menschen mit Ziffern 
zu werten. Sfo {jffben aurh nur einen unwesentlichen Teil <1or mensch- 
lichen Tätigkeit an, die vierteljährlichen, äusseren Erfolge der Arbeit ... 
Der ganze Gewinn an Seelenk ruften, an Herzens- unil GemütshihliiiiL'. 
der eigentliche Menschenwert kann nicht in Ziffern angegeben werden."* 
Ein .sioiches Geständnis ist ein Beweis dafür, dass wir dem Schüler mit 
(leiii bestehenden Prüfungs- und Zensurverfahren nicht vollständig ge- 
ret.lit /AI werden \erniogeD, und zugleidi eine Aufforderung dazu, einen 
betiserea Weg. zu suchen. 

II. 

Wir werten also das Kind wohl noch immer zu lir al'^ Glied der 
Masse, zu wenig als Individuum; wir prüfen es vornehmlicli auf sein 
mt hr oder weniger zwan^^rvweise erworbenes Wissen, nicht auf sein freies, 
lebeudi^'c.s Interesse; wir prämiieren sein blosses äusseres Gedächtnis und 
achten zu wenig der andern edleren Set lenkräfte; wir lassen uns durch 
den Rrhjilrhrfrei/ zu hr von dem tieferen üemüt.sleben ablenken. Wir 
werten überhaupt niclit den eigentlichen Men^chenwert, sondern bloss 
ÄUi^re Erfolge der Unterrichtsarbeit. 

Die^ Erkenntnis legt uns die Frage nahe : Was sollen wir denn 
werten und wie? 

Wenn es auch eine unlösbare Aufgabe bleiben wird, den ganzen 
Menscheiiwert eines Kindels durch Prufun<^ und Zensur 7.u erfn^sen tinfl 
zu bestimmen, schon deswegen, weil er no< h in der Entwicklung, im 
Wachsen begriffen ist, so muss dies doch iui>er letztes 7i<-l s<»in. 

Wenn die Sfluiler »hus Wort „Prüfung" h«»ren, so denken sie nn die 
Schulanforderungen und hier wieder zunächst an d;us Kechnen, nament- 
lich das Kopfrechnen, an den Aufsatz und die Realien. Ein«' gewisse 
Angst ertullt sie dabei, wie sie wohl in die.-.em Fegteuer bestehen werden. 
Aber sie werden ja auch in Gesang und Rezitation, in Reigen und Spiel 
geprüft, und darauf fn-uen sie sich. Woher dieser \Vidersi)rucli. diese 
Angst vor der Pruluni; uml diese Freude auf <lie Prüfung zuirlfich? 
Jedenfalls i.st si< h das Kind selljst nicht klar darüber, diuss ein Wider- 
spruch in diesen» Verlinlten liegt. Alter es t'ühlt etwas dabei: Singen 
und tanzen könnejn wir, mein Gedicht kann ich. Doch, es kann auch 
rechnen, erzählen, lesen und schreiben; aber beim Singen und Aufsagen, 
wie beim Spielen, ist nodi etwas nndir als l>los.s ilieses Können dnhei: 
die Teilnahme und der Mut des Merzens, <lie Zuversicht de- untVhlli;iren 
Könnens, die freie Überlegenheit über den Stoff und die Form. Das Kind 
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lebt im Stoffe, empfindet sich selbst^ aein eigenes Ich dabd, bleibt und 
behaaptet sich selbst, and in dieser Selbstempffiiidang and Selbetbehaup- 
tang f&hlt es den Grund und den Kern seiner eigenen Kraft. Diese 
Selbstempfindung and Selbstbekanplnng des Kindes ist das 
nächste Ziel der Er^iehaag, und so auch der eigentliche Gegen- 
stand der Wertang. 

Den Grad der Selbstempfindong und Selbstbehauptang zu bestimmen, 
ist Aui^be der Wertung. Zu diesem Zwecke müssen wir die irerschieo 
denen Gebiete der menschlichen Tatigkeitsausserung durchgehen. Von 
wesentliche Einflass auf die Selbstempftndung ist der Gesundheits- 
zustand. Bin schwächlicher Körper he^amt die Entwicldung der Selbst- 
empfindung. Emfihrungs- und Verdauungsstörungen, Herzf^ler und 
Atmungsbeschwerden setzen sie natargemäss herab, wie auch die irgend- 
wie gehemmte Punktion des Bewcgungsapparates und das auf organtediea 
Fehlem des Auges oder des Glues beruhende mangelhafte Orientierangs- 
vermö^'en ihrer frden Entwicldung entgegenstehen. In der Bestim- 
mung des Gesundheitszustandes sehen wir deshalb einen ersten 
und wicht^fen Paktor einer indiTiduellen, allseitigen und 
richtigen Wertung. Die Diagnose ist selbstrerstandlich Aufgubo 
des Schularztes; sie erfüllt aber nur dann ihren Zweck, wenn sie dem 
Lehrer zur Kenntnis gebracht und in geeigneter Form notiert winl. 

Ein weiterer Faktor ist das Verhalten des Kindes beim 
Spiele, auf dem Schulspaziergange, beim Sdditteln und Schlitt- 
schuhlaufen, auch beim Baden. ObwoJil diese Tätigkeiten nicht eigent- 
liche Schuliacher sind, stehen sie heute döcli der Schule nahe uuil er- 
möglichen \veniysteu> gelegentliche Wahrnehmungen. Namentlich treten 
hier die Eigünschaften den Willens, der Geschicklichkeit und des Mute^ 
hervor. 

In ühulii'her Weise sind die Handfertigkeiten geeignet, das Kind 
auf seine Hand;fes< hicklichkeit, seine Ausdauer und seine Exaktität zxi 
prüfen. Sie zeigen, wie weit die Bew<^ruiigen von Arm. Hand und 
Fingern automatisiert und koordiniert, die reflektorischen Voi-gäntje ver- 
feinert sind und wie weit da«* Aug«' an ein richtiges Sehen gewohnt ist. 
Ein geübtes Auge und eine geübte Hand erhöhen die Selbstempfmdung 
des Men.schen und damit seinen Wert. 

So turnen wir auch in der Schule nicht um üesi Turnens willen, 
sondern zur Erziolung von Gewandtheit, Kraft Ausdauer uml Unter- 
nehm untrsgeist, überhaupt zur Erh<5hung der Lebens- und Leistungs- 
fähigkeit, d. h. eben der Selbstbehauptung. 

Alle bisher genannten Faktoren der Wertuug liegen auf dem Ge- 
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biete des k ö r p e r 1 i c In • n Lebens. D.iss sie eng in i t i^-eistig-en Fähig- 
keiten verknüpft und wiodorum nicht oline Einfluss auf ditse sind, woihn 
wir jim Au^i^p >H»halt«*n ; denn das Geheimnis oinor rirhtigen Wertung 
liegt geradezu darin, dass die Tatii^'keitsHusseruuu-t'n des Schülers nicht 
als unnhhiing'i^r vont'inandrr, sondern in iliror lieziehunir /ufTi Ganzen, 
in ihrer i^nitung für die Selbstempfinduuj; und Selbstbehauptung gt>- 
wertet werden. 

Auf dem «reist igen Gebiete sind y.unächst der Ansrhantin^js- 
unterrirbt, die lleiiuntkuude, die Sprache und das Kechuen ah Faktoren 
-der Wertung zu betrachten. 

Dem An sc ha im n «^s 11 n t r r i '• h t li'':^'-t oli, (bi>i Kind sinnb'rb»* llr- 
fahrun«ron sammeln zu lassen. Nfit Ktcht vcrlanu-^t i lugmann,") dsiss wir 
das Kind, .-^ovvIp seine gesund»' S(dl)--tbetiiti^aiii!.,'' eingp,Metzt hat. sich 
initiativ und produktiv bet;itiL:<'n hiv^en^. Wenn aucb die viTiucinlliclie 
Ordnun;: des Schemas dabei in die Brüche j^'^ht und S|UMm^- idxT Sjirung 
gemacht wird, es schliessen sich die Vorstellun^r«'n tbx li tun ii einer ;^e- 
wissen Ordnung zusammen, einer Ordnung, die daa freie, lebendige la- 
tere-vse an der Sanhe schafft. 

Wenn der Dialr»;^^ zwischen Lehrer und Sc^liüler hiutot: Was ist das? 
Ein Hu< Ii. — W as tur ein Bu<;h? Kin Si huibuch. — Wn< tnr Teile hat 
e*? ^ Hinen D«'' kel. usw.. so fnhlt d^ni Kind»' (itVt ub.ir jedes intere,sse an 
der Sarh»'. b l» möcbtf alicr (biii Ii l'iutunj,'' fitahi« n. nb »las Lese- 
buch in <ler Seeh» des Kindes einen l'iiitz « robei r hat, ob der Srfinler 
ihm p'leiehirftlti'^'- '_''e'^«'nübei"steht oder itiiu i:tMiir und freiwilliL'' -^fiiie 
Aufmerksamkeit /uwrudct. ob er es kennt und lielit und achtet. I>r-halb 
frageich prüfen«! : Wer kennt die Geschiehte vom kleinen Geoiij, der 
in den W ahl schrie? Wo ist sie zu fintlnn'' Und ic!i bin >ii li- i. <ias.s 
die S<'linlcr ihr Tjcsebuch hervorbolen und aut'x hbi-cn, die •■inen ba>tig 
vor L« l>battigkeit, die andern zögernd. l<'h la.vse sie die Seite nennen 
und fray-e na<h dem Verfasser, «lein Druek«'r, dem linclibinder, und das 
Buch, an dessen Herstellung alle di«'s»' Männer beteiligt waren, bi konimt 
in den Auir"n diM- hi'iler eine ganz neue HediMitumr. Nur ganz bfi- 
läulig und unaufdringlich lernen sie dabei die Teile utid l'ag«'u>< li.Uien 
<les Buches kennen. Darin, dass da«. Kind von dem Bufhf. iibcrbaupt 
von den sinnlich. mi Erfahrun^rcn ergriffen. erfTdlt sei. liegt das Kntschei- 
dendn tlir die Wertung. Denn je mehr und je tiefer es in seine rtii- 
gebung hineinwächst, desto stärker wird seine SelbHtempüuduug und 
Selbstbehauptung. 

l)< luoor, Anoriiiiilf Kinder. Altctdiin'j^ r.»ni. Seit«- IIS. 

Zur Reform ekaeü Lehrphiues der Volksschule. St. (ialleu iüJi, äeite 2if 
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Dit'.M*.-» lliueiiuvatlideD injseme Umijebung wird aber nicht bloss durch 
<l» u eigentlirhon Anschaiiunj;iiunt«'rri( ht der Elementarschule bezwe< kt, 
sondern durch allen un »ch a u 1 i < In- n Unter.richt, also die 
II »' i III ;i t k II II d e. die Sprache, ja auch das Rechnen. Freili< h, 
wäliifinl H> >ich tiort haupLsachLi« h darum handelt, dass das t'reio. 1<-I»en- 
iliiTt' lutt'it sx' für Menschen und Dini^^i' Lre\\t'< kt werde, tn^ten hii-r n;ich 
üiitl iiarli. tMit>|Mvr)i.>ud der Eulwickluii^'- der S^'ele, noch andere höhere 
Krälh' in Täti^keiU Erlassen imd x\ul bewalin-n, Au{Ta>sun«f und Oe- 
<lachUji> behalten ihren Platz. Aber wenn dt r <i' i-t ile> Uitideö \uü der 
Ge^-enwart in üro>svalers Zi iteu /.urückj^ewt ndet. wenn d> r Kreis der 
P'o}rrap]ii>rhpn Anschauuuüfen über di«^ uiirh>te sichtbare Umgebung 
hinau> • rweiiert, wenn die Betraclitunij di-r uniut benden Natur von dem 
blossen Sein nach der Seite Werdeij> und ^ieh-Enlwiekeln> iTMrichtet 
wird, (biini wirken neue, etUere Seelcnkräfte mit: die Sviupathie- 
j^etültle, die Phantabie, die Kombination, da» kri l ische Ver- 
möge n . 

.Ted.- Kind .tiiptind.t \\arui»> Mitirefühl lur Hansel und (iretel, 
lebt titii ihnen .Inn Ii \\ i» -ic. \..u den Eil«.* ru \ crla-v-ien, im tiefen Walde 
sich verirren, /.um 1\ u. li. riliau- Lri»l;«n<ren. ;«us eigener Kmft mit d. r H«^xe 
fertig werden tind .M-hiiesslicli, rei. h Leladen. naeb ]Iau>e zuru. kkehr< n. 
Seine Phantasie erfüllt sich mit den N ur>t. IhaiL'en v.mu tieten \\ al.le. 
Vom Verl8sseii>eiu, vom Sie;.'- iih- r .ii«' 11. xc v<»u der glüeklit li. ii Heim- 
kehr ; ua d»'r ta|»tereu Self'-Tf'rliauj.tinii.'" 1 l;i U'-. K wächst seil) eii^-^- iu- b h : 
seine Kombination>L'"al>.' wit-l an.'. re^T. .la e- «i.-n IbaiM-l t-rst K it-x l-trine, 
ilann Hr"-:nnen aisf d- n N\ al..i\Ne«r >treucn sieht, liamit .-r mit d. r S- liweater 
• Ii Iii iiuw.^; wi<tUn linde, und da es ertahrt. da>> «iif.^ r l'lan vereitelt 
wurde, weil die Vüjel die Hro.'.amen aidfra.<>en. l'io all.-- nimmt das 
Kind noch al> wahie iiex hit hte; L'anz dunkel regen sich in iiiiu kriti-« l e 
G»Hlanken, olin^^ zuuä( list aufzukommen his einmal die Frage si« h lialtn 
bricht: Ni. hl wahr, Mutter. dai> iöt eine wahre Geschichte? So lil »ie 
goelu'hen ? 

Ihi- Sv nipaihie^refuhl. die Phantasie, di'' K"iiil'inati..n:^gali»' und das 
kritj>eiir \erm'>i,'"en büd^'n \v'» hti;.'e nnie Muiii» nte tiir die W .•rtuiiL'" des 
S« hulei-s. 1« Ii kann >ie nun nicht lur jciie> eui/rln-' Fa<di au-tVdin'n. 
Nur aut die H« tleutunL.'" der M u 1 1 e r > |> ra e h e iTir 'ii' -«- >• it.,*u des men.st:h- 
Üm lien l>ewu--st-. iii> >ei Tiorh hinuTewi^ ^t u. Da- li- ri iitdie Bneli .\'*»m 
tlt iiT-. hell Spra< Inintcrri. hte und \on deut» her i-.r/.irhunu und liiMiuiLT 
lii.iTliaupi". \t n Ku'l.'li 1 1 ddfbraiul. uii-er ><h w»'izerisch.-» ldiutik"ii. die 
Ai ln ;ten W im. 1er. Sutt ruM i>T< r. von Givyerz u. a. geben hier reiche 
Antxgung, Nur wenige iiej>j»ieie: 
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Ich ennnere mich noch gut, als mir mein Lehrer einmal mit höchster 
Emphase sarief: «Da hast den Nagel aaf den Kopf getroffen.* Das BiLd 
ist In der Empfindang des Volkes noch lebendig, aber falsch; wir denken 
dabei an einen Zimmermann, der einen Nagel in einen Balken schlägt 
Cogeübte schlagen freilich oft daneben ; aber der Zimmermann trifft ihn 
mit solcher Sicherheit dass es f&r Ihn nichts Besonderes bedentet Das 
Bild Ist also nicht daher genommen. Den Nagel aber in der Mitte des 
Zweckes aaf den Kopf treffen, also nicht nur das Sehwarae in der Scheibe, 
sondern sogar genau die Sütte des Schwarzen, das ist eioe Kunst, für 
den BCttsterschätcen sogar eine Kunst, fiwt schon ein Glttcks&ll.t*) Viel* 
Idcht wendet mir jemand ein, es sei gar nicht nötig, die Genesis dieses 
Bildes sn kennen; man Terstehe es ja sonst schon sinnlich und richtig; 
solch ein historisches Wissen bedeute nur einen BaUast für das Gedächt- 
nis. Sollen wir wirklich glauben, dass hier das Gedächtnis Arbeit be- 
kommt? Wird nicht Tielmehr die «grössere Sinnlichkeit und Kraft des 
wahren Bildes die Phantasie ergreifen? Wird nicht das Hers sich aber 
den guten Einfall, die Schärfe des Bildes freuen? Gewiss; nur dadurch, 
dass man nichts Derartigem gerin;,' achtet, wird das Sprachgefühl, dieser 
Wertmesser der wahren Bildung, geschärft Das Sprachgefühl leuchtet 
daher in die Tiefen des menschlichen Wertes hindn. 

Als wir auf dem Gymnasium uns um die Übersetzung von Homers 
Odyssee bemühten, kamen wir auch zu der Stelle, wo Odyssmis auf d«r 
Insel der Kalypso am Strande sitSst und in das weite Meer hinausschaut, 
▼erxehrt Tom Weh nach der lange entbehrten Heimat, vde es Böcklin 
auf seinem Gemälde „Odyssens und Kalypso* im Museum an Basel so 
herrlich dargestellt hat Wie fade erschien uns unsere Übersetzung : ^Er 
sehnte sich nach der Heimkehr-, ab uns der Professor entgegenhielt: „Er 
hat hei plannet", und wie stie;^r unsere Achtung vor unserer hdmischen 
Mundart, als wir einüich keinen adäquaten Ausdruck daf&r im Hoch- 
deutscheu finden konnten! 

Wir haben bis jetzt besonders die intellektuellen Momente, welche 
die Selbstempfindang und Selbstbehauptung rT^rdem oder hemmen und 
deshalb bei der Wertung der Schiller in Betracht fallen, besprochen. Es 
erübrigt uns noch, einen Blick ant die ethischen Momente zu werfen. 
Der Nervenarzt Oppenheim aa^'t,'^) man könne es darch skrupulöse Selbst- 
erzieh nng dahin bringen, die Stimmung, solange nicht starke Erschütte- 
rungen einwirken, in einer mittleren Gleichgewichtslage zu erhalten. Bs 

«) Hildebrand, a. a. 0. Seite 11*2 und 113. 

'^^ II. Oppeahelm, Ncrfreuleidea und Erziehung. Berlin 1Ö99. Seite lü 
uüd 16. 
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gehöre dazu eine straffe Selbstüberwachung und der Vorsatz, an Stelle 
der Gemütsbewegunj? die Betätigung des Willens, »an Stelle des haftenden 
Mitleides die Hilfeleistung, an Stelle der Verzweiflung die befreiende, 
entlastende Tat etc. zu setzen. Besonders sei die Empfindung d^ Argem 
im Keime zu ersticken durch Gregenvorstellungen, die der Nervöse stets 
in Bereitschaft halten müsse, und durch machtig ablenkende Willens^ 
akte. Wan hier der strengen Selbstzucht des Erwachsenen zugemutet 
■wird, das sucht die Schule bei der Jugend durch die Schuldisziplin 
heranzubilden. Das Rind bedarf dieser äusseren Schranken ; sie sind 
also nicht bloss vom Standpunkte des Schulbetriebes aus zu rechtfertigen, 
sondern sie leisten tatsächlich der Erziehung wertvolle Dienste, wenn sie 
nur keine Hand- und Fussfc^seln sind. Denn innerhalb derselben mnss 
das Kind aus sich .selbst und freiwillig, nur in der Richtung leicht ein- 
gedämmt, zu jener Gleit iigcwichtslage der Stimmung vordringen lernen. 
Kleine Affekte umlagern es auf Schritt und Tritt Vor allem aber darf 
es ndie Spielarten d^ Schmerzes, die als Groll, Verbitterung, und die- 
jenigen Formen ihrer Äusserung, die als Murren, Schmollen usw. be- 
seichnet werden, nicht aufkommen lassen.** Es ist also eigentlich der 
Grad der Selbstasucht gegenüber dem Heer von Lost- und Unlustgefuhleo» 
den wir hier werten, beiläufig gesagt : lieber unter der besonderen Flagge 
dw ttDisziplin", als unter der allgemeinen des Betr^ns.* Handdt es sieb 
hier docH haoptsachlich um das Verhalten des Schülers gegenüber den 
Fordemngen d^ Schnlsucht 

Einer klaren Trennung von diesem disziplinaren Verhalten bedarf 
das Verhalte» des Schülers gegenüber den sossialen Forderungen der 
Ethik. Damit kommen wir aber auf eine neue Seite des menschlichen 
Wesens sa sprechen, die Selbftthingabe. Mit der Zunahme und dem 
Wachsen seiner Selbstbehauptung erhöht sich der individuelle Wert des 
Kindes; von dem Chrade seiner Selbstbingabe an das Ganze hingt sein 
sossialer Wert ab. Aber „erst dadurch, dass die Selbstbehauptung ge- 
lätttert wird durch Selbsthingabe, wird der Mensch ein wirkungsreicbes 
Glied der menschlichen Gemeinschaft'',!^) gewinnt er den Wert einer 
Persönlichkeit. 

Aaf dem Gebiete der Ethik lie^^en also die bedeutendsten Momente 
lilr die Wertung des Menschen. Pflichtbewusstsein, Selbstlosigkeit und 
Wahrheitsliebe sind die Pfeiler des sittlichen Verhalten.^. Ein kräftig ent- 
wickeltes Pflichtgefühl wiegt im Leben den Mangel eine-s starken Willens 

Opponliciiri, a. a. 0. Scfite IS. 
**) llagmauu, Souderklanseusystem in neuer Beleuchtung. St. Gallen 1905. 
Seite 25. 
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auf. Ar! I. it>rrfU(lijLrkt'it und rjewisscnhatnykeit »Tsft/.t'ii, weuiiTstens bis- 
zu fiiuMn ^'■<'wis>eTi (irn'l»' tVlilfixlc (jal>eii der IntelliLTt'iiz. Warme Teil- 
nahiiie am (beschicke aiiÜHrer. «'''lite Mens( heTili<^b*^ adelt den ( liarakter 
unri .schart't Freunde, und unveriirüeliliclie Wahrlieit ^e^en sieh >;elbst 
and gegen andere bewahrt vor dem schiimmaten Feinde der Sitte, dem 

m. 

"Wie der Forderang einer individuellen und allseitigen Wer» 
tung Geuü;j^e geleistet werden kann, ist weitläufig gezeigt worden. Die 
Wertung mus^ aber aach richtig .sein. Ob sie dias sei, hängt aller- 
dings davon ab, dsm nicht der Schein, sondern das wirkliche Sein, 
nicht die äusiseren Leistungen an sich, sondern das fortschreitende 
Reifen des Kindes gewertet werden. Um aber die*?e wirklichen Werte 
zu erkennen, müssen wir noch zwei Faktorengruppen Iwrücksichtigen : 
die erbli(;hen Anlagen und die anerzogenen, angelernten 
Fähigkeiten.'®) Dies heisst: Wir müssen iK'denken, dass auf allen 
Gebieten der menschlichen Swle, dem physischen, dem intellektuellen 
und dem ethischen, angeborene .Anlagen möglich sind, das»s ferner eine 
ff Ute Anlage gänzlich verkümmert oder ^icll bloss kümmerlich entwickelt, 
wenn sie nicht entdeckt oder ni< ht geübt wird, djiss endlich beim Fehlen 
einer gewissen Anlüge der Erfolg der Erziehung in dieser Richtung zwar 
uiisiclier bleibt, aluT doch eiue gewisj^e Anifew<"hniing herbeiiretiilii t 
wenleu kann. Wir müssen diese Unterscheidung im Aul''« behalten, ob- 
g"leich es schwer luÜT, .Vulugeu als solche zu erkennen, wenn sie nicht 
^»uz autlällig hervortreten. 

Unsere erste Arbeit, ulnie die eine richtige Wertung der Schüler un- 
dt*nkl>ar ist, ist nun die, die wertbaren Aussernngen des g«>samten phy- 
sischen uud psychischen Lebens des «in/einen K indes /.u registrieren. 
XJm aber den Grad ihrer Entwicklung zu lx*stimmen, bedarf es eines 
Mass Stabes, und diasen Massstab fin<len wir in dem D u r c h s c Ii n i t t.s- 
typus der Altersgenossen des Kinde.-^. Ein ganz festes Mass 
i.st dies nicht: es wechselt von Klasse zu Klasse, von Juhrgang zu Jahr- 
tfung und i^-t uueh von dem subjektiven rrteil des Lehrers abhängig. 
Daher ist durchaus eine * ri;;i uzende Wertung notwendiir, die darin be- 
steht, das» wir das Verhältnis jenes Entwicklungsstandes 
zu den erkennbaren Anlagen und Fähigkeiten des Kindes 
bestim men. Daraus ergibt sich erst die richtige Wertung, und so erst 
werden wir dem Ivinde gerecht. 

>*) Forel, die sexuelle Frage. München 1905. Seite 471. 
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Unsere Betrachtung^ aber die Wertung^ der Schaler hat also festge- 
stellt» was, wie und mit welchem Massstabe wir werten sollen. IMe ein- 
zelnen Wertungsresultate, die so zu stände kommen, gewinnen aber ihre 
richtige Geltung erst durch ihre Beziehung anf die Einheit der 
Persönlichkeit, sei es, dass sie diese mehr nach der indiTidaellen 
Seite der Selbstbehaaptang oder mehr nach der sozialen Seite der Selbst* 
hingäbe beleuchten. Diesen Binheitsbegriff festzuhalten, Ist das erste und 
letzte Gebot einer gerechten Wertung. 

Im Hinblick auf die Notwendigkeit einer einheitlichen und zugleich 
allseitigen Wertung aber ist unser bestehendes Zeugnissystem Iftckenhaft 
* Wenn es den Forderungen einer gerechten Wertung besser entsprechen 
flollf'so muss es zu einer Schulercharakteristik erweitert werden. 
In Anlehnung einesteils an unsere Zeugnisse, andemteiU an das System 
der Landerziehangsheime von Dr. Hermann Tiietz rerUngen wir folgende 
Angaben: 

1. Allgemeiner Gesundhei|tszustand, Krankheiten. 

3. Auf physischem Gebiete: Turnerische Gewand|helt, Hand- 
gAschicklichkeit, Schreib- und Zeichenfertigkeit» Singen ; Ausdauer, 
Unternehmungsgeist and Sxaktitat in der kdrperUchea Arbeit 

3. Auf intellektuellem Gebiete: Portsehritte und freies In- 
teresse in Schnlfichem, d. h. in biblischer Geschichte, Sprache, 
Rechnen und Realien; Äusserungen der Phantasie, der Kombi- 
nationsgabe und des Urteils. 

4. Auf ethischem Gebiete: Strenge gegen sich selbst. Betragen 
gegen andere, sittliches Verhalten, Arbeitsfreudigkeit 

Ss ist wohl zu beachten, dass ich mich in diesen Forderungen auf 
die unter unsern Schuirerhältnissen wirklich und sicher wertbaren 
Eigenschaften und Äusserungen des Schülers beschrftnkt habe. Absicht- 
lieh ist auch jede Zusammenfessung nnd allgemeine Charakterisierung 
rermieden worden, obgldch dies nach unsern Ausführungen nahe lag« 
Durch die grossere Spezialisierung und durch die Erweitwung des Systems 
dürfte der Schluss auf eine zusammenftssende Zensur des Grades d» 
Selbstbehauptung, der Selbsthingabe und der ganzen Persönlichkeit er- 
Idchtert werden, und der Poreisohe Vorwarf: „Was unsere Pftdagogie 
und unser Unterricht bisher nicht verstanden haben, das Ist, den Menschen 
richtig zu werten," seine gewisse Berechtigung verlieren. 

Verehrte Kollegen! Die Frage der Wertung der Schüler ist nur 
durch die Tat lösbar. Möge die Tat folgen! 



Digitizcd by G(.)0^le , 

I 



313 



Der methodische Gesangunterridit in der Volksschule. 

Von K. Ruckstubl. 



Gestetten Sie mir, dass ich vor allem dem verehrten Zeotralvorstand 
des S. L. V. meioea bestea Dank aiua]Heche daftir, das» er mir wiedertun 
Gelegenheit bietet» mich vor einer intericantonaleii Lebrerversammlung 
Sher die Notwendigkeit der VorbesseruTig dee Gesangmiterrichtes in der 
Volkaschide aussnspreehen ; war mir ja diese Verbesserung wahrend 
meiner ganzen fanfandvierzi^ährlgen Lehrtätigkeit eine wichtige Plenceos- 
Sache. Es wäre mir eine grosse Genugtaung, wenn ich denken dürfte, 
die Einladtittg, in Ihrer heutigen Versammlung Aber diesen Ge^en^tand 
za referieren, sei eine Folge davon, dass die Anreguugcii, die ich im 
Frnhjabr 1905 der Schweiz. Zidirereohaft an dem Fortbildimgskurse in 
Zürich jsu bieten Gelegenheit hatte, die Übenseuguug wachgerufen hatten, 
dass unsere Schule im Faclie des Gesanges nicht das leistet, was sie 
sollte. Aus dieser Erkenntnis erwncliäe dann wohl für die Lehrerschaft 
von selbst die Pflicht, der Frago der Verbesserung des Unterrichtes 
näherzutreten. Möchte es mir gelingen, heute auch Sie, verehrte Herren, 
von der Notwendigki it nnd aber auch von der M<>gUehkeit dieser Ver- 
besserung zu überzeugen. 

Meine heutige Aufgabe fasse ich nun so auf, dass ich Ihnen 1. die 
Notwendigkeit der Einführu u g eines streng methodischen 
Gesangunterrichtes narhzu weisen suche für die Neubelebung des 
Volks- und Weiterentwicklung des Verein sg&snng< s, und nicht am we- 
nigsten mit Rücicsicht auf die Gesundheit der)^Jugend ; 2. dass ich Ihnen 
die Zielpunkte, die wir bei diesem Unterricht ins Auge zu fassen haben, 
angebe und sie begründe; 3. dass ich die Grundsätze bezeichne, auf 
welche nach meinem Dafürhalten der method. Gesangunterricht sich 
stützen moss, und 4. dass ich Ihnen an einigen springenden Punkten zeige, 
wie diese Grundsätze durch den ganzen Unterricht konsequent durch- 
zufuhren sind. 

Schweis. n4tof«ff. S«itMbrift. i*M. 22 

/ 
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H. H. ! Wer seit einem halben Jahrhundert die Entwicklung^ de* 
Sän^erwesens in unserm Vatorlantle beobachtete und Notiz nahm 
von den jedes Jahr im ganzen Lande herum gefeierten Sängerfesten, 
wer sah, dass kaum mehr die kleinste Vereinigung von Lokalvereinen 
eine (JesangaulVührung veranstaltete, ohne sich von Sachverständigen 
über die zutage getretenen Leistungen Bericht erstatten zu lassen, wer 
diese Berichte und aueli diejenigen über die grossen Bezirks-, Kantonal- 
und Eidgenössischen Sängerfeste las — der wird ohne Rückhalt sagen 
müssen, dass das Sängerwesen unsers Landes, nacli <lies<'n äussern 
Erscheinungen beurteilt, noch nie in so hoher Blüte stund, wie zu gegen- 
wärtiger Zeit, Um so autVallender muss es erscheinen, dass dennoch seit 
Jahren landauf landal) der Ruf nach Neubelebung und Hebung des 
Volksgesanges ertönt. Hat doch das Eidgenössische Militärdeparteraent 
vor .lahren schon zu diesem Zwecke besondere MilitärUe<lerbücher erstellen 
lassen, weil bei den Soldaten der Gesang aus Mangel an gemeinschaft- 
lichen Liwlern nicht aufkomme, hat die zürch. Schulsynode im Jahre 
18S7 eine heute noch bestehende besondere Kommission „für Hel>ung 
des Volksgesanges" ernannt, bildete sich vor Jahren ein besomlerer 
Verein von Gesang- und Musiklehrern aus vielen Gegenden unseres 
Landes, welcher das gleiche Ziel anstrebt, wurden im Kant<m Zürich 
un<l anderwärts hietür von Zeit zu Zeit sog. Gesangs<lirektorenkurse ver- 
anstaltet, uuil dennoch verstummen die Klagen über <len Ruckgang des 
Volksgesanges nicht. Au den Beratungen der Delegierten der deutsch- 
schweiz. Kantoualgesaiigvereine wumle die Berechtigung dieser Klage 
einstimmig anerkannt. Viele unserer Gesangvereine haben zwar die 
Wände ihrer Übungslokah- mit Lorl»eer- und Eicheukränzen usw. deko- 
riert, die sie sich durch ihre Leistungen an vers< hiedencn Sängerfesten 
erworben — von vielen dieser Vereine wird aber behau]>tet, sie seien 
ohne Bücher und ohne ihren den Taktstock schwingenden Dirigenten 
nicht imstande, ein Lied zu singen. Kommen mehrere solcher Vereine 
der gleichen oder benachbarter Genu^nden zusammen, so haben sie keine 
gemeinschaftlichen Lieder. Dieser 1' beistand soll namentli(rh auch lieim 
Militär in bemühender \\ eise sich zeigen. Auf dem Marsche, im Feld- 
Inger usw. werde viel zu wenig gesungen, und man höre immer die 
'•"leieiien Lie<ler. Wenn bei den Feldgottesdiensten nach einer noch so 
begeisterten Predigt «lie Musik eines un.serer herrlichen Vaterlandslieder 
intoniere, so .sei die gesangliche Beteiligung von selten der Soldaten eine 
geradezu klägliche, weil diese den Text des Liedes nicht mehr auswendig 
wissen und die Xot<»n in den Militärliederbüchern nicht lesen können. 
Und doch würde gerade in einem solchen Momente ein von der Masse 
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gesuDgenes patriotisches Lied wohl manches Herss hoher schlagen lassen^ 
w&hrend die Teilnahmloaiglieit eher das Gegenteil bewiricen muss. Diese 
bemAhesde Erscheinung wurde vielleicht teilweise wenigstens verschwinden, 
wenn unsere sonst so wohl gepflegten Gesangvereine die guten alten 
Eemlieder, vor allem unsere markigen patriotischen Gesänge von Zeit 
EU Zeit aalfrischen wQrden ; dass es ausserhalb defselben nicht geschieht 
und auch nicht geschehen kann, ist selbstverständlich schon deshalb, 
weil unser Volk ja im Durchschnitt ohne alle musikalische Bildung und 
namentlich ohne die bescheidensten musikalischen Kenntnisse aus der 
Schule ins Leben hhianstritt Die Sucht nach stets neaem Gesangstoff, 
und swar mit YorUebe nach solchem, den die benachbarten Vereine nicht 
haben, ist auch eines der Gmndubel unseres Sangerwesens. Haben die 
mit grossen Kosten verbundenen sog. Gesangsdirektorenkurse 
wesentlich zur Besserung dieser Verhältnisse oder zur Hebung des Volks- 
gesanges beigetragen, oder ist durch sie der Gesangunterricht in der 
Schule besser geworden? Wenn auch Kiige<^^<>ben werden muss, dass 
durch sie namentiich Aussprache und Tonbildung wesentlich gefördert 
wurdet so fiel doch für die Forderung des Hauptzweckes weni;; ab; 
denn 1. ist ein solcher Kurs, wenn er nur 12 oder 10 oder gar nur 
5>/> Tage dauert, viel zu kurz, um wirklich £rspriessliches leisten, mehr 
aU AnreguTi^^en bieten zu können, namentlich wenn man ins Auge fasst, 
was in dieser kurzen Zeit alles behandelt werden sollte: Tonbildungs- 
lehre, Aussprache, Direktionsübungen, Harmonielehre, Solo-, Quartett- 
and Ohorgesang usw., und dies alles mit Leuten, welche für die meisten 
dieser Disziplinen nicht eine •^^onügende Vorbildung haben; 2. kommt 
das in diesen Kursen Gelernte nur zum kleinsten Teile der Schule, dem 
Volke gar nicht, sondern wieder nur den Gesangvereinen zu gute, die 
ja nur einen kleinen Prozentsatz der Bevölkerung ausmachen. Die £r* 
kenntnis, dass der Gewinn für die Schule eigentlich fast gleich Null sei, 
hat dann auch die Liederbuchanstalt Zürich veranlasst, in dem von ihr 
im April des Jahres 1891 in Zürich veranstalteten Kurse die Methodik 
des Schulgesanges als Unterrichteg«*genst»nd in den Lehrstoff aufzu- 
nehmen, und der Erziehungj^rat des Kanton$t Zürich knüjil't^ iu d(?n 
Jahren läd6 und lHi>7 die Bewilligung zur Abhaltung solcher Kur<i> in 
mehreren Bezirken an die Bedingung, dass daj> gleiehe gesi helie. Dass 
es auch letztes Frühjahr in Zürich so gehalten wurde, betlarf knum der 
Erwähnung. Aber auch der Gewinn für die Vereine l»e>tehf nielit in 
einer eigentlichen Förderung der Gesang&stüchti^^Ueit, vjn<lern nur in 
einer erhöhten Dressur. Haben ja doch alle die mit saurem Seh\veiss<> 
und grossen Opfern an Zeit und Geld errungenen A::.>/,tI( lmungen, wie 
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sie iiu iiiisetn SängerfesteQ verabreiclit werden, durchaus keinen reellen 
Wert, weil si«' nicht diis eigentliche Künnen der Vereine krönen, sondern 
tiUjn nur deren am weitesten geförderten Dressur. Bs wurde dies am 
letzten eidgenös8ischen Sänfii'erfe.st in Ziirieii durch den sou;^. Stuudenchor 
wohl deutlich genug bevviudtin. Was lialM n denn die Lorbeer- und 
Kiclieiikranze für einen Wert, w^enii die mit solchen Ehn-niseicheti (je- 
kröntpn nicht imstande sind, dn Lied nach einer stüudigeu Prolje aiihör- 
bar zu siny^en. An Kunstgesting^ereine oberster Kategorie vüllto eine 
selche Auf«rtibe (j^efttellt worden können. SrliiUer tritTt aucli tla den 
Nagel auf deu Kopl. wenn er sagt: -,Der ist mir der M<*istÄi% der s^'iiier 
Kuuöt gewiss ist ülHirall". Dieser Stundenchor hat wietlerum detj Be- 
weis treleistet, ciajss dor Erfolg auch unserer lorl>eergekruateü Vereine 
tediglich von der Tü« litigkeit niiii J">nergit^ de.< l)iri^üDten abhängt; von 
Rechtwwegen gehörte also der Lorbeer auf sein Haupt, und nicht an die 
Vereinsfahne. Vielleicht, wenn nuiual in unsern Schulen ein Ixiba^^rer 
Gesangsunü rriclit erteilt wird, kommt die Zeit, da an unsern Sänger- 
ftjsteii die besten Leistungen im VuuiblattMnL'en in erster Linie ait«- 
gez' ichnet werden, und dann, aber nur dann liat der Verein ein Recht, 
auf st'inen Lorbeer stolz zu »ein. und es würe dies nicht nur von grossem 
moralisriicii Werte, sondem involvierte zugleich eine grosse ]M'kuniäre 
Erleichterung für den Sänirer. und unsere Sängerfeste bekämen cinon ganz 
i<ii(h'ru Sinn: würden dann aueh tlie uii dens«dben errungeiii'u Eiiren- 
zei'-lien irleiehvvei li;^^ mit den i<'i)ig«'u der Schüty.fii uüd Turner. Ici welchen 
sie niu liurrh die Tu< ht!;;keit des einzt'lnen Mitgliedes ervvorbea werden 
können. hin indessen überzeugt, dass die Vereine die Probe des 

Stundt n( liine> w 'ii besser bestanden hätten, wenu ihre Mitglie<ler in der 
Schule einen rit liii_;eti nietliodischen (tesaniruut^'rricht genos.son hätten 
— ie|i verwjdü-e m ieli ,i her daireireu, liit iait sagen zu wollen, wir könnten 
in der Sehuh- Ivun-t -äni^vr er/iehen ; ich habe als Ziel des method. Ges.-U. 
stets nur die Sell).>taadi;4keit der Schüler in bezug auf Tretfsicherheit 
und iklierrschung der rhythmischen \'erhaltnisse auf dem Boden des 
Volksgesnnges anL'"eL'"e))en, l)iu aber der -Nb'iuuug, da-ss aut dieser Grund- 
lage die Weiteriiilibing des Sängers leicht möglich sein sollte. 

Der laiidaut landab ertcmeude Ruf nacli Wiederbelebung 
des \^ol ksgesa n ges zeigt indessen, dass unser Volk es ahnt, dass 
unser Sängerwesen in gewissen Bezielnnifcn auf Irrwege geraten ist 
U-ud dass es nach und nach seiner ilim uiei^tneu Lieder verlustig geht. 
Das allmähliche Vi>rschwinden der Vollo^lieder und die an ihre Stelle 
tretende Zerfall renh<Ht im Vereins- und Volksgesang ist nicht etw;».s Neben- 
kiichliches, Unwichtiges, sondern hat seine sehr ernste Seite. Warum 
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hat, so weit unser Blick reicht, jedes Volk seine eigenen Lieder':' \\ eil 
diese Lieder dem tiefsten Em plinden der Voükis&ecle ent^iaiunien. und weil 
sie infol<re ihrer einfachen Form sich jeder Ke^uii<; dieser Volk^iseele 
anzupik^seii vermögen, hatien sie eine so orosse BedeutuniLr. Vergleichen 
wir z. B. die Volki*lieder Deutschhind< ;ius dem lä. und H>. Jahrhundert 
mit denjenigen der Gegenwart, odei- die Kla^'-elieihn* der schwarzen Russe 
aus der amerikaüi*ehen Skhivenzeit mit den Genügen uascror Bergvölker, 
— welch ein Unters< liied : R<die Sinnlichkeit mit derber, kräftiger, abej 
schlagfertiger Melodie — Veredliing, man möelite fast sagen Verweich- 
lichung mit Bezug auf den Text und Melodie, tiefes Weli und HolT- 
iiuM<rslosigkeit auch auf da< hes< h<'id< n~^t(- inlische Glück, dafür aber 
feisenfestt-r (ilaul)e an ein l)e-sere,-5 Lehen ülier den Sternen — Fröhlich- 
keit, heit*'ie Leheuftlust mit überstr-Hin ndem Jubel treten uns da ent- 
gegen. Un<l welche Einblicke gewinnen wir in die ^-e-i ll^f haftliehen 
Zustän(h'. in das Gemütiiieben, in die ^ittliehen und reli<ri<isen Au.schau- 
ungen und Zeiten! Und \vi l<li,'. Bedeutung vermag zu gewlis^ien Zeiten 
dos Vrdkslied über iriinze Nationen zu gewinnen. Denken wir nur an 
den Kriej^-stresnnsr der Hu>>iten und an den Selireekensgesang der Mar- 
.seiilaTiei- vor hundert Jahren, gedenken wir aber aueh dankbar der 
patriotLscheu Gesänge unsers scliweizerisehen S;inL;ervater.> Nägeli. wtdclie 
in der ersten Hüllte <le:* voriiJ'eT) JahrliiHnh'rts so nnichtiLT <lazu U'itrugen, 
dass in dem damals ,so zerfiilneiien x liweixerisehen Vaterlande der hehre 
Gedanke, dans wir /nernt Schweizer und erst in /.wi it» r Linie Burger 
eines Kantons ^i-m sollen, den Sietf davon trn«". Je mehr die^^e nlten 
Kernlie<ler in Vergessenheit kommen, und je weiter die bereits erwähnte 
Zerfahrenheit in unserm S;in!.n'rwesen .sich verhreiU't, um so mehr lockert 
sich in un>erin Volke ein m:iehtiü''f'^ Bnn<l, naiulieh das GefTdil der Zti- 
sanimenL;ehörigkeit. Wns hält die Schweizer in tn uiden Ländern über 
weiten Meeren mächtig beisommen!* E*^ sind nicht zu mindesten der 
Heimat Lieder. <lie sie stets und immer wie<ler ans schöne Vaterland 
erinnern und den Schweizersinn, (lie Ileimatliebe, die Lust am Vater- 
lande wach erhalten, „bis das Herz im To<le bricht^. Wjis bringt auch 
unsere Soldaten ans den verschiedensten Gauen unsers Landes einander 
näher, was begeistert sie melir für das schöne Vaterland, als das gemein- 
same Lied ? Aus diesem allen ergibt sich wohl, dass <la>s Volkslied und 
dav,> der Volk.sgesajig für die Nation von unschätzbarem \\'erte, 
K.ieino<lien sind. Es ist daher nicht umsonst, wenn Volk.sfreunde 
lauter Stimme die Erhaltung derselben fordern, wenn namentlich 
Militär- und hoffentlich auch immer mehr ansere Erziehi 
. nen ihre ToUe AofmerksMakeit zuwenden. 
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Es wird zwar ges&^t, in der grossen Mefansabl onserer Vereine werde 
ja ausschlieselicb der Volksgesang gepflegt Und doch dieser Mangel an 
gemeinsamen Liedern? Und doch die Klage über das allmähliche Ver- 
echwlnden des Vollcsgesanges? Etf lohnt eich, diese Erscheinung naher 
ins Auge za &S8en. Ein Hauptgrund derselben liegt nach meinem 
Dafürhalten in den Liedern selbst. Das eigentliche Volkslied, um mir 
diese Wiederholung zu erlauben, bringt irgend etwas zum Ausdruck, das 
Tom ganzen Volke gefühlt, empfunden wird, es entquillt also im vollen 
Sinne des Wortes der Volksseela Änaeerste Einfochheit in Text und 
Uelodie ist daher sein Grundprinzip. Unübertrefflich in dieser Beziehung* 
sind die meisten von Dr. Fried. Silcher teils selbst komponierten, teSis 
gesammelten Volkslieds. Sobald Dichter odw Komponisten über diese 
einfachen Formen hinausgehen, werden ihre Produkte nie Gemeingut 
des Volkes. Nun werden ja jedes Jahr tausende von neuen Liedern 
„im Vollcston'* auf den Markt gebracht, alier nur wenige sind dem 
Volke mundgerecht, namentlich entbehren die Melodien der schlichten 
£infach}ieit des wirklichen VoUcsliedes. Und wenn sie aucli bei der unsem 
Sängervereinen und vielleicht noch mehr ihren Dirigenten innewohnenden 
Sucht nach stets neuem Gesangsstoff die wirldichen Volkslieder und 
sogar unsere herrlichen patriotischen Gesänge zu verdrängen verrao<'hten, 
80 gehen sie doch naturgemäss nicht in Fleisch und Blut der Sänger 
über — sie werden vielleicht iu einer GesangauflFührung einmal ötfentlich 
ge,suii^^eu und dann l)€iseite gelegt und vergessen. Der Urastimd, <lass 
die neuern Lie<l<'r alhnälig über die einfacli«' Fonu des Volksliedes 
hinausgehen, sclicint mir seinen Grund darin zu liaben, dass ilie Tou- 
kouiljinationen und rh\ tlunisrhen Motivi^, die beim V'olksliede verwend- 
bar siud, sich erschu]»tt haben und wirklich neue Melodien nur durch 
Herbeiziehung der Chromatik und der Polyphonie geschalten werden 
können. Wie schwer beide von Saugern, die weder die Tonschrift 
kennen, noch in das Wesen unserji Tonsystems eingefülirt sind, begritVen 
werden, wissen Sie wohl auch. Eine wirklich gesunde Weiter- 
entwicklung unsers Vereinsgesauges wird nur möglich 
sein durch einen wesentlich verbesserten Gesangunter- 
richt in der Schule. 

Sie werdem dem Gesagten eutuoiiuuen liaben. dasö ich dem Verein.<- 
gesang den Volk.sgesang gegenüberstelle. Ich denke bei letzterem aji 
den überwiegend iJrio>seji Teil unserer Bev«)lkerung, der keinen Vereinen 
angehört und dem infolge seiner ökonomischen Lage oder auch der 
örtlichen Verhältnisse wec^on musikalische Genüsse unzugänglich und 
auch unverständlich sind. wei< her mithin zur Erbauung d^ Gemütes 
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auf das Lied in seiner grössten Einfncliheit and auch etwa auf die 
Pflege einfacher Hansmasik in iigend dner Form angewiesen ist Die 
Klagen &ber das allmUige Verschwinden des Vollcsgesanges ' besidien 
sich auch gans besonders auf diese Schichten der Bevölkerung, Vor 
mehreren Jahren wurde in einem sozialistischen Blatte die Behauptung 
ausgesprochen, unsere Jugend singe an den Sommerabenden nicht mehr 
auf ihren Sammdplätsen, weil der Gemeinderat die Dorflinde gefällt 
und an ihren Plate ein Gebäude erstellt habe — es werden von den 
jungen Leuten keine Jägerlieder mehr gesungen» weil in unsem Wildem 
bald nur noch ausgestopfte Hasen su finden seien — die Waldlieder 
seien verstummt, weil der Wald all seiner Poesie entkleidet worden 
sei usw. Nein, in meiner Heiroatgemeinde, in der ich meine Jugendzeit 
verlebte^ stand nie eine Dorf linde; an den schönen Sommerabenden 
ertönten doch die frohen Gesftnge der Jugend, bis die Betzeitglocke 
Feierabend verkündete. Die JfigerUeder wurden nie nur von Jägern, 
sie wurden, wie die Waldlieder, überhaupt nur gesungen, wenn sie einen 
erotisch«! Grundgedanken enthielten. Es wire überhaupt traurig, denken 
zu müssen, unsere alten Liebeslieder seien verstommt, weil die heutige 
Generation die Liebe nicht mehr kenne^ das Vaterlandslied werde nicht 
mdir gesungen, weil die Liebe zum Vaterland verschwunden sei. Ndn, 
der Hauptgrund, dass in vielen Familien nicht mehr gesungen wird, 
liegt in den veränderten Zeitverhaltnissen, die es eben mit sich bringen, 
dass die erwachsenen Mitglieder der Familien ihre freie Zeit, namentiich 
die Abendstunden, nicht zu Hause bei den Ihrigen, sondern in den Lo- 
kalen der verschiedoien Vereine zubringen. So vererben sich die Volks- 
lieder eben -nicht mehr von einer G^ratton auf die andere, sondern 
lallen allmalig der Vei^essenheit anheim. Mit dem Liede geht aber in 
manchem Hause dn grosser Teil famili&rer Gemütlichkeit verloroi. Nur 
wer es selbst eifohren hat, weiss, welche Bedeutung ein einfaches Instru- 
ment, eine Gultarre, eine Zither, in einer Familie zu gewinnen vermag. 
Es ist daher schmerzlich, Eltmi, die sich nach Musik im Familienkreise 
seümen and die von der musikalischen Beanlagnng ihrer Kinder über- 
zeugt sind, die aber keine Mittel auch för die bescheidenste Ausbildung 
dieser Anlage haben, in die Klage ausbrechen zu hören: „Wir würden 
nns^m Kindern gerne ein billiges Instrument zukommen lassen, aber sie 
kennen ja keine Noten, können also mit einem solchen nichts anfangen.^ 
Da diese Klage keineswegs vereinzelt, in Musikalienhandlungen im Gegen- 
teil s. z. s. taglich zu hören ist, so geht doch wohl hieraus hervor, dass 
das Bedurfois nach einem bessern musikalischen Unterrichte auch in 
den untersten Schichten unsers Volkes empfunden wird. Und wo soll 
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m ctenaelbeii andex^ erhalteo, als in der Schule. Dieser fiUlt afeo die 
AB%abe so, nicht nur das Sftngerweno nnsers Landes aaf eine höhere 
Stnfe zu heben» sondern auch den Yelksgesang nea za beleben and 
zu fordern. Sie ist hiersa bernÜBn, weil sie nicht, wie die Gesangvereine, 
nur wenige Prozente des VollEes» sondern die Kinder aller Yolkssrhicfaten 
von früher Jagend an unfasst Ich bin mir wohl bewnsst, dass das 
Ziel» das ich der Schale hier stecke, ein hohes ist, ich bin aber fest 
iiberzeugt, dass wir uns demselben bedeutend zu nahem vermögen, 
sobald es uns gelingt, die Lehrerschaft über die Notwendigkeit, den 
Wert und das Wesen des methodischen Gesaoguntenichtes aufzoIdaTen. 
Treten wir ahso auf den Boden der Schule über und gestatten Sie mir, 
zuerst einen Blick zu werfen auf die Art und Weise, wie gegenwSrt^ 
der Gesangttnterricht in gar vielen Schulen unsors Landes erteilt wird. 
Entschuldigen Sie, wenn meine Kritik Ihnen vielleicht etwas scharf vor- 
kommen sollte; ich versichere Sie, dass ich mich nor an das halten 
werde, was sich je aus den Diskussionen an den von mir gekateten 
methodischen Kursen ergeben hat 

Der Gesangsunterricht beginnt gewohnlich damit, dass die Tonleiter 
stufenweise dogeubt wird. Ist die 6. Stufe erreicht, . so begnügen sieh 
viele Lehrer ein Jahr lang mit diesem Tonumfänge auch in den Liedern, 
suchen aber, unbekümmert um die natoiiiche Grenze des Brnstregisteis; 
liier schon einen möglichst starii^ Ton zu erzielen. Die Lieder werden 
natürlich durch Vorsingen« oder -spielen eingeübt Im 2. Jahre wird 
der Tonumfiuig auf die Oktave, gar oft darüber hinaus aosgeddint, ond 
hiebet, ich habe dies nicht nur an einem Orte selbst and viel zu hörest 
Gelegenheit gehabt, die g»nze Tonleiter c-— c mit Kehltönen herane- 
gequetscht. An den Kursen wurde aneh wiederholt auf Lehrer hin» 
gewiesen, die sich danuti zu gute tnn, dass ihre 3. Klasse sdion zwei- 
etimmlg singen könne. Im 3. Jahre, im Kanton Zürich also in der 
4. Klasse, wird der Tonnm&ng metstens ohne VermittduBg sofort bis 
zur Grenze des Falsettregisters, also bis znm ?, ja bis & imd g erweitert, 
und stets auf einen möglichst kräftigen Ton gehalten. Hiebd wird die 
Zwdstimmigkeit gar oft anf die eialaehste Wdse so hergestellt^ dass man 
die Madchen der ersten, die- Knaben der zweiten Stimme saweist Die 
Singstunde beginnt gewöhnlich damit, dass man die SchMer eine Ton- 
leiter einigemale anf- und abwSrts singen und vielleicht andk noch einige 
Akkorde folgen läset. Dann wird etwa der Text einee nen za lanenden 
Liedes erklärt und mit dem Kinnben der Melodie dnidi Yorängen oder 
Yorgeigen begonnen. Der Reit der Zeit wird zar Wiederiiofaia^ friksr 
gelernter Lieder verwendet. Welches sind nun die Folgen dieser Sngerei? 
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Durch den starken Ton, den groMoa Tonumfang, die verkönstelte Aiift- 
spraehe nnd den oft arg entotellten Bhythnma, der gme als originelle 
AofiEassong des Uedes angesehen wird, kommt der Lehrer beim Publikiun 
und leider sogar bei den beaufsichtigenden Behörden in den Rnf, ein 
ausgezeichocter Gesanglehrer zu sein; allein die Sache hat eine ganz 
bedenkliche Kdirseite. Die ron Tlelen erldirenen Lehrern bestätigte 
Tatsache, dass es sehr schwierig ist, auf diatonischem Wege eine reine 
Tonleiter zu erzielen, rährt daher, dass die Gans- und Halbtonachritte ' 
far das unentwickelte Gehör der Schüler riel zu schwer smd: Sekunde, 
Quart, Sext und Oktave werden durchweg unrein, d. h. zu tief intoniert, 
und die Ge&hr liegt nahe, dass das Gehör gegen diese Unreinheiten 
abgestumplt nnd verdorben wird. Bdm Hinauftreibeu der Stimme über 
die natürliche Grenze der Register hinaus ist den Kindern das Rein- 
singen der Sext, Septime und Oktave nur unter grosser Anstrengung 
durch Kehltöne möglich, und dadurch werden die Stimmen, nameutüch 
bei schwlchlidien Schfitem, m^tena fär das gauze Leben verdorben 
und das Ohr audi ffir die adilechte Qualität des Tones unempfindlich 
gemacht Die Beschrftnkung des Tonumfunges auf das Hexaehord ist 
deswegen nicht gut, weil dann ein Jahr lang nur die Brusttöne geübt 
und diese &ber ihre Gnaize hinaosgetrieben werden müssm. Das stufen- 
weise Einüben der Tonleiter erschwert es dem Lehrer auch ungemein, 
die Schüler zur Tr'effs i eher hei t zu bringen. Von der Treffsicherheit 
ist aber das Noten lesen abhängig, wo die erstere fehlt, ist das letztere 
nicht vorhanden; d^n was hilft es dem Schüler, zu wissen, diese Note 
heisst g, jene h, wenn er die Töne zu dienen Noten nicht im Kopfe hat? 
Tritt er ohne die vollständig sichere Beherrschung der Tonleitcar und 
der diese repräsentierenden Noten in die höheren Klassen über, so fehlt 
hier die Grundlage für einen rationellen Gesangunterricht, und wenn 
der Lehrer sich nicht oktachLiessen kann, diese herzustellen und sich 
eventuell mit einem bescheideneren Endresultate zu begnügen, so ist er 
wirklich auf die Einpaukerei angewiesen. Das Schreien in Kehltönen, 
das ohne die nötige Vorsicht Hinab- und Hinauftreiben der Stimmen bis 
zu einem Tonnmiange von zwd Oktaven, nämlich vom g— g. and die 
durch «u lange anhaltendes Singen entstdiende ÜberanHtrengung der 
Stimmorgane sind nicht etwa harmloser Natur; ihre Folgen /.eigen sich 
zwar nicht oder nur selten sofort, woM aber in späteren Jahren. Dr. 
Jul Schladebach (ISIO— 1972), eine anerkannte Autorität im Fache 
des Scfaulgesanges, äussert sich hierüber wie folgt: „Tritt man in die 
Schulen und hört da in den meistea das wklrige Geschm, dieses ver- 
slindnislosa Herplänren, diese ohrenzcrreissaide Unreinheit, nnd gewahrt 
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die Verzerraoior der MaskelD, die kirschrote Gesicbtsfiirbe, die von der 
^assersten Anstrengung^ ebenso deutlidies Zeugnis ablegt, als die Er- 
mattung und Erschlaffüng, welche gemeinhin nach solchen Singstunden 
b^ den minder kräftigen Naturm steh einstellt, so wird uns in tiefeter 
Seele der Jammer eriassen über solchen Missbiauch und über die grenzen- 
lose Verblendung, die mit solchem Unterricht in der Tat noch ein gutes 
Werk und vollkommen Ihre Pflicht getan zu haben- meint Hier ist es, 
wo das ästhetische Gefühl, der Gesdunack, das feine Ohr, die gute 
Stimme, ja wo die leichtverletzlichen Gesangsorgane, Brust, Lungen und 
Kehlkopf^ für die ganze Lebenszeit ruiniert werden. Bruetr und Lungen- 
leiden nehmen In der Gegenwart in sehr grossem Umfiinge die arztliche 
Sorge und Hilfe in Anspruch, und wissen wir auch sehr wohl, dass sehr 
viele andere Ursachen zu deren Entstehung und Ausbildung vorhanden 
siD<l : Die verkehrte Gesangsbildung in den Schulen bat ihren selur wesent- 
lichen Anteil daran, wobei wir uns beiläufig, wie in bezug auf diesen 
speziellen Punkt, m im allgemeinen, gf^^xo-n das absichtliche oder unab- 
sichtliche Missverstandnis verwahren wollen, als statuierten wir bei allen 
diesen Ausstellungen und Vorwürfen sieht auch ehrenwerte Ausnahmen. 
Und Professor Theod. Krause, f^tl». 1833, Rektor einer Gemeinde- 
schule in Berlin, einsehr <>rfa)irener Lelirer und Gesangspädagfog^, stimmt 
diesen Worten b<^i und fahrt dann fort: „Jawohl, es gibt Schulen and 
Chöre, nicht nur in der Vereinzelung, sondern in erheblicher Zahl, wo 
der Lehrer und sein Vorgesetzter das Plärren, Kreischen, Quäcken, 
Schreien als Gesang gelten lassen, wo Ohr und Kehlkopf zum Schaden 
der Gesundheit unserer Kinder falsch, ja grausam boliandelt, wo Vor- 
stellung und Begrür des Schönen planmässig entstellt und zertriinunort 
werden. Alles Hiissliche, was uns da entgegentritt und crschrerkt. ist 
zum tibprwicgenden Tello einem Missbrauch der Stimuirt^rister, einer aus 
Unkenntnis unterlassonen Rürksiflit auf diesel'x'n entsprungen* usw. 

Der ganze Gewinn für (i»'n ^^cliiih^r besteht niitliin in einer Anzahl 
-dem Gedächtnisse < in;;ej)riii;ter Lieder, die ihrem Inhalte nach für dus 
spätere Alter nicht melir passen und daher bald ni( ht mehr gesungen 
werden. Diesem boinnlie wertlosen und unter allen Um- 
ständen zu teuer erkauften K r«^f)) n isse liaben wir es /.u/.u- 
schreibeu, dass der Wert des GesanguutiM riclits von unsern Erzit^liungs- 
behörden, vom Pii])]ikura und von der Leinxrschatt so sehr unterschätzt 
wird, so (la.>s der Cb saug nicht als Unterrichtsfach, sondern nur als eine 
Dekoiation de.s üxamens angesehen wird. 

Ob «rewissenhafte Tiebrer hei diesem Unterrichte ihre innere liefrie- 
•diguiig ündeu? ich freue mich, gestützt auf die Erfahrungen und 
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Beobachtiiniff'n. die ich bei den von mir Lreleiteten methodisclien Kursen 
maclR'M konuU'. konstatieren zu kunneii, tla.ss dies keineswe}j;>« der Fall 
ist, dtiss die Lehrerschaft im Gegentdl Helehrun^;»'!! und Winke, die ihr 
geg'eben wurden, yi rne eatprej^ennahm, und gur ült d«iii Jiedauern Aus- 
druck ^ab, diese niclit schuu iju Seminar erhalten zu haben. Es wäre 
denn auch sehr uu{,'eret ht, sie für duö Unzureichende eines solchen Unter- 
richtes vun vornherein verantwortUch machen zu Wullen ; di un der 
Musikunterricht, wie er an unsern Lehrerbild iinfjsanstalten unter den 
heuk' obwalteiuleu Vpiiiultnissen erteilt werden kann und niuss, belaliigt 
die anpfehenden Lehrer nicht, einen methodisch dur< liduchten Gesangs- 
unterricht zu erleilen. Nach meinen vieljührigeu Erfalirunoren ist dies 
die srli wierigste Aufj^'abe. die einem Lehrer jjc^tellt werden kann. Ihre 
Lösung erfordert nicht nur eine gewisse Sujun^ niusikallscher Keiinlnis.M?, 
üüudern auch viel praktische Erfahrunj?. die nur durch eigenes Unter- 
richten in allen Kla-ssen der Volks.S( hide erworben worden kann. Nun 
weiss jedermann, dius.s in der Kun.st — und ein Kunstfach ist ja der Gesang — 
nur durch kon.sequentes Üben l^rfülge erzielt werden künneu, und da.ss 
dieses Üben gerade in ilen er>ton Anfiingen eine ausserordentlich wich- 
tige Sache ist. Es sind nun ja im Laufe der Jahre viele „Anleitungen 
zur Erteilung eines methodischen GesanguuüHTichts in der Vulksst hule-* 
erschienen, und es ist die Erfolglosigkeit der meisten derselben dem Um- 
stände zuzuschreil)en. dass sie gerade diesem Punkte viel zu wenig Auf- 
merkiiamkeit schenkten und es überhaupt an einem logisch entwickelten 
ÜbungsstofF feldt n liessen. Diesen Stoff aber, stets dem Momente und 
der unentwickelten Fassungskraft dei- Schüler angepiissl, selbst zu be- 
schaffen und ihn in logisclicr Weise vvt/iterzul>auen, ist für die grosse 
Melirzuhl «h'P T-ehrcr ein Ding der Unmdgli( lik<*it. Daher ist die Lehrer- 
scliaft im grossen und ganzen von dem Vorurteil befangen, es la^isen 
sich durch den methodischen nt'>angunterriclit keine positiven Erfolge 
^»rzielen, die Reinlu'it des Tones leide, die Lust und Freude am Gesänge 
gehe verloreu uud durch die lieschriinkung des Liedeisin^rens vermindere 
sich der Einfluss auf die BiMnng des Gemütes und d»> asthetisrlieii 
Sinnes. Es gilt natürlich auch hier das Wort: Wie maus treibt, so 
geht's. W^enn l>eim Unterricht Verständnis. Herz und Gemüt sich ver- 
einigen, so wird der Ert'oli,'' ein amh'rer sein; denn die intensive Bildung 
des (ieiiürs und die s( hoiien<le IJehandhm;.'- der Stimmen bedingiMi die 
Reinheit des Tones, die immer zunehmende Selbständigkeit erhöht die 
Lust und Freude am Gesänge, und gerade der methodische Gesang- 
unterricht ist dazu geeignet und berufen, den ästhetischen Sinn zu 
wecken und zu bilden, und je grösser die Einsicht in den Bau und die 
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barmoniaehe Grundlage der Melodien wird» um eo mehr wAebat dse 
Inteiesse am Uede; nur durch das Verst&ndnia des Schdnea 
bilden sich Herss nnd Gemul Ich darf Sie ▼erucfaeni, dassichbei 
diesem Unterrichte die schdnsten Stunden meines Lehrerlebens genoes und 
dass auch die Schul» oift und iriel die Singstunden mit allen Anzeichen 
dlner gehobenen Stimmung verlassen haben. Ich trete aneh dem Ein- 
wände entgegen, dass die Fordemog eines methodischen Gesangunter- 
richts eine Mehrbelastung von Lehrer und Schüler involviere. Diese 
Mehrbelastung tritt nur da ein, wo bisher die dem Gesangnnterricfat 
stundenplanmässig zugeteilte Zeit wenigstens teilweise auf andere Ffieher 
verwendet wurda Das gebe ich fta, ja ich eridare es sogar Inr eine 
Notwendigkeit» dass viele Lehrer, bis sie sich in den Sinn und Geist 
einer Methodik eingelebt haben, gewissenhafter Pr&paration bedürfen: 
Me müssen die Zielpunkte des Gesaugunterrichts genau kennen lernen, 
damit im diesdben stets vor Augen haben. Eine Methode, welche dem 
Lehrer die Arbeit und dem Schüler das Lernen erspart, ist meines 
"Wissens noch nicht erfundeo. 

So wenig übrigens ein Krüppd Turnlflirr-r oder ein Blin«lt»r Zeich- 
iiuiii,'slelirer sein kann, so weüig kann ein Lehrer ohne musikalisctMS 
Gehör Gesang^nterricht erteilen. Ein Unterschied besteht nur darin, 
dasä der letiictere nin meisten Beiladen anrichtet. Auch diejenigen Lehrer, 
die da ^-lauben, für den Gesangsunterricht sei alles noch gut genug, od^ 
die aus Kücksicht auf ihre eigene Bequemlichkeit von der wertlosen 
Liedereinimukerei nicht lassen wollen, dafür aber den methodisch» 
Unterricht bei jeder Gelegenheit lächerlich zu machen soeben, sollten zu 
eiuem Fächeraustausch veranlasst werden. Der Widerhall, den die 
letztjährigen Verhandlungen des schweizerischen Tonkünstler Vereins in 
gewissen Schichten unserer Bevölkerung gefunden, sollte dem Lehrer- 
Stande die Angen öffnen. 

Indem icli Ihnen nunmehr die Zielpunkte des Gesamruntorricht^ 
bezeichne und begründe, trete irh in den zweiten Toil meines Vortrages. 

Die erste und wir-htigste Autim1>e des Gesangtintoi richts, welclu» sieh 
wie ein roter Fnflen durr-li alle L'ntcrrielitsstunden hindurchzieht, ist eine 
intensive Biidurg des niiisikaliselien Gehörs; denn dieses ist f»ir den Mu- 
siker, \vi)> (Iiis Aiitre für den Maler i^t. Wer inde^wen schon im FiiH^ 
gewesen ist. einer Klementarklassr» die er>te (lesiiiiifsstnnde tu erteilen, 
wird es nsitürlich (iiiden. dass dieser Punkt vorauLiestellt ist; denn da 
tritt uns nicht etwa nur in den Land-, sondern ^ewiiimlieh auch in den 
Stndt.«rhnlen ein l'onelino'^ entee^^^if, da*, einen unerluhreuen Jjehrer leiclit 
zu dem Glauboi briogen könnte, wenig.sten« die grosse Mehrzahl der 
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Schüler soi alU-ii musiknlisrh^n Gehöre,*; har. livi grün<iiicher Beobach- 
tung wird sicli ab»M- /i'ii^en. da^is das Chaos zum «fro'j'jpn Teüo dem 
Urastandp ziii^eschrioht'ii \\>Tdfn huiks, dass die Sclud^'r die hei der Er- 
^düiftiu^i: der loue in l-uuktion tretenden Orgtine nocli iii(dit zu beherr- 
8cbea wissieu, wie wir ja jedes Jalir hei den Tiantierül)uiii,'-e!i heohaehten 
können, dass viele Schüler wegen un^-eiuiureiider Heherrsclmnof der Sprac-h- 
werk»eug« viele Lante. Vokale sowohl als Kün^<»naIlten, iiiVht richtier 
' nachsprechen können. Läge der Grund des Tont^t;wirre.s wirklich in dem 
Manijel musikalischen Gehörs, hraiichtrn wir 7iir Herftellinii,'' rtne8 
reiiieu Kijküjeutoues vir»l mehr Zeit, aU «j» in W'irklicliki-it d^-r Fall ist. 

Unsere Autiraho bestellt zunächst darin, die Schider dazu zu 
hrini/fni, dass »it; zu untpr-*< ln'iden \ cnnr»^;ejj, ob zwt i gleichzeitig 
erkhngeude Töne i^l.'icldxich -i-ien, d. h. die iJ-leicli«' S< lnv?ng'un^'--?';ihl 
haben; dann. «.»Ii di»* SchwinLrunus/.ahh'U zweier Lriei' liz'-itiu' erklin^T-nder 
Töne von nngh-it her Höhe zu einaiid»^r im riditiirm Verhältnis stehen, 
also oh das hetretVende Intervall rein >ei. Si*:it« r tlehm ii wir die^e For- 
<terung aut drei Töne, also auf ib<- Akkorde und ihre Umkehiun^^en, 
aus, wobtii tlieoretiische ErklÄrungen und Übungen des Auges unerläss- 
lich >ind. 

Die S< hüler sollen aber auch initerf»cheiden h rie n, ub ein ge- 
sungener Ton L'"ut oder sehleeht -iei. und da die (^>nalität de.s 
Tones abhaiit:'iu' ist von der K("ir[iei'haltiiir_:, <ler M miihti'H utiL' und ilem 
An>atz des Toue.>, ><» ^iinl wir ehin L'eindigt. die >cltuier von der ersten 
bmu'^t linde an an eine :^ute Kririierlialtuiej", an eine ffute A ns^pnvciie, an 
einen richtigen To n a ii sa t/ in beiden Kee'i^t>Tii /ii ee\v(»hnen. 

Ich kann e^- nieht itiiti"rI:i->-'ii. liier ;iiit ein.'ii Punkt hinzuweix^i, 
d^r nicht 7U den aiteeiieh meti beim ( ö'-;iiii:iinteii-ii'iit geh<iri. Er bcfrilVt 
die Schüler mit einem >eldechten itiusikaliirelieii ( b-hör und mit scIpm nbar 
schwacher Begabuner fiir die Minik. In "jar \ie|i-n Sehnlen kommt 
vor. d;iss man namentlieli tlie ei <t.Tii eint'aeli vom ( b'-;ine-iinteri ie|i! 
aiis-ehh>sst und auf diese Weise <,i(h iiin'r eiiliedigt. Aber, meine lieiieu; 
uaeb meiner Aii^ielit hat da/u kein Tiehr*»v das Heeht : es ist <ltes im 
Ge}.'"eiiteib' eilte .sehwere l'llirhtverletzuiiL: diesen Sehidern «.'eireindter. 
Die Volksschule ist tiir nlh' Sehi'der da, nicht nur tur dii be^abu n, und 
der Lehrer hat allen gej^nntiber die gleiclie Verptlit htung. Ich berufe 
mich auf eine Erfahrung von 4.t Jahveii wenn ich sage: Es gil)t unter 
10i> fceiiiilern kaum einen, der idcbt wnitr-tens zum Nachsin!.r''n ir^'bracht 
werden konnte. Aileidini:'. scheint die .\rb.-if oft eine durehau- hotV- 
iiungsloüe zu sein: ab r mit sehonender. h.'l>e\ düer Aufmunteraiig unil 
einer uoerachöpf liehen Geduld gelingt es doch ta^t in allen Fällen, ja oft 
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erst nach Jahren, den schlummernden Keim za wecken und oft za einem 
anerwarteten Grade zu entwickeln, und über jeden derartigen Erfolg^ 
darf der Lehrer mit Recht sich freuw. 

Mit der Bildung des Gehörs in engem Zusammenhange ist die 
Weckung und Bildung des Tonsinne«. Dieser wird durch dasein- 
seitige Tonleiter* und Liedersingen weder geweckt noch gelordert. Es 
ist dies auch kein Punkt, der erst spater, beim erwachenden Yerstande 
der Schüler, ins Auge zu fassen wäre; es muss dies im Geigentail von 
dem Momente an geschehen, da wir zwei Töne zu einander in Braiehung- 
bringen. Durch die Reihenfolge und durch die Art und Weise, in welcher 
wir die Töue einüben, sollen wir in den Schülern das Gefühl wachrufoo, 
dass die .sämtlichen Töne der nntürlichffli Skala in einem eogern oder 
weitem Verhaltnisse /.u einander stehen, und dass sie alle auf einem 
GrundToTi ruhen. Du« S< liüler der untersten Stufe schon »ollen jedes 
natürliche Intervall, spatere sogur gewisse alterierte Töne voiti Ginind- 
tone aus schnell und sicher bestimmen können; denn diese befähigung 
bildet später die Grundlage der Lesefertigkeit. 

Sehr wichtig ist, wie Sie bereits gehnrt lialion, die schonende 
Behandlung der Kinderstimmen, d. h. der Orgam . die beim 
Singen in Funktion treten. Die Sf\<li verstand igen .ill!- sin<l darin einig, 
daiss das starke Singen den Stimmen keineswegs lunierlirh ist, ja da."«s 
durch «lie Anwendung der Kehl- und Kopftöne die.soll)en tÜr das ganze 
Leben ruiniert werden und scliwächliciie Kin(h'r oft den Keim zu spä- 
teren Krankheiten des KehIkopt>> un<\ der IjuriL'e dnvnn tragen. Wir 
können diesf» Gcfnliren beseitigen, indem wir dir Sdiiilfi iuif f!cii l'nt<>r- 
schiod z\vi-< In u Kclil-. Brust- und Falsetton aufmerksam macheu und 
sclmrt iliiiaiit aditiii. dnss dio Brusttöne nicht über ihre natürliche 
GreTi/.t' liiiiaii->_:"i t rii lx'ii wt idi n. I)ic '|\in-f:irke darf anfänglicli in den 
Brustti ■lu ii (las ml und in diu l"ul.>i luiucn das p ni'^bt übersteigen; 
erst naciidem die Mittcllage. d. h. die Ci)erganir<t'dir vom Brust- ins 
Falsettregistcr vTillig ausL»"e«rli<'ben -^itid. darf die ri)n>Taikt' narJi and 
nach etwas L^^steigerl werden. I5»m alledem l»edart die iMweiterung des 
Stimmenuiuranges grosser Vorsiclil; sie dait' inn U beiden Seiten nur in 
Halbtönen ges(;hehen. und /.war in der Art. duss wir die Tonleiter nach 
und nacli je um einen halben Tun liulu r intonieren. Erst wenn in dieser 
Art die 'l'ouliöhf? e erreicht ist, sollt(» die Oktave iiber.NehritUu werden. 
Bewahren wir clie Scliüler dann nocli vor L beranstrenguog durch zu 
lange anhaltendes Singen, so erst^irkt die iranze Muskulatur der Ton- 
erzeugungsorgaue, so dass wir uns nach und nach eines gesunden kräf- 
tigen Brust- und eines glänzendou Falsettoncs erfreuen dürfen, ohne die 
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Befürchtung hub«n zu müssen, die Gesundheit der Schüler /.a 

Auch auf die Stärkun}? des T o n f^^f d äch t n isses haben wir unsere 
Aufmerksamkeit zu richteu. Unter Tuugedächtnis vei*steht man ziinächst 
die Fälligkeit. Lfehörte Tonstücke auf irgend eine Weise aus dem Ge- 
dächtnisse zu reprotlu/.ierfn. Wir sollen aber die Schüler dazu bringen, 
dass sie auch dip Kl iu^^wirkuni;' schwierigerer Tonverhältnisse, namentlich 
der Akkorde und ihrer Uiukt lirungi n und ebenso die Wirkung der Leit- 
ton*' im Gedächtnisse beluiitcn können. Auch diese Fähigkeit ist eine 
wichtige Grundlage für die Treff- und Lesefertigkeit. 

Die.se hängt indessen auch wesentlich von der Art und Weise ab, 
wie wir die S<'hüler in das Verständnis der Tonschrift einlühren. 
Erst wenn die Noten sich vor ihreuj in nei n ülire .sofort in Töne um- 
setzen und die N'otengruppcn, wenigsten» diejenigen innerhalb zweier 
Taktstriche, ungefähr die gleiche Rolle spielen, wie beim gewöhnlichen 
Lesen die Wortbilder, ist die nötige T^esefertigkeit vorhanden. Wir 
werden sie aber nur erreichen, wenn wir die Schülei- von der ersten 
Übung an an ein genaues Innehalten der rhythmischen Verhältnisse 
gewöhnen; denn ein«» sichere Beherrschung dieser letztern ist ebentulis 
eine notwendige Vorlx .iin-unijr der Lesefertigkeit. Die sorgfältige Ein- 
führung in die Zweistimmigkeit, welche sich auf die Kenntnis «ler drei • 
PLauptjikkonle stützt, erölVnet den S« liiiU rn das Verständnis /unächst 
für die iuirmuni.-^« he Grundlage einfacher loitertn uer Melodien, und ermög- 
licht es uns, auch l)ei der Transpo-ition der Tonleiter von den Grund- 
akkorden Hu>/-ugelien. wodurch den Schülern von selbst die Verwandt- 
schaftsgrade der Tonleitern verständlich werden, und dies cfibt uns die 
(Jrundlage für die Erklärung des Wesens der Leittöne. Aul' <liese Wei.se 
week' Ti wir das Verstrnnlnis des Wesens nnsei*s Tonsvstem.>, d. h. die 
Befäbiguug, «he Töne in ihrer Beziehung zu einjinder zu erfassen. Es ist 
dies also nichts and»M-es, als eine Erweiterung <le.ss«in, was über «lie 
Wi'ckung und Bildung des Tonsiunes gesagt wurde. 

Endlieli kommeich noch aufih-n letzten Punkt, die liilduntr des S<'hün- 
heit-vsinnes, d. h. des Sinnes für «lie musikalische Form imd die 
Darstellung «lerselben. Scliuu vuu Anlang an muss der Unt<'rrieht 60 
gestaltet weni<M), dass die Schüler si<h an melodisch und rhythmisch 
geordnete T<mlormen gewidinen. Alles, was der Lehrer ihnen zeii»-en 
will, sollte er in eine musikalische Form /u fassen verstehen. Der Lehrer 
sollt«' also «lie mu.-^ikalischen Formen, die hier in Fra^^e kommen, .s«'lb- 
stön«lig beherrs(!hen, wie ja auch im Spracliunterrieht vlie Beherrschung 
der Sprachlbrmen von ihm verlangt wird. Aid der Kenntnis der uiusi- 
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kaliseh«!! Form ruht da» Yerstätidiiis Ar den Akaent cmd d^ riebt^e 
Phrasierungr, die GrandbedioguDg ihrer richtigeii Darstellung. Dem Um- 
stand nun, daas dieee Kenntnis der musikalisohan Formen der Leiirer* 
aeliaft im Durdiaehnitte nicht aogematet werden Icann, enkiepringt wohl 
die Notwendigkeit, dass ilir der Übungwtoff in logisdher Entwicklunfi^ 
geboten wwde. Es witoe übrigens ein grosser Irrtnm, anzanelimen, die 
Forderang der Bildong des Schöniieitssinnes nmdie sieb erst in den 
obersten Klassen geltend. Nein, gerade ^e ist es, die den Untorricht in 
den untersten so sehr erschwert, weil man hier noch nber so weniif 
Ifaterial, Töne und rhythmische Motive eur Herstellang befriedigender 
Tcnsätachen znr Verfügung hat Wie verhut sich nun dieser Unterricht 
zum Liedersingen? Nach dem Gesagten werden Sie von mir erwarten, 
dass ich das Einpauken von Liedern durchaus verwerfe. Es ist dorn 
nicht gana so; ich halte im Gegenteil das richtige Einpaaken für die 
Stärkung des Tonged&chtnissee für notwendig. Alles vom Blatte lesen 
zu lassen, ist so gut eine Binseitiglceit, wie das Einpaaken, und hat aar 
Folge, dass die Schuler sog. Notensklaven werden, d. h. dass es ihnen 
schwierig wird, an die Stelle der Tonnamen von sich aas den Text des 
Liedes 2a setzen. Deswegen wollen ja die neuern Schulgesangspadagog^n 
die Tonnamen überhaupt beseitigen und den Gesangunterricht auf «nen ganz 
abstrakten Boden stellen. Ich halw dieses Experiment nie probiert habe 
aber für die Textunterlage schon beim ersten Liedchen besondere Obongen 
gemacht 

Eine weltt^rt« Frage ist, wi»- dtT Gesangunterricht in den drei- bis 
achtklasäigen Schulen in metlnidischer Art erteilt werden könne. Dass 
sie p-( t'^llt wird, ist nur <'in Hewei:> dafür. da)>.< <Ier GfsaiiLf nicht als 
ein voll\verti'„'-<'s Ihiterrichtsfftch angesehen und Judiandelt wird. FtUites 
ja aucli ni» 1 ein, zu frnjjfen, wie man «Um Sprach- oder Rei hnungs^ 
Ulli' irii ht fulor g'ar <leu Turnunterricht im Stundenpiano einzureihen 
hal»e, und docli ist ein richtii^'-cr Gesangsunterricht für die liildung de,« 
Geuiiitc» und des ästhetischen Sinnes der Jujrend so wichtig, wie es der 
Turnunterricht tur die gleichmüt^Hige Kntwicklung des Körpers ist. Heute 
ist dies ailerdings noch ein verfnditer Gedanke, und ich werde es nicht 
niphr erleben, dass er von der Lehrerschaft und von den Erziehungs- 
bcli'^nlon als eine Wahrheit anerkannt wird. Wir müssen aber die 
Verhältnisse nehmen, wie sie sind, und nicht, wie wir sie f^erne hatten. 
Sie sind nun in den verschiedenen Geg-enden itn<l S< Imlen unsers Landes 
so vers< liieden, dass es kaum mr'trlich ist, eine tiir ;ill<' Fäll«^ ]»nssende 
Norm autzustcljf'n. So be^'innt der Gesanyunteri'iclit in d^-n «'im-u Kan- 
tonen schon im ertöten, in andern im '2. Schuljahre, die einen haben 
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viuc sechs-. <lit' audenj ein»' .siebeu- oder aclitklassige Primarscliule. In 
grössern Ortschaften werdeu die seclisklasi^igen, ja nach der Scliülerzahl 
und der ökonomischen Lage der Schulj^emöinde, in 2 X oder in 3 X 2 
Klassen mit 2, resp. 'S Lehi-ern und die achtklassi^en in 2 X 4 oder 
4X2 Klassen eingfeteilt Dazu kommen dann nocli die ungeteilten 
Sechs- und Achtklassenschulen. Ahnlich wie beim Turnunterricht, nur 
noch in erholitem Grade, wächst die Schwierigkeit für die Erteilung- eines 
methodischen Gesangunterrichts mit d^r Zahl der Klassen, ao dass bei 
der diesem Fache so spärlich zugeniessen«'n Zeit au Klassenunterricht 
Dicht mehr getlacht werden kann. Selbstverst/indlich müssen aurh (Vw 
Aülürderungen mit der steigenden Zahl «1er Khtösen vermindert werden. 
Mehr als schonende Behandlung der Kinderstimme und Trettsicherheit 
in der Grundtonleiter darf von einer A( htklassenschule nicht erwartet 
werden. Ebenso selbstverständlich ist aber, das.> t iue Anleitung für die 
methodi.sche Behandlunir die günstigsten Verhältnisse ins Auge zu lassen 
hat. d. h. sie nuiss den Anforderungen, die wir an die ein- und zwei- 
klassigcn Scliiilen mit für dieses Fach befähigten Lehrern zu stellen 
bf'rechtigt siml, genügen; sie muss aber von Anfang bis zu Ende so 
besrhaflen sein, <iass die Lehrer bei ihrer bescheidenen musikalischen 
Bildung und den ihr.en meist. norts zur Verfugun«? stehenden l)e-M;hei- 
denen Hilfsmitteln, und am h ilie uiittelmässig begabten Schüler, ihr mit 
vollem Verijt:iiidnis zu folgen vermögen. Dann ist der Lelirer auch im 
Stande, in allen Verhältnissen, so z. B. mit Bezug auf die Vt rteiiung 
4ler diesem Fache atiuidenplanmässig zugeteilten Zeit, auf da>. nutz- 
bringendste Zusammenzi' lien der Klassen usw. das Richtige zu treften. 
Da ist eigene ErfalinniLT wühl der beste Ratgeber, und es diirfto die 
RüekMcht auf <lie sorLTlViitige Behandlung der Kinderstimmeu, und die 
Lehre, dass in der Kunst nur Ubunsr zur Meister.^cliaft führt, überall den 
rieiitiuren Weg weisen. Mit tlie>eni letzten Salze müclite ich and.'iiten, 
dass, wo melirere Kl.ivs.n zusammengezogen werden, der methodische 
Unterricht stets d<ir untersten Klasse angepa8.>t sein mu>s. 

So, verehrteste Tierren ! baut sich ein Stor kwerk uut" d:is andere. 
Ein Gebäude ist aber uur vor dem Zusammenbriieh sicher, wenn es gut 
fundamentiert ist und seine Stockwerke von kundiger Hand in solider 
Arbeit aufgebaut werden. 

Das Fundament des stanzen Gebäudes, das ich ihnen vor Auj^eii 
gestellt, ist ein ganz einfaches Naturgesetz, da* als solche^ unumstö:>sli<?h 
ist. das ich iiatiirlieh nicht e r fumlen, sondern durc h einen an sich 
komiselien Zufall get'umlen habe. Es lautet : d:is menschliche Ohi- erfasst 
diejenigen Töne, deren Schwingungszahlen zu einander im einfachsten 

Sebwilx. PidAco«. 2cilMhrML ItM. 23 
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Verhäitnitise stehen, am leichtesten, und sie prägen sirh daher auch am 
leichtesten, un<l zwar unveryesslich, dem Gedächtnisse ein. Nach diesem 
Grundsatz er<i'ibt es sich doch wohl von selbst, dass die stutenweise Ein- 
übunj^»- der Tonleiter nicht die natürliche ist Wir setzen sie im Gegen- 
teil, soweit dies l>ei dem uns zu Gebote stehenden beschränkten Ton- 
umfänge und der nötigen Schonung: der Kinderstimmen mojjlich ist, aus 
den Bestandteilen der Hauptakkorde zusammen. Hier<lurch erwecken 
wir in den Schülern das Gefühl, dass alle Töne der natürlichen Skala 
auf dem Grundtone ruhen un<l von ihm aus bestimmt werden können. 
Die grosse Be«leatun^ des Grundtones kommt ihnen zum 
Bewusstsein. Da kommt uns ein zweites Naturg-esetz zu Hilfe, durch 
welches die Weckunyr des Tonsinnes w&sentlich !Z'eft)rdert wird ; es lautet: 
Jeder Ton übt infolt^e des Verhältnisst^'S seiner Schwing-un^^szahl zu der- 
jenijxen des Grundtones einen charakteristischen Reiz auf unsere Nerven 
au.s, der sich in der Hr>he und Tiefe {gleichbleibt und sich lei<'ht dem 
Tonj^^edächtnisse einprätrt. I)ie.s<im Umstünde schreibe ich es zu, dass die 
Schüler schon im ersten Jahre im Umfanjje der natürlichen Tonleiter 
absolut tonsicher werden. Es ist hier natürlich nicht der Ort, näher 
hierauf einzutreten. 

In der p^leichcn Reihen folure, wie die Töne, wenlen auch die Noten 
ein«^eübt. Auf der ^Tündlif licn Kenntnis der .\kkorde I, IV und V und 
auch «les V und ihren Umkehrunuen ruht die Eintuhrun«,' nicht nur in 
den zweistimmii^en Gesang^, sondern auch in das Verstj'indnis des zwei- 
stimmig-en Tonsalzes, soweit diest^r hier in Anwendung kommt. Zur 
Übung von Auge und Ohr und des Tongedächtnisses und namentlich 
zur Förderung des Tonsinnes bilden wir aus Bestandteilen der Haupt- 
akkorde zweitaktige Motive, welclie wir zur Vergleichung der Klang- 
wirkung zunäclist umkehren. Dann bihlen wir aus zweien dieser Motive 
eine viertaktige Phrase und durch /u.sammens<hluss zweier solcher 
Phrasen eine a< httaktige Periode. Dadurch, dass wir die Schüler die 
vorkommenden Akkorde benennen lassen, wtx-ken wir in ihnen das Ver- 
ständnis für den harmonischen Bau dieser einfachen choralartigen Ton- 
sätzchen. Diese werden endlich durch rhythmi.sche Ausgestaltung in 
figurierte Melodien, in Liedform, umgewandelt. 

Auf diese eintsu-he Akkordenlelire stützt .sich denn auch die Trans- 
position der Tonleiter. Die neugebildeten Tonleitern werden zu- 
nächst in gleicher Art eingeübt, wie es zu Anfang geschehen ist; dann 
folgen die akkonlischen Verlu'ndungen. Hiebei, nämlich bei der Bestim- 
mung der Intervalle vom neuen Grundtone aus, tritt natürlich das 
r weite Geset« wieder in den Vordergrund. 
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Wie sohr (Üp F\<>Tintni-i der Akkon^f' den ?ohnlprn das Verständüif. 
tler TraD8i>osiUonsieluv erleK-litert. ma^ ein ÜHi-piel zeitr»*H : DenkMi wir 
uns, wir hfitten mit Hilfe der bildlichen I)arsT«'llun<:: der Intervalle die 
G-Tonleiter «^ebiitiet. so finden die Schüler hier zwei ihnen bereite l»e- 
kannt»' (Jrundakkorde, wenn auch in anderer Stellung, neu sind nur der 
Y. und y. 

Einzig bei der Krklürnni:- dt*s \V*'^en.N der Leittime und im Zusaminen- 
hanire damit d»^r Mddiilntion, können wir uns nieht auf die Akkorde 
stüt/<'ii. (ht koninieit uns aber melodische Formeln zu Hilfe, \vr.l, )h- tlas 
WeM'u der Tieittöne <leutlich her\ortreten la.sjr;eri. Die iiehnndl uni:- der 
Moll tonleiter aber stützt sich wie<ier gun/. nuf die Klanirwirkunji,^ der Akkorde. 

Dies in kurzen Worten die (^nHidl:iL''e. auf welche ich meinen Ge- 
sanu^unterricht baut«*. Tch tnii-> letio« h bekennen. da,s.s die i^im/e Me- 
thode — so darf ieh den riiterrirht wohl n«'nnen. durchaus auf auto- 
didakti.seheni We^.- entstanden ist. ieh habe ^ie nicht am Sludiertische 
erdiulit. sondern ^ie die Frucht {naktiöcher Arl)eit. das ErjLrebnis 
sorL'iälTiL''er l'ieoliaehtun^'' währen«! eines langen Tjehrerlel>eiis. Ich bin 
nicht freiwillig, sondern flurth die Verhiiltni^>e e;^edränirt. unter die 
Schwlcr^s-anfifsmethndiker lejcn. halM' aueh nur auf das Drängen 

einer Aiizaid ehemallL^er Kui^-teilnehmer ini( h dazu entschlossen, meine 
Erfahrungen und IvefjhaehtuiiLT'm in einem Hiiehlein zusnnimen/.utragen. 
Sollte es in Ihre Hände kommen, so bitte ich uiu Ihre freundliche 
Nachsicht. 

Znni Sehbi*?se f>ilend, möchte ich Ihnen tiii- den Fall, dnss Sie meine 
Anregung als eine berechtiirte nnerkennen scdlfeu, die wiehtige Frage 
vorlciren : Wie lä,sst sich eine Verbe-.<eruriL' des Gesaugunterrichts in 
unsern Schulen flnrchfidiren ? Ivs ist icaeh meinem Dnfiirhal *eTi eine Täu- 
schung, zu L;'hiuben. dass ein Kurs von 1*' Taigen mit einer Snin<le täg- 
lichem Unterrichte ij< niiue, um fertige Schulgesangspädagogen zu bilden. 
Nein, wenn diese Zeit aneh hinreicht, um den logischen Aufbau einer 
Methode zu erkläi'en und die Behandlungsart der wichtii«>*t»>n Punkte zu 
zeigen, so ircht das Ganze doch nicht in Fleisch nivl Blut der zu Unter- 
richtenden id)er; es fehlt nachher beim eigenen Unterrichten an der 
nötigen Sicherheit: es bleiben daher die erwarteten Erfolge aus, und aus 
Mutlosigkeit vertrUIt man leicht wietler in die bequemer*' Art des Ein- 
paukens mit der Entschuld iL'unL'' : ..Ich habe es probiert, aber es geht 
nicht!"" Den richtigen Wet; durfte uns die an d<'n Kursen oft «rchr>rte 
Äusserung weisen: , Warum hat man uns dies nicht schon im Semituire 
gesagt?" Ich habe mich vor 6 Jahren energisch dafür gewehrt, dass an 
uoserm Seminar (Küsnacht) wenigstens im letzten halben Jahre der 
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4. Klasse in wöchentlich einer Stunde die Schnlgesangsmethodik 
•Ii Unterriehtsfiich behandelt werde; ich bin. aber auf entaehiedflDen 
Widerstand gestos^en, weil der Stundenplan bereite aolb ftosserste besetzt 
sei. Die ganze Verantwortlichkeit tilr die YemacblMgiuig dieses sehSnMi 
Unterrichtsfiiches und die damit yerbondene GelUir för die Gesundheit 
der Kinder fSUt auf den Staat znräek. Ich habe den ketceiisehen 
Glanben, dass eine bessere musikalische Bildung der Lehrerschaft der 
Schule grossem Nutzen brichte, als die grosse Summe mathematisclier 
KenntnlBse, die ihr zugemutet werden. 

Mit der Verbesserung des Gesangunterrichts Ist indessen f&r die 
Hebung des Volksgesanges nicht alles getan. Die Volkslieder aus 
allen Gauen unsere lindes sollten geHunmdt, durch dne Zentralstelle 
gesichtet, mit einfachem, viellmdit zweistimmigem Tonaatze yersdiea und 
zu möglichiit billigem Preise dem Volke zugänglich gemacht werden. 
Noch meiner Ansicht ist die vor mehreren Jahren auftauchte Idee der 
Herausgabe eines schweizerischen Schnlliederbuchee als Vorl&nfer der 
Volksliodersammlung zu früh aufgegeben worden. Wer ist zur Lösung 
sol(>h«^r Aufgaben eher berufen, als der Schweizerische Lehrerverein? 
Wäre es überhaupt nicht ein grosser Gedanke, ynum die ganze Schwei» 
zericho Lehrerschaft »ich über die Grenzen der Kantone hinweg die Hand 
reichen würde zu so schönen nationalen Werken. Wenn der grosse 
ileutische Dichter, dessen Andenken im letzten Jahre von der ganz(?n 
Welt, und nicht zum wenigsten in unserm Vaterlande gefeiert wurde, 
den Künstlern zuruft : .Der Menschheit Würde ist in eure Hand gegeben, 
bewahret sie! Sie sinkt mit euch, mit euch wird sie sich heben', so 
gilt für die scliweizerischen Lehrer das Wort: Die Pflege des Gemüts- 
lebens. <les cthisclien Empfindens, des nationalen Sinnes der Jugend 
unsers Volkes ist in eure Hand gegeben. Ihr seid dazu berufen, ein 
(ies.(.iileclit zu erzielien, w«*lches das Scliöne liebt am seiner Schönheit 
willen, welchem wieder zum Bewusstsein kommt, dass Gott dem Men- 
sclieu tli'.' edle Gabe des Gesange^s und den Sinn für das Schöne nicht 
gegeben hat, «ianiit er eitler Ehrsucht fröhne, sondern zur £rbauung 
seines Gemütes, zur Veredlung seiner Sitten, zur Verschönerung seines 
Erdendaseins. Darum lehret die Jugend wieder singen, wie der Vogel 
singt, «ler in den Zweigen wohnet, d. h. aus voller Brust, nach eigenem 
Empfinden, damit das oft zitierte Dichterwort wieder wahr werde: 

^'ir üiugeu nicht uiu Gut uixl Geld, 
Und nic^t zu eitler Pracht — 
Nein, das, was uns zusammenbfilt, 
Em ist der Töne Macht. 
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Methode Jaques-Dalcroze. 

Von Pani Boeppie. 



AU Einlmtungf zu meinem Referat über die Jaqoes^sche Methode 
der mmikalisehen Brziehun^ möchte ich — tov einer Kritik des gegen- 
wärtigen Schnlgeeangimt^richtes sowie des heutigen Standes der Bitdung 
des Volkes für Musik und durch Musik absehend — einige kurze Mit- 
teilung^ über die Person Jaques vorausgehen lassen. 

Emil Jaques entstammt einer waadtltindischen Familie von Sainte- 
Croix — daher der oft als Geschlechtsnamo betraclitete Beiname Dalcroze. 
In Genf genoss er eine gründliche wissenschaftliche Ausbildung, die er 
durch literarische Studien an der Universität zum Abschluss brachte. 
Ebendasdbst durchlief er auch die Klassen das Konsorvntoriunis, ging 
dann nach Deutschland und später nach Wien, wo er bei den besten 
Lehrern sich musikalisch weiter ausbildete. £r beendigte seine Kotn- 
positionsstudien in Paris unter Delibes. Seit 1893 ist er Professor am 
Konservatorium in Genf. Als äusserst produktiver Komponist hat er 
auf allen Gebieten der Tondichtung, von der Oper bis zum Volks- uud 
Kinderlied, sich internationalen Ruf erworben. Ich verzichte selbstredend 
auf eine Würdigung seiner Werke grossen Stils. Uns Lehrer und Er- 
zieher interessiert vor allem seine segensreiche Tätigkeit auf dem Gebiete 
der musikalischen Volks* und Rinderliteratur. Haben ihm seine 
Chansons populaires et Romandes die Sympathien seiner welsclicn 
Stanuuesgenosseu in hohem Masse zugewendet, so haben nauientlich 
seine Reigen und musikalischen Kinderspiele einen wahren Triuniph/ug 
durch Deutschlund. Frankreich, Belgien, Holland, Spanien, Enghmd 
und sogar Amerika erlebt und sind durch die Konzertsäle in die 
Kinderstuben und Kinderherzen eingedrungen. Mir selbst war es ver- 
gönnt, vor neun Jahren eine der ersten AutVührungen in der deut<5ohen 
Schweiz zu inszenieren, und im März dieses Jahres hatte ich die Freu<le, 
die 500. Auditiuu Jai^ues'scher Kinderwerke zu leiten. Wer je Gelegcn- 
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heit hAtte, solchen Auftulinmgen beiV.uwohnen, wird unbedingt an- 
erkranen müssen, ihiss .Taqu^s die seltene Konst besitzt, <He leisesten 
Regungen des kindlichen Gemütes wahrzunehmen und, seine Beob' . 
achtun^n ausnützend, darch seine selbst gedichteten und in Musik ge- 
setzten Kinderszenen die richtigen Beziehungen zwischen Kind und 
Kunst Iierzustellen. — Aber nicht seine Kunst allein, nicht die ausser- 
ordentliche B«*obachtungsgabe würde genügen, am den Musiker als Er- 
zieher zu qualifizieren. Ware Jaques nicht von einer walirhaft hin- 
gebeiulen Liebe zu den Kindern dun*hdrungen, so wäre sein Erfolg un- 
erklärlich. Die^ias Verständnis und <liese Zuneigung fühlen die Kinder 
und sdiätzen die Eltern, die gelegentli« h der Generalproben und Auf- 
führungen Jaques persönlich kennen lernten. Diese Liebe und Ver- 
ehrung erwidern namentlich die vielen hundert Schüler, die in den 
letzt^«n xwölf Jnliren seinen Solf«*ge-Unt«?rrirht am Genfer Konser- 
vatorium besiK'litcn. Jaques selbst, der ein fast übermenschliches 
a\rbeitspensum l>e\välriLrt und dalx i meinen sprudelnden Humor nie ver- 
liert, sagte ueulicli zu mir: Oh, j aiior»' m»*s IfMons de soUnge. 

Vr\(\ nun noch eine Vorfrage, resp. ein V«jrurteil. da.^ unter «l'-r 
prakti."»ch latigeu Lehrerschaft der Volksschule nicht ganz ohne Grund 
auftauchen dürfte: 

Ist ein Konservatoriumsprofessor, ein Kiin>tlcr und Iv in[* [ii>i der 
reclue Manu, der kommen innss. um die uotvvuudigf Ketbnn lier mu-i- 
kalischen Erziehung «lurcliznCiihren Haben überhaüj)t die Musiker mit- 
zureden; wenn über den ( irsan-juntiM richt rn <I(m- Volk^-,« Iml«' diskutiert 
wird' — \U-\ov wir die.-«* Frage UeautwoiLeu, iiiii»»'n wir ua* dari'tber 
tmt.s»;lieiden, ob wir <len tür alle anderen Untfi ri< hts/.wcig»* gellenden 
Satz: -Nicht für die Schule, Mindern turs Lt hrn Icriu-u wir'^ mit vollem 
Ernst auch auf den Gesansrunterriclit anwi-ndtni wollen. Verneinen wir 
dies. M> i.>t doili die viele '/l it und Muht-, die unsere Seminaristen auf 
die KrU'rnunif der Mu^ikTlieorie und namentlich des Violinspiels ver- 
v». leieu niii-M ii. wirklich zwecklose (Quälerei und Zeitverschwendung. 
Bloss uui dtiu Kindern einen Schatz sun patriotischen Liedern uml Ge- 
>;in:,"' ii aller Art mit ins Lebeu zu geben, braucht der suust genügend 
belik-^lelc Lehramtskandidat nicht bis zur Iveuutuis der Septimenakkorde 
un«l bis zu den Flajolettimen und DoppelgritTen auf der Violine vor- 
zudiin-eii lind während vier Jahren drei bis vier wöchentliche Stunden 
für seine musikali.<ehe Bildung zu Ijelegen. 

Sind wir aber der Ansicht, da.ss der Gesangunterricht in der Schule 
den An lang zur musikalischen Bildung legen soH» das« 
also mit anderen Worten .-» hon d e ersten Singstund«» ftuidamentale 
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Bedeatung haben tmd an GewisMnhaltigkdit und Sorgfitlt des Lehr- 
verfabrens nicht hinter dem «rsten Sprach* und Redienonterricht 2a> 
rückstehen dürfen, so werden wir auch eine gründliche maailcalische 
Beni&biiduiig des Lehrers nicht ablehnen, sofern sie eine zweclc- 
mässige ist Wie nun der Erdarbeiter und Maurer beim Fandamen- 
tieren nicht bloss auf seine Erfithrungoi sich stützen darf» sondern auf 
den Plan des Architekten angewiesen ist» so können auch Nicht- oder 
Halbmusiker unmöglich die Lehrpläne bis zu einer gewissen Stufe 
ausarbeiten, ohne zu fragen, ob darauf weiter gebaut werden kann. 

Ii Ii i^&stehe dem Vorurteil gegen die Einmischung eines Künstlen» 
und Mitsikgelehrten in die methodischen Fragen des ScIiTilgesangunter- 
riehte^ eine gewisse Berechtigung zu. wenn e-s sich um Musiker bandet, 
die no(*h nie ein Kind zum fertigen Musiker erzogen haben, sondern 
nur entweder den ersten, mittleren oder letzten Unterrieht ein und des- 
selben Individuums erteilt haben. Nach tiem bereits üijer ^Vw P< i*sönlich- 
keit von Jaques-Dalcroze Gesagten dürfte aber noch ein Hinweis ge- 
nügen, um Ihnen denselben als unsem Vor- und Mitarbeiter zu em- 
pfehlen. Der welsche Pfadfinder, der in der musikalischen Kunst hoch 
über uns allen steht, hat seine Methode nicht am Schreibtiscli erdacht, 
sondern docendo gefunden! und zwar bei der untersten Stufe, ja sogar 
beim vorschulpflichtigen Kinde beginnen^l bis hinauf zur Künstlerklass«' 
des Konservatoriums. Deshalb sollt»' man eigentlich auch seine Mt fltode 
nicht nur durch Andere, nicht nur schwarz auf weiss, sondern in V'er- 
bin<lung mit der Persönlichkeit selber können lernen. Schon die Art 
und Welse, wie Jaques mit den Klein-te?) /.u s|)it'li'n und ihnen, uliiie 
^\H<^ sie zu lernen irlauben. in einer ötun<le mehr beizubringen vensteht, 
ab» mancher pädagogisch y^eKiJd. te Lehrer, ist bewundernswert. 

0 m»Vht*"n doch viele, alle nach Genf pilgern, wie mnn .s»miii i zeit 
nach Yverduu wanderte. Sie wurden mit mir in dfii Wtmscli ciu- 
stimmen. no«'h einmal auf die Schulbank sitzen und Jaque«' Schiller 
werden zu ilin-t«'ii. 

.T;i(|iie.s liiitt^' i'< vie lleicht iiorli l.iuL'e nicht unternommen, den ihm 
beim [>r:iktisrhi'n L ukTriehtiii uiit'r den Ihind-'n t/ii/Hch nnwuch-M-nden 
Stotl zu P:i}»iei- zu bringen, wi-nn nieliL, allcidiiiL: - uul .viiif AnrciLfung 
hin, der durcli den Verein schw- i/.crischer 'roiikiiTi.^ilcr einberuttne Kon- 
gre.ss zur Reform des MusikuDtern< iit<'> iiin direkt dazu aufgefordert 
hätte. 

Zu jenem Kongre-ss, der unter dem Vorsitz der Uli. Kot lisberger. 
l>r. Friedrich Hegar. Dr. IIa a.^ Iluber. Albert Meyer, Combe 
und Willy Rehberg am 1. Juli rjOJ> in Solothurn tAgte, hatte 
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Jaques in «ner vor der Versammlang verbreiteten Broschüre eeine 
Reformgedankep in dem ihm so gut anstehendoi Causeriestil nieder^ 
' gelegt Ober die Verbandlungen, und Dameotlidi über die Vorfuhning 
dreier Schülerinnen Jaques* berichteten seinerzeit die Ti^iesblatter und 
auch die Schweizeriacbe Lehrerzeitung. 

Jaqnes begnügte sich nicht damit, eme Methode zu schreiben, nach 
welcher unsere heutigen Lehrziele besser erreicht werden könnten alß 
bisher, sondern er steckt unserem Unterricht ein neues Ziel, nämlich die 
MiMlkalltlt, und zeigt den Weg, wie vom ersten Schuljahr an diesem 
Ziel entgegengestrebt werden solJ. Er wendet sich in erster Linie g^n 
das bisherige Verfahren, alle die Elemente, welche die Musikalität aus- 
machen, gleichzeitig zu üben und zerlegt daher seinen Unterricht in 
die Ausbildung folgender fünf Elemente: 

1. des Ohres, 2. der Stimme, 3. des Tonbewusstseins, 4. de* Korpers. 
5. des rhythmischen Bewusstseins. 

Das Ohr ist das Mittel, um sich den Ton und den Rhythmus geistig 
vorzustellen, um Ton und Rhythmus wahrzunehmen und durch 
Vergleich mit der Vorstellung zu beurteilen. Die Stimme ist da» 
Mittel zur Tonerzeugung und zur Kontrolle der Ton-Vorstellung. 
Das Tonbewusstsein ist die Geistesfahi^eit, sich 1. jede beliebige 
Tonreihe und jeden beliebigen Zusammenklang vorzustellen, 2. Melodien 
und Akkorde dem Klangverhaltnis nach wieder zu erkennen. Oie^M» 
Bewusstsein luldet sich durch die tagliche Erfahrung von Ohr und 
Stimme. 

Der ganze Körper ist das Mittel, den Rhythmus zu verwirklichen» 
Das rhythmische Bewusstsein ist die Fühig^eit, sich jede 
beliebige Reihe von Zeitabschnitten und jede beliebige gleichzeitige Zu- 
sammenstellung von Zeitabschnitten in allen ihren verschiedenen Kraftr 
Schattierungen vorzustdlen und auch wieder xu erkennen. Dieses Be- 
wusstsein bildet sich durch die tägliche Erfahrung aller den Rhythmus 
ausfuhrenden Muskeln und Muskelgruppen. 

Von diesen fünf Elementen bringt das Kind 2ur Schule mit: Ohr, 
Stimme und Muskelapparat, resp. den Körper. Aber auch die Stimme 
muss vom allerersten Unterricht ausgeschlossen werden. Die Be- 
wegungen der Stimme sind sekand&r, sie sind abhiogig von <ler 
primären Atembewegung, und diese muss beherrscht werden, bevor 
man an Gesang denken dar£ Es bleibt also übrig: Der Muskelapparat 
und das Ohr, und zwar beide (da wir die Stimme, also die Tonhöhe 
ausgeschieden haben) mit dem Rhythmus als Zweck. Vergleichen 
wir die Funktionen des Ohres und des Muskelapparates, so erkennen 
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wir« dass die Aiisfahruns^ darcb den MudEelappanit der Wahr* 
nahmung durch das Ohr vorangdien mass, dasB also der erste Unter» 
rieht sich auf d&k Muskelapparat beasi^n muss. Einen Hauptbestand- 
teil des Rhythmus — den Talct — hat die Natur jedem Kind in 
seinem eigenen Körper mitgegeben, im Hcvvschlag, in der Atmang und 
im regelmsflsigen Gang. 

W&hrend aber der Hentschlag gar nicht und die Atmung nur in 
beschrftnktem Masse unserm Willen unte^ieordnet sind, finden wir im 
regelmässigen Schreiten den natürlichen Aasgangspunkt, um das Kind 
zum Rhythmus zu erziehen. Aber nicht nur einzelne Muskeln, Fusse, 
Beine etc., sondern alle bewussten Muskeln, der ganze Kdrper muss in 
Bewegung gesetzt werden, um das ganze rhythmische Bewusstsein zu 
wecken und zu entwickeln. Ein sich bewegender Kdrper braucht einen 
Raumabschnitt und einen Zeitabschnitt. Fitr einen richtig ausgeführten 
Rhythmus ist «las l!*'1)(>rrschen der Bewegungen in dem Verhältnis von 
Kraft, Raum und Zoit Vorbedin jrti ntr. 

Die vollständig-e Erziehung des Muskelnpparates, des physischen 
Willens, die liehen srlumg' der Nervenzentren, die nicht nur die nötige 
Tatkraft allor Muskeln erzielt, son<lem auch diese Kraft in Fällen, wo 
sie überflnssii^r ist, sofort unwirksam zu machen beluhiijrt, finden wir 
aber weder in unsern Musik-, noch in unsern Turnstunden. In den 
Klavier- und Violinstundt ii übt man ausschlieiwlich die Finger; und dat» 
bisschen Gleich mässigkeit, djis in den Turnstunden notwendig- ist, um 
die gleichzeitijje Bewt'jj^ung' »lor iranzen Klasse zu onlnen und leicht %a 
überblicken, kann wetlcr <bizu beitragen, das rhythmische Bewusstscin 
zu wecken, noch es auszubilden. Wir brauchen nicht nur Bewegung, 
auch nicht nur geordnete gleichmässige Bewegungen, sondern solche 
von verschiedenem Stfirkcgrad, um uns «lie Taktarttn und die rhyth- 
mischen Gruppen /.um Bewusstsein zu fuhren, iiud wir braucli»'n 
Bewegungen, welche Zeitab-^f-hnitte bilden, deren verst-hietlene Längen 
in rhythmisch-musikalischem Vfilialtiiis /u einander stehen. Es würde 
hier zu weit führen, wollte irh in alle Details «ler von Jaques ver- 
langten rh \ t h III i sc h en Gymna,**tik eintreten. 

Jinjues hat >flli>t in einen» längeren Yditrag iilx'i- Kr/iehung zum 
Rhythmus am letzt. n uiuaikpädagogischen Koiigre.«s8 in Berlin seine 
Forderungen in extt-nso begründet. Ich rmis-< uiieh mit einem Resumt* 
der von ihm \ oru'»'^' hlagenen und in den erjiten zwei P.äudeu .meiner 
Metliude') auf .sorgfuiligste bearbeiteten Übungen und mit einer kurzen 
Beschreibung der in Gent selbst gesehenen Erfolge beguugeo. 

Efitutiienen im Oktober IfHM» bei Sandoz, Jobin & Cie., Neucb&teL 
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Rhythmisch soll man alle Giieiler nacbeinandw, dann mehrere 
gleichzeitig und endlich das ganze Kind in I^i'weoruD^; setzen, and zwar 
indem man stets die liewe^iingsform. d. h. das Verhältnis von Kraft} 
Raum und Zeit beobachtet und regelt. Die Muskeln müssen einzeLo, 
und mehrere gleichzeitig <l ynamis« Ii ^v'übt werden, mit BeriK ksichtigung 
aller Kruftabstufungen, der allmählicheu Übergänge und <lrr plötzlichen 
Kontraste, der gleichzoitiiren, kontrajitienutden Obergange und der gleich- 
zeitigen Kontniste. Auch sind IBewegirngspausen zu üben, damit sich 
der Schüler seiner durch Übung erworbenen rhythmischen Vorsteliungs» 
Itthigkeit Ixfwusst werde und darauf vertrauen lerne. 

Die ucleinten Zeitwerte müssen dem Kind auch klingend vor- 
geluhrt, d. h. vorgespielt werden, damit es dieselben wieder erkennen 
und in die bekannten Bewegungsformon umsetzen lernt Seine Auf- 
nierksumkeit wird liiedurch verschitiit, seine Erfahrung bereichert, sein 
Urteil befestigt und sein Oiir — genötigt, den Rhythmus allein, ohne 
Hilfe des Auges zu erfassen — wird vorbereitet auf das Studium der 
Muäik, welches uniiiittell>ar an <hV rh\ thnn^ch»' Gymnastik an<;cli|jcs>Jt. 

Auf einen Samstag Abend, Knde \|iril li'U») lunte Jaquas Vertreter 
der schweizerischen Musiksciiulcn un<l Konservatorien zu einer prak- 
tischen Vurfuliruug seiner Methode nacli Genf eingeladen. Mit seinen 
zirka l.OO Schülern und Schülerinnen im Alter von — H» Jaitren hot er 
ganz verblüffende Proben seiner erfolgreichen Tnnsikalisrhen Erzieh ung 
dar. Ich erwähne zunächt^t nur einige. Musterehen seiner rhythmischen 
Gymnastik : 

Die einzelnen Nuteiitormen und -werte wurden «liin;h zweckniüssige 
Sclirittubungeu veranschaulicht, wiilncml die .\rnu' ahwechseia*! gleich 
und ungleich mit dem schrei leudeu ßeio den Takt sfhlugen. Die ver- 
schieilenen Taktartcn. häufiger Wechsel zwischen zwei-, drei- uud vier- 
teiligem Takt, rhvihmisehe Scrhcmcn in grösster Abwechslung, Punk- 
tierungen, SynkujH'U etc. ilcnion:-,triertcn die Kleinen absolut sicher. Die 
«;rö.s.seren Schülerinnen leisteten /.. H. Fol^a'U«le,>: Mit lanir-sumem, pathe- 
tis<-hem iiuluienschritt l>eginneiitl. irini^cn sie allmählich fast unmerkbar, 
in rascheres Tempo, bis zu A«hteln und Sedizehntelu im LauCscbritt 
und dann ebenso regelmässig wieder ritartierend in ein Adagio-Tempo 
über. 

Durch Händeklatschen uud Gehen an Ort wurde gleichzeitig 
mit den Uänden ein crescendo uud mit den Füssen ein diminuendo aus- 
geführt. 

Den schlagendsten Beweis aber, dass sie Rhythmus im Leib habra, 
lieferten die grösseren Schillerinnen Jac^ue»' mit einem Konststück» das 
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manchem roatinierteii KapeUmeUtor nicht sogleich gelingen d&rfte: In 
glnchem Yierteltempo schlagen sie mit dem linlcen Arm mit dem 
rechten *t4, wahrend die Füsae im V« an Ort gingen, nota bene 
Arme und Füsse mit jeweil^ar starker Betonung des ersten T^tteiles; 
Auf das Kommando ,»Hop^ wechselten sie sofort ruhig lächelnd die 
Tätigkeit der einzelnen Glieder gegenseitig aus! — Die ebenfalls rhjth* 
misch angeführten Atemübangen ergaben folgendes Resultat: Die 
Schulerinnen sangen eine aus «cht Zwdvierteltaktoi mit lanter Sech- 
zehnteUNoten bestdimide Übung und swar mit Solmisationssilben zuerst 
in vier, dann in zwei Abschnitten und schliesslich in einem Atem. 

Wir dürfen es Jaqnes als ganz besonderes Verdienst anrechnen, 
dass er nach gründlichem Studium der Anatomie und Physiologie bei 
verschiedenen Autoritäten ganz speziell auch eine sacbgemasae Anleitung 
zur Atemgymnastik in seine Methode aufgenommen hat Seine dies> 
bezüglichen Übungen haben nicht nur den Zweck, die korrekte musi- 
kalische Phrasierung vorzubereiten, sie werden auch von segenbrlngen- 
dem hygienischem Einfloss auf die Konstitution unserer Jugend seinl 

Dem Pädagogen wird aber noch ein ganz besonders wichtiger 
Paktor der Jaques'schcn „Erziehung zum Rhythmus* nicht en^ehen. 
Diese Methode könnte ebenso gut als Enlehoiig des Wittens bezeichnet 
werden. Mangel an Willenskraft ist meistens, selbst bei begabten Kin- 
dern der Grund des Auableibens der erwarteten Fortschritte. Wie oft 
hdrt man doch die Klage von Eltern und Musiklehrern, dass es dem 
und jenem Kinde nicht Begabung, sondern an Fleiss fehle. 
Fragen wir uns aber ernstlich, ob unsere Erziehung, unser Unterriebt 
so geartet ist, dass wir ein Recht auf die uns vorschwebenden Resultate 
haben? Bauen wir nidit schon im ersten Schuljah{ auf Sand, wenn 
wir beim Kind z. B. den Willen, stundenlang still zu sitzen, vorau«»- 
setzen resp. erzwingen. Der Tumonterricht wird in unserHi Yolks« 
schulen so weit als mißlich hinausgeschoben und es wird ihm damit 
die Fähigkeit, die Willenskraft des kleinen Kindes zu bilden, ab- 
gesprochen. Die von Jaques vorgeschlagene rhythmische Gymnastik 
stellt nicht eine körperliche, sondern eine geistige Erziehung in Ver- 
bindung mit der vom Kind über alles geliebten Bewegung in den 
Vordergrund. Die Erfolge lassen sich selbstredend gerade bei den 
Kleinsten am besten konstatieren und sind so auffallend, dass zahlreidie 
Mutter Jaques^'scher Schüler unaufgefordert brieflich und mundlich ver- 
sicherten, dass ihre Kinder durch die rhythmischen Übungen in kurzer 
Zeit viel au^weckter und lebhafter geworden seien und sieh für alles 
mehr interessieren. 
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Gestatten Sie mir nim, ohne weitere Memungsausseriuig über di» 
AnwendlMrkeit und Einf&hnmgsxnöglichkeit der bisher beschriebeiient 
die ersten xwei Scbn^ahre umfassenden Al>8chnitte der Jaques'schen 
Metiiode, xn den fol^nden zwei Bänden des Werkes überzugehen. 

Alle Gesetze der liletodie und Harmonielehre lassen sich auf das 
Studium der Tonleiter znritckführen. Tollstandiger Beherrschung' 
der Tonleitern ist der Rest der musikalischen Studien — natürlich ab* 
gesehen vom Rhythmus spielend leicht zu bewältigen, denn der Schfiler 
findet alles übrige in derselben. Die Intervalle sind Bruchstücke 
der Tonleiter unter Weglassung der Zwischenstufmil Akkorde sind 
Zusammenklänge von Tönen der Tonleiterl — Auflösungen sind 
naturliche Weiterfuhrung einzelner Stufen der Tonleiter» Modula* 
tionen: Verbindung einer Tonart mit der anderen. 

Die erste Soige des Lehrers wird daher sein, dem Kinde den Unter- 
schied zwischen Ganzton und Halbton beizubringen. So lange dasselbe 
singend oder hörend diesen Unterschied nur mühsam erfosst, kann keine 
Rede davon sein, ihm einen weiteren Unterrichtsstoff zuzuführen. Sonst 
würde man den gleichen Fehler begehen, wie ein Rechenlehrer, der 
addieren und subtrahieren liesse, bevor die Zahlenbegriffe klar gelegt 
waren.. 

Lassen wir Tonleitern, resp. einfache melodische Tonfolgen, die das 
Kind gewissermassen schon im Ohr hat, Studien, bevor es die zwei 
Elemente derselben, eben den Ganz- und den Halbton absolut kennt, 
so wird es nie und nimmer ein musikalisches Gehör erwerben. 

Sind seine Fälii^^keiten des Hörens so weit zurück, daas es einen 
Ton von dnem Geräusch nicht unterscheiden kann, so müssen eben 
seine Gedanken angeregt und {releitet werden, bevor Gedächtnis- 
Übungen verlangt werden. Das nodi lange nicht ausgerottete ge- 
dankenlose Yor- und Nachsingen in den ersten Schuljahren, das Papa- 
gaiensystem, ist menschenunwürdig und erniedrigt Lehrer und Schüler. 

Jaques geht bei seinen ei-sten Sin^- und Gehöiübuuf^^en von der 
C-Tonleiter ans. Wer nach mehrfacher Übung diese nicht rein heraus- 
bringt, muss entweder ganz, dispensiert oder in eine besondere Gehör- 
biidungsklasae removiert werden. Die normalen Kinder erfassen mit 
ungmhnter Leichtigkeit das Einschieben der Zwischentöne bei folgender 
Obnnfr: 

Die Klasse singt erst mit dt;a Solmisationssilben : do re mi fa usw. 
bis <lo dann do do re mi fa sol la si do. Da* zweite do ist der Zwischt u- 
ton eis. ilieraut zcweimul tu also f— üs, zweimal sol..., g, gis, a etc. 
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Ebenso abw&rts zweimal si,.>* h, b, a etc. bis do 
und j, la,... a, as, etc. bis do, 
»ber immer nur einen Zwischmton iu der ganzen gesungenen Tonleiter. 

Den schwierigsten ^all: aufwärts do re tw mi fa oder abw&rts sol 
«Ol fa mi, wobei jedesmal drei Halbtftne nadieinander kommen, iibt man 
natdriich znletzi — Icii habe in meinen Yorkars und Soiföge-Klassen 
an der Basler Musikschule, welche von musikalischen, wie von un- 
begabten Kindern vor der Erlernung eines Instrumentes besucht wer- 
doi, die Erfihhrong gemacht, daw sogar Fünf- und Sechsjihrlge in 
wenig Stunden nicht nur jeden verlangten Zwischenton singmid ein- 
scfaieben, sondern bei einer so rasch wie möglich auf dem Klavier ge- 
spielt«! Tonleiter angeben, welchen Zwischenton ich gespielt habe. So 
gut das Auge, wenn es nicht schl&fl;, die Stelle am Himmel findet, wo 
«ben ein Blitz niederging, selbst weon es nicht just nach jener Gegend 
sab, so gut kann das Ohr, wenn es wach ist, mit rascher Denktatigkeit 
verbunden, die Stelle finden, wo in der ilim geläufigen Tonldter eine 
kleine ,UnfegelmaS8igkeit'' vorkam. 

Gestützt auf diese Fähigkeit beginnt hierauf das vergleichende 
Studium der Tonleitern. Da geht nun Jaques ganz neue Bahnen. Er 
«ietzt diesem Studium sopir die Erwerbung des absoluten Gehdrs bU 
Ziel. Kein Pädagoj^e hat bis jt-t/t die Möjji'lichkeit zu}jrej^eben, daa-s da.s 
absolute Gehör, d. h. die Fähi^^keit, den Rani; jedes Tones innerhalb der 
Tonreihe und den dazu gehörigen resp. gebräuchlichen Namen zu be- 
.stimmen, aTi*>rxn<rpn w<>rden könne, und noch jetzt schütteln die meisten 
Musiker un^^^läubi^ das Haupt, wenn man ihnen von Jaques'' £rfol(^n 
spricht. Kr aber behauptet, und ich habe mich von der Tatsache über- 
zeugt, das-s, sobald ein Kind soweit beg'abt ist, dass es den Untersciüed 
zwisclien Cnnzton und Halbton erkennt, es auch möglich sei, in seinem 
Verstand durch Vergleich ung und durcli Sug-j^estion die sofortig-e Ver- 
bindung; zwischen dem Namen eines Tones und dem Ton selbst herzu- 
.stellen, vorausf'-esetzt, das-s die Übung^en beizeiten beginnen und jegUchora 
Instrumentalunterricht vorausgehen. Es muss bei diesen An^chauungs- 
übungen mit <]om Gehör eine beständige unbewusste Eiiiwirkimir auf 
das Denkvoniuii^nMi an'?g«'übt werden. Die Mittel, solche Ucdankcn zu 
erregen, bilden die Grundlage einer vernünftigen musikalischen £r< 
Ziehung. 

Ich mus.s hier cinx lialtcu, da^ss die KiiifuliruDg in das Notensystoni 
Hand in Hand mit der rhythmischen Gymnastik ginj?. Jaques nimmt 
dabei nicht sofort den fünflinigen Notenplan zu Hüte. Er beginnt mit 
«iner einzigen Linie und lässt durch einen bald unter, bald auf, bald 
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über dieselbe gesetzten sofif. Do-Schlussel zuerst die Noten do re mi, 
dann si do re und endlich la. si, do geläufig' lernen. Hierauf gellt er 
zu zwei l^tiiien ül)er, weldu^ je nach der Stolluntr des Do-Schlüssels die 
Kenntnis der lliltt-linien uder der zwei oberen Linien im Violins('liliji:>sel 
resp. der zwei unteren des Bas.-=ivS<*hlüj>sels vorbereiten. Steht z. B. do 
aut der uatt ren l^inie, so ist diese identisch mit der zweiten Hilfslinie 
unter dem Bassschlüssel. — Steht do unter der unteren von den zwei 
Linien, so sind sie gleich be<leutend mit der vierten und tüuftcu Linie 
im Violinschlüssel gelesen. Die Kinder lernen auf diese Weise rasch 
und absolut sicher in lieiden Schlüsseln lesen. Denn nai h ürlangti-r Be- 
herrschung von drei Linien ergibt die Über- oder Untereinanderstellung 
xon zwei und drei Linien ohne weiteres sowohl den lias.s»{ddü.vstd mit 
tlo im zweiten /wix heniuuni. als am h den Violinschlüs.sel mit do im 
dritten Zwischenraum. Gleichzeitig sind die Schüler über zwei uml divi 
Hilfslinien orientiert und .selbst das Transponieren wie das Lesen in 
den «Irei C-Schlü.s.sidn ist durch die^jes Vorgehen angebahnt. 

Dass in der rhythmischen (iyinnastik die einfachen und zusammen- 
gesetzten Taktarten, die Zerteilung der Takteinheiteu, die metri.s« hcn, 
rhytlimischeu und j>athetischen Akzente: die ersten Nüancierungsregeln 
und endlich bei den Atomübuniren die Gruudbegritfe der Phrasierung 
ausführliche l^iuiudlunu erfuhren, bedarf bei dem hervorragenden logisch» 
pädjurogischem Talent .Taf|tie.s' hier nur der Erwähnung. 

Die an das Studium «ler ToTiIeittTn Heranfretendfn haben ferner 
mit der ('-Tonleiter eine grosse Zahl von Diktat- unii Leseubungen vor- 
genommen und Werden dieselben, sowie eine Menge rhvthnu'sclier 
Schemen auf jede neu erworbene TuuUiter anwenden. \\';Uirend hei 
allen an<leren Methoden die Unterschiede der Tonarten nur aul dem 
\Vege der Transposition gesucht und gefunden werden können, geht 
Jaques darauf mi^. dem Schüler ganz bestimmte Ivindräcke von jeder 
cinzehii^n Toideiter zu vermitteln. Sumtlirlie Tonleitern werden mit 
( du und iiielit mit dem Grundton anuetaii^'-on d. h. alle Stufen wer- 
den in der Keilienfolge der Solmisaiious>ill>en ilo — do mit dem ein- 
gestrichenen c als Au.sgangston gesungen. Die Solmisationssill>eii 
wer<len somit ideuti.>< h mit den Noten stellen. 

Die zweite Notenlinie heisst sol, ob ein = oder b vor der be- 
trefl'enden Note steht, wie ja uueli die Note selbst sich nicht verändert. 
Steht nun ein 5 vor fn, so wissen die Kinder von dem vorbereitenden 
Studium dc-r ZwiscItenUine her, dass sie von mi aus einen grossen Schritt, 
d. h. einen Ganzton aufwärts oder von sol nur einen Ilalbt«n abwärts 
gehen sollen. Sie werden demnach die zuerst zu entwickelnde G-Ton- 



Digitized by Google 



848 



leiter von c ausgehend trotss dem anfänglich etwas unangenehmen 
"Triton US c d 6 fis mit Leichtigkeit singen. Ja gerade dieser bei kdner 
and^n Tonleiter am Anfang rorkommende Tritonns bl^bt als an> 
ausldschlicher Eindruck der G>Tonleiter zurück. Lassen wir die Kinder 
nan Odnr und G-dur Tergleichen, indem wir ihnen bald die eine, bald 
die andere TOTsingen oder vorspielen oder dnrch Mitschüler vorsingen 
'lassen, so werden sie ohne sich lange zu besinnen, ansrnton: das ist 
die G% oder: das ist die G^Tonleiter. Sie gewöhnen sich sehr rasch 
daran, nach Anhören oder Singen der G*Tonleiter sofort den eigent« 
liehen Grundton sol und ferner die darin gehörten Halbtöne si de — fa 
sei singend anzugeben. Noch mehr. Spielt oder singt man ihnen eine 
beliebige Melodie vor, in welcher Iis vorkommt, so werden sie, nachdem 
man ihnen do angegeben hat, die richtige Tonleiter c d e fis g etc. nnd 
-nicht etwa c d e f sisgen, vorausgesetzt natürtifth, dass m aufmerksam 
waren. In dieser Nötigung zum Aufmerken Hegt aber das Geheimnis 
der erzieherischen Entwicklung des absoluten Tonbewusstseins. Be> 
handeln wir so mit peinlichster Sorgfalt sämtliche Durtonleitem^ und 
verlegen wir alle in die Oktav«* do» — do', — was beiläufig auch den 
Zweck hat, ohne s<^hadliche Über- oder Untei'schreitung der Stimm- 
register in allen Tonarten die gleichen Übungen vornehmen zu könnmi, 
— .^o wird sich nach und nach mit gesteigerter Zuverlassigkdt der 
Ausgnngston aller Übungen, nämlich do', dem Gedächtnis und — 
sozusagen der Kehle des Schulers einpnigen. 

Ich habe einem zweistündigen Examen Jaques\ der schon erwähnten 
prnk tischen Vorführung seiner Methode beigewohnt. Trotz nachgerade 
unausstehlicher Luft und Hitze in dem dicht gefüllten Sa»l, in der 
manche Violinsaite gesprungen wäre und sich manches Instrument ver- 
stiiumt hätte, haben die l.'><> Kinder im Chor und einzeln immer und 
iiuuK-r wieder je<1«' beliebig» v.)r;4^espielte Tonart richtig benannt «xler 
verlangte Übungen selbständig un<l rein intoniert. Es war also nicht 
mehr notwendig, ihnen einen Ton mit Stimmgabel oder anderen In- 
strumenten anzugeben, flenn «las -do fondamental" und die Intervalle 
bis zu jedem anderen Grundton - wenn ich so sagen darf, ein relatives 
absolutes Gehör — war (b'U Schülern anerzogen. 

Ich 'glaube sogar behaupten zu dürfen, dass dieses anerzogene 
Tonl>ewus.stsein noch viel wertvoller ist. als rla> angeborene. Ich 
lml)e vier Schüler mit an^ciKM in r I ähisrkeit. jeden Ton von den t^£||i^ 



bi-S zu den höchsten Oktaven sofort nach »lern Erklingeu 
richtigen Namen zu benennen. Dieser scheinbare Vorzug isT 
oft ein iiinilemis l>ei der Aufladung und Ausführung luu 
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Autgubeo. Solche Kinder haben oft viel mehr Mühe, Besiehimfpeii der 
Töne» welche durch Intenralle oder Akkorde, Modulationen oder Trans* 
Position sich ergeben, richtig aufzunehmen. Ein siebenjähriger Knabe 
bezeiehnet z. B. den Ton swischen g und a immer mit gis^ währoid er 
denjenigen zwischen c und d immer ikt nennt! Hans Huber erxUdt, 
dass Ihn, wenn er als Chorknabe in Solotlium auf der Terstimmtea 
Orgel habe die Heixen Patres vertreten müssen, das ihm angeborene ab» 
solute Gehör oft ganz 'empfindlich gestört habe. 

Eb bleibt mir noch die Au^be, Ihnen den weiteren Yerlauf des 
Jaqaes*schen Lehrgtinges — freilich auch nur andeutungsweise — vo> 
zulegen. 

War der bisherige Unterricht auf vollst&ndlge Beherrschung 
der Tonleitern und Tonarten bedacht, so geht Jaques nun eben- 
jfalls in durchaus origineller Weise zu der Unterbrechung der natflr^ 
liehen Tonreihe, zu den Intervallen Uber. Indem er die Bezidiungen 
zweier T5ne nicht nur schlechthin mit den doppelsinnigen Namen 
ädcaode, Terz, Quart etc. belegt und sie nach ihr^ Grosse grup[}iert, 
sondern sie als Bruchstucke der Tonleiter unter Wegl&ssung der 
Zwischenstufen einf&hit, geht er mit scharfer Ijogik den W^ vom 
lüsiditen zum Schweren und baut auf seinem gut konstruierten Fun- 
dament weiter. Analog dem bisher schon gebräuchlichen Ausdruck 
Tetrachord t&lt er den fünften Band seiner Methode ein in die Lebxe 
von den Dichorden, Trichonlen, Tetrachorden, Pentachorden, Hezachor- 
(len und Heptachorden. 

Unter einem Dichord versteht man die Aufeinanderfolge zweier 
Stufen der Tonleiter. Es wird mit einer zwei Aber oder unter einer 
Note, resp. deren Stufenbezeichnung (römische Zahl) notiert. Steht die 
2 unter der Note oder Stufenzahl, so werden die beiden Tone aufwärts 
gesungon, steht die 2 oberhalb, so äind damit die gleidien Tone ge- 
mein wie im ersten Fall, aber der obere Ton wird zuerst gesungen. 
So unwichtig, ja unverständlich dieses Vorgehen vielleicht auf den 
ersten Blick erscheint, so wird in der Folge jedem klar werden, das» 
Jaques damit wiederum ganz allmählich, dem Schuler nnhewusst, eine 
bis dahin unerhörte Treffsicherheit bezweckt und erwiesenermassen er- 
zielt. 

Denken Sie sich ein praktisches Beispiel in C-dur. Der Lehrer 
schreibt die punktierte halbe Note c oder die römische Zahl I. Setzt 
er darunter eine Ziffer ä, so singen die Sch&lOT do, re, mi ; setzt er aber 
die 3 darüber, so denkt der Schäler anfanglich do re mi, spater aber 
wird er sofort ohne Besinnen le^n oder singen: m», re, do. Er hat 
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dann die Fähigkeit, sich <lie grosse Terz c— e, resp. e — c vorzustellen 
bereits erworben. Zeichnen wir demselben Notenbeispiel *2b, also B-dur 
vor, so wird ihn das Beherrschen der Tonleitern befähigen, ohne Zögern 
c d «9 zu denken oder auch sofort e« d c zu singen, also unter Weg- 
lassung des d seinen Kenntnissen die der kleinen Terz zuzufügen. 
Unter Beifügung eines rhythmischen Schemas werden eine ganze Reihe 
von Dichorden oder Trichorden aneinandergereiht zu einer sogenannten 
bezitterten Melodie, und so werden die Kinder, nachdem ja auch der 
Rhythmus ihnen vollständig inkorporiert ist, metho<lisch angeleitet, jede 
Melodie selbständig vom Blatt zu lesen. 

DaÄS nach konsequenter Behandlung des Dichords bis zum Hepta- 
chord ein weiteres Stockwerk für die nun folgende Harmonielehre ge- 
baut ist, und wir mit Recht behaupten dürfen, dass die normal be- 
gabten Kinder nach .solchem Unterricht über einen von der Volksschule 
noch nicht erreichten Grad der musikalischen Ausbildung verfügen, wird 
jeder Fachmann zugeben. 

Ich erwähne nochmals jenes zweistündige Examen in Genf. Ein 
anwe.»iender Komponist schrieb den Schülern Jaques" eine mit allen 
Malicen, mit Kreuzen und Been und rhythmischen Schwierigkeiten ge- 
spickte Melodie oder besser Tonfolge vor, wie wir sie etwa in Orche>ter- 
partituren von Bach, Reger oder Strauss finden, und die älteste Klasse 
las sie mit ganz wenigen Fehlern, welche die Mädchen sofort .selbst 
korrigierten, vom Blatt! Und cnrllich sangen sie prima vista nach einer 
bezifferten Generalbassaufgabe sofort vierstimmig im Chor, wobei al.so 
jedes Einzelne nicht nur sofort den durch Zittern angedeuteten Akkord 
erkennen, sondern auch ebenso rasch nach den Gesetzen der Stimm- 
führung entscheiden mu.sste, welchen Ton des nächsten Akkordes as zu 
übernehmen hatte. 

Ich fürchte, Sie mit weiteren Einzellieiten zu ermüden. 
Laasen Sie mich, bevor ich zu einigen kurzen Schlussberaerkungen 
übergehe, in einem wichtigen Punkte dem Methodiker Jaques-Dalcroze 
selbst das Wort geben. 

Ich zitiere eine halbe Seite aus der „Anleitung für den Lehrer". 
(Methode Jaques-Dalcroze. III, Teil. Erster Band. Seite 3.) 

Es muss dem Schüler auch noch die Kun.st des Phrasierens nnd 
Nuancierens vermittelt werden, und dies ist die Sonnenseite des Unter- 
richts, welche manchen rauhen Pfsid vergessen lässt. Oh! über diese 
Crescendos, fortis^imos und piani>>imos, welche in den Schülerkonzerten 
mit dem Taktstock diktiert werden, ohne dass die Kinder eille Ahnang 



hahen, warum sie stärker oder schwächer singen müj^^^^^^^^* ^ 
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sin<l nlle Vortragsre^eln so leicht zq erklären, so natürlich, interessant 
und verständlich ^elUt für Kinder, die in technischer Beziehung noch 

zurückstebrn f 

Wenn ein mal die Musiklohrer ihren Schiilem die Hauptregeln dw 
NüaiH'ierunir und Phrasicrunif einpräj^en, so werden sie staunen und 
entzückt -^oin, welches Interesse damit {^ewe<'kt und mit welcher Freude 
«lieselbeu aufgenommen werden. Man ist zu sehr gewöhnt, zum Nach- 
teil d»M- Aulftussung'.skraft und Jirfindungsg-abe des Kindes an dessen 
>ia< lialiiiiiingstrieb zu iippelliercn. ^Es ist sehr gfefahrlich," sag-t Pascal, 
^dem Kiutlc zu sageu, wie selir es den Tieren gleicht, ohne ihm zu 
zeigen, welche Grösse und weldier Adel in ihm steckt." Das lünd 
liebt über alles, die Dinge, welclie ihm Freude machen, selbst zu be- 
schatlen im<l uach seiner Phantiusie aiLszuschiiJÜ» ken. So interfö^iert es 
sicli eben auch mehr für den Unterricht, bei welchem es sich selbst 
schöpferisrh betutigeu kann. Sobald es aber die Anfangsgründe des 
Vortrages k< uut, so empfin(h't es k' iii Vergnügen mehr, eine Melo<lie 
7.n singen, wenn mau ihm nicht erlaubt, dieselbe nach seinciu eigenen 
natürliclioa llmpfinden mil Aus<lruck, mit rli\ tluai-x her und pathetischer 
Betonung zu schmücken. Es wird ohne Interesse entziffern. Man hört 
iluii den Zwan-^' aal Sairt man den Schülern aber: .,Singt jetzt mit 
Ausdruck!" .so iM obachte man «leu Glanz ihrer Augen und ihr strahlen 
«le-i Gesicht. Die Melodie wird ihnen lieb, denn sie dürfen etwas Eigenes 
hineinlegen. Sie singen mit Wärme und geben ihr Bestes in dem be- 
glückenden Gefühl, die Melodie verschönern und beleben zu helfen. Und 
fragt man schliesslich: „Welche Fehler habt Ihr gemacht!* wie gern 
geben sich dann die Kinder Rechenschaft ül>er falsche oder vergasstme 
Schattierungen. Mit grosser Sicherheit werden sie antworten: _Wir 
hahen falsch betont, wir haben zu .>tark ^r^siungeu und vergessen zu 
rilurilicren !" Wie ffern wiederholen sie dann die Auti^abe, mit iie- 
geistfiiiiiL'" auslcih-ml und verbessernd. Das Bedürfnis der Selbst- 
betutii^ung ist alh ii Kindern eigen, und <ler Lehrer darf daher keine 
Gelegenheit unbenutzt hissen, die.sem Umstände Rechnung zu tragen. 
S<'hon von Anfajig an müssen Versuche, zwei-, vier- und achttnktige 
Sätzleiu zu iui pro visieren, antrestellt werden. In einer gegebenen Melodie 
wird ein beliebiger Takt ausgewisebt nml <lie Schüler ersetzen ihn 
durch einen neuen. Die Freude au sulchen Übujigen tritt sofort zutage 
und die Fort.schritte beim Improvisieren sind .sehr rasche. .Tal lassen 
wir erst die Versuche der einzelnen Schüler durch ihre Kameraden be- 
urt' ilt'u, so entdecken wir in den» Kinde eine ebenso scharfe Unter- 
scheidungsgabe und Urteilskraft, welche durch Übun^ sehr leicht ver- 
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leinert und gefestigt werden kann, voranfigesetKt natarlich, das» durch 
eine sorgi&ltige Auswahl der Obongen der Sinn fär klare Anordnung 
und richtige Verhältnisse gewedct wird. 

Gestatten Sie mir nun zum Schluss noch einige wenige persönliche 
Meinungsäusserungen über den Wert der Jaques'schen Methode tHr die 
Volksschule. 

Eine Schulyorsteherin wart' mir i^ulich entgegen: «Aber unsere 
Kinder können doch auf ihren Spadergangen nicht nur Tonleitern 
siegen — Meine Antwort musste in erster Linie bescheldw und galant 
sein. Am liebsten hatte ich geschwiegen. 

Plagen wir denn unsere Kinder mit Grammatik und Orthographie, 
mit Aufeatz&bungen» mit ÜbersetKungen, mit Additionen un<l Subtrak- 
tionen etc., bloss damit sie sich auf Schulansflugen miteinander unter- 
halten und die Telegraphenstangen an der Landstrasse zahlen können? 

Warum soll denn der Gesangunterricht, dem eine erfreuliche und, ich 
betone es, j^enügende Zeit im Volksschulunterricht allerorts in der 
Schweiz «ngeräumt wird (genügend auch für das Jaques^sche Unter- 
richtsziel) die Kinder nur bis vor eine verschlossene und sich später nur 
Attserwählten öffnende Türe führen? 

Geben wir dem Kinde das Beste, wenn wir ilim durch <ias 5üttel 
der unselbständigen Nachahmung eine Meng« mit mehr o<ier weniger 
Gluck auf dasselbe berechneten GedächtnisstoiTes zufuhren, ohne seine 
Fähigkeiten des Hörens, iles Urteilens und des produzierenden Denkens 
pflichtgetreu zu entwickeln? 

Die Schule brauche keine Künstler zu erziehen! Oh 
nein! Ein Kind, das musikalis<>h erzogen wird, ist noch kein Kunstler, 
so wenig der allerbeste Spnichunterrieht lauter Dichter und Lehrer 
produziert. Die musikali.s(;he, wie die «sprachliche Bildung soU aber 
nicht nur zum Ausüben, sontlern zum Verstehen der Kunst genügen. 
Nicht die meist vom Himmel fallenden Künstler, sondern die Zahl der 
sie verstehenden Brdenbürger ei^ibt das Bildungsniveau eines Landes. 

Ich erinnere sie an die Erfolge der unter der Flagge „Kind und 
Kunst*^ segelnden Reformen des Zeichenunt(>rrichts. Es ht wahrlich 
nicht zu früh, wenn man einsieht, dass auch die musikalische Erziehung 
zeit^ genug einsetzen muss und darebaus In die Volkaichiila hlaelA'- 
fahtfrfe. 

Es fragt sich nuu: Ist «lie JaquesVhe Methode tür die Kinder und 
für die Lehrer der Volksschule annehmbar? 

Ich zögere nicht, zu antworten: Für die Kinder: Ja. Denn sie ist 
die beste, die ich kenne und darum für die Kinder gerade gut genug. 
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Freilich muss ich Ihnen verraten, dass das demnächst im Druck vor- 
liegeode W(>rk nach Jaf]iies' eigeot^r Ansicht speziell für den Schul- 
gebrauch bearbeitet werden mass. Doch das überliaat er gerne den 
Schulm&nnera. 

Ob sein Lehrplan und Ziel abor sofort von der Lehrerschaft der 
Volksschule angenommen und durch^efülirt werden kann und wird? 

I(;h bin nicht so sehr Utopist, wie Sie aus meiner Begeisterung für 
Jaques' Methode sclilieijsen möchten. Ich verhehle mir nicht, dass ein 
Grossteil der Lelirej-schal't, selbst bei dem besten Willen, Jaques^ Lehr- 
gang nicht ohne weiteres adoptieren kann. Es wird ihnen ^'ehen, wie 
es mir mit der Stenog-raphic tfing. Die ersten paar Seiten der Anh»itun«: 
habe ich (ohne Lfluer) wohl »irei- und viermal i^ewissenhaft durch- 
gearbeitet, aber schlie>sli< h <las Büchlein mit ilt-r Einre<le weggelegt» 
ich sei zu ungeschickt und übritcens brauche icli ^ar keine Stenographie. 
So wird auch mancher l^ehrer Jaques |üreg:enüber sagen, ich bin zu 
wenig musiitalisch, um all diese Trichonl-' mid Hex- und llepturliorde 
zu begreifen, und übrigens liaben meine Schülerinnen und Schüler immer 
schön ir<'^ungen, was brauche ich <la mehr. — Ja lei^ler, leider r>"e 
Seminarien verwenden so viel Zeit auf den Musikunterriclit und nachher 
sind die ins Amt getretenen jungen Lehrer zum kleinsten Icil musi- 
kallsoh. Als ich ans dem Seminar trat, war ich sehr eingebildet auf 
meine musikalischen Leistiin;4:cn. Ja, in der Paten tprüfuns^f war ich 
sogar gescheiter gewesen als der Bxaminator. Denn ich hatte schon im 
dritten Takt gemerkt, doss Letzterer mich am Klavier in F-dur und 
•/l-Takt begleitete, während ich ganz richtig mein vorgeschriebenes 
Stäck in G-dur und */♦ spielte. Ich erhielt dann auch die beste \ -te 
über meine Befähigung zum Gesan«:lchrer iu den Fächern: Musiktheorie 
und Satjs. Gesang, Vioiinspiel, Klavierspid. Die Prüfung der in vier 
Jahreskursien erworbenen musikalischen Fähigkeiten dauerte kaum eine 
Viertelstunde. Ks wurden dabei die Elemente der Musikalität, Ohr, 
Stimme, rhytlimisoiift« und Tonbewusstsein nicht unmittelbar einer Prüfung 
unterzogen. 

Uud hiemit berühre ich den am er>teii reformbedürftigen Zweig 
unserer musikalischen Volkserziehung. Die Seminarien, ja sogar zum 
grossen Teil dit* Mu2<ikschulen, miLssen ihr Lehrziel ändern. Die Letz« 
tenm xielen nur auf instrumentale Virtuosität hin und die Senii- 
narieu lehren — verzeihen Sie «las Zitat • wie man sich räuspert und 
spukt. 

Vierjähriger Violinunterricht macht nicht musikalisch, ebensolanges 
Klnvierklimpern oder Orgflseh lagen noch weniger. 
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Erst wonn in dea Musikstunden einmal statt der Fii^r der Gdst 
<ifobildet wird, dann werden wir tüchtige Gesanglelirer erziehen, welche 
<iie Jugend, das Voile für MusUl und durch Musilc ssu bilden im- 
stande sind. 

Wenn aucli spät, so ist doch gegenwärtig eine allgemeine Reform- 
bewegung für den Schulgesunguntcrricht bemerkbar. In Deutschland 
wachsen die Methoden, methodischen Zeitschriften und Singemascliinen 
aus dem Boden heraus. Bleiben wir <loch ja in der Schweiz nicht 
<t<'1u>Tt mihI v.Tkt'inir'n wir jn den Proiiln-teii im Vutcrlfnirl'' iii'-ht Die 
Methode Jaques-Dalcroze zur Entwicklung- dea rhytlimischen Gefühls, 
des Gehörs und des Tonbewusstaein ist eine lückenlose Anleitung zur 
musikalischen Erziehung, die al» Vorbild und Quelle für die Reform des 
Schulgesanges in der Schweiz massgebend sein dürfte. Prütbt alleä, be- 
haltet das Beste. 

• « 
« 

P. S. Interessenten diene die Mitt^^iluag, djtss bis zum 1. November 
in franzi»sis<>her uud <leutschcr Ausgabe ersrhienen sind: 

Erster Teil: Die r i» y t h m i sc h e Gymnastik (zwei Bände). 
Zweiter Teil: Das Noten System (l. Band). 

Vom dritten Teil: Tonieitern uud Tonarten, Phrasierung 
und Nüancierung (welcher drei Bande umfa^n wird) ist der erste 
Band in französischer Sprache gedrueltt. deuteche Ausgal>e ist im 
Druck. Vorleger: Sando2, Jobin A €ie., Neuciiiilel. 



Digitized by Google 



S50 



Sammlung schweizerischer Vclkslieder. 

Von Piof. Dr. John Meier, Baael. 



Es i&t im allgemeinen keine angen^mA Aufgabe, als Bittender zur 
kuinmon, aber anders steht es. wenn man im voraus weiss, dass die Bitte 
auf Gewährung' zu rechnen hat, dass sie den ei«^ien Gedanken und dem 
ei^en WolU-n des andern entsi)ri(ht. Und in diesem Fall bin ich lieut, 
wenn ich den schweizerischen Lehrerstand aufrufen möchte, sich an der 
nationalen Aufgabe zu beteiligen, die Volkslieder der Scliweiz zu sam- 
meln, denn ich weiss, und dies W issen beruht auf Tatsachen, dass der 
Schweizer Lehrer gegenüber grossen vaterländischen Aufgaben noch nie 
versagt hat. Eine echt nationale Atify'Hbe aber ist es in «1er Tat: L''iU 
es dofh. ein Bild der iintionah'u KiiicuaiT des eignen Volkes zu gewinnen, 
eine wichtige S- itc vtinn' ir«'isti;.'t ii InilivitliKtlifät zu «-rk-'nuen und wo- 
ninL''li'"h zu licwuliicn. l'nd ilior S:iniiiilung tler Initiier muss jetzt ge- 
s( lieJien, nicht in teriien 'l';iL:en. da es sonst zu >]i;it i-t: immer melir 
altis Volkvrait geht verloren und schwindet aua dem Gedüchtuij». 
hcisst t - Iii* ht zrigt-rn. 

Die Stunvle i-I umi-^iiu', in «!er wir da*. W < rk aiii: leiten wollen. Auf 
allen Gebieten der Küii>le hat man <len Bli' k tiii da- J^rhte ges< härft, 
sucht -Na1 III w ill h^iL''*s und Bodenständiges wietlei üurclizubi ingen und 
hekäm|»ll dir Alii ikunst. die statt de> Kchten mit Surrogaten vorlieb 
niiiinit. l bei all aiu li zeigt >'\r\\ ein inteii>ive> Interesse für Art und 
W»'>. ii dl - \'oike> und ti'ir die Au>serungen seiner treistigen Inili\ iduali- 
tat. uiw lall legt man die ilaud an den Pilug, um <las alles zu sanimein, 
ehe OS zu spät ist. So aueh auf dem Gebiete des Volksli«'des. In 
UstfTfeieh hat sich auf Vei'anla>>uiig des L'nterrichtsmiui.>ler;. ein 
Auss( lni>s gebildet, der unter Verwendtnig l»edeutender staatli<-lier Mittel 
die Sannuliiiig der V'olksliecb'r in der ganzen Monarchie in die Hand 
nehmen -uII, in D e n tx Ii l u u >1 i-i uian mit den Vorarbeiten zu einer 
umfassenden Sammlung beseliäftigt. Die Schweiz darf hier nicht 
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surackbleibeii, sondern muss frischen Mutes die Angabe angrdfen, die 
eine echt rolksmSasige, d«iiokratische ist 

Man kann von zwei Seiten an sie herantreten, einmal von einer mehr 
praktischen and dann von einer wissenschaftlichen Seite. 

Geht man von der ersteren aus, so wird man eine unmittelbare 
Wirkung^ auf das Volk anstreb«!. Man mnss versuchen, die im Lied 
vorhandenen geistigen Besitzt&mier des Volkes zu wahren und ihre Er- 
haltung 2u b^rdem. Es ist ein geistiger Heimatschatz, den 
wir da treibcsi, and diese Sate nnsrer 'Bestrebnngen ber&hrt sich 
in der Tbt mit denen des schweisterischen Heimatschutsses, der auch die 
Erhaltung und FSrdemng der Pflege des Volksliedes auf sdne Fahne 
geschrieben hat. 

Es ist dies eine wichtige Aufgabe, und wir werden sie vereint mit 
der Schwdzerischen Vereinigung für Heimatschute zu Ideen suchen. 
Denn es handelt sich hier nicht nur um ästhetische oder historische 
Werte» die mit dem Verlust des Volksliedes selbst verloren gehen, son- 
dern es handelt sich auch um Iwtrachtliche ethische Werte. Es ist auch 
in dieser Hinsicht nicht gleichgültigi was das Volk singt, es kommt nicht 
bloss der literarische Geschmack in Frage. Nein, das Eindringen mo- 
derner Tingeltangellieder und Gassonhauer übt auch sittlich einen än- 
dernden und verschlechternden Einfluss aus und senkt das moralische 
Niveau, gtadeso, wie es auch för die moralische Physiognomie nicht 
gleichgilltig ist, ob dos Volk die (j^uten. derben und haltbaren Bauem- 
atoffe truiTt oder sich aus einem Billifr»'ii Mai^-^azin vf»rsorg^t, ob es den 
nrchii^en Dialekt zu«?unst«^n eines hoclideutsch-schweizerdeutscben Misch- 
masch aufgibt und (Iiis alte gute, auf seine Be<lürfnisse zujsresclinittene, 
.solide und praktisrho TT.nis gegen die srliL . litcn und für den Gi luauch 
üblen Erzeug-nisse modemer Baug^ewerksohulen vertauscbt. Wer den 
Sinn für das Hebte, das Solide, das Tüchtige auf einem dieser Gebiete 
verliert, der leidet nicht nur Schaden an seinem Geschmack, sondern 
auch an seiner Seele. 

Aber auch auf rein ästhetischem Boden erreichen wir mit der Pfle^ 
<ies Volksli<Hles Gutes: es wird das Aufje gfescbärft für dits Erkennen der 
Afterkunst, der Geschmack wird «gebildet, und wer die Werte, <lie im 
Volkslied liejren, zu finden und zu sf^hiitzfii w i-s. der wird aurh, zu ^ 
dem liidieren geistigen Niveau der Klassiker vordringend, das Verstandais 
dafür Ijesit/en. 

Gerade aus Ihren Kreisen, aus den Kreisen dtM- Lohn r sind di«' ei^tt n 
AnreiruntTf^n in dieser praktischen Hin'^i'^lit h*M \ ürLr''ur:inL''"n und von (h'ii 
mir bekannt gewordenen Müonern, die in dieser Richtung gewirkt haben, 
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säen aar J. Win tele r in Aarau (Ober Yolkalied und Mosdart Brugs* 
1895) UQd Otto von Greyerz in Bern (Die Spmclie unserer Yolks- 
lieder. Eister Jalireeber. des Deatschsebweiser. SprachTereins. I905> 
S. 38 fF.) erwähnt Diese Ansätze zur Bekämpfan^ des Schädlichen, sie 
mdssen ^ter ausgebaut werden, und gerade der Lehrer Ist mehr als ein 
anderer dazu imstande. 

In der Schale soll er dae Volkslied an geeigneten Beispielen pflegen,, 
soll es singen iMseUt soll von seioer Sdionheit reden und sie den Schalem 
nahe bringen. Im Gesangverein, dessen T^ter in kleinen Städten und 
Ddrfeni er wohl meistens ist, soll er Yolksüeder erklingen lassen und 
soll sich vor der Pflege nogeeigneten Liedentoftee und öder Bravonr* 
■stficke fernhalten. Hier ist vielfiMh auch von Lehrern gesündigt worden, di» 
zu hoch hinaas wollten and ihr ungeübtes Material aus einem berech- 
tigten Streben und ans einer unberechtigten Eitelkeit heraas an zn 
schwierige und undankbare Aachen setzten. Dabei geht der Sinn für 
das wirklich Schöne, das einfach ist, verloren, and man wertet es nicht 
mehr. Da muss eine Umkehr stattgreifen, and, wenn da^ Volk sieht, 
d&sä ein musikalisch and literarisch g-ebildeter Mann, wie der Lehrer, 
seine alten Lieder scliätzt, so wird &s selbst auch wieder zu ihneo Zu- 
trauen gewinnen und sie hoch achten* Hier hat vor allem das eigene 
Beispiel (hinzusetzen. 

Natürlich meine ich nicht, dass man nun dem Volke alles wahllos 
bieten solle: es gibt viele wertlos>e und lan^^weili^je Volkslieder, wie es 
wortvolle und wertlose Kunstpoesie gibt. Hier hat man nach Sstheti- 
echem Massst«!) /.II sichten und mnn u lnl dabei meistens die Beobachtung 
mfu Ju'ii. (Inss l.eini Volkslied das alte Gut besser und poetisch wertvoller 
ißt, als das erst in neuerer Zeit anfgekoromene. Diese Sichtung ist al>er 
mit Eriolg- erst möglich, wenn wir eine vollstän«lig'e Übersicht aber den 
Besitzstand an Liedern haben und darum ist's notwendig, zunächst ein- 
mal alles zu sammeln. Man wende nicht ein, diiss nur wenig mehr vor- 
haudr n s« i. Das ist nicht riehtig: es ist noch viel, sehr viel vorhanden, 
mehr als man denkt. Nur ist e^ verborgen. Wer nb^r die rerhte Wünsehel- 
nitf besitzt. diMi! öffnen «si-'h die-*^ unter Srhiitt und in Kluften verbor- 
genen St hiitze. Sm li;it utM Ii kiirzlieh eine juntr«' Forscherin, Frl. Kli:^^ 
Wipf V(m Zürieli, im Wallis <ias. alte THunliauserlied. dru aus dem 
Ib. Jahrhundert stammt, in beachtenswerten Brucii^tücken aufgezeichnet. 

Wir sehen also, djtss auch v^n r*'in praktischem Standpunkt •■ine 
voll. -stand ige, wiösendchallliche Sammlung und Durchforschung des ge- 
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samten Materials notweudig i^t. "Wir niüshtn ein nugh« lisf nllj-Htipes 
iitkI genaues Bild \(m ü-chweizeri^cheD Volksgef-auj^' zu eiluillen trachten. 
Während nun tür die praktische Seite »'u h eine Wertunterj^cheidung der 
Volksliedor als notwendig erwies, haben wir dies bei der wis^sensc hal't- 
lichen S;iiiiinhiTtg" /.uniichst ganz zu Vt^nachlüssipc ii : hier i>t prin/.iinell 
alles ^^k'ichwcrtitr, tmd alles muss goi>anim(lt werden, \< ni Volke 

t:< suiigi n wird ohne Liederbu< h und Taktstock des Dirip» uleii. >ei t s s( hon 
otit'r hfisslich, langweilig oder intvn s.'-ant. Denn au< Ii in \)V7a\\j; auf (l»^n 
lJ(%nift -Volkslied" müssen wir die (in nzen fiii (hiN ^aninicln so wfit als 
ni("'t;lif Ii /irhen un<l sagen, alles, was vom ^'o!ke uc.-udjlii ti uml als sein 
Fii^i'iitii m l»elrachtet wird, mit dem es schallt. \va> es will, da.- soll auch 
g«^i^niUie]t werden. D«s Volk n'mnit in M-ineii LiKleisthatz ebensowohl 
Lieder kuusJniä.^sigt r Diditei, wie >ol( her Verlas-, r auf, die in seinem 
Milieu leben, und beiden PKulukttn gegeniilur veitahrtes in gleicher 
Weise: es modelt um. wo ilun » twas nicht j»asst. es äiuialguiniert si( li das 
^hm i*'n'iiidartij_'-e und [irägi ilua nach Form und Inhalt des Textf- wie 
der Melodie ganx den Sttmpel seiner Eicrenart auf. I)iese Tiiiif.:keii. di«> 
vieltju li die einzige des Volk> s ist, dürfen wir nicht gering ein.-duitzen» 
ist doch iiberliaupt Rezeption und Umarbeitung fast das einzige bei der 
geistigen Tätigkeit des einzelnen, wie der Volkerindividui n. Anregungen 
werden von andern aufgeiu-ninM n und nach d<in eigenen geistigen Em- 
pfinden umge^chaffen. Nur wenige führende Geister produzieren wirklich 
innere Werte, und diese «sind dann, die ganzen Epoehen die Richtunif 
geben und dem Jahrhundert ihren Nam^ aufschreiben. 

Alles mustien wir sammeln, ohne irgendwie Riick&icht auf die Her* 
kunft ded Liedes zu nehmen: Lieder, von denen uns der Verfasser be- 
kannt ist, so gut wie andre ; Schweizer Lieder, wie ursprDnglieh deutsche 
und österreichische Lie<len Eine Scheidung zu machen, ist hier für uns 
unmöghch, da das gesamte deutsche Sprachgebiet ein Kulturgebiet ist 
und bald das eine Volk, bald das andere gegeben oder genommen hat» 
Der Dialekt aber kann meistens keinen Massstab zur Scheidung liefern, 
da die Lieder fast durchgiingig nicht im Dialekt, sondern in einer mehr 
oder weniger dialektisch temperleiien Schriftsprache abgefasst sind. Das 
Volk sucht in seinen Lietlern etwas Hohes und Schönes und will es nicht 
in die Sprache des Alltags kleiden. Nur in bezug auf die komischen 
und lokalen Lie<1er, wie auf die Vierzeilerpoesie verhalt es «^ich anders, 
weil hier der erstangefuhrte Grund nicht einwirkt. Auch die Lokalisie- 
rung der Lieder selbst kann nicht massgebend sein, denn meist sind die 
Angaben des Volkes in dieser Hinsicht falsch: wird doch z. B. das alte 
Lied von den zwei Königskindem, das aus dem 15. Jahrhundert stammt^ 
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die kla>aiM;he Sage vuu Ih'.ro uud Leün der behandelt mid ülxjr d.is ^^Aiize 
deut>ülie Sprachij^t'biet verbreitet ist, in eiuem Teile der Schweiz am liall- 
wyler See luiialitiierL 

• 

Eine Verwiiklichung" die-ier uuiiasseadeu Saiuiuiuiij^ >( li\vt'lzeri.scher 
Volkslieder, welche die Schweizerische Ge.sellöeiiatt fiir Volkskaude au 
<lie Hand jurenoinmen hat, ist nur «huiu moirlich, weuu die tätigfo Mit- 
hilfe älltr ICreise yfewouuen wird. Duruiu rute ieh Sie, die Schweizer 
Lehrer, dii- vor andern imstande und auch berufen sind, hier mitzuar- 
beiten, zur Mitwirkunjf auf und hoffe auf Ihre allseitige und warme Zti- 
stimmung. Es ist die höchste Zeit, diiss mit der Sammlun^^ U guauuu 
wird. Nicht dsa:« ich glaubte, das Lied ginge vollständig unter und 
verschwände^ aber es wird umgestaltet, Altes geht verloren und weniger 
Wertvolles tritt ao seine Stelle^ Und alles muss gesammelt und aaf- 
geEeicbnet werden : Lieder, wie Jodler und Jüchsen Vor allooi ist die 
Melodie, die Seele des Liedes, wichtig: sie halt oft schlechte Texte und 
4st auch bei Afterliedern mitunter wertvoll. Auch haadechrifiillche 
Liederbucher, wie sie so sablroich existieren und oftmals unter Moder und 
abgelegten Sachen ein verachtetes Dasein filhren, sind vieHach wichtige 
i^uellea und sind zu sammeln, sei es, do&s sie erworben werden können 
oder zum Abschreiben dargeliehen werden. 

Vfws aufgezeichnet wird, das muss genau, ohne jede Retouche auf- 
gezeichnet werden, wie es vom Volke gesungen wird, mit allen wirk' 
liehen oder vermeintlichen Fehlern in Text und Meloflia Man hüte sich 
vor allem, hier irgendwie einzugreifen und zu bessern. Bei der Auf- 
zei<^hnunjLr aoU die Quelle genannt werden. Ort und Gewahrsmann, nnd 
hier ist wouiuglich das Ge<ct1ilecht (männlich oder weiblich) und Alter, 
sowie die Heimat anzugeben, weil nur .so eine Einsicht in die Verbrei* 
.tungsgeschichte des Liedes gewonnen werden kann. Sagt das Volk otwas 
über die Herkunft oder über die Beziehungen des Liedes, so ist es unlie- 
dingt hinzufügen, ohne Rücksiclit darauf, ob es richtig oder &lsch ist: 
gibt es doch <lie Ansicht dtis Volkes über diesen Punkt wieder, was 
wichtig orürheint Bei <ler Aufzeichnung dürfen keinerlei Rucksichten 
auf Isthetischeu Wert, auf Moral wie Konfession genommen wenleo. 
Derbe und wüste Zotenlieder müssen wir so gut sammeln, wie zarte 
und feine Ge.<tinge. Das Lierl des Volkes birgt eben Rdnes und Un- 
reines nobeuffinander, iin<l iirnoriert man <U«i eine, derbe Seite des Volks- 
gesange^s, so erhiiit man ein ganz unrichtiges, verzerrtes Bild von seiner 
wirklichen Art 
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Nicht aüoia zur Mitarbeit an d^r Sararniuii^, soodern auch za 
ihrer Mitleitung^ möchte ich Sie aulTordcru uud Sie ersuchen, zwei 
llirer Mitglieder in die leitende Kommission zu wählen, um deutlich das 
Interesse zu dokumentieren, das Sie für das Werk besitzen. 

Arbeiten Sie mit und treiben Sie dadurch im eminenten SinilO 
Heimatsohatz. Machen Sie den Kindern in der Schule das Volkslied 
lieb, pflegen Sie es in den Gesangvereinen, wo Sie könaen. Zeigen Sie 
durch Ihr Eintreten f&r das Volkslied und dadurch, dass Sie es des 
Sammelns wert erachten, dass Sie es schätzen, so wird es auch dem 
Volke selbst wieder lieber werden, und es wird sich nicht mehr seiner 
Lieder schUmen. Dann werden Sie durch Ihre Arbeit dazu beigetragen 
haben, dass Ihrem Volke hohe und herrliche Besitztümer, die es von dw 
Vfttern ererbt hat, auch für die nachfolgenden Generationen ertkaltea 
bleiben. 

An diese Ausfithrungen kndpft sich eine lebhafte Diskusnon, an der 
sich die HH. Dr. 0. r. Greyerz, Sohuldirektor Balsiger, S. Rust 
(Gossau) u. a. beteiligen. Die Anregungen von Hrn. Prof. Sfeier finden 
-durchweg Zustimmung. Mit Einmut wird beschlossen : Der Schweizerische 
Lehrerverein unterstützt die Sammlung schweizerischer Volkslieder nach 
Kräften und ersucht die Lehrerschaft der Kommission, welche dto Samm- 
lung an Hand nehmen wird, mit Beiträgen nnd Au&chl&ssen behilflich 
zu sein. 

Als Vertreter des S. L. V. in der Kommission zur Sammlung 
schweizerischer Volkslieder hat der Zentral vorstand bezeichnet die HH. 
Dr, 0. V. Greyerz, Gymnasiallehrer in Bern uud S. Rüst, Sekundar- 
lehrer in Gossau, St Gallen. 

Literarisches. 

Ans Natur und GeialMwiit Leipzig. B.G.Tsubaer. Bd. 100. Fmiinn: 
Das deutsche BiUwigawmH in ssiner gesehtehtliehen EntwiektuDg. 102 B. 

gb. 1.65. 

Der Vürfa»^r der , Geschichte des gelehrten Unterrichts'' fasst in dieseui 
Jnbelbftndchen (Bd. 100 der Sammlung) die Gesobiebte des gesamten deutaehen 
BildungaweseoB in klarer und fibertichtlicher Weise zusammen. Immer wird 
die Srhulo im Zus immonhang dor Genamtkultiir botrachtot. Eine hoson- 
dere .Vufraerkgamkeit widmet der Verf. den Fragen der Gegenwart; gerade 
hier sind bemerkenswerte Abiehnitte von aktuellem laleresw. Die Qei^idite 
des Sehulweiens bat doch manch TrOttendei, und darin liegt nicht der letzte 
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Onmd, UB Lehrern des Btndinm der Yergangenheit ihree eigeniten (iebietce 

zu empfehlen. Das yorliegende Bindchen hilft auch zu tiefern Studien. 
Deutache Randaeliau fOr Geographie ond StotlAttk tob Prof. Dr. Fr. 

Unolaufr. Kr. 8^ 

Stil dtebilder tue dem Koidweaten tob Kordemerike, euf Qm&d eigener 

Reisen von Prof« Dr. A* Oppel« (Hit 2 Abb.) — Eine vergeflsene Stadt von 
A. Beltramelli. (Mit 4 Abb.) — Ein Ausflug nach dem Kloster Bapcbkowo, ein 
bulgarieches Stinimungsbild von Fritz Braun. — Die militäriiche Bedeuloog 
der WuseretreeeeB dea earopSieeben Rneslaada. (Mit 2 Kertentafelo,) Die 
Yerficbiebung der Linien im Spektrum. — Die yorlftvfigen ErgebnisBe der 
VolkBzähluDg vom 31. November 1905 in Bulgarien. — Eugen Gelcicb. (Mit 
Porträt.) — Karteubeiiage: Yerkebrskarte von Buasland. (1:10,000000.) 
C Boshoffi Jmm und tein§ Z^Ugeneatm, Oewbielrtliebee ond MeoHefaee. 
YerU ToBbner, Leipzig 1906. 124 ^h. 1 Mk., geb. Hb. 1.85. 

Wie man ^'}p Höhe eine» MQnatem crmispt, indem man es mit den um- 
liegenden Uäusern vergleicht, gebt einem etwas von der Person Jesu auf, 
weBB Bien die Zei|geBOMen keBuen lernt, «Bter deaea er strefend, trSetesd 
und helfend in Hoheit deetehL Wer Bel^ootOBterricht gebea man, keBn dae 
BäTiHrhen gut brauchen. 

Dr. Paul Chriat, Prof. in Zürich: Grundrüm der Ethik 210 S. Mk. Ö.&0, 
1905 Yerlag: A. 0. Scbwelwbke u. flobn, Berlie. 

Eine ethische Frage wie Tierschutz, Selbstmord, Luxos, YergBflgnngeB, 
Duell, Todesstrafe, Eid richtig /ti heurteilcn ht nur möglich, wenn man sie 
nicht für sich allein betrachtet, sondern in einen vireitern Zusammenhang von 
LebeBabe^btmgeB biBeinitellt. Yod gronera Yorteil w3re es daruiD IQr einen 
Lehrer, wenn er Zeit ftnde fQr das Studium einer cuiammenbingeBden Ethik. 
Und ein Buch hiezu gce'frnft, scheint mir dasjenige Christs zu sein: es ist 
nicht grosa, und es iit fusi^ltcb, da es keine besondere philosophische Bildung 
▼oraBMetit. Ei fit herrorgegangen aas Yorletungen, das Ergebnis langjähriger 
Er&brongen und Stodles nsd berOcksichtigt besonders die Tegeefragen. Dass 
es von pirem Theologen geschrieben ist, braucht keinen 711 erschrecken, da 
Christ die bcbeidung awiacben theologischer und philoi^ophischer Ethik zu 
Dberbrückea saebt dnreh eine Atiflßusnng, die die nrei sonst flbüeboB Ab- 
Rcliauungen gemeinsun umspannt. H. B. 

Schweizer eigener Kraft. Nationale Charakterbilder. KpTipnbur<^. F. Zahn. 
Lief. 3— 10; je (Subskriptionspreis) Fr. 1.25. (Nichtsubt^kribenten) 2 Fr. 
In den vorliegenden Liefernngen wird ^ LdWDabild 8alzer>Hirze1a tu 
Ende geführt. Das Bild einer grossartigen indnstriellen Entwickln steht 
vor uns. >«i(lit weniger intercfsaiit iht d<r Lebensgang des SrlmtlTiöuser« 
Heinrich Moser, der sich vom Arbeiter zum Wohltäter seiner Kbeinütadt 
emporsebvnngi Da ist das Lebensbild des stand- und kernfesten Stämpfli, 
des weltbekannten Kanfnianns Rally (Schonen werd), des edeln Lansanncr Ge* 
Irhrtrn Secr^tan, ^TOPKon Wohlillt rs von Neuenburp-, 1. L. von Pourtul^ 
und des beredten Kardinals Merniillod. Jeder dieser Mäuuer in eeiner Kigen- 
art gezeichnet, jeder ein Yorbild eigener Anstrengung und hoben Strebens. 
Die Darstellung durch verschiedene Autoren bringt Leben und Originalität 
in jeden Abschnitt, und dem frischen Text ff'LU'n Künstler mit geschickter 
Band lebensvolle Bilder, um hier einen Cbarakteikopf, dort eine spannende 
Sisne oder ein Denkmal schöpferischer Arbeit f^tzuhalten. Die hohe At er* 
kennung, die dieses Prachtwerk vom nationalen wie vom rein erzieherischea 
Standjainkt aus erfahren hat, ist wohl verdiiDt. Für die Scbweizerfemille 
und die reifere Schweizerjugend ist das ein herrliches Oesohenkbucb. 

I iift I 
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XXVIL Jahrg. No. 1. Beilage ^ur „Sciwwto. pMa|<g. ZÜlMlirir. Mai if06i 

Inhmit: 27. .labroaluTic-ht <lob P>'-taliizzi>tube1l«0« !■ XVfllA IMK. — PttlOBBllHllfna t Ktfl 
Au|fiut Tun Wanyenhelmi 10. Dr. Theodor Schmchl. 



27. Jahresbericht des Pestalozzistubchens in Zürich 1905. 

Zum erstenmal seit längerer Zeit besass die KommisBion, deren Proto- 
kollp und Ausfertiguntre?! ctets votn PrüBidentpn lif^^ trgt wnrden waren, wjpder 
einen Aktuar in der Person ihres ueuea Mitgliedes, des Herrn Dr. llermaun 
Pestalozzi-SchuUhesa , da der Qonannte in freuadlicher Weise sich bereit 
finden Hess, das Amt zu übernehmen. 

In dni SiUangen wurden die >u erledigenden Oesohäfte behandelt. Ihre 
Zahl wer klwner all gewöhnlieh, was aon Teil auch mit geflandheitllchen 
Störungen suaammenhing, denen der Präsident leider aneh im abgelaufenen 
Jahre onterworfen war; möge das neue Jahr ihm wieder volle Gesundheit 
bringen. 

Das Haupttraktandum bildete die Unterkunft der Handschriften des 
Pestalozzistfibrhons. Infolge der Nicderlogung des nördlichen Teiles des alten 
^ Wolle n ho fs" und der sich diiraii sc Ii Ii essenden Umbaute hatte Ende 1904 
mtt dem KrankenmobtliL'tnnaga^ia auch dessen Verwalterin, die ein/.igo iie- 
wohnerin dos ganzen Gebüudekomplexes zur Nachtzeit, das Gebäude bleibend 
verlassen. Anderseits hatte in den knapper gewordenen Rftunien die Zahl 
der Immerbrenner vermehrt werden mOssen. Nur mit Besorgnis bliekte die 
Kommission auf die dadurch bewirkte Steigerung der Feu^r^&hr. Ins* 
besondere von Seiten der Stadtbibliothek, die den ihr gehörenden Niederer* 
sehen Nachlass im Pestaloszistabohen deponiert hatte, wurde auf die Not- 
wendigkeit von Bicherangsvorkehrungen hingewiesen. Nach einlä«slicben He- 
ratungen wurde beschlossen, die handschriftlichen Bestlitide aus dem Wollen- 
hnf wegzunehmen und iti ein kleines wenige Schritte oberhalb do^ Wollen- 
hotes befindliches an die Kochsche Badeanstalt anf«tx)ssendeH Gebäude zu ver- 
iegen, wo sie gesichert erscheinen, soweit das unter g^enwärtigen Verbilt- 
nisseu möglich ist. 

Sehr erfreut wurden wir dureh eine Oabe von 500 Fr., die ein ungenannt 
sein Wollender uns austeilte. 

Zürich, 18. Hai 1906. Pfir das Pestalozai st fi beben: 

Henmtm Eaeker, 



Erwerbungen des Pestalozzistübchens im Jahre 1905. 

a) durch Ankauf. 

Bilder: 20" Fx'vnplare flcs Hildes , Pestalozzintatuo in Yvordnn"' von Hotsgora*'. 
(Zuin Vcrkiiuf im I'eätulozzistUbchen). - Pestalozzi von Lipps, gestochen 
von Kuschewey. Kosenthai, München. Fr. 2. 90. 
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Büchtr: Lugiobühi, liiu^rapkie Fh. A. Stapfer, 2. AuÜ. (ßuelibandluug [(c>ieb, 
B«ael). — EflUer, Rede zur Binweihung dee DenkmiUs Haue Geoi^ 
NKgelie. (Antiqa. Beeel). — Am dmn Leben Ludwig Vogels, zwm Keo* 
jehnblttter tod Sei. Y^tio. — (Durah Mitgliedeehaft) Annalee de la 
Sod^tö Jean-Jeqnee Botisseui in Genf. Annalee, vol. I 1905. 

b) Onreh Schenkung. 

BeUquien: Lehnatuhl Pestalozzis ans dem Nachlas» von Georg Tübler, Mit- 
arbeiter Pestalozzis, (ieäcbeüic von Frau Tob/fr-f£h>>p(>r, St. Oallen. 

Bilder: Pestalozzi- Denkmal in Yverdon von Herrn A<kvrtt, Bern. — Bild 
von Renata Eiblar, Braut Blocbmanns, ZügUug des Tüchtciinstitats in 
Yverdon, von Oberschulrat Dr. A. Israel. - Schweiz. Pädagogenbilder, 
von Lehrer Aaron fn Berlin, 

BUdier: Striekler, Akleoeemmlang der HelTetik Bd. X (Sehlutebend); vom 
eidg. Departement de» Ittnem, — H. KrOsi, bibl. Aneichlen d«r .Werke und 
Wege OotteSf von der StadtbtbUothek Zürich. — Neujahrsblatt 1906 von 
der Stadtbibliothek Winferthur. Seminardirektor Dr. H. Morf, IL Teil, 
von Herrn E. lV<iIfr,\ Winterthui. — Natorp, Pestalozzi und die Prauen- 
bewegunf?, von Htichhandlung H hr und Beer, Zürich. Tohl^r, fJ., Prof. 
Aus dem Leben ei.iDs Pe8tii1o zianers; von Prof. G. Tohter in Hern. — 
Natorp, Pestalozzi mul die P uenbewegung, von Prof. Nutorj', Mar- 
burg. - Ziireh. äckuierver/eiohuisse von Prof. Crm/itff', A.arau. — Schaff» 
heoenr Neajahrabktl 1906 von Prof. A, Ltutgt Sehaffheneen. — Analekten 
1906} von Prof. Dr. Dierauert 8t Oallen. — Zfireher. Neii^jahnblfttler von 
Med. Mergf Lanaanne, Dr. (?. £r0«i, Heriaau, Lehrer J. f. Dümket^ 
JMeft Sehloeser, Zftrieh L Waltor, Bioginphie von Dr. Morf II, Mit- 
teilungen der Antiqu. Oesellschaft Zürich 1905, Morf, r^ie Pestalozzisobe 
Anstalt in Neapel, Saloraon, Fore och alter Pestalozzi, Lienhard och 
Gertrud von Pestal"?/!, ßQrkli, Blumt nlf-se, helvef. Ahnanoch von 1799, 
zurch. NtMiinhrsbliitter von Natioualrat FriLstfn, Zürich V. — Israel, 
Pestalozzibililiographie II und III. Morf, Rede bei dur Pestalozzifeier 
1900. Eine Pe^taloz/iäube Anstalt in Neapel. Neujultrüblätter von Prof. 
0. HuHsiker, KiMiberg. 

Manuakr^: Brief von H. Krüti. Autographen von POttaloBii, Krün und 
niederer auf Einem Blatt von Dr. G, Krüai in HerxMu. — Auung aue den 
Akten dee Proseaees der Witwe KrttM-Nif g^en Goltlieb Peetalossi 
▼on Bezirkslehrer C. l\\ Fröhlich in Brugg. — 16 Kopien von Briofen 
und Aktenstücken, angefertigt und gesehenkt von Prof. Otto Hunxiker, 
Kilchberg b. Z. 
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PeBteloxtiltatter 1894, 3. 



Personatnotizen. 

Die Irühereii kurzen Artikol dioser Rubrik Nr. 1 — s in dem wir ge- 
drängte Notizen über Manner gal>en, die in Pestalozzis Lebenßgeschichte eioe 
Stelle einnahmen oder uiu dieselbe sich verdient machten, bei'uasen 
Kr. 1^3. Wilhelm Oampor, 
Allel Meriao, 
Fr. TrecbMl, 

Kr. 4. K. Witte, ' , 1B97, 8. 

Nr. 5. Al rtiham Heussler, , 1807, 4. 

Nr. 6. Ignaz Heinrich von WeMenbei^, , 1898, 1. 

Nr 7 Dr. Theodor Zionismen, , 1901, 1. 

Nr. Job. Friedrich Rt'n»enberg, , 1905. 2. 

\N ir denken diese Serie im laufenden Jahrgang lurtitust't/.en und an die 
einzelnen Notizen, wie schon bei Nr. 8, womöglich kürzere oder längere Hx- 
kurse aus Briefen oder Schriften der Betreffenden ansnachliesBen. 



9. Karl August von Wangenhelm. 

Geb. 14. März 1778, gest. Id. Juli 1850. 

Geboren und erzogen in Pobiirg, studierte die Rechte in Jena und Er» 
langen, trat dann in die Dienste der preu'*». Kf^gierung in Bayretitb und der- 
jenigen von Sachsen-t'oburj;- r^aalfeld, \^Hrd l"'*'! wetirn seint-r Freiniiitigkeit 
entf^etzt, aber vom H ii-liHbof^'erirbt in Schutz ;_'enontnten , widmet« «ich in 
Uildburghausen detu Studium des KinuuzweHens und irut dann in württem- 
bergiMhen Staatsdienst: 1806 Präsident des Oberfinanzdepartement», 1809 
Prisident der Oberregicrung, 1811 Frisident des Obertribunals und Kniftlor 
der Universit&t su Tübingen unter K8nig Priedrieh 1. Seinen dregfthrigeo 
Aufenthalt in Tübingen hielt er fllr die glQckUehale Zeit leines Lebeoe. In 
•piteren Jahren ilnaaerte er selbst Aber diese Periode: «Gin erhebender Wir* 
knngskreiM, ein nngetrttbles Oeschäft-^verhältnis, erprobte Mitarbeiter, Zeit und 
Gelegenheit für eigene wissenschaftliche Fortbildung und Freunde, deren Wohl- 
wollen und Treue über j'^ne Zeit hinausdauerten un I sich noch heute bewähren, 
wa" konnti- k Ii (^lürküi bcres \viinf<ch<^u und verlimgon?" In diese Zeit fallt 
aufh seine lebhalte Konf^pün'ltn/ mit Pestalozzi und Niederer, die das 
Pest alozzistü beben in fast lUekeuloi^er Üeihenfolge vum Murlseheu Nachlass 
erhatten hat und aofbewahrt; schade, dass die Antworten von Pestatoisi 
und Kiederer fehlen. 1816 wurde W. von Wilhelm I. tum Knltneminitter 
ernannt; «durch seine rastlose Tfttigkeit, doroh seine Begeistamog Ittr alles 
Wahre, Sehttne und Gute, durah die £neigie seines Willens ond die Beharr- 
lichk^t in («einen Beschlossen hatte W. gegründete Ansprüche auf die ihm 
angewiesene huhe Stellung*^. ~ AU Minister, nachher als Bundestagsgesandter 
bis 1823 widmete W. seinem Staate wichtige und hochgesebätste Dienste, 
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dum sog er sich, mit wiueiiMdiafUieheii Studien beaeliaftigt, nadi Dretden surfte. 
Aber eeine Wehl all Depatierter der w&rttmibeigiMlien Kammer wird 1838 
aoe foimellen Orflnden fttr anaaliwig erklärt, weil er nleht mehr in W&rttom- 

ber^: ?f !bst bei «einer Wahl gewohnt hatte, obgleich s. B. Uhland sich mit 
folgendeD Worten fQr ibn erklärte : ,Oibt ei nicht auch ein geiatigee 
Heimatrprht, das nicht ganz von dor SeboUe abhängt? Ist es nicht auch ein 
Wohnen im Lande, wont! man im Andenken seiner Bewohner lebt und durch 
ihr Vertrauen zur Kepräbeiitation beruten ward? Ist "W. ein Fremdling iu der 
württembergiscben Yerfassungsurkande? Sind es nicht die Verdienet«, die er 
als Vorstand des Stodienratee , als Kurator der LaDdesooiTerMtiU und als 
Knltnsminieter um die Sache der geistigen Bildung sieh erworben bei, «He ihm 
besondm das Yerlraoen seines Wablbesirics erworben haben? So mSge ihm 
denn auoh, da jedenfalls keine Iclare Notwendigkeit des Oegeoteiis in der 
Verfassung liegt, dies geistige Wobnrecht in Württemberg unverkümmert 
bleiben". Da ihm das öffentliche politische Wirken aber dnrch des Entscheid 
der Kammer verschlossen blieb, zog er sich wieder nach Coburg zurück, wo 
er stets nnvh auf'üinrksHnier Hoobaohter der politischen Entwicklung Deutsch- 
land» bis /.u seineiii IböO erfolgten Tode blieb. (Nach Dr. Dähring im 
Is'euen Nekrolog der Deutschen 1850 p, 434 ff.) 

W ir geben hier deu Brief Wangenheims, der zunichst mit dmi Worten 
Zsilers — beriehtet, wie KOoig Friedrich (1806 bis 1816) anllssKeh seines Be- 
sncbes in Hofwjl fftr Zeller und den Pestaloszianismus gewonnen wurde. 

In Zellers Autobiographie ,Stflrme und Windstilion in meinem lioben*, 
die auf dem Pestalozzianum, ebenfslls aus Horfs Nacblass, aufliegti ist aus 
dieser Periode erzählt: er selbst sei, nachdem er 1806 auf dem Rietli im • 
Juni, Juli und September drei Sebulmeisterkurse fiir im Amte befindliche 
Schulmeister des Kantons Zürich in der pe<«tftlozziBchen MctltoHr abge- 
halten, und den Wiuler in Herten bei Pestalozzi 7,ugehracht, nach Zotingen als 
Direktor der Schulen daselbst berufen worden, aber zuvor zu Kellenberg nach 
Hofwyl gegangen, wo er auf Grund einer privaten Schenkung und mit 
UnterstOtsung der Bemer Regierung einen Kurs für Hemer Sehufaneister ab- 
gehalten habe. ,In der fünften Woche dieses Kurses besocht der Konig von 
Württemberg Hofwyl, erbliekt die Zelten (welche die Begiemng fttr diesen 
Kurs hergegeben), geht darauf su und bleibt von 7 Uhr Morgens bis Mittag 
bei den Schulmeistern sitzen, erklärt dass aus der Anstellung in Zofingen 
nichts werden könne und dass ich dem Vaterland (d. h. Württemberg) dienen 
müsse. Acht Tage sjmter wurde diese Schul lehrerschule in der Kirche zu 
Müucheulnichssc xon der obersten Behörde geprüft .... Im Nonnenkloster 
Münsterlingen nrbiolt ifh dann da» Sehreiben des wiirtteinbcrRi^cben Kul- 
turministers, dasti kU mm Schulinspektur in Heilbronn erklärt sei mit einer 
Zulage aus der königl. Schatulle, zur Gleichstellung de« Qebalts mit dem in 
Zofingen aufgegebenen.^)'' 

Hunziker, Schweiz. 8chulgc»chichte II 23ü. 
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Bfl«ff WaafMihaiiiis an PwlatouL 4^ 4 B. 

Ohna Adrose und ohm« N«imiiiig dt« A.dnsMiten. 

Stuttgart, den 1. Aug. [IbOJS. 

leb hoffte, meiii verehrter FVeund, früher in den Stand geeelst lu «erden, 
Ihnen Aber den Bindraek etwaa sehTeiben xa können, den Ihre, von Zeller 
■ngewewiete Methede auf den E5nig gemaeht bat Allein Zellen nnd Fellen- 
bergs Briefe, die nach Zürich addrossiert waren und denen bloss mem Name 
auf den Rücken geechrieben war, fielen in die Hände einet NamensTetteTS, 
der tie über Bern und T.uzem eiidli< li liiorher reisen He«-;. 

Dass der König' von ion Resultaten der Mothodo überrascht, in Erstaunen 
ge-ietzt und zu dem Wunsch gebracht worden sei, Zeller für da» Vaterland zu 
gewinnen, das hatte mir schon ein Ökonom au» ülarus (Zwiky) der von Hof- 
w;l kam, so beiläufig erzählt, doch war nirgends ein befriedigendes Detail. 

Eret vor wen^n Tegen erhielt ich die Briefe, die obige Nacbrieht toU- 
kommen besOligten. 

«Unter Kfioig*, eo tchfeibt mir Z., ,tet mn Pettalouiener geworden, vom 
Scheitel an bii sur grossen Zehe hinaus, und ein Pestaloatianer von der 
rechten Art, der es nicht beim Schwatzen bewenden lätst, sondern wacker 
darein schlägt ; wie meine arme Person bitter genug empfinden muRs. Um 
10 Uhr sah ich mit Schrecken — denn ich erwartete ihn nur Abends, einige 
Chöre anzuhören — das gauice Heer — die körperlichen Extreme den K. 
und F. an der Hpitze — gegen meine Bosheit anrücken und so ernsthaft 
Poato fassen, dass ich bald merkte, das hört vor Martini nicht wieder auf. 
Da nahm i^ mich denn mtammen, ward mit meinen Scbttlmeietem munter 
und emtthiti, wie es kam, firagte nnd übte swei volle Stunden lang. Der 
Kdntg sah in allem mit eigenen Aogen, erkundigte sich, bat um Auskunft, 
nahm Schiefertafeln, Schriften u. s. w. zur Hand, nnd verhehlte sdn Er- • 
staunen nicht. Das Rechnen und der Schillersohe Chor (das Chorlesen) ging 
vortrefflich. Er« bewundert die Zeichnungen der Schulmeister, die auf der 
Stelle über — und A und C gemacht wurden; der Of><ang hingegen er- 
regte f'in allgemeine« Bravo und Händeklatschen. Uur üchlussgcsaiiL' ach 
wie viele süsse Stunden >ind in deinem Schatten mir, lieber (iarten, hin- 
geschwunden usw. gab mir dann Veranlassung, einen zusammenhängtiuduu 
Vortrag zu halten (freilich ex tempore) über die rürchterlichc Schulmeisteriu 
Moth, die die Menschen in die Schule nimmt, wenn sie in der Kindeitchnle 
nichts gelernt haben, was des Lernens wert ist; Uber dM BeteKgmide des 
Lehrerberufs, der hierin der Agrikultur gleicht, dass der Erfolg in genaneetem 
Verhältnis ^teht mit der MQho und mit der Wahrheit und Natur womit er 
besorgt wird; Aber das entsetzliche Vemodwm der herrlichsten Talente, die 
im ScbooBse der niedem Stande verloren gehen, weil es an Gelegenheit und 
Mitteln fehlt, sie zu wecken und dass und wie unsere Lolirfäeher f:ffMi:n<t 
seirn, iliesos zu thun; Ober — — — weiss ichs? Denn ich wurde warm. 
yJa es ist wahr! ach Gott, ja!* und dergleichen unwillkurUche Ausrufoogen 
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meiMr Sehfiler setgten tlem K5nige| das« hier keine SehulkomSdie gespielt 
ward und — das freudige Etrstaanen wer unverkennbar in seinen Zfigen. 
lob eoliloes endliek mit einer Verbeugung gegen den König und er stand 
auf ^ ^Ich erstaune, fing er an; wie lange Kind sie vom Vaterland ent- 
fernt?" (10 Jahre oct. eot ) — ^Und das Alles (heftig) soll fürs Vaterland 
vorlorpii sein? Dns kann, das dHtf nicht sein.* Damit kehrte er mir den 
liijikon un<l Hess mich aüouitmn stehen. Bei Ti^ li' ^oll er faat nichts als 
von (iun Schulmeistern gesprochen haben, es sei etNvas auH^erordeutlicheti um 
die Methode usw. Naeb Tieebe forderte er meine 40 Mann 10 Bauern* 
mftdohen und 10 Banemknaben vor dai Zelt, die ChSro aofiaftthreD. Mitten 
unter ihn^n hörte er xu, flnenndlioh nickend. Es ging trefHieb. Allee rief 
Bravo. Der einzige Klein (Hofmediens) drttokte mir die Hand, dine ein 
Wort sprechen zu können vor RQhrang. — Abends besoohte ieh den Herrn 
Grafen Görlitz in Bern. Von ihm erfuhr ich, der Direktor von Vellnagel 
habe Bifehi, mir pin Dekret nusruforti^en. Der König erlaube mir noch ein 
Jahr in Zofingen zu sein, weri!^ uikh alier Hann zuverlässig /urückrufen. 
Vellnagel tröstete mich und aut seinen Kall» tu" ich nun was fulgt : Bei 
seiner Ankunft wird der König ein Schreiben von mir vorfinden, worin ich 
meine fatale Lage und seine »o fatale Gnade ihm rorstelle. An Minitter 
Mandelsloh schreibe ich gleiehfalts und stelle ibm vor. dass und wie idi 
entweder jotet angestellt werden soll oder jetst entlassen auf Immer. Für 
meine Anstollung waren die wesentlichen Punkte: Unmittelbare Sobordinalion 
unter den CuUmlnister oder die Stndiondirektion ; Leitung des Elemcntar- 
schulwesen!) im ganzen Reiche; Organisation der Normalschulen und •Lehrer; 
Ilohenheim, Mittelpunkt dieser Schulen in Vorbindung mit einem nn!".»ror 
Waisenhäuser, aU NonnaUchule und mit einer Agrikultursohule. £rsatj( meines 
fciiokommcn^ in Zofingen.* 

Soweit Zelter. Lehr und alle Pcrsoneni die den König umgaben, be- 
stätigen 04, wie enthusiasmiert der König von der Methode sei, und dass er 
sie angewendet wissen wolle. Er hat die> dem dt'rmalig^n Kultusminister 
Grafen Mandelsloh zu erkünnen und diesem den Befehl gegeben, über Zellers 
Anträge und deren Ausführung /.u berichten. ~- ä<»weii stände denn alles 
sehr gut, und — doniioch wird aus der Sache nicht«, wenigstens nichts 
Ganzes. Denn der Kultminisfer — ein Weltmonseh — ist dagegen, idi 
wette dass er nicht weiss warum. Schon hat er beim Dessert und der 
Flawhe erklärt: des KSnigs Enthusiasmus ftlr diese odiBse Sache sei ihm 
latat; er werde sie trainieren, l»i» das orate Feuer verraucht und der neu be- 
atimmle (dem Könige fatale) Kultminister vom Urlaub zurückgekommen sei 
und sein Amt angetreten haben werde; dann werde die Sache durch die 
Person lallen. — Und er hat recht. Keine Sache ist so ernst und heilig, 
der man nicht eine lächerliche Seite abgewinnen köunte; dies zu können, 
dazu umgel)en den König Mensilicn genug; dem Lächerlichen widersteht der 
König nicht ; und äo lacht man die gute i^ache zu Boden. Aber doch bin 
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ich zufrieden. Qenuzt soll dieeer Enthusiaim. doch haben. Unser Waisen- 
pftirrer Riecke (für den es schade, daas er ein trefflicher, aber zur HÖSichkeit 
zu sehr dressierter Hund ist) bekommt Mut dadurch, von der Metbode, die 
er gefasst, mehr anzuwenden als l>isiier; es wird wenigstens etwas ge- 
schehen, weil die Sache besprochen, durchdacht wird; man wird eoiptäuglich 
fDr das werden, was meine goto Ibrfan«in lekten wird; und — meine 
nung, ja mein Vertraoen grttndet «ieh auf das, mit ruhigem ehrlichem Ge- 
sichte, gegebene Yenpreeben des Kronprinseu. Br besndit Sie im Herbst 
oder künftiges FrQbjabr and dm Sobn seines (beeten) Frenndes Pfoll schicke 
ich wahrscheinHch nächstens in Ihr Institut. Gedeihe es, wie es Sic gedacht 
haben, Vater der Kinder, Lehrer der Eltern 1 Dann sind Sie belohnt! Vale 
ftkvcqae. Karl Wangenheim. 

IQ. Dr. Theodor Schmcbt 

1786—1870 

wuchs als Sohn eines Invaliden aus dem siebenjährigen Krieg in Braunschweig 
unter dürftigen Vcr^nUfnissen auf, besuchte zunichst eine FreSs'-hiilf^ darauf 
die dortige, iti ihrem damiiligen Zu<»tande wenig Anre^nmg bieteiido Katha- 
riTienschule, eim» Art ü)miia«'ium, und kam dann achtzehnjährig, tjachdera er 
schon früh sein Lehrgeschick durch Unterricht, den er zur Erwerbung des 
Lehensanterbattee zu erteilen hatte, erprobt, in das Haus eines holündiidieii 
Oenerals, wo, nachdem äuerst eine tüchtige Pflegemutter sich mit Liebe seiner 
angenommen, seine Anlagen im Verkehr mit gristig and gesellecbaffciieh hoch- 
gestelltk-n Persönlichkeiten u rascher Entwicklung gelangten. Mit Oriepenkerl 
gleiehxeitig besog er 1.^05 die Universität H<']m!<trtdt, wandte sich aber ent- 
gQltig von der Theologie dem Studium der Geschichte zu, dem er in 
Oöttingen und in einer Ilauslehrerstollo fhfi Pastor Cherubim) treiil)lie1> und 
nahm dann 1810 eine ihm durch seinen Kn-und Oriepenkerl vermittelte Stelle 
als Gest hu iit>K hrer in Pestiiio//.!» In^tilut in Iforten an; später auch den Geo- 
graphicuntcrricht an der Töchterschule, die mit Pestalozzis Institut verbunden 
war. Unter seinen deotscheu Mitlehrem bei I^OHtalozzi ragte er bald durch 
Charaktw, Oesinnung und wissenschaftliche Bildung tot allen hervor. J)er 
deutsche Befreinni^skrieg fahrte ihn 1813 von Iferten hinweg ins Feldlager; 
nachdem er 1814 den Einzug in Paris mit dem preussisohen Heer mitgemacht, 
nahm er eine Stellung als Lehrer der Gcschicbte in Fellenbergs landwirt- 
iehaftlicher Schule an, die er bis 1817 bekleidete: dann ward er nach Mainz 
ans dortige Gymnasium berufen, wo er nun als l.ehrt r, wip dun li öH'entliche 
Vorträge litorari»«cher Arbeit und durch personliclien \ i rk« hr in den politisch 
und gpsollschaftlicl) massgebenden Kruisen eine wtiti eichende Tiiti^keit ent- 
fall ete. Damals entstand auch sein Hauptwerk, das Lehrbuch der Geographie 
alter und neuer Zeit. 

Sein entschieden freisinniges und selbsfindiges Wesen bew&hrte sich im 
Kampfe gegen jesuitische Einfittsse, die ihn 1832 bewogen, um Pensionierung 
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ainzakoiBnien ; gleichzeitig trat er in der hetaischen Deputiertenkaimner «1» 

hervorragendster Redner des ganzen Landtages, und, der gemässigten Kicbtung 
angehörig, als die beste StQt/.e des Ministeriums in den scbulpolitischen 
Kämpfen jener Tn[rc bcrvor, so daps or (Ih> AnorltiofpT) pr)'iclr, in <^io dnmal» 
noch getrennten Kollegien dos Oliersehu Iraia und ( 'fjn -.t udi* ti PcUs in Darin- 
Httitit einzutreten. In dieser einriussreichcn Stellung erhielt er das Referat 
über das ganze Scbulweöen des Landes und erwarb sich bleibende, bis auf 
den heutigen Tag fortwirkende Verdienste in der Hebung de» h$hem, wie 
dee niedem Bohnlwetene in Heesen. Oldchzeitig Obemahra er die Direktion 
der Beabebale und der ble dahin nur in primitiven Anf&ngen Torhandenen 
teelmiiefaen Sehnle in DamiBtadt und fchnf dieeelbe aur höhem Gewerbe- 
•ohule des Grossherzogtums um, wck-he 1836 eröffnet wurde und sich in der 
Folge zur heutigen technischen Hochschule in Darmstadt entwickelt hat. 
In dieser neuen Tätigkeit erscbf^int er zugleich als weitblickender und schlag- 
fertiger Vorkämpfer für die Gleichberechtigung de-' rcHlibt'schen Unterrielirs- 
weseuö mit dem aog. bumanititiecben. niu^^ste er ruh Gettundheitäriick- 

sichten zurQcktreten. Er lebte von da an zurückgezogen, im Kreise Heiner 
Familie und zahlreicher geistig hochstehender Freunde, mit wissenschaftlichen 
Studien und der Herausgabe der Keuauflage seiner Lebrbileher beschäftigt, 
bis er am 10. Juli 1870 starb» einer der letalen groseon Mitarbeiter Pesta- 
lossis in Iferten. (Allgem. dentache Biographie, 80. Baad, Biographie yod 
W. Kohmcder p. 772—774, sowie Lebensbild Schachts von demseitien in 
Dittes' Pädagogium Bd. IX, 1887 p. 116; auch Schulz, Gustav, Ein Jünger 
Pestaluz/js ( i h Schacht), Briefe aus dem Jugendleben mes deutschen Ge- 
lehrten, Erfurt 18^0.) 

Erst Dr. A. Israel bat an mehreren Stellen seiner Bibiiographii» (I 34$^ 
411, 540, 541, III 310, 412, 573 u. a.) aulberksam gemaeht, wie Schacht 
mehrfach in meist ausführlichen Darlegungen, als Augenzeuge über die Ver- 
hältnisse in Ifcrten 1810- 1)^13 sieh ebenso gründlich und einsclineidend als 
doch miissvoll abwägend geäussert, die nur <lrtruni weniger hoachtet wurden, 
da »eine Auslassungen anonym bhelieu. ^«amentlich ist dies der Fall mit 
einer Kritik der Schrift von Jeremias Meyer: Wie Herr Jo)< Schmid die 
Pestalozzische Anstalt leitet, Stuttgart, Metzler, 1822, im Hermes, oder Kriti- 
aohes Jahrbudi der Literatur, 1828, Erstes Stfick, Leipzig, Brockbans* einem 
Anftate, dem Dr. Israel mit Reeht so hoben Wert beilegt, daas er zu Banden 
der Peetalossiblitter den Niederer betreffenden TeU eigenbindig abgeeehHeben 
hat Aus einem Brief Schachts an Bioehmann fOhrt er data folgenden Com* 
mentar Bcbacbts, der Sehadit bestimmt als Autor klarstellt (Israel I p. 346), 
an: „Rezension intH weniger, als ein Blick auf das Pestalozxische Institut, 
wie es T^wischen 1810 und 1H13 war, in jenen Jahren, die wir ja hohh dort 
zugebracht haben. Als ich den Aufsatz niederschrieb, kamen die Erinnerungen 
Ober mich und gern hätte ich viel davon aufgezeichnet, wenn der Zweck es 
erlaubt hätte, ich wollte aber nur eine Einleitung £u Meyers Buch ver- 
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faaacn and ich wollto dortuRf dam die SehiMerang der jet»gen VerdoriiMiheit 

de» Instituts sehr »lai)t)wnr«}ig sei, wenn nftO ftttf den frühem Zustand zu- 
rückblicke Wa» ich i[) cliesom Besuge niederg:cs( hrieb^n habe, stützt 
sich nuf meine Wahrheitsliebe. Ich kurtti saffon, ich schrieb es mit Sorgfalt. 
Wotido also eine Stunde an, es zu l» sen und sag mir freimütig, ob ich Pe- 
8taioz£i und Niederer richtig f^ezeichnet." (Mainz, 22. Dez. 1822.) 

„Es (hirfto kaum,*^ fügt l»r&el bei, „eitio gründlichere und unparteiischere 
Sohilderuag der ZustSnde and Bestrebungen im Ifertner Institute in der 2<eife 
des be^pnnend«! VerfalleB and knam eine satreffendere Obaraktsriitik Pest»- 
loi»8 nnd Kiederan geben, ab eie dieser Aaftnto von Sohscht Im Hernes 
darbietel.« 

Wir glauben daher, sie soweit mSglioh auch in den Pestalozziblättorn der 
Oegenwnrt wieder Torf&hren zu sollen, und bringen nebc^ti der Schilderung 
Niederer« auch diejonigo der Stellung' der Frau Pestalozzi und der ökonomischen 
La^o 1810 - 1^13, d. b. die ganze Stelle p. 305^:^4 dea betr. Heftes dw 
Heriue» (nach dem in der Stadtbibliothok Zürich nun «ut) Oal. XX\ '»45 vor- 
gefundenen und hier zu Grunde gelegten Exemplar). Nur die Beschranktheit de» 
Kaume« hinderte uns den Aufsatz in extenso mitzuteilen ; er verdient auch in seinem 
fr&hereo Teil p. 289—305 jetzt noch die volle Beoiebtung der Pestalontilbnclier. 

BohMditi Über Peetetonls bwtttat 

(Hermes 182S, I p. 307 ff.) 

. . . Eine Hausmutter war in der Tat ein wesentliches BedOrfnis. F>att Posta* 
loz/i, die damals noch lebte, mochte nicht die Kigen^chaften einer Uaasnratter 
besit/oii. Zudem war sie alt, alter als ihr Qcmahl, und kam selten von 
ibr< n Zininiern, wo sie, mit weililicher Arbeit he<^ehäftigt, im TiChnstuhle san» 
und otwaigf liosuchc freundlich eniplinj;. Hei ihr war der einzige Ort, wo 
eigentlich auf äusäern An.-^tand gesehen wurde; aber «^onst kuniito sie dem 
Hause nichts sein. Es fehlte daher die Sorglichkeit der Familieumutter und 
jener Antrieb zur Ordnung, Reinltehkeit und sum gesitteten Beaehmeni welchem 
die AnweBenheit der gebildeten Frau gebietet oder zu wecken weiss. Ebenso 
▼enutMte man die in so grosser Wirtschaft nötige Qenauigkdt and tweek- 
mässige Sparsamkeit Die vorscbiedenen Teile der Verwaltung bestanden jeder 
für sich, ohne gehfirige Verbindung. Nach einer gebietenden Oberaufsicht 
über alle fragte man vergebens. Zwar Hess sich für die kleineren Knaben in 
mehrerer Hinsicht auf die Ptlego dßr gutherzigen Frau KrQsi rechnen, die 
auR'^erdem al» Schatfnerin f^pwis»! nur den Vorteil des Hanse«? gesucht hat. 
Sie hosiiss ul'cr riicht das uinsichtii;o Auge, die notige Einsicht und di>' Ivraft 
um da8 übrige weibliche l'erttonal, wuvuii »ie ohnehin an Stand und Lebens- 
art wenig entfernt war, beherrschen zu tönnen. Und h&tte sie es gekonnt» 
so wäre sie doch ebenso wenig als der redliche Führer des Bureaus, der 

') trotzdem Schacht jedtM/cit und «och hier mit h"»ch-»tc'r AchtmiLr und Yereh* 
ruu}; von rcätHstalozzi, s«iuer Persuoliobkcit und seinem Werke geredet hat. 
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gewissenhaft Ausgaben und Einnahmen berechnete, im stAnde gew ^ •r;, «tot^ 
die ersteren mit den Iet;:tercTi im Gleichgewichte zu halten. Dazu bedurfte 
es durchgrciforider Massregeln und unter andern eowohl einer neuin Fest- 
setzung der Pensiouägelder und des nötigen Lebrerporaonals, als einer Be- 
schränkung bedeutender Nebenausgaben. 

Pestalozzi selbst hui nie verstanden. Ho^it/ zu wahren. geschwoVe zu 
vergrfisgern ; aber die Berichte seines Buruwuliauptes mus^iien ihm zu Ilorzen 
gehen und drückten ihn zuweilen so, dasK er in Gang und Aiincn da« Bild 
der Sdiir^rmut war. Er glaubte, or mfisie mIIwI eingroifon und der rorhan* 
denen Unordnung •tenern ; da ihm aber der BKdc feblto, das Weeentlidio roni 
ZoAUigen au unterscheiden, eo ftrgerto ihn meiatena nur dieees; er adiaU Ober 
KlMDigkeiton; im Wesen blieb*» nach wie vor. Dam jemand fehlte, der die 
Lenkung des ganz«'!) Haam in Händen habe, AbUe er wohl, •Hess aber red- 
lich gemeinte Anerbietungen wackerer Männer zurück, fast au» Misstrauen, 
indem er fiirchtete, man wolle ihm die Herrschaft meines Hauses ontreissen. 
In der Tat hiitto er auch einen '(V>i! seines WilU ns opfern und «»r-ine Nfignnp 
zuu) Wohltun lioschrSnkeii müssen, .ledocli uiüchten ihn wohl gar keine 
Rücksichten in diesem Verfahren bostiumieu ; vielleicht war es nur, ihm un- 
bewusst eine innere Geringschätzung der Kunst, äussere, zur Erhaltung eine» 
unternommenen geistigen Werkes n8t%e Bedingungen au berechnen, insofern 
nimlieh diese"* Knnst die roraOgliehsto eines Hensehen und niebt bloM du 
willkommenes Mebentelent sei. Ich sweifle deshalb, ob or die Ökonomische 
Oberleitung seines Hauses irgend jemand, und wenn auch einem wahren 
Freunde der Methode, zugestanden hätte, ohne ihn mindestens für ebenso 
erfinderisch in der Methode als praktisch in Oeschäften zu halten. Und den- 
noch hätte der UegUnstigto ihm den Schein der Oberleitung nirht nehmen 
dürfen. Ein solcher Mann fand sich nun danialt> utiter dem IVrsonale der 
Anstalt nicht und war auch gewiss nur in der Voruuäset/ung wünschenswert, 
dass sich mit der erforderlichen Regierungsfahigkeit auch mehrseitige Bildung 
und ein edler Charakter in ihm verbinde. 

Übrigens blieb das Bedürfnis ökonomischer Keitung in jenen Jahren, von 
den«! hier die Rede ist, noch nenlich im Hintergrund; Enthusiasmus and 
lebbafle T&tigkeit verhnitto dm Blick jene betrabende Aussicht. Koch lebte 
der Alto selber unter den Lehrern und Zöglingen, nodi hatte sich keiner 
swiscbcn ihn und sie hindngedrftngt, um Erk&ltung au veranlassen, und noch 
hielt die Lielic zu ihm und zur Sache das Ganze zusammen. Die mangelnde 
Regicrungskraft ersetzten in mancher Hinsicht die auch unter der tüchtigsten 
Leitung einer Anstalt stets nötigen Lehrerversanimlungen, wo m,\»i über die 
Bedürfnij»se urni n«'handlungi?weise der Zöglinge, über Zusanimoniiiuig der 
Klassen und l !)t< rrii.lUhfai'ljei, über Gesetze zur Erhaltung der Haus]>olizei 
und Uber uiunclies }sütige sonst sich besprach und geeignete Beschlüsse fasste. 
Bei weitem der wichtigste Zweck solcher Versammlungen moss aber der sein, 
dass der Blick jedes Mitgliedes auf das Oanzo gerichtet werde, da man, titig 
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im «igeiien Geseb&fto, oft du Verhiltnis donelbm su den atideni TergiMt 
und in der einaei%oii Riohtung, die uns die Vorliebe sum Einzelnen ger zu leieht 
gibt) den Zweck des Qesamlen aus dorn Auge verliert. Dies i<^t um so notiger 

in einer Anstalt, wo eine neue Idee dos Unterrichts soll durchgeführt werden, 
und war JpHhalb auch in Iforton nicht ausser acht gelassen. Man wollte die 
Zufiamuienkünfte benutssen, um die Vorstellung von der Metliodc zu ertVisclion, 
ja, da sie noch unvollkommen gedacht und noch weit unvollkomtnener auäge- 
fUhrt war, zu immer grösserer Klarheit zu bringen. Weil aber jedes einzelne 
IGlglied YonOglich im bewnidern lebt, so modite solche Abliebt sebwer su' 
eneiehen sein ohne Tonits eines denkenden Kopfes, der bei allen dehin* 
führenden Bfftrtemngen, sowohl aittlieher eis intellektoeller Art, steh der 
Prinapien und FolgeriLfze der gemeinsamen Sache stets bewustt ist nnd sie 
SU eigenem, dauerndem Studium gemaeht haben moss. Hier wäre der Meister 
an seinem Platzo gewesen. Er war es aber nur höchst selten, ja, er war, 
eben wpgen -meiner Verticfunf^ in irgend etwas Besonderes, nurh dazu nicht 
geeignet; auch möchte bei «einem Alter und seiner sonstigen rastlosen Tätig- 
keit dies Gcäcbäft ihn nur belastet haben. Zum Glück be&ai^s er einen Manu 
dafür in der Person des schon genannten Koligionslehrors Niedpr^r. 

Wir kornmon liier zur Beantwortung jener Frage: wer sicli itn Institut 
dor Unwissenheit entgegengestellt und den Oeist der Methode erhalten habe. 
Sie beantwortet sich wohl am besten, wenn man die Wirltsamkmt dieses 
Mannes (des Rellgionslebrers Niederer) betrachtet. 

Ea ist bekannt, das^ ilr. xsiederer uchon in jungen Jahruu c-ine Pfair- 
Stelle im Appensellerlsnde bekleidet, sie aber aufgegeben hat, um an den 
Eniehungsvefsuchen Pestalozzis teilzonehmen. Er war bereits dessen treuer 
Gehilfe in Burgdorf und Buchiee und hat das bald nachher wandernde In- 
stitirtins Waadtknd, nach Iferten, begleitet. Den Pestaloszischen Ideen ist er 
bis jetzt treu geblieben als Verfechter gegen alle Angriffe, selbst dann, als er 
aus des Greises Froundscliaft verdrängt worden und nun der Person deshalb 
in Fpindschaft cntgt-gGTiitehmi mus.H. Schon daraus geht hervor, dass er ein 
Mann ist, widober die Sache der Person von dor Sache der Wiswn?chaft zu 
trennen vi iiiuijr, waf rwhigon Gemütern leiclit, leidenschaftlichen aber schwor 
wird und ul.idann eine vorzügliche geistige Kraft voraussetzt. Zwar hat ihn 
der Streit Uber Gedanken oft bis «i perslfailidier Erbitterung geführt, doch 
nie so, dass er nicht leicht wieder das Treffliche in seinem Gegner erkannt 
und die Hand zur Vers5hnung geboten hfttte. In der LeUiafkigkeit dn 
Geistes hat er Ähnlichkeit mit seinem Heister j sonst finden sich im Wesen 
beider Männer die grSssten Gegeasätse, jedoch too solcher Art, dass einer 
dem andern viel sein rausste und ihre Naturen sich zu gegenseitiger Er- 
g^nzang völlig bedurft hätten wenn der Jüngere mehr ruhige Klarheit und 
weniger Neigung besessen, mit seiner Ki dcr ins l^iidlosi' zu arbeiten. N\ as 
der Alte an nieh selbst verminst: mit Hciri ifft-n. mit Urteilen und Sohliissen, 
mit philosophischer iuiitwicklutig umgehen zu können, gerade darin zeigt der 
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Jfingere besonderes Geschiok and Tfttigkoit Er bat die Gebe, einen ver- 
adiloesenen Gedanken «ie dne Rgaenknotpe so so 5iFnen ond euseinander- 
aulegen, dass man sieh wandern muss, welche FQllo mn Bl&ttcrn hier in bo 
engem Raame zusammengedrängt war. Übrigens sind os nicht gerade die 
GegenstSndc selbst, welche den Altrn ^tetH zum Sinnon und Helfen und 
Schrei hon bewogen, .«ondern dessen und anderer (iodunken darüber, welche 
der Jüii^'ero zum Ziele «einer Forschungen gemBcht hat. Scbwerlifh würde 
er auch diu MethuJo des Meislers crfuDden haben, wühl aber veruiocbte ef) 
den gefundenen Wahrheiten erst eine wissenschaftliche OWalt zu geben and 
sie nach mehreren Seiten bis au einer viel umfassenden Lehre ansaudebnen* 
Eben deshalb ist er nicht, wie der Alte, ein Haan des Volkes, sondern der 
Literatur, und hat nicht, wie jener, sieb der gelehrton Beschlftigang ent- 
zogen, sondern gerade das Bedttrfms geAhlt, Behriften der PhQosopben und 
Erzieher an studieren. 

Umso eher konnte er das Mittel bilden zwischen der Litov^fnr und dem 
pädagogisch ungelehrten Pestalozzi, sobald nämlich dieser ihn tür den Be- 
festiger und Erweiterer seiner Ideen gelten Ueas; und das tat er und hat es 
wiederholt in den bestimmtesten Worten erklärt, wie z. B. in den mit Fleiss 
gearbeiteten Paragraphen gegen Bremi, wo er sagt: ,Sein System ist es 
alleiD, wodurch Niederer mit dem Instilute verbunden ist, und gar nicht seine 
Persdniicbkeit. — Seine Ansichten und Urteile sind beinahe sftmtlich Besnl* 
täte seiner fieflektiimen, Idi weiss kaum, was r^ektieren ist. Heine Ur- 
teile und Ansichten sind beinahe alle Resultate meiner iroraediaten An* 
schauung und meiner belebten GefOhle. Zudem verstand ich Nioderers Sprache 
nicht, aber seine Schutzschrift hat mich sie verstehen gelehrt. Ich konnte 
nicht ^ntt werden, sie zu lesen. Ich tan«! mich selbst fast in jeder Zeile und 
hesitimnit klarer ausgesprochen und tiefer durchgedacht, als ich mich und 
meine Meinung je Tiber das Erziehuiigj^wesen, über den mütterlichen Instinkt, 
über die Natur und das Wesen der Schule, über das luslitut usw., kurz, über 
alle Grundsfttse und Ansichten, um die es jetst wesenUidi zu tun ist, erkannt 
und aasgesproehen.* — Die in diesen Worten genannte Sehutisehrift gehOrt 
zu dem Bfloherstreit, der «eh iDr und wider £e Hethode erhoben hatte. 
Niederer wnsste ihn rege zu halten und für Entwicklung der Peataloszisehen 
Ansiebten Gewinn daraus zu ziehen, indem er besonders das Terhiltais der- 
selben zu den Ansichten der Philanthropen und Humanisten genau tu be- 
zeichnen unternahm. Dass in diesem Geschäft die höchst lebhaften blauen 
Augen des Mannes, ausser wirklich rein psychologischen Blicken, noch weit 
mehr leidenschaftlich schneidende, auch falsche getan, und seine Feder fast 
weniger durch philosophische als polemische Lust retriert schien, das haben 
damals manche wahre Freunde des Inslitutcs laut getadelt, und vor allem 
beklagt, dass der geistvolle Hann dadurch vom Innern Wirken im Institute 
SU lange abgezogen werde. 

Jedoch war er auch im Innern des Institutes, und wenn auch nicht in 
dem Masse, wie er hStfe sein können, eine gedankenfordernde Kraft, indem 
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er alle OegenBfftade der Beratmig uod UnterhAltong, [ihnen] die geistige Seite 
ebgewinnend, ttet» «uf GrondtUie »irQdcffllirto. Beine DffentlndiettVortrlge Aber 
Pesialenb Leben und fiber da» Wesen der Uetbode, werden noob jetst denen, 
die ibn bÖrten, unTergessItch sein; sowie er in die Behandlung der ZOglingOf 
von streng sittlichen und methodischen Prinzipien ausgehend, einen Emst und 
ei!if> Folrroriohtt<?keit brachte, die ■cbwerlich ohne ihn daA Produkt derLehrer- 
versammlungen gewesen wäre. 

Er hatte in der Anstalt herrschen können; er strebte aber nicht darnach, 
teils durch seine- Polemik heHchiiftigt, teils sich begnügend an dem gelegeiit- 
lirhen Übergewicht i^eincr Aussprüche. Nur als eine gewisse Lauigkeit sich 
hie und da zu zeigen anfing, sah er sich zu der Einsicht genötigt, dass er 
mehr handeln und eingreifen müsse. Er eracbieii deshalb nicht mehr als ge- 
wöhnliehes Mitglied in d« LflhrerferBMomlinig, •ondem nli Yerritier der- 
selben im Namen and Aufing Pestalouis. Schade, dass swne eigene Natur 
ibn binderte, diesem Auftrage Itrillig au enlspzedien, denn, fast gleidi dem 
Alten, Hess er sich zuviel gehen und machte sich dllerer yemechlissigung 
der Tageiordnang Kchuldig. Hätte er zugleich praktische Tätigkeit heseasen, 
so war er damals der einzige, der ohne Widerrode dos Alten noch des Hauses 
dio ganze Leitung desselben über sich nehmen konnte. Denn das VerhältTiis 
beider trefHichen Männer r.xi einander truj^ ganz das Ho[ rii^^o der Freund- 
«chaft, und zwar einer so eigentümlichen, da'*« sie dem ktint'tig'en Tiehcns- 
beüchreibcr Pestalozzis ein höchst anziehendem Kapitel liefern wird. Wir 
begnügen uns hier nur mit der Bemerkung, dass ihr Umgang eine gegen- 
seitige Belebung war, indem sie sich abstiessen und anzogen, oft im scharfen 
Emst, gewSlinlich im witxigsten Sehers, und dass Pestalossi selbst an mehreren 
Orten, rorafiglicb in dra schon angef&hrtsn Ftragrapheu, bedeutende Worte 
dsrüber gei*agt hat: 7. ß. ^Niederer Imt Eigentllmlichkeiten an sich, die ich oft 
mit Möhe trage, weil sie den meinigen geradezu entgegenstehen. — Seine 
Persönliclikoit nühert sich der meinigen so wenif?. »\< moinp d»'r seinigen ; aber 
.<pin Lehen ist »eine FrcundMchaft ; sein Au'^harren für meine Zwecke, fein 
l\!inii)f, den er anhaltend mit sich selbst und mit seiner l'ersöidichkeit be.-iteht, 
um meinen Lebenszwecken immer mehr zu i»eiuj »elber seine Widersprüche 
und sein Wiiferstand gegen mmne Psrsfinliehkeit, wenn sr sie mit mmnen 
Zweekmi in Konflikt findet, beweiset das Bdle, das Ausserordentliohe, das 
Rmne seiner Freundschaft. WOrde er weniger widerstelien, er würde weniger 
lieben . . .* 

Zwei Jahre firBher, ehe dies geschrieben wurde (1811), lebten einmal 
beide Männer geraume Zeit auf demselben Zimmer, und wie sich damals ihre 
gesprochenen und geschriebenen Gedanken mischten, davon zeugt die reich* 
hattige Überarbeitung einer zuvor in Lenzburg von Pestalozzi gehaltenen 

Kode. Sin mag wohl oft dazu beitragen, Hrn. Niederer jene Zeit inni*;en 
Zusanimenlelif^ns lebhaft zu vergegenwärtigen, und »icher auf sclimer/liche 
Weise, wenn er sieht, wer seinen Platz in der Freundschatt des Greises, der 
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gerade in der «teigenden Sdifiitohe des Akert eiium edton Odal ab St&tie 
bedurfte, eiDgenommen bat. — Oenug davon 1 

Wir glauben, dass unsem Lesern dae ebemala L5bliche and Tadeintwerte der 
Anstalt in der Hauptgaohe klar geworden ist. Ebenso wird die M5g1iohkeit 

des jetzigen Verderbens derselben ausser Zweifel sein, lofern wir annehmen, 

dip früfurn Fehler seien gebliehen, ja^ das höhere Alter des Stifters habe sie 
noch verstärkt und mit (hr Rnt/envnuj Siederen SCI dio Haltung der geistigen 

und Hittlirhen Grundsätze verloren geyangeti. 

lietzteres wäre also noch zu erweisen übrig und konnte nur gescbcben 
durch eine Beletiehtuiig des Mannes, der an Niederer« ätello getreten, n&m- 
lieh des Hrn. Ji>srjdi Srhmid. 

Geratlt' «lies liililet aber die Rft>Is der zu beurteilenden Schrift, da sich 
Hr. Heyer überaus anziehend und erH«>höptcnd über die Erziehungsanäichten 
und den Charakter Schmids, sowohl in allgemeiner Beziehung als in einer 
Monge von einseinen ZQgen ausgesprochen hat. BesSsse Referent, der mit 
Hrn. Schmid nicht gleichseitig im Pestalozxischen Institute gelebt hat, eboi- 
falls eine vollstlndige Kenntnis desselben, so warde er nicht das Wort nUfglieh 
in Hinsicht der Wahrheit des Meycrechen Buches gebraucht, sondern sieh ent- 
schieden f&r oder wider sie erklärt liaben. Indes bUt er für nötig, auch das 
Wt>ni;»e, was er früher über ihn rJbiiihliuftcs vernommen oder als Augenzeuge 
berichten kann — einige Verhundlungeu zu Hofwyl im .hihr IS 17 abgerech- 
net — , den Lesern nicht vorzuenthalten; sie mögen dann selbst ermessen, 
inwiefern es jene Möglichkeit nfuh /u verstärken imstande ist, oder nicht. 

Ur. Schmid gehört selbtst den Zöglingen der Pestalozzi (sehen Anstalt. 
Er seigte Fähigkeit zur Mathematik, die in früherer Zeit fast da^ Hauptlehr- 
mittel daselbst war. Da nun das methodische Verfahren die Sch&Ier sehr 
anzog und ihre Tätigkeit anregte, so nachte er, nach Bfaasgabe der Kenntnisse 
seiner Lehrer, betridilliohe Fortschritte. Er war von unbemittelten filtern 
und konnte das Institnt als seine Heimat betrachten. Man gebrauchte ihn 
deshalb, statt ihn vielseitiger zu beschäftigen und seine fernere Bildung au^^ser- 
h:i!b der Klementarans^^alt zu befördern, so bald als möglich zum Wieder- 
lehren de-^ Erlernton. Seine Rührigkeit ward dureh Lüh gehoben ; das Gefühl, 
etwas von lielang zu können und /u leiteten, gab ihm innerliche Zuversicht. 
Pe.Htulo/zi war entzückt ?on seiner Dert>heit, entzückt von seinem Talent, 
und glaubte, was er oft glaubt, Ungeheures zu sehen. Und weil der Vater 
der Anstalt ihn vor allen pries und erhob, so ward er auch ein Gegenstand 
der Achtung der Zöglinge und mancher im mathematischen Wissen ebenso 
anerfahrenen als sum Enthusissnius leicht bereiten Jünglinge. Selbst erlhli- 
renen Minnern gHiel seine Tätigkeit ; ne hielten dafür, dass ein mathematisches 
Geni<'» wenigstens ein guter Lehrer «eines Faehsi sicli in ihm entwickle. 
Pestalozzi sah ihn schon entwickelt. Der junge MenKcb sah natürlich dasselbe 
und in kurzer Zeit wur der Anmassling fertig, der sein gelingen Wissen für 
die Wisaenschatt selbst halten mochte. Er trieb dabei seine Sache mit Feuer- 
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eilor und Bchiieb seino weitläutigen Bugen ülier die Elemente der Form und 
Zahl. Als ein Liebt dea Hauses und der Welt, glaubte er nun Uber die 
plauiroetriscben Figuren hinaus nicht aufwärts in der Wissenschaft sich be- 
milhen, toodera Mttw&rta alle Untorrtebtsniittel, von denen er n'whts verstand, 
beleachten tu müssen. Infiem einige, das Institut fohlerhaff fin 1' ii lo Fremde 
•ich io seiner Gegenwart über die Mängel aussprachen, fasste er ihre Be- 
denken auf nnd fand, dan ausser ihm nichts taugnch sei. Er selbet war ca 
hohem Huhmo gestiegen, und doch nur durch Linien und Zahlen. Diese 
waron also hiiiliiiiglich, einen Menschen zu bilden, ohno dnss er mehr als 
oiitielmääsig nur die Orthographie seiner Muttersprache zu verstehen brauche. 
Er begegnete also seinen frühem Lehrern nnd dem verehrten Vater selbst mit 
unziemlichen I rieilcn. Es bildete sich eine Partei QU ihn; Undnigkeit im 
Institute war die Folge, und der junge Mann, der nur noch zu jung war, um den 
ihn liebenden Allen und das ganze Hau» zu beherrschen, musste veilasseii. 
Er brOstete sieb damit, dass er dn Märtyrer grosser Ideen geworden,' nnd da 
in seinem Wahne Europa, ja die Welt auf ihn blickte, so schrieb er ein Buch, 
das er die Krrkheit Imtfc, Erfnhrunfj*^i über Erziehung, Institute und Schulen 
zu betiteln. „Durcltbruefaen,*' heisst es darin, ,bat die Klarheit das Wcltlicbt 
und ieb sah die Irrtümer, nnd die Welt zitterte vor meinem Sehen.* Da die 
Wt it vor ihm zittt^rto, so neigte er dahin, sie durch Schein in diesem Zittern 
zu erhalten, untl erÜfss gewaltige Aussprüche, die viclloicht v\n Unbärtiger 
und Verstandluüer wirivlich wegen ihrer Entschiedenheit als Wahrheit oder 
Kraft anstaunen mochte, z. B.: „Ich habe ausgeepreehen, Erziehungsinstitute 
seien die Schande der MenRchln-if. fragt pich, ob das Pestalozzischo 

auch in diese Ueihe gehöre, uiui ich antworte kühn: Ja!" Heforent ist 
gerade in jener Zeit nach Iferten gekommen, al« Schmid das Institut ver» 
las.«en hatte. Er höric natOrlich vielem von den vnrgofallenen Bewegungen und 
Auftritten erzÜhlen. Hiotnit harmonier*"-! jene gedruckten Aussprüche un ! h\ ge- 
wisser Hinsicht auch ein Forträt dessclbou, welches in [Pestalozzis Bcäueh»%immer 
hing. Den tahlrcichen Fremden, diesich im Schlosse sn Iferten herumfahren Hessen, 
wird ^es Zimmer erinnerlich sein, wo den Hattptplatz üIh r dem Sofa ein 
gl lungene» Porträt Pt sfaloz/is zierte, ein Kniestück, von SchönLMr) gemalt. Der 
Ausdruck dann war überaus treffend und anriehend. Hechts und links hingen 
die Brostbilder Krüsis und Kiederer«, gleichMs sprechend, indem auf jenes 
Antlitze das ruhig Herzliche und Redliche waltete, aus den Augen und von 
d' r Stirn 'I »s letztem die geistiu'«' ^^ehnrfe hervorleuchtete Ausser ihnen sah 
man an den Wänden umher die andern ältesten Gehülfen des Meisters, lu 
Ihrer Reihe befand sich nun auch das Abbild Sehroids, noch knabenartig, noch 
nicht durch entwickelten Charakter ausgeprägt. Das Vullrunde und Frische des 
Oo^tchtH kniuito gefallen; aber nieh irgend einer Beseelung der Zuge suchte 
man vergebeiiH; es Hess Zuver8icht und Keckheit erwarten, aber keineswegs 
einen denkenden Odst oder irgend eine kOoflige OrSsse des Mannes. Es 
schien gemalt, ehe >ich die inwohnende Selbstsucht de« Jüngling» konnte 
gehend gemBflit und die Keckheit zur eigentlichen Arroganz umgewandelt haben. 
— Nachdem Helerent einige Zeit in iferten gewesen, horte er von einem Be- 
suche, womit Hr. Sehmid eben das Institut beehre. Er fkvnte sich der Qelegenheit 
ihn zu sehen und hemerkte, wie Vater Pestalozzi in einiger zugleich mit P>eude 
über die Ankunft des verlorenen Sohne« vermischter Verlegenheit »ich befand. 
Bald darauf wurden alle Lehrer und Erwachsenen zu einem Vortrage des An- 
gekommenen in da« erwähnte Besuchszimmer eingeladen. — Man war ver> 
sannnelf. Hr. Schmid trat herein, kein Jüngling mehr, wie der Abgebildete, 
sondern ein Mann, und wie wohl erst 26 Jahre, doch bei weitem älter aus- 
sehend. Kalt in seinem Äussern, schien «r wew bewegt von seiner Wieder* 
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«TMheinang in diesem Kreiie, noeb von den AoMprOchen, die er hier vor- 

zutrafen gedachte. Er eröfFnetu uns, dass er zu » incr neuen Schrift eine 
Vorrede gefertigt habe, die er hier vorleseu wolle, uru seine AriMchten noch 
vor dem Drucke dem lautitute luitzutcilen. Darauf begann er die Lesung. 

Die Qrundl(Mi|i^it der ürfeoile, das ZusammeDgewürfelte der Sfttse, du 
l'ngebildete der Sprache sprang in die Augen, wurde aber überboten von 
der Dreistigkeit, womit er hier in Pestalozzis Gegenwart aller Pädagogik, 
samt der Pestalo/zischon den Stab brach. Ohne Schonung, keineswegs mo- 
tiviert durch (Ion Drang eines Pflichtgefühls, welches eine tief empfimdfiie 
Wahrheit und wäre rs sellist zur Kränkung eines verehrten Menschen, aus- 
zusprechen befiehlt, trug er sein Oeschreibe vor. Niemand hatte ihn dnzu 
aufgefordert. Nichts hatte ihn genStigt, seinen Pflegevater aufzusuchen, um 
ihm Leides zu tun. Bs ist aber schwer zu sagen, was die Anwe.nendon mehr 
in Staunen setzte, die Keckheit des Vorleser-* oder die Lmif^mut des alten 
Vaters und seiner iiltcru Freunde, die ihrem gerechten Unwillen nicht auf 
der Stdle Luft machten. Auf Pestalosn, das sab man klar, machte das GebSrte 
einen schmer/licheu ICindruck; tiefer Kummer Qbcr/.og sein (icsicbt; er be 
gunn auf und ab /u gehen, sobald der Gegner geendet hatte, und sagte weh- 
mütig und halblaut: „Lasst drucken!'' — Dann trat er sich fastiend stärker 
mit dem Fusse auf und setzte laut biozo: »Lasst drucken, wir wollen auch 
drucken lassen.' — Der Andre ungerührt, setzte sich auch in Bewegung und 
erwiderte: „Ja, ich weiss jetzt mehr als sonnt. Ich hatte damals noch nicht 
den Euklid und Sokrates (!!) gelesen." Pestalozzi murmelte noch einiges uud 
ging fort. Dio Versammlung 18«te sich auf. Herr Schmid reiste ab. 

Demun;::ea('htet t)liebön soiie:- I.ehrbricher im Institute im Gebrauch, und 
ihn selbst betrachtet«' man als einen tüchtigen, unternehmenden Charakter, 
der schon ausgären, von seinen Irrtiimern zurückkommen und sich veredeln 
werde. So ward er beurteilt, indem man das dftera über ihn Ausgesprochene 
vergas», dass nämlich uit- ein Ideal höhen^r Art ihn belebt habe, und sein 
Geist ebenso von Dünkel eingenommen, als sciu Herz von Gefühlen des Wohl- 
wollens unberührt geblieben sei. An P^talo/zi wollten viele bemerken, wio 
or trotz der Trennung sich gerne an Schmid erinnere, ja oft Verlangen nach 
ihm habe uuil in ihm, als einer kraftvollen Natur, die Hauptstütze seiner 
Anstalt verloren zu haben glaube. Keiner hatte auch so Wesontliches in An> 
Wendung der Methode ureleistet, und nach der Hoinung dos Alten die mathe> 
matische Lehrart so /.ur Vollendung gehoben. Dass also das Herz des 
leicht zu täuschenden PHogevaters den Sohn nicht aufgab, ist b o;roiflich und 
verzeihlich. Weniger aber begreitlich ist es^ duss — wie man orzänlt — nach 
Yerlauf einiger Jahre, da ein Rechner und pmktischGr Mensch der i^rrfitteten 
Ökonomie des Hauses not tat, und der Alte Niemandem, an dem nicht ^eiu 
H«»r7, hing, die Ordnung derselben vertrauen wollte, Herr Niederer selbst 
^»chritte zur Aussöhnung mit Schmid getan, uud ihn wieder an Pestalozzis 
Seite und in den Knk der Lehrer zurQokgefQhrt hat. — Das Unaasbteibliehe 
erfolgte. Schmid wusste Mag>rt':.;> In zur 5konoraLsohen Rettung zu troffen und 
griff zugleich tätig in die Fülnuii^ des ganzen Hausos ein. Die Gunst Pe- 
stalozzis in hohem Grade gewinuenl uud von Niederers Geistos Cbeilegeuheii 
sich beengt fühlend, löste er diesen — was nach dem oben mitgeteilten Aus* 
drucke Pt stalozzis, dass seine Freundschaft zu Niederer nicht persönlich sei, 
wohl erklärbar ist, — vom Herzen des Alten ab, sprengte dann se'men 
Einfluss und zwang ihn als einen, der Pestalozzis Oedanken entstellt und die 
Zerrüttuii>; .1. s Instituts mitversehuldet habe, das Haus zu räumen*. Er aber 
blieb der eigentliche Kcgent deBi<«lben. 
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Frau Pestalozzi an die llirigefi. 

Ana dam TageMwh dar Fmn Paatalonl-Scilivlfhaaa. 

In Burgdcr/ in m»er KrmiMt [180S] (am Sehlona da« Tagebvehai) 
Lieba^ tiabei träne Seelal Frau mdaes einidg geliebten Sohnes! Deine 

Treue und deine Liebe vergelte dir Oott, denn du hast in nnferm Haue 
redlich gebandelt; unter den fielen Leiden, die dir auferlegt waren, «haafc 

du sie alle mutvoll ertragen, ohne KüfkBicht auf dich selbst zu nehmen; 
nochnml segne dich und dein Kind Go(t — Gott I zu dotn du deine Zu- 
flucht immpr gehabt; er schicke dir die innere Zufricdonli it und Hfärko, 
die dir so notwendig; verlasse den guten Papa nicht aul ali< n »tinen 
Wegen, acb, wenn es dir auch schwer ii>t, seine Absichten sind immer gut 
und Gott ist mit ihm, er rettete ihn immer wieder, wenn er auch strau- 
ehdn wollte. Ich freute mich noch cehia Bem&hnngeo erfüllt m lehen. leb 
wollte ihm aueb ein Wort i part icbrelben, aber ihr leid ja alle eiaa. Lieber 
teurer Gatte t Du hatt eine treue GFattln gehabt, die neben allen ihren 
Fehlem keine Abncbt hatte, ab dich und unter Hau« glficklioh an naebeii 
— ich wollte im Kleinen uns und uneer Kind so mit Ehren durch die Welt 
bringen, — deine Pläne gingen weiter und Oott half und wird feiner 
helfen, wie er 35 Jahre, — fülle die Zahl selbst aus in diesem Jahr — ca 
iöt der Leiden viel gewesen, es^ ist der Freuden viel gewesen. Besonders die 
jahrelange Treue der Lieben in lJull\v\ 1 vergiss es nie, auch die Treue vieler 
andern Freunde nicht. — Ich gedenke hier mit Dank und Liebe! unserer 
getreuen Lisaboth! Segen folge dir auf allen deinen Wegen; das« meine 
Lieben deiner Treue gedenken worden, bist du vurt^ichert, du magst in Um- 
stände kommen, wo du vorlegen odzr dua sie den WoMstand oit dir teilen, 
welches ich dir und den Deinen herzlich wADsche. Ich glaube au empfinden^ 
dass ich bald von Such, ihr Lieben, scheide. Ihr wisset, dats ich immer heiter 
an den Tod gedacht und es hat allen Anschein, dass er nicht gar ftme scje^ 
ach was ist das Leben gegen jene Herrlichkeit die unser wartet loh danke 
meinem Gott herzlich um diesen Teu^ü Ii, aber ich dachte, ich wollte noch in 
Zeiten euch segnen, und onch aum Teil meine Liebe, mit der ich ins Qrab 
sinke, noch au erkennen geben. 

Anna Pestaloszi-ächuUbess, 

6. 

Brief von Frau Paatalossl-Bohultheaa und ihrem Sohwiagaiaolm, Harm 
Kuatar-FrtfUch an Heinrich PaataloaaL 

Adresse: An Mr. Pestalozzi Vverdon. 4. 4^ Seiten. 
• [Schrift von Frau Pestalozzi^Sehulthess.] 
Lieber! Es hätte mich gefreut, wenn es möglich gewesen wäre, das» 
du mit der lieben Fr. Obti. ^) vollends heimgekommen , ich bin aber sehr 

Oberherrin, damals Franziska Rooiatta v. Haüwyl. 
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Yerzickt auf diese ITöttiiungen uoi zu sehen gewuhnt , dass auch diesmal 
dachte, es bat nicht sein mQssen. Nnn hast du einmal ZweUch^^cn, 
Strumpf und Briefe empfangeu, hoffe ich, berichte uns auch — was mit dem 
F(elleu)bcrg and BnctuqrwaMii gSMliiehet» nuwliet mir bang es kann wieder in 
manohem nneagenehmen für dieh fuhren; anr dai| lieber, bitte ich diob, 
nnteraeheide deine Frennde naoh PMAingen, es k5nnte i^, dn lebeet wabra 
für falsche und im Oegenteü laleehe Ar wahre an — das liebe Intereiae 
berreobet immer snvorderrt — nnd Papa P. kann man glanben machen, es 
scyo fQr sein Interesse. — Kurz mein Herz hat bange, du verwiklest dich 
wieder .stark — und das Alter rückt mit schnellen Schritten — bey dir und 
bey mir, ich kann mich nicht erklären wie ich will, our das noch, Haus- 
haltungen sind nicht einzelne Menschen, das läuft mit — eine einige schon, 
geschweige 2 oder 3. — Qott verlasse dich auch diesmal niobt, ist alles was 
ich sagen kann ; ich wäre herslkdi ftobe^ icftme onue gnfe Fr» ObH. in diesem 
Zeitpunkt in dieie Gegenden. Nun iat aneb vnser L. Kualer n. s. Frau er^ 
freuet^ er ist bieri wird dir nun selbst edireiben; iob Inn Naehgotte nod da 
Qötti. A^m Sonntag gehet die Liebe Fr. ObH. und ioh als Gelten hin, Gott segne 
dich Lieber und seye mit dir und deiner Nanne.' 
Hailweil, den 12. Juni 1805. 

Lieber Papa und Gevatter 1 

[Schrift von Herrn Kuster.j 
Sie werden doch den Brief, den ich Ihnen am Kindbetttag meiner Ge* 
ÜeMen vorigen ...Hitwoeb schrieb nnd worin ich Ihnen das frendige Ereignis 
in der Überaeognng [meldete] dass Sie beralichra Antheil daran nehmen 
werden, empfangen haben. 

Koch geht alles gut, Mutter und Kind habe ich diesen Morgen bei bestem 
Wohlbefinden verlassen, die Kleine 7.eigt viel Kräfte und vortrefflichen Appetit, 
nur dass es bei der Heftigkeit, womit es über die mütterliche Nahrung her- 
fallt, zuweilen etwas Kindliweh bekommt. — Obschon nach hiesigen Op 
brauchen nur ein üoite für Mödehen Gewohnheit ist, so hotie ich, Sie werden 
gerne eine Ausnalime von der l\oj,'( l machen und nebst meineni Bruder als 
Mitgevatter duu i'athennamcn ebeu so freudig als den eines zärtlichen Gross* 
papos sich beilegen lassen von Ihrem tren gesinnten 

Küster. 

Herzlichen Gruss von Frau Oberherrin. 

Pen Wein haben wir wie ich lct?:t schon schrieb, wolbeschaffcn em- 
pfangen; er ist reobt gut und wird hoffeatlicb auch die 1. Kindbotterin stärken 
helfen. Wir danken nochmal. 



8. den Brief dtr Frau v. Uallwji vom 26. Mai 1805, Jahrg. I9or>, I p. 5. 
Mit der ersten Tochter ans dieser Ehe Anna Fraosiika Thcretia Köster, nach- 
mals Frae Kraft wm Btirgdorf. 
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WeUere Briefe Wangenheiins, die sMi aif ZMIers Wirlien Iwziehen. >) 



Sie haben, verebrangiwflrdigar Freand ! meine BeMNgoisse mit mir theileo 
inQssen, thoilcn Sie nun auch meine Freude mit mir. Die Sache, die ich 
hier vor der Hand wenigstens aufj?ehen m möBRen glaubte, ist so jjut als 
gerettet. Hören Sie lieber! Sie wissen dassZeller berutln um? in II < ilbronn) als 



Ruf fllr Zelter tmh Königsborg. Davoa uJim Z. CMegtnheit, den König 
aoebmats um WirktanUmt oder um BrimboiM aa bitteoi aeiD Yaterleod 
wieder TerlMsen su kfinnen. Zugleieh legt» er einen Plan vor, wie die Schul* 
behörden lu orgaaieleren sein möchten. Dieee Bitten worden einem Minister 
com Chiteohten fibergeben^ der neh lenk gegieii die Ifotfaode, die er eehleoht- 
hin nicht kennt, pronunziert hatte und — Zellers Skixze des Organisations* 
plans gab, wie mir scheint und ich Ihnen noch geäussert za beben glaube, 
fürchterliche BI5ssen. Da die alfcn Formen zerbrachen und neue hergestoHt 
worden sollten, che man dem Gogenstaiid«^ derselben, der Sache, Freuode er- 
worben hatte, HO war Alles zu furchton und wenig oder nichts zu hoffen. — 
Und goäteru kommt ein Dekret des Koitusministeriums, ich hab es nur mit 
einem Blick verschlingen könneu utnigefuhr des luhalts: 

Z. soll nicht noch Königsberg und seine ohne Lokalkenntnis und Be- 
kenntochaft mit den bestebenden Behörden^ GesetseB und sonstigen Einrieb- 
lungen entworfener Organisationsplan ist verwortlM. Hingegen sollen ihm 
100 Kinder aus den Schulen von Heilbremi und ein gerftumiges Lokal mit 
aller ftutsenn Untersttttsung gegeben werden, er soll dort fßox freie Hand 
haben, die peit. Metbode anzuwenden, wie er will; ee sollen dio dortigen 
Sohullehrer verpflichtet werden, die Methode su erlernen und unter Z. Ijoitung 
auch in ihren Schulen anzuwenden ; es soll ein Ruf un alle Schullobrer des 
Reicheg ergehen und ihnen bekannt gemacht werden, das« sie in H. Oplpcren- 
heit haben die Mctlioile zu studieren und Erlaubniss sie in ihrt n Si Indien ein- 
7ufQhren. Zeller soll auch dio b'onntagsschule unter sich haben, menmnd soll 
ibn hindern und nichts. Eine eigene Schalkomroission bestehend nu.-^ e iiem 
Yizcdirektor , dorn Oberkonaistorialrat und Hofprodiger vcmi Süskind, dem 
kalb, goisilicben Rath y. Werkmeister (dn berrKdier) und Uofkath and Kon* 
sistorialaisistent d*Autel (ein fllr die gute Sache enthusiasmierter mit Kraft 
und Ansehen ausgerüsteter Manui Z/s penOnUcber Freund) soll die AuMeht 
deshalb fUbren. Kach dnem halben Jahr ungestörter Arbeit soll dann onter- 
sucbt werden 

') Brief a dieser Serie tod Einselbriefen findet sieb in leisten Heft psg. 5. 



Brief Wangeiibclflsa aa PMlalosiL 



tHorfscber Nachlass.) 



4P 4 B. Ohne ursprQngl. Adresse. 

Stattgart den 9. X*"* 8. 
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1. wie die Methode gewirkt habe auf Kindor und swar 

a) gnnz rohe, h) schon in der Schule gewesMe; 

2. auf Erwftrljscne und «war 

aj rückäicbtlicb des eigenoa Wissen?, OJ rücksichtlicb der Lobrfähig- 

keit. 

Die Uesultate der Untersuchung Hollon entscheiden, oh die Motb. a^^- 
^«mdn äurdi poritip$ Cfmlte einzufübroD, wto das Scbulweseo des katbol. und 
mcfatkatliol. Boteb« orgaoiiiert nnd welche Sphäre Zollers Tätigkeit an- 
gewiesen werden soll. — In Hand liegt das Oolingen oder Mlsslingen der 
heiligen Saehe, denn ffir die Benrheibing der Gegner soll er mich sorgen 
lassen. 

Wie das so gelcommen ist? Oott weiss es und er thats; und ihm ley 
Dank. Genug, es ist so. Lebr aber that wahrscheinlicb nichts und ebenso 
wahrscheinlich der katb. Werkmeister (der noch die Meth. d. h. den Qeist 
nicht gnnz angeschaut und also nicht ganz erknnnt hat) und d'Autel zusammen 
daa Meiste. Ks ist mir nun ein unwiderstehlicher Drang thätig anzufangen; 
ich kann aut die gute Hartmann nicht mehr warten. Ich geselle meinen 
Kindern, mit denen ich begann, noch 4- O aiidore zu, und pi Im'.iueistre sie 
und mich \ denn ich selber weiss ja beinahe nicUtä : thut abur nichts, Gertrud 
wostte auch nicht viel und ich hahe so tIoI Liebe wie sie. — Sind nealieh 
sonderliche Brleiohtomngsmittel mitdockt für den Oehranch der Elementarbttcber 
Ober ZahlenverhSItnisse, so sebiekk mir sie mein guter Vater P. gewiss mit 
nichster Post 

Ihr dankbarer ScbQlor 

Wangenheim. 

« 

Brief Waageahelna m KrOsL [1810] 
(Morfscher Naehlaas.) 0. D. 4^. 4 S. Ohne Adresse. 

Tandem bona caus» triumpbatt 
Nur mit 2 WortMi, lieber, frenndllcher KrQti, der Sie uns In unserer 

Schulangele^cnhcit so wacker beigestanden und geholfen haben, rnuss ich 
Ihnen schreiben, dass endlich die Konigl. Genehmigung der Röshrisrhen Srhule 
angelangt ist, niLchdem jedermann die Hoffnung aufgegeben hattOj und ich 
eben im Begriffe war, neue Minen springen rw Insoon. 

Die Kraft der Wahrheit ist doch ein ^ottliihi ^ Wos'MI ! Wenn man den 
Despotism selber in die Lage setzt, entweder ihr tieyoii Oanu' siu lassen oder 
sich, üU Despotism und Wahrbeitsfeind aussprechen zu müssen, so geht sie 
froy ihren Weg, wie Christus den seinen aus dorn Grabe, in das ihn die 
Wahrheitsfeinde gelegt 

Die Einschränkungen, mit denra die Erlanbniss ertheilt wurde, sollen 
blos mich kritnken oder sind Folge der Besehrinktheit der Ratgeber, aber sie 
st5ren vor der Hand das WesenÜiehe nicht, kränken auch nicht und bestärk 
mich in meinem Hoffen auf das, was die Zukunft bringen wird. 
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IKe Eltern sollen nichts mit der Eioricbtung der Schule, Aufnahme d^r 
Kinder, Annahme und Alidaakung der T.ehrer zn tun haben, sondern alles 
Boll in Köslers Hand stoheii. Damit wuiUe man müh kranken und gerade 
dM bat midi ^mä, 

Knaben dflrfcn auob in der Sebule aofjg^nonimeD weidMi aber nur bie 
in das Älter, iro lie fftr das mittlere Oyrnaaeiiim reif tiad. In Qottea Kaboun 
— dann wird die Organieation dee dortigen Unterrielita moh beeaem rnttaam. 

W«ber dOrfen lehren, aber nur im Franzöäiächcn, Arbeiten, Tanzen und 
Singen. Das geniert mich am meisten, läset sich aber auch überwinden und 
mit der Zeit wenden. Ich schicke Ihnen Ihrem Wimniche gcraäss, was Sie 
uns über Sprachlehre gegeben und erinnere Sic nu Ihr Versprct hca uns 
etwa» Ausgefuhrteres, vorzOglich in Hinsicbt auf AnaJ'uhnniy zukommen zu 
lassen. Muralt danken Sie in meinem 2^' ahmen doch sehr für den mir mit- 
geteilten Anfang seiner Elementar-Orammatik, und bitte ibn mir den Verfolg 
ja nicbt TonEaenthaltea. So wird denn dieter biedere titige Mann die beiligete 
Saebe der Mensebheit aucb naob dem roben nnd Qbwfeinerten Roaeland tragen 
nnd Tcrpflanienf Gott seegne eein Bem&hen. 

I*Iiederer sagen Sie nebst benlichem Groeae, dass mich sein Muth und 
eein Tun und sein Vorrat?., sich durch Werke vor seinem Feinde zu schützen, 
unendlich freut, dn^B ich ihn liebe und Torebre nnd daas icb tebr begierig 
bin, auf weitere Briefe von ihm. 

"Wenn Türk meinen Brief bekommen, so lassen Sie sich die Bchmids 
Trennuug von) Institut betreH'ende Stelle vorlesen. Sie enthält meine Ansicht 
nnd meine Bitte für Alle, auch Schmid soll sie lesen. Zeigen Sie dieses ihm 
an. leb liebe ibn nnd die 8acbe an s^r, ab data iob niobt offim reden 
aoUte. 

Den Haiater umgebt reebt feat, Ihr guten Jfingor nnd jeder laebariotb 
benlce aich vor dem Vorrat. Beyd nnr alle aanftrafitig, aanftmütiger ala iob 
ea bin. Und den alten Vater grOast nnd kttaat von mir* 

Lebe «obl gute Seele! 

Wangenheim. 

d. 

Brief Wangenhelma an Pestalozzi. 
Obne Adreaae nnd ohne Nennung daa Adroaaaten. 

40 4 S. 

Dem deutschen 8cliulnni-'f>iim von Pr. L W. Seyffartb vor et!i(»hr>n Jahren gOHchenkt 
und dem i'eaUluzzibtüUchon dunli Hoir» Direktor A. liebhulin iu Berlin gütigst 

leihweise mitgotoilt. 

Stuttgart den 2. CUiristabond 10, 
Der heilige Chriat bescheert mir niobt allein die heiligen Tage mit ihren 
KiDderfreuden, aondem j&brlicb aucb noch den Gebnrtatag meiner kleinen 
Julie, der heute iat. Der grSsate Teil meiner Zaglinge theilt die heutige 
Freude mit ihr. Die ombrea ebinoiaea — die Hertmann und die 8 Bieekeaohen 
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Töchter waren ÜH^isf^eurs und Stimaiorgane für die hüpfenden Schattenbilder 
und ihre impruvi^atrice zugleich und iticine einzige Bratsche war dm ganze 
OraliMtMr, wi« eine Drehorgel, auf ein Dutxend Stückchen gestellt, sie sind 
toibej, der kleine knnttloM uncl dfther niibeftiDgaoe lustige Tarn ist geendigt 
und die Kindmr siod endem Spielen fibergeben. D» ■ehleiche ich •mioh eoe 
dem lenten Jabel, toU eines hOhem innern hinweg nn meinen Sehrtibtiadi 
und lache Sie, ich suche Dich, ehrwürdiger Vater Pmtaloimt am Dir aus 
warmem Flerien Dank, grundmfltbigen Dank dafür za zollen, dass Du ihn 
gelehrt hast, seine liebenden Schläge den Kindern h5rbar und verstilmilich tn 
machen. Nehmen Sie ihn f^ütifr auf, Oüti/^ror! [U>m Financier (ich hahe 
übrigens vorderhand aufgeliört es zu eeyii. da mich der König zum Prasi- 
denien der Obcr-Kegiorung ernannt hat was mir, wie die Sachen cwima) hier 
and beynahe überall stehen, ganz recht ist) dem Financier also erschienen 
•eit langem Eniehnnge- nnd Oeanndheit^lixei als die wiehtigtten Hebel der 
Fuuunen. Einmabl dae erkannt, wollte ieh auf diese Branehen der 8taatt> 
Terwaltang ferbessernd hinwirken; aber ich schrieb eben leichter eine Hedi- 
linalordonng als eine Schalmeisterordnung. Ich verstand nichts davon und 
die, die es zu verstehen vorgaben, führten mioh an und also ging es uichti 
Da nahm ich — ich war damals kinderlos — ein verlassenes Ilurenkind an 
und wollte an ihm das Erziehen und Lehren durch Bücher lernen. Ith ver- 
darb meinen Heinrich und lernte nichts. Endlich kamen mir Ihre Kh^nentar- 
böcher tu Oesiclit und da^, win Sie dadurch leisteten, zu Ohren. Meine nie 
aufgegebene ilotiuuug belebte »ich, über ich war zu »cbiichteni durch meinen 
ersten gana veranglflekten Versuch gcroadit worden, als dass ieh es bitte 
wag^n können, selber wieder Hand ans Werk an legen. Daher lernte ich 
wieder nichts, und begriff Sie auch nicht, ob i^hs gleich glauhte, wie Keiner 
Sie Ja begreifen wird, der es macht wie icbs gemacht habe, d. h. der Ober 
Sachen schwatzt ohne sie zu können. Ich war aber selber Tater worden, 
die Kinder wurden unterrichtsbedürftig und ich kannte niemand (ausser 
Thirioti, dem ich dio ziuten Pfiiuizen hälte anvertrauen mögen. Da ging irh 
zu Hillen, um mir durch Sie (ine Kr/ieherin zu verschaften. Was icli da 
sah und liörte, vtrhumioii mit dorn Nvas icli früher gelesen und uiit einigen 
Kindern spielend probiert halte, gab mir den Muth wieder noch cinmahl und 
erusilichor anzufangen. Qott sey Dank! es geht und ich hi^be das Asyl ge- 
funden, indMn es mir leicht wird, den Sturm draussen, nnd oft den in mir, 
gelassener anzuhdren, auch wohl au dftmpfen. Das ist Ihr Werk, Bester! 
Das Werk Ihrer Methode, des Geistes Ihrer Methode and das Werk der An- 
sicht Ihrer RindcrwelK Alles was mioh noch bennruhirjte, hat Niederer durch 
die ErkÜiruii:; desi^en l> '^ch wichtigt, was Sie gedacht und ^'efühlt haben, als 
Sie Dank, Liehe und \ et trauen zur Basis alles Heils machten. Jetzt erst 
verstehe ich Sic ganz und die Urarif^-'e de« Hildes sind mir klar, das aus» 
zuiiiuhleu ist, und wozu der Himmel mir nioi auch, durch Euch ^länncr in 
Ilerteu, den Pinsel und die Farben schenken wird. Wie soll ich Euch 
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danken ! Ich thun, was ich kann und dano seyd Ihr) ich weiss es, doch 
sufrieden, weQQs auch wenig ist. 

Sie sind erschrocken, schreibt mir mein Frenndi Niederer, als ffie donh 
die Hartmum erfahren, ieb krftnkele. Wie wohl bat mir Ihre Teilnahne 
getan, fis ist wahr, idi leide «naogenehm, im Unterleibe vnd an de« 
Herren, und nein Übel itSrt mich and eraehwert mir Alles. Doeh habe ich 
nooh keine Schale und keine Seesion vorsäumt und der Arst ist nicht sonder- 
lich bedenklich. Düt im Essen und Trinken, mehr Bewegung (ich habe mir 
deshalb ein Pferd angeschafft, das ich täglich eine Stunde tmbe) und etwa« 
was Gott auch geben wird, müssen das Beste tun und ich lu ffn n« i^chnellcB 
Enden ist in keinem FMe zu fürchten und im Ganzen geht m bedeutend 
besser. ^ 

Jetzt, Verehrter! noch ein Paar Worte über etwas sehr unanp-onflimei*, 
dm dio Beylage enthält. Zellpr ist rein toll geworden, aber so luli, das» 
man ohne Gciahr nicht moiir mit ihm umgeben ^u können scheint. Er 
daawt mich nnd das Talen in ihm dauert mieh. ISgendUnkel and die Snebt 
ao glänzen haben ihm Hens und Kopf amgewendet. Er ist verlohren. 

Aber, lieber Beetort ieh fBrehte, Sie mttssen einen unangenehmen Sehritt 
thun, damit mne Narrheit nicht anf die Reehnang Ihrer Vermag komme. 
Bald unwülkQrlieh, bald aber auch vorsfttalidi vennengt man jetat schon hier 
seine Lehren mit den Ihrigen, sein Thun mit dem Ihrigen und man zieht 
mit Zellers Harlekinaden gegen die heiligste Sache der Menschhoit zu Felde. 
Sie werden ungern einen Schritt tun, aber ich glaube, dass sie die Pflicht 
haben ihn zu thun. Kr wird auch ohne ihn in Preussen fallen, aber Hurh 
das Interesse an Ihrer Sache wird in Preussen mit ihm yerscbwinden. Confer: 

änddHdy Werkmeister, Ja aelbtt Sinkly. 

Übrigens glaube ich auch, daes sich dio Sache sehr schoncud abtun 
lassen kann. Wie wäre ea s. B. wenn Sie wAh» an den Minister Hambold 
gana einfach schrieben) dass und worinnen Sie Zeller Gerechtigkeit wider- 
fahren lassen, daae Sie, ans gaton OrOnden, Sich kein Urthetl über asin 
jetsigea Tun erlauben wollen, dass Sie es aber Sich, Ihrer Sache und viel- 
leicht auch der Absicht des Preuesischen Goureniemen^ Ihre Methode durch 
einige ßtablissemente in dem Geiste desselben zu prQfen, schuldig aa sein 
glaubten, zn flBf»on, dass und worin Zellor (der übrigens auch zu kurze Zeit 
in Y. und B. gewesen t*<'\ , um sicli Uireu Schüler zu nennen; von dem Hpiste 
der Metbode nbwoichü. Imch wurde ich hauptsächlich in Hinsicht auf roliLii so 
Bildung ausführen, ohuu uiir jedoch einen einzigen taddndcn Hinblick auf 
Boincn Gang zu erlauben (ob ich mich gleich in der Stimmung fühle, ihm 
seinen Kopf, bStte ich ihn hier, nur tmttüchHfiert surfickzasenden. 

In der Woehenscbrifi würde ieh ganz kurz sagen : Dem Temehroen nadi 
geht Zeller mit grosser Tätigkeit blos von einzelnen Teilen der Hethode, 
namentlich von den Zahlen- und Formenverhftltnissen und der Methode dea 
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MusikimtprnVhf^f in ihr WesciitÜ! ben Gebrauch macbdnd| gam seinen eigtnmf 
der Methodo Pestalu/.zi« trenidon Weg. 

Doch WQ8 sage ich, was ich tun würdet Wissen Sie doch besser, was 
Sie IQ ton hftban. Veneihen Sie meine Vorlautigkeit nnd bleiben Sie mir 
gnt Henliebe GrOase an Prao Peetaloisi und die edeln Mioner in Iferlen 
nnd darunter anch an meinen lieben, lieben Thiriol, der daa Schreiben ver* 
lernt hat. Yate IkTeqoe. 

Wangenhdm. 

Die Ouxerin. 

In dem Buche des Pfkrrhelfen Frans Joaoph Out in Btana: «Der Über- 
fall Ton Nidwalden im Jiiliro 1798" findet sich p. 507 auch ein nlohl ganz 

harnilo<tr Seitenblifk auf Toetalozzis Waisenhaas daselbst, in \Tolcheni es 
u. a. heisät; «Pestalozzi und soiuo HanphRltcrin, Viktoria Olga»»« (Duxorin 
genannt) licsdcn es sich bei liöätlichom LebeDSuntorhalt wohl schmecken/ 
Mit Besag aaf diese Ooxarin teilt niw nnn Herr LaadeBarolilTar Dr. Derrer 
eine Stelle aus dou I>idwaldiic«^Ka1«nder 1861, pag. 64 mit, die eine gans 
andere Rcininiazcnz an Jena Persönlichkeit enthält, durch welche jene Ycr- 
dHchtigung wcnigHtens mittelbar in ein etwas sonderbares Licht gestellt wird. 

^Mehrere Lfscr des Nidwaldncr Kulcndcrs mögen sich noch einer Frau 
oriiincrii, dif» ihre letzte Lobensr-cit im Haus des Herrn a. Landamanns Ai'kor- 
iiiann sei. uiif doin Etuerbcrg zwischen Stau» und iiuocli^ ziitr<'hr!i(lit hat. Sio 
war bekanntlich gedunsenen Körpers, eher klein als gros?, liatto kleine, ge- 
acblitste Augen, übrigens tengto das etwas scbwaiuiuige gelblicbte Gesicht von 
▼iel Trenherzigkeit. Die weisse moussolinene Kappe mit in die Stirne hinein- 
hangenden Spitzen und ein schwarzer Schwel machten sio schon von Ferne 
als die alte Duxerin kennbar. Aus den jüngeren Jahren dieser Person nun 
mSohte der Kalender eine Begebenheit erzlhlen, einen Zug, der auf die 
Verstorbene jedonfalU koinun Schatfen vsirft. 

AI«« die Franzosen 1798 das schöne Nid waldnerländchen mit hlntigom 
Krie^' überzogen, trat als FreiwilÜp^er in die lieihe der Vaterlandsferteidiger 
ein Tyroler, der in Stan:« dasi MHurcrhandwork betrieh. Er hicss Joseph 
Duxer und ward auf dem sog. >andhubeh zu Eunetrooos innert dem Ried als 
Kanonier aufgestellt. Während dem er so im Feld stund, ängstigte sich 
daheim seine junge Frau Viktoria Ölgass, weinte nnd betete, und joder Schuss, 
den sie hSrte, ging ihr schauderhaft durch das Hers, denn sie fürchtete, er 
gehe durch das Hers ihres Mannes. Einer ging dadurch, nnd als Josephs 
Kameraden wieder heimkamen, sollen sie, so geht die Sage, der armen Frau 
den Rosenkran?, und das ßetbuch des Oefallonen gebracht und gesagt haben: 
,,Dein Mann hat sich ritterlich gewehrt, bis er der Übermacht endlich weichen 
mus'^te. Da hat ihn eine Kuj^el durchbohrt.* Sein T.f^ih ruht dicssnitä« dem 
Allweg, in Anton Rohrers Matten.') Wir haben die Grube bezeichnet, in dio 

1) hl der Fuhr. 
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er nebst einem Andern versenkt worden ist. Tröste Dich, ea ist dem Braven 
nur etwas Mi^uhi liHches begegnet, was jedem von ans hätte zustosseo können." 
Jetzt verging Viktoria fast io Tränen und Wehklagen. ,Keio Muill er» 
MkoaMD, sagte eie, mein Einsigee ond ANei and begraben in nngaweibter 
Brde Knn Zeit heiU Allee, nahm sie etwa meb die Srinnennig en den 
Oeliebten mit tich fort? Nein. Liebe irt etlrker sie der Ted. Mehr all 
drei Jahre waren Tergangeo. Da maobte lieh am 25. Wintermonat I80t 
Viktoria auf, ging hinaiu aaf jene Wiese, wo die theuren GebMne rabten, 
grab sie aus, sammelte sie sorgfältig, legte sie in einen Korb, trug sie heim, 
wusch sie uiri hraohtp sie dann unter hoia^en Tränen und frommen Geboten 
in das ßeinhaus zu Stans. Da«*? ^'vr^ nai hlicr eiurm zweiten braven Mann, 
ebenfalls Maurer aus Tirol, Suteriütin mit Namen, Herz und Hand geschenkt 
bat, wird Duxer in der Ewigkeit nicht übel genommen haben. 
Dass Treu' und Liebe stets grünend bliebe l** 



Personalnotizen. 

10. Johann Rudolf Dolder von Meilen. 

Dolder, Job. Kud., geb. 1753, von Meilen, Kauton Zürich, helvetischer 
Landammann und nachher Regierungspräsident des Kantons Aargao. Sraie 
Elten, einfache Landleut», konnten ihm, abgesehen vom Unterriehte in der 
eingehen Dorfsehnle, nnr einen dreimonatlichen Knrt im FVaazOaiiehen er- 
teilen laeien, er widmete tich dann mit 16 Jahren der Kanfmaanschaft 
und licss sich, da eine erstmalige Unternehmung fehl achlug und er infolge 
davon Zftrich meiden mugsto, in Wildegg, Kanton Aargau, nieder, wo er 1796 
«in eigenes Geschäft begründete und sich in Mörikon einkaufte. 1798 wandte 
er sich dann der Politik zu, indem er sein Geschäft mit bedeutenden Vor- 
lusien liquidierte. Er trat für den Aargau als Senator in die Räte der 
buUet. Republik, wurde am 9. Juni durch Eingrifl iüipiiiats vorübergebend 
Mitglied des Direktoriums, dann aber durch Wahl des hclvet. Oroiaen Batea 
definitlr am 9. Blai 1799, wideraetate sich hier den Oewaltmaaeregeln Labarpee, 
ond die Rftte befieasen ihn allein mit Savarf in dem Btaataatieicb vom 7. Jani 
1800 ala Mitglied der Exekutive (Yollsiehnngarat). Im NoTember 1801 trat 
«r daa Departement der Finanzen an, während AI. Beding Landammann wurde; 
durch die zweite helvetische Verfassung ward 5. Juli 1802 Dulder selbst an die Land* 
ammannsstelle erhoben und als solcher hat er dann bis zum Heginn der Mediation 
an der Spitze der Heivptik goatandcn. Dann ward er io die Regierung des 
Aargrtu^^ nl? Yor^^it/ender gewählt, etarb aber schon 16. Pebruar 1807. Seine 
fiefii^'iL^ktMt ^v'^on <b'n Einfluss Frttükroiolia ward ihm vielfach zum Vorwurf 
gemacht; im i brigou urteilt M. Lutz in „Nekrolog denkwürdiger Schweizer* 
(1812): .Viele gute Einrichtungen, welche dieacn neuen Kanton (Aargau) 
auKseichnen, aind aeinem Eifer und aeiner Klugheit beizumeaaen. Er atarb, 
bedauert von TIelen, die semen Verdiensten Gerechtigkeit widerbhren lieaaen. 
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Er besass viele ntt&rliohe Gutmütigkeit nnd Weichheit in seinem Charakter 
und jene Popalaritit, welche den gemeinen Mann gewinnt. Er war von 
heiterem Htunor and treffender ^iaifetät und Ton seltenen Oeistesgaben*. 
<p. 116.) 

* Dm Tagebuch der Fmt Btttatos^SehiUhed» bemerkt (p. 99/ 1 00) anlSüKeli dm 
Todeedfttant ^mm mit Pwtalossi unä adner FanuHe m langjähriger Freiind* 
tohtft TttrbandeneD Pmim:!) «1806, 15. OktolMr war die Todeeoaeht der von 
mir Yar ywo nep Frenndin Doldftr. T7m lo fiel melir gehl mir diese 

Scheidung tu Henen, weil die YcoMelinng fiber aie yerUngt hatte, eines 
bebenden unerwarteten Todes zu sterben. Sie war gewohnt, alle Nacht beim 
Lesen im Bett einzuschlafen und iti der Nucht vom Dienstag auf l^Iifitwooh 
um 2 Uhr fand man sio, weil das Bett anfing zu brennen und sie wahr- 
scheinlich entrtchlafen war, erstickt von dem liauch. Dies geschah in Aarau, 
wo &io mit ihrem Mann lebte. Ich genoss viel Freundschaft während ihrer 
£ho. Sie war eine edle, gute, redliche; unsere Freundschaft war gegenseitig 
innig; lie war «ncli fOr die ve^tändigste redlieiiate Havamotter OberetI 
belnuiDt. 

»1807, dm le* Homung starb der Gatte der obemtebenden Froondin 
Dolder an einem Schlagflnm in Aaraa. In Tielerlei Kelatioiieii waren wir mit 

diesem Paar Leuten, die zwar ohne Kinder waren, indessen dieser Mann, seit 
Anfang der Revolution an der Regierung, in allen Fächern und allen Ver- 
iinderungon immer feststand, bis ihn so unvermutet der Tod überfallen, und 
er sr'ine Krau nur etlicli»' Monate überleben nui».ste. ich habe »o viele Er- 
fahrungen von dem Charakter und den llandlungfn dieseH Mannes*) auch mit 
beidon von diesem Ehepaar so viel Freundschutt gcnosäon, daas mir das 
Mbnoll aufeinanderfolgende Absterben ausnehmend an Henwa gebt Wie nn* 
erferieblieb eind deine Wege, o Herr aller Herrecberf* 

Die Lehrer Pestalozzis. 

Aas den Mitteilungen fttr deutsotie Ersiehuigs- und Sobulgesehiehte XI, 8 (1901) 

abgekOnct herDbergenovaien. 

Hch<Hi vor einem Jahrzebnt habe ich aus den im Zürdieriseben Staats- 

achiv boKndlichen Schulakten xnsammen gestellt, was über den Bildungsgang 
Heinrich I^cätalo/./.i» an den zQrcheriiiehen SchulauMtalten erhältlich war.^ 
Wenn ich heute dazu übergehe, an Hand der mit mu>stcrgiiltiger Ocnauif^keit 
geführten ««tadt/nrrheri-^f h<>n Zivilstandsregister des Ih, Jahrhunderte die Per- 
sonalien der ijehrer an denjenigen Klassen, die Pestalozzi durchlief, gioher- 
zuNtelien, so muss ich wohl zunächst auä jenem früheren Aufsatz zum Yer- 

'l 8o schon im Ncahof; näheres erzählt z. B. P.-BI., Jnliro- 1882, p. 92. 

^) Pestalozzi- Studien 1. BuUago zum 16. Jahresbericht der Schweiz, per- 
manenten Scbttlauistellung in Zttrieh (dem jetzigen ,Pestat<Msianum*)> Zftrioh, 
Aussersibl. 1891. • 
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ständnis für weitere Kreise die gedrängte Cbersicht fibor den Organismus der 
zürcberiäcben äcbuien, wie derselbe in Pcstaiozi&is Jugendzeit bestand, vor- 
aussenden. 

Die olomentare Bildung orbielt die zürclierischo Jugend in den deutst ben 
Schulen und ihrer Vorstufe, den sog. Uausschuleo. Die oftiziello V'olksscbul- 
bildung der If Idolmi tehtoM sobon mit den Haittiebalen, diejenige der Enalieii 
mit der obersten dritten Klane der deutidien SchuleD, d. h. im 8. 10. Alten* 
jähre ab. 

Wer von diesen naeh Abeolvierung der deutsclien Sehuie noch ein weiteres 
BildDDgsbedQrfnis hatte, dem standen ausflchlieMlich die gelehrten Bcholen 
offen ; zunSelut die beiden Lateinschulen beim Grossmflnster (scbola Carolina) 
und Fraumunster (acbola Abbatissana), beide zu fünf KlaRsen mit sieben Schul- 
jahren. Jode (liosor Schulen hatte als Haupt einen Ludin)odorator, der dir» 
oberste, fiinfte, Klasse unterrichtete, mit vier Gehülfen oder KoUaboratoren, 
denen die übrigen Klasmn Mtivurtraut waren; der Lehrer der vierten Klasse 
war Stellvertreter der LuJiiiiudorators und trug den Titel »Provisor". 

Über die Verteilung der .^chüler auf die beiden Schulen sagt Wirz, c» 
sei 1669 augetragen worden, «die SchlUer der Zahl naeh xn teilen und die 
Gegenden der Stadt so an die eine oder andere Sohnle tu binden, dan keine 
aufiUlende Dispropordon oder Mangel an Sohaiem weder an dem einen oder 
andern Orte entstehen könne — woduroh dieser Baehe fQr lange gelK^en 
ward". Danach war und blieb im IB. Jahrhundert Regel, dass die Schüler 
der Grossen Stadt die Schule beim Orossmtinster, die der Kleinen diejenige 
beim Fraumünster besuchten. Das stimmt auch für Pestalozzi nach den 
"Wohnungsungaben, die wir für seine Mutter und ihren Ilaubhalt besitzen, 
und erklärt damit «einen Übergang inm'.tten des Besiuhs der Lateinschule, 
die Familie wohnte ITöG in der Kleinen Stadt („ennuit-/ der hihi", in der 
Gegend der jetzigen untern Bahnhofstrasse), zu Anfang der sechziger Jahre 
im ^ttoten Gatter* (Mfinsteigasse in der Grossen Stadt). 

An die Lateinschule reihte sieh nach oben das Koltoghim hnmanitatis, 
so genannt, weil es 1601 zur Erweiterung der Allgemeinbüdung swiseben die 
Lateinschulen und das bisherige Kollegium eingeschoben worden war. Der 
Kurs war ein zwey&hriger. In den Unterrieht teilten steh vier Professoren 
(profesi^io linguarum, artinm, catechetica, hebraoa). 

Den Abschluss bildete das CoUogium Carolinum, auch OollQgium publi- 
cum odor (nunmehr) „ObercoUeg*' geheiKsen, mit drei Klassen: 

1. Classis philologica 1 Jahr. 

1) iV-^tnlozzi sclilosf seine Schulbildung zu Hude 1795 ab, also Qoch vor der 
grosHcii Scliuh-oforni, die 176Ö »lun^li l'rol. Hrcitiiigor entworfen und unter Bürger- 
meister IIei(ic^^:;cr 1773 durch irefflbrl wurde. Di»« allpomeinen ZOcfo obi^rr Piir- 
Btcllung buruhcu auf den Angaben der <icachiclite deä Kirchen- und Öohuiwesens in 
ZQrlcfa TOD J. J. Win, Zfirich 1793/04, Band I. 
* ennort » jenseits. 
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2. Classts philosophica l'/s Jahn* 

3. ria^'^i-i tlif-nlntrir-a 2 Jahre. 

■ Während die Lateinschule, besdiiders in ihren untern Klassen, vielfach 
auch yon künftigen Ilaudwcrkeru besucht wurde, war das (.'ollt gium in erster 
Linie für Theologen bestimmt: doch gab es unter den Schülern auch „welt- 
lieh«*, die deiiii von einer Antahl Fioher dispenilert wwreii. — Der Üieo- 
logisehe Gbankter der gelehrten Sdiulen in ZQrioh tritt namentiieh auch bei 
der jlhrlichen AviteQung der Prftoiienbacher wo» der Thomennteohen 8tiftiiiig 
hervor ; es sind fast ausschliesslich theologiaohe, philologiiehe und ErbaaangH- 
scbriften, die zu solchem Zwecke ausgewählt wurden. Peetaloni wurde bei 
dieser Austeilung dreimal (1758, 1759, 1760) bedacht. 

Man unterschied in den LehrSmtem des Collei^iuDi Garolinum grössere 
und kleinere Profi ssioncn. Der grösseren waren fünf ( professio theologica 
V. et N. T., prof. philosophicn, fjraeca , physioiO; dor kleineren neun (prof. 
hebraea, prof. niatliematica, pntf. ethica , prol. historiae ccclesiasticae, prof. 
historiae profanae, prof. liuguau lutiuae et eloquentiae, prof. biblica, prof. 
politices et historiae patriae, prof. juris naturac). Bie Beförderung der Lehrer 
in den Profenuxen geschah dnrehweg naoh der Raugorduung der letaleren, 
nieht nach der indiTidueUen Befftbigung für die eioielnen Lehigebieto. 

Die eigoniliche Fahrung der Schalgesohifte lag in der Hand des Rektors 
magnifieus (8chnlherr, scholareha). Dieser ward aus der Mitte der geistlidien 
Ezamuiatoren der Kirchen- und Bchuldiener genommen, welche dem KoUe* 
gium der „Verordneten zur I In " angehörten und, abgesehen vom Antistei» 
dem Vorsteher der BOrcherischrn Kirche, aus den übrigen Stadtpfarrern und 
den Arcliidiakonen , den Chorherren ("olcho waren die lababor der fünf 
grösseren Profesiburen) und dem Ludinioderator der schula Carolina bestanden. 
— Das Amt wechselte gewöhnlich alle <mii l)is zwei Jahre den Inluiln r. 

Wir können Pestalozzis Gang durch die Schulen vom Eintritr in die 
trste Klasse drr hitfininchen Schule f>i> /um Austritt jius dciu Carolinuni an 
der Ilaud der Kxumcnkatalogt' auf dem ZürchrriMchen ÖtaatsarcbiY vou Halb- 
jahr zu Halbjahr verfolgen. 

Ebenso finden wir an anderer Stelle der Schulakten die Kamen der 
Lehrer der Lateinschule mit Angabe der Klasse, die ihnen sagetoUt war, und 
der Daten des Antritts der Stelle und ibr^ Abgangs; für das OoUeginm 
humanitalis und das Ober-Kolleg in Lous .HelvetiHchem Lexikon* XX. Teil 
(Zfirich 1765), S. 405 ff., und 8uppL VI (1795), 8. 678, die l^amen der Pro- 
fessoren und die Zeit ihres Wirkens. 

Aus d*»r Koml»inntion dieser Atifjatx-n über Pestalozzis Schul?aii}^ und 
das Wirken d«'r üiuzulrj«'n Lehrer ergibt »ieli ydu srlbst die voUstiuidigf Liste 
der Lehrer Po.stalo2ziä von der Lateinschule an (mit Autsnahmo etwaiger 
Fachlehrer). 

Es kann nieht Aufgalie dieses Aufsatses sein, irgendwie dieses Detail 
hier wiedenugeben; bei den einen Persönlichkeit«! wäre es für den uns an- 
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gemeasenon Kaum viel 7u reichhaltig, bei den anderen zu unbedeutend; er 
will nur zeigen, wo Jabstlbe zu finden ist. Bei denjenigen Lehrern PefitAlozzin^ 
die eine über di*) Suliwciz hiuau8roichcn(ie Bedeutung hatten, und die daher 
in der «Allgemeni«!! deatsehmi Biographie* Anfealme gefimden, Mbimi m 
mir genügend, alleiii auf dieses Ton der liirtorisdieii Konmitsioii der 
Bayeriiehen Akademie der WiiMiisolmlleii heranagagebene vrafaaaeiida SamoMl« 
werk au Terweiaen. 

/. Sdiola ai^tstmo, Ckusia I, Eintritt Peataloaaia Frflbjabr 1764» Anatritl 

FrU^jabr 1755. 

Ijahrer: David von Moos (bis Dezember 1754); Jakob Schmid (toh da 
an; auf ihn folgt dann bis 1757 Johanne^ S haafdberger). 

Classis II. Frühjahr 1755— 1756. 
Lehrer: David von Moos (Dezember 1754 — 1757). 

Claaais ni, Frülijabr 1706 bis Herbst 1757). 
Lehrer: J»kob Obrist (1754 — 1757). 

Schola Carolina. C'/a.t.v/,-, / T. Herbst 1 757 bis Krühjahr 1659. 
Lehrer: Provisor Rudolf Weber (1751 — 1762). 

Clussis V. Frühjahr 1759 bis Frühjahr 1761. 
Lehrer: Ludimoderuior liudolt ZiegU'r (1751 — 176"2). 

PffHonalim der Lehrer: 
David von Moos, geb. 172U, gest. 17Ö6 (V. D. M.>) 1752, Prazeptor 1754). 
Jakob Schmid, geb. 1723, gest. 1789 (V. D. M. 1741, Präzepter 1754). 
(Johaanea Schaufelburgcr^), geb. 1727, geat 1800 (V. D.U. 1750, P^eptor 

1755.) 
Jakob ObriatS) f 

Rndolf Weber, geb. 1719, gest. 1780 (V. D.M.; er warde 1763 Lndirooderaler» 

17G9 Chorherr). Nekrolog: M. N. 1780, S. HO ff 
Rudolf Ziegler, geb. 1695, gest. 1761 (V. D. M. 1716, Präzeptor 1730, Ludi- 
moderator 1751, Chorherr 1756). Nckrolon;: M. N. 1762, S. 21 ff. 

//. CoUegium hitmanitatis. Eintritt Postaiozaia Frühjahr 1761, Auatritt Frtth- 
jähr 1763. 

Professoren am Colle<;iam humanitatis. 
Professor der lateinischen und griechischen 8pracbe: Hana Jakob Kramer 

1756—1763 (Felix ürelli 1763- 17R5»). 
Professor der Khotorik und Logik: Hans Kaapar Ueaa 1759—1773. 

1) V. D. M. - Terbi Divini Minister - «Diener OfttUichen Worte«, stabende Be- 

leichiiun;; der ordiDicrtco Mitglieder des geiätUohOH Standoü. 

-) Hr-i Ir-n in Khi.Timoni fjt-ützlon L^hrorimnien dürfte nach ifn Pnfori fraglioh 
8üin, oit üsie in der b*!ir. Wiellung noch ols Lehrer Pestalozzis zu bLZtnchiien bind. 

') Ich fand diesen Namen iu den Zivibtaudsrc^iatcru niclit; wohl aber: Salomen 
Obristf geb. 1725, gest. ?, Y. D. M. 1748, Priseptor 1752. Yieneieht liegt bei den 
Bohalakten «in Versehen betr. des Taafnamens vor. 
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Froietsor der katechetischen Gottesgelehrtheit: Hans Jakob Eaeher 1756 bis 

1763 (Hans Kaspar Meyer 1763). 
Professor der hpbrSisch<>n Spracbo: Hana Kaspar Meyer 1759 — 1763 (Usus 

Kaspar SteinbrQchel 17Ö3— 1764j. 
///. CoUegium Karolinum. 

Eiotritt Pestaloa«» Frühjahr 17G3, Austritt Ende 1765 (s. u.). 

I'ro/t\s,soren am Collcgium Caroliiium. 
Professor theologiae: Hana Heinrich llirzel 1759—1763, Hans Jakob Krämer 

1763-1764, Jakob Ulrich 1764—1769. 
Pfofeswr der Weltweisbeit und Philosophie: David Lavator 1731—1773). 
Professor der grieebisehen Sprashe: Hans Jakob Breittnger 1746-1776. 
Profeaior der NaturwissenHohaft vnd Mathematik: Dr. Job. Gessner 1738 bis 

1778. 

Professor der hebräischen Sprache: Hans Jakob Gessner 1740—1787. 
Professor der Eirchenbistorio : Haas Jakob Ulrich 1756—1764; Kaspar Meyer 

von 1764 an. 

Proie.HHor der weltlichen Historie: Hans Jakob Ulrich 1766— 1764 j Felix 

Niischoler vuu ITtH an. 
ProfoiMor der Wohlredenheit: Hans Rudolf Ulrich 1TÖ6 — 1764j Jakob Stein- 

brQobel von 1764 an. 
Professor der Sittenlehre: Hans Jakob Ulriob 1759-1764; Job. Rudolf Ulrich 
YOii 1764 an* 

Professor in kurzer Dariegang des Schriftinbalts (Prof. biblicus): Hans Jakob 

ricssner 1754-1783 
Professor der vaterländischen (ieschicbte: Hans Jakob Bodmer 1730—1775. 
Professor d(s Nuturrechtg: Hans Jakob Escher 1759—1763; Hans Kudolf 

Ulrich 1 703—1 7ß;i. 

Professor der niatbematiscben Wissenschaften insbesondere: Dr. Job. Gessner 
1733—1778. 

Fersonaiien der Professoren am CoUegium humunit'ilis und am CoUegium 

Carolinum (in alphabe ti8cher Keiheiifolgtj; ; 
Bodmer, J. J., 1698—1763; s. Allg. deatsche Biographie Bd. 3, S. 19 IT. 
(Mörikofer). 

Breitinger, J. J., 1701—1774; s. Allg. doutsebe Biographie Bd. 3, 8. 295 ff. 

(Morikofor). 

Esoher, J. J. v., 1728-1791 (Pfarrer su Wipkingen ITö, Pmfos.or 1756, 
Loutpricster 1763, Archidiakon am GrossmOnster 1774). M. K. 1791, 

S. !> ft'. 

Gessner, Dr. Job., 170^—1790; s, Allg. deutsche Biographie Bd. 9, b. 1Ü3 11". 

(G. V. Wyss). 

Gessner, J. J., 1707 — 1787 (Fr. .f. 1740). M. N. 1787, S. 86. 
Hess, J. K., 1727—1800 (Y. D. M. 1750, Prof. 1764, Chorherr and Stift- 
▼erwalter 1775). M. K. 1800, 8* 40, 44. 
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Hirzel, J. H., 1710- ITCt (Prof. 17H5, Chorherr 1759). M. N. 1764, S. 118 ff. 
Krämer, Joh. Jak., 1114-1769 (,V. D.M. 1736, Prof. 1742, Chorherr 1763). 

M. N. 1769, S. 65 ff. 
Lavater, D., 1692— 1775 (Prof. 1718, Chorherr 1731, re.sijju. 1773). M. N. 

1775, S. 69 ff. 

Meyer, J. K., 1780-1793 (P&mr in Ütikon 1754, Prof. 1759). M. N. 1798, 
S. 121 K 

NOscheler, FeL, 1788—1818 (Y. D. H. 1758, Praf^ 1784, Chorherr 1788). 

Nekrolog in der ^Schwcizcrisclien Monatschronik*, Zürich 1816, S,201 ff. 
Orelli, Felix v., 1716-1773 (V. D. M. 1737, Prof, 1745, Leutpriester 1751, 

Chorherr 1769). M. N. 1773, S. 51 ff. 
Stoinbrüchol. J. J., 1729—1796; 8. AUg. deutsche Biographie Bd. 35, S. 693 ff. 

(Huni^ikor). 

Ulrich, Joh. Jak., 17l4~17ö8 (V. D. M. 1734, Prof. 1740, Chorherr 1764). 

M. 1788, S. 158. 
Ulricb, Joh. Rad., 1728—1795 (Aiitistes der Khrehe ZOrioh 1769—1795); 
B. AUg. denjaohe 0togr*phie Bd. 89, 8. 251. (Meyer t« Knonmi.) 

PeetelotsI findet sieh zum enten Meie meht mehr genemit im Examen* 
katelog vom FrQbjahr 1768; er hat die Claens theologica des Karolinoms 
inehfc mehr besucht. 

Unter den Lehrern, denen die oberen Schulen Zürichs ea verdankten, 
da«5s ihr Zustand in wissenschaftlicher Ueziehung damals „ausgezeichnet gut 
war*, nennt er uusdrücklich auch Breitingcr und Steinbrüchol ; dofh schrieb 
er selbst der idealiätiachen Richtung, wie Bodmer sie pHanzto, nicht zu ge- 
ringem Teil die Wirrnisse seines Lobens zu; Brcitingora Charakter war ihm 
niobt ävmpalhlsahi) und sa der phih>Io|^h-rali«»ialistiMh gelichteten Art 
Steinhrfichele und sehier Sebule trat er qpftter in entaebiedenen Oegensatsi). 
Noeh weniger günstig war sem Urteil Aber die nntem Sehulen nnd die an 
ihnen wirkenden Lehrkrtfte; man vergleiche auch darftber ausser dem schon 
durch Morf bekannt Gewordenen die Umarbeitung von ,Wie Gertrud ihre 
Kinder lehrt* (a. a. O. 8. 53 und Pestalozzis Brief an Escher (Pestalozzi- 
blätter Jahrg. XVII, 189»^ S. 14-17). Vieüoicht darf gesagt werden, dass 
diese späteren Urteile rcstalo/zis in der Lebhaftigkeit des Grimm- über seine 
verfahrene Jugenderziehung wohl etwas zu allgemein ins Soliwarze malten; 
tritt uns doch in seinen AuHsageu wenigstens dur Ludiuioderator Ziegler als 
ein dorehana vertlindiger Pidagoge entgegen. 

') Aufzeichnungen Xioderors aus dem Jahre 1805. 

*') ^ gl* den wbon zitierten Aufsatz „Fesiatozzi und die züroherischen iiuma- 

nisten**. 



DIgitized by Google 



Pestalozziblätter. 

JXnL Jalurg> Ho> 3. Baum wr MhnU. pMagog. MiwMir*. Dez. im. ! 

taktli: Bitof tmi Wtm XMmr ia WtntmMUt KMMli«fer. — Xitttoter Pk. A. Stapfer In Pari» 

•b fm KtodMer. — PersotialiiotiMii. 



Dur iiachstohende Brief beweist in den hier unterstrichenen Ötellon, dasB 
nicht wie quid gewöLalicLt glaubt ^s'iederer, soiidern schon 1826 Krüei, damals 
in Herisau, Tor Pestaluzzi Bibers Schrift „Beiträge zur Biographie Pestaloszis*^ 
und aar Beleuditaiig leiner Demtten Mrifl »Meine LebeoBBchiokMle' I82<^ 
geleeeo und geprOft lutt. Die Wiehtigkeit diese« Brieüae lechtferligt, dose 
irar ihn in eeinem ganzen Umlkng drnoken; wir denken in niehater Nummer 
derenf soHtokeukommeii, 

Brief von Frau Niederer an Foi^tmeister Kastbofer. 

Lieber l-i-arl ! 

Seit 8 Tagen biu ich hier und oft schon nahm ich die Feder, um Dir 
Kechzicht ttber mein Befinden zu gobon, ab«r Besuche nahmen mir eile Zeit, 
die mir ewiiehen dm notwendigen Sehritten mieh in Ehnd, in Kopf und Hws 
meiner Umgebungen su orientieren, Obrig lilieb. Wie lenge men mieh jetst 
tlngeetSrt lescen wird, steht in erwnrien; hidessen denke ieh, wenige ZeOen and 
besser eis keine. Statt 3 Wochen blieb ich 4 im Bade und befand mich am Ende 
denetben munter; auch die ersten 8 Tage meiner Reise gleich einen ganz 
gesund, allein die Hitzo und Ermüdung von 18 Reisetagen brachten mir das 
Blut in Walhini? und noch bin ich nicht gauz wohl und ab^ckOhlt — allein 
ich hoffe viel Gutes von der Zukunft. Fritz ist von Plombiere wie ich von 
Pfeffers gekommen — unser Zustund hat viel Äboliches und die Bäder be- 
wirkten Gleiches in Beiden. Meine Reise war eohön und genossreich, von 
Bheinecki wohin ich mit der Poet gelangte, bin ich su den Verwandten meines 
Mannee gejpogen and habe 3~4 frohe Tege mit ihnen verlebt. Sie haben 
mich nach Trogen geftlhrt nnd ▼<» da nach St. QaUen nnd Herisau, Lichten*' 
eteg, Rapperschwyl, Sfiifa, Richterschwyl, W&disehwyi, Winfeerthar und Zürich 
haben mich überall Freunde nnd Zöglinge gdithrt — und von ZQrich nach 
Yverdon hin ich mit unsrem guten KrQsi i;ekommen. Ich fand viel Achtung 
und VertrHuen für meine l'erson, viel Unwissenheit und Vorurtbeile im Outen 
und BÖBea für uusre Anstalt, und viel Sensation von Pest. Buch, dessen 
Lügenhaftigkeit man nicht atmet, auf dem Wege. Ich sah mich um nach 
einem fernem Wirkungskreise, wenn YTerdon nicht mehr Erhebendes ab bis 
dabin darbietet. Mein Mann steht hier su isoliert und sollte er oder ich 
eterben, was finde dann das Eine oder Andre für Hfllfe zum Fortwirken und 
Fortbestehnf JÜ» MSnner der flbrigen Anstalten suchen Ihren Weg, ihr 
Interesse und von Ihnen m&ssen wir nichts weiters erwarten als ein freund- 
liches Nebcneintmderstehen — im Waadtlaod ist ein unlhichtbater Boden fär 
alles was Monschcnbildung hei--t und höheres Intores«*e an^prieht. Im 
Appenaellerländohen und in St. Gallen habe ich viele Anregung, viel Schönes 
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ytod m, Wr 4m wir um MhÜMMB kDnntoD voA viel Wnmeh «u d<nt m« 
hmbM aiid in Vefbindang mit uns sa wirkeo. HSgHeb wire etne VMwteaag 
vou unsrer Seite — doch nie würde eie andfln gwcheben alt in Abhiogig- 
keit und mit bettimmten sicheren Aassiebten, und bis sie entschlossen und 

der Ausführung nahe, mQsste sie ein undurchdringliches Gohelmnii für 
unsere Umgebun«^ bleiben. Mein Mann reist heute naeh Zürich ati ilie 
gemeinnützige Gesellschaft, er wird woiters nach Trogen und St. üallen 
und dort prüfen und Behüu, was besser für uns ist eu bleiben oder zu ziehen 
und wohin ? Du aber bohalteüt dies für dich. Krüai hol mit Biber die be- 
WU99U Schrift redigiert — Er der voll Buhe tmtf WMe ist^ abtt atk Dinge 
1» <llM0r UhuiM ktmif hat wM gmnUdert, ah§r da$ Oaim vmit^iA und 
notwendig geßmden und nun wird k» mm Drudw bßfMmrt. Nägdi in ZOrid^ 
»agU mur: m vü dinngmidm Bedürßumtf dam dime StMft ineMw^ und m 
wäre um aUea Verträum au um geedkeken, teenn nur gudumegm würde eon 
unserer Seite*, und ein gleiches tönte uns von vielen SeUmt zu. Ein Glück 
aber, dasa wir eekweigen können und daee Biber füir um tprieht* NiadeKer ' 
wird nach einer andren Richtung hin arbeiten — und unabhängig von den 
Bohmi'd und Pestaiozzianem als Schriftatener auttrotpn. - Sein erstes Thema 
wird religiös sein, und wohl kann Nien^and darin mit mehr Kraft, Erkenntoiaa 
und Weihe erscheinen. Ich bin mit Nägeli und Krüsi einen Theil meiner 
Schrift durthgaugen; er findt, ich solle sie durchaus zum Druck ausarbeiten. 
Ist sie das, so will Er mir Zeit schenken and sie mit mir durchgehen, damit 
Inim BlfitMü darin aufgedaokt oder ansgoheakt warden kSanan. Sobald iah 
Kfifta fnUa, warda iah midi daran naeliaa. Ba man endliah Ar nna wia 
ftr Diob ain oaaer Tag anbraolian — dia Targanganhalt war idiinanhaft all 
aahraokliali — nnd nnr in ao wait gaiagnat ala nnara KiiAa riali in üir fiblaa 
und läuterten. 

Ich freue mich auf Deine Kinder und Jgfr. Blanner und holffe, Du brin- 
gest oder holest sie. Melde uns den Tag ihrer Ankunft, damit wir ihnen den 

"Wa^en nach Avenche entgegen »ehicken. — Die Dortheaen ^uft^Mtn gioata 
Freude, dass Du Dioh da/u entschlosaen und iob nicht weniger. 
Lab wohl, mein liersensbruder 

Deine Rosette N. 

Ifertes, den 9. 7''"' 26. 



Minister Ph. A. Stapfer in Paris an Frau Niederer. 

t8S9. 

Adresse: Madame Madame Niederer, n6e KßKthofer, 

direccrice d'une pensiuu de jeunes demoiuelles 

Tverdon 
Oaatnn da Tand| «i flolMar 
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Hochverehrteste Fraa, 

Innigst gerührt durch Ihr ebrenyolles Andenken, möchte ich diesem Aas- 
draok meine« tiefgefühlten Dankes für Ihr piiti^eB Geschenk schnellere FKic^el 
als die der Post anhaften, um Sie früher in Ketntnise der Umstände zu seueo, 
die denselben verzögerten. Ein trauriger plötzlich eingetretener Vorfall der, 
bis letzten Sommer sonst gottlob! blühenden Gesundheit meiner Gattin ge- 
fltettoto ODS nicht, diese 40 Standen Ton Paris entlegene einsame Wohnung, 
am Ende der acMDeii Jabmeit, wie wtn gewohnt wwwd, gegen d«n Stedt- 
anfenlhalt «UKotwuelMtt. Da nwine Mbne in Pifit B«mfi|geMUIte baben, 
io blieb ieh biar dm Wntor llberi om dar armen bankao ra pflegan und 
ihr Gesellscbaft in laiitan. Sait einem Monate ungefehr ist sie, Oett sei 
Dankl auf gutem Wege, wenn nicht sehr bald an boffender Wiederherstellung, 
so doch merklicher, durch günstigere Witterung schon bedeutend gefördeter 
Besserung, und ich erwarte nur die Ankunft meiner Schwägerin Boufie, die 
mich bei ihrer Schwester wahrend meint r Abwesenheit vertreten wird, am 
sogleich die Reise nach der Hauptstadt anzutreten, wo mich dringende seit 
Monaten versäumte FamiUenangelegeoheiten erwarten, uod ich die Bekannt- 
■cball mit einam Orontdebtecehao in macban baba, da« wlbrend miMta 
Wiatarazfli dan irdisohan Sebaaplats bagrOnta. Da aieb maina Bftbna yqo 
ainam Taga snm andara auf maia ISuteata bay Dinaa gaiiuet battan, aa 
baban Sta mir nar die Briefoi die f&r miob einliefan, bieher geschickt, grSmera 
Päckchen aber) die für mich abgegeben wardan, bey Hanae f&r mnine An- 
kunft aufbewahrt. Ich werde mich also, in wenigen Tagen, des Genusses 
Ihrer Schrift iiher \reih1iche Erziehung, zu erfreuen haben. LRsst es mir der 
Drang rück*(t?iiiitiyör Arbeiten, die raemer harren, nur irgend zu, so lese ich 
Ihr Werk mit der Feder in der Hand, und versaj^e mir das Yerftnü^tm nicht, 
daraus einen Auszug tür des Ursüen Lai^teyries Eniehuugsblatt oder iür ein 
anderes mir zug&ngUohes Journal sa untamebmen. Itt mir dia Zait mainaa 
AnfanflialleB in Parit sn diaeam Wnnaeha an knapp sagamamen, so wird Ibr 
Boob bar aiainar Bflckraita biebar main Oef&hrte, damit ieb dia Iftndtiebe 
Stilla an seiner ErfOlloag banntia. Anf alla Flita werde ieb raieh mit mainen 
Freunden Guizot und Cousin davon onterbalten und dia Bafördercr dae Fort» 
Schritts der MeiHchenbUdnog auf das Vardianatlicbe ibrar and Ibre« vorlrair- 
lichen Gatten Bemühungen aufmerksam zu machen mir tnr angenehmsten 
Pflicht machen. Entschuldigen Sic mich güti<^8t bei Ihm, dam ich mich nicht 
in einem besondern Briefe an Ihn wende, um Ihm xu sagen, wie sehr ich Ihn 
schütze und mir unsere ehemaligeu Verhaltnisse unvergesslich sind. Schon 
damals (und nichts hat seitdem meine Ansicht geändert) schien Er mir daa 
Qanaliaabe nnd wahrhaft Naaa, Varadlaade, Zeitgemiasa in Pettaloisis ganialan 
Baatrabangan am tMlitany wabistani fhichtbarstan anfgefaasti nnd dnreb dia 
Anfrtallnng dar Thaoria ainam ZaitbedOrfalw abgahoMini nad dia pralttiaeba 
Würdigung und Anwendung der lletbode durch sein gdetrolles Eindringen in 
daa Hailigtnm danalban angabahnt in baben. Seine neueeten Sohriften kenne 
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ich leider nicht. So manches Treffliche bleibt mir in der Fremde unbekannt. 
Innigst freut es mich, dasa er den Gedanken an eine volUtändige Biographie 
P€8taloxsis wMkt Mifgegeb«ii: ««■ ich untor meinen Pspieno ^ig«rni«Meii 
interenantoB vorfinden kutn, verde ieh fOc Seine ganz anabhftngige und 
iriebtende Benofatnng rar Seite sn legen nicht emuuigeln. Ieh beioi|p jedoeb 
venig mehr vahrfanft BrbehticbeB noeh sn beeitsen. Viele merkvfirdige Briefe 
unser« verewigten Frenndee habe ich niir von Aotogrnpbea-Sanimlnrn (ich 
mnsB mieh schämen ei ra gestehen) ablocken lassen. Was noch nicht auf 
diese oder andere Weise, aus übertriebener GtefÄJIigkeit oder zufSüiger, von 
meinem Nomadenleben unzertrennlichen Umständen wegen verlegt oder ver- 
geudet worden, soll aufgesucht und Herrn Niederer zur Diaposition überlassen 
werden. Dass ich die Antwort auf Beine 1- rage mir in diesem Briefe zu 
geben erlaube, werden Sie, Yerehrentwürdigato, mir nicht TerQlwbi: vea Gott 
verebt bat, soll der Mensch nicht trennen. 

Ich kann Ihnen nicht sagen, mit welcher Wehmut und welch heüigtr 
Bfinnerung ieh an Sie icbieibe, vortreffliebey an die Schwester einet meiner 
Geliebtelten nnd Geiebfttiteaten SchulkBoieraden and Jagendfkreandee, deicea 
sn .icttroet Leben ein lengee, unennfidetes, eegenMeicheti obeebon lebleeht be- 
lohntes Wirlcen var, en die Techtsr verebrungsvardig«r Bltem, die meiner 
Kindeierinnemng vie gute freundliche Genien vorschweben, an eine der 
Freundinnen meiner geliebten Schwester Schnell, an die Schwester meiner 
guten Cousine Hunziker, an so viele Lieben, zu denen mich der Tod hnld 
gesellen wird, Oenossin, Gesellin, nahe R!iif''vflrwandtin ! Gott gebe, dase -vir 
iiiH alle dort mit ihnen /asammenfinden. Dan wird uns werden, wenn wir, 
wie Sie, Trefflichste, wirken, dietmil es Tag ist. 

Mit tiefempfttadener Hochachtung and herzlichster Ergebenheit 

Ihr aufrichtiger Verehrer 

P. A. Stapfer. 

Talcy pr^s Mer (Loir et Qher) 
6. Aprü 1829. 

Et. 



Personalnotizen. 

NMhtmff SU Pereonalnotis tOs ,«lolMuiik Bodolf Oolder^. 

Darob die freundliche Yermittlang des Hm. Dr. H. Heneg, Direktor den 
«urgauischen KantonsurcbivB, Tcmebmen vir, dose die em 14. Olct 1806 vei^ 
etorbene Gattin Dolders» die Freandtn dar Frau Peslalossi» Anns Dorothea» 

nach den Angaben der aargauischen Sterberegister eine gebome KöUiker von 
Zürich war und, etwas Uter als ihr Gemahl, ihr Leben auf 65 Jahro brachte» 
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11. Johannes Herzog von Efflagen, Kanton Aargau. 

Auch Herzog ist wie Dolder ein Mann, der sich mit glücklichor goistiger 
Begabung durch industrielle Tätigkeit in der Zeit der helvetischen Umwälzung 
aus einfachen Verhältnissen zu Reichtum und politischer Stellung aufge- 
schwungen hat. Sein Yaterj ein schlichter Laudmann zu Efiingen bei Brugg, 
hatte mit seinem Oewerh schon ^was Wehmi verbniidMi. Der am 17. Jan. 
1773 ^borene Solm ward von ihm bis ta smnem 18. Jahr in ein Schul* 
institut in Lanffobr bei Brai^ su einem Aber die gewdhnfiehe Schulbildung 
gehenden theoretisch«! Unterrieht angehalten und kam dann 1786 nach 
Mondon in die praktische kaufmännische Lehrr ; so ist auch rr im wcsr ntliehen 
Autodidiükt. Neunzehnjährig verheiratete er sich und 1790 bürgorto er »ich 
in Brugg ein. Die Revolution hraf-bte ihn 1798 als Offizier der Aiiri,'auor 
TniiippTi Hcrna in die Waadt zurück uinl ungleich als Mit;^lied in dt^n Ürosson 
Hat der lielvctisclicn Hffniblik. Kurz naclduT bot ihm der Auftrag der hel- 
vetischen Republik, den Iranzösischon General Moreau auf seinem Foldzug in 
Deutschland zu begleiten, Gelegenheit, sein militärisches Talent zu entfalten 
und auch durch seinen Charakter Horeaus und anderer franxSsiseher Offisnere 
Hochachtung zu erwerben, wie er denn auch in den Riten trots der Äusse- 
rungen seines Unabhlngigkeitssinnes eine anch Ton den Fianflosen geachtete 
-Stellung einzunehmen wusstc. 

In der Zeit der Mediation kam Herzog in die Behörden seines ncube- 
griindetrn TTtiniatkantons, 1805 zugleich in die Tag:^atziing afs Abgeordnetor 
dernelbeii, 1807 wurde er Mitglie<l der Aargauer Kegiening an Doiders Sfelle, 
1813 ©idgenösssiscbtr Obrist. In der Zeit der NapoIeonRchen Kontinental^perro 
gründete er zu gleicher Zeit mit Escher in der Neuniühle Zürich eine mecha- 
nische Schreinerei, und allmählich mit Hülfe seines Sohnes erweiterte er mit 
OlOck sein Etablisienient, iriUirend er selbst gleidiMitig als Staatsmann für 
seinen Httmatkanton arbeitete. Mttnch, Erinnerungen 1836, urteilt fiber ihn: 
,Er machte sieh nicht nur durch bedeutend«! Beichtum, sondern durch Oeist 
und Verstand geltend. * Demagog und doch /ugleltdi Diplomat; eines der 
Iläuptor der Freimaurerloge j fein und derb.*" Es ist bekannt, wie 1814 die 
S.'ll)ständigkeit dos Aargnn und der Waadt hauptsiidilich durch die Gunst 
der fremden Monarchen gegen Hitus Wiedergewinnungsgelüste mit Hülfe 
uumeiitlieh von Kenggcr, Siapfer und l.aharpe gerettet wurde. So wurden 
diese Kantone deua auch für die Rostauratiuuszeit die Kulturkantone der Schweiz 
par excellence, und speziell im Aargau verstaud es Herzog, den Ideen freier 
Entwicklung Ober diese ganse Zeit freie Bahn za schaffen. 1819 wurde er 
aum Bürgermeisteramt erhoben und re^perte als solcher nun 12 Jahre seine 
Heimat. 

Da kam der Unuchwung von 1830; andere Männer traten in Popularitit 
ihm voran ; bitter musste er die Wandelbarkeit der Volksgunst empfinden. 
Mit treffenden sarkastischen Worten seiobnete w einst das Verfahren seiner 

•) Eemg, Isrsel II 102, 176, 28$, 327, 328» 831, 882, lO 877. 
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Gegner: , Sehet, rufen sie ihren AnhgDgcm zu — irann der Alte dort (der 
jeUt alti Despot veraohrien wurde) au&tebt, müsüt ihr aitieu bleiben und wenn 
«r lilwD UÖibt, mflist ihr ftafttehD, w» uaA ihr ddior, feelit mi stimMn.*^ 
Aber er verUtterte neb nieht ianerEeb, oad to nelini er die WeU in de» 
YerfaaMiogiriti nadbher aneh in den Oroisen Bat »oh neoe an, wlhrend er 
bei seiner ErklSrung verblieb, kein beMddetee Amt wieder Mwpnebneiii nnd 
daher die Wahl in die Regierang aaasoUug. Für sein Rednertalent war dia 
neu eingef&brte Öffentlichkeit geradem ein Sporn zu h&u6ger Beteiligung an 
der Diskasdon, und man hörte manchmal von politischen Gegnern: ,Er steht 
doch dorn Grossen Rate gut an; «s ist eine Freude, das» man den Alten noch, 
bat." Am 19. Dezember 1840 erschien er zum let/.tennia! im RafRaale; am 
21. Dez. war er eine Leiche, nachdem er den Umschwung, der ihn von» 
Bfligermeiiteretuhl eotfemt hatte, am volle zehn Jahre flberlebt, und 1838 in 
Kreiee aaiaar Enkel dee Glfiek telnee Haaiee gafaierti 1889 aneh noeh auf 
■einem Lendgnt den Beeneh eeinet kSniglielien Fkanndee Ton Wflrttenbeii^ 
rm dem er fttr mib Aaiigaa aneh billigee Sab Terauttelt, aDpft»gen hatte. 
(Galerie berühmter Schweizer 29. — Iiiael, Peiteloeii-Bibllographia H lOS 
176, 266, 327, 328, 311, III 377.) 

Nachfolgende Ersählung, die Ennuinel Fiülieh vom Verkehr Herzog« mit 
Pestalozzi gibt, kennieicbnet ebensowohl die gegenseitige Yertraaiichkeit zw^ 
leben beiden Mänoarn, als die Diflbrens, die in ihrer persönlichen Haltaag 
sntage trat: 

„Damab (d. lu während Pestalozzis Aufenthalt in Bargdorf) hatte der 
nachmalige BOrgermeister Herzog in Kirchberg eine Fabrik. Pe?^talf>7?5 war 
mit ihm befroundot und ging einmal in einer Geldverlegenheit zu ihm und 
bat ihn um einige Louied'or, die er auch erhielt und darauf wegging. Bald 
darauf ging Hr. Herzog in ein ravernenwirtshaus, in das auch ein Lancirtiaim 
kam ond sagte, heute habe er einen rechten Narren getroffen. Er sei von 
Bargdorf hergekomnien, wo er einen Herrn, dem er mehrere Zinaa wAuliBi^ 
und der ihn mit Betreibnng gedroht, gebeten habe, ihn damit noeh ta ver* 
■ohonen. Oer Herr habe aber nichts daron hören wollen nnd ihm gedroht^ 
e werde ihn betreiben. Darflber habe er mit aieh lelbet anf dem Wege ge- 
redet und geflucht. Da eei ihm ein alter wflster Mann entgegengekommen, 
der habe ihn gefragt, was er habe und er habe es ihm erzählt. Dsrauf habe 
ihn der Mann gefragt: Bi»t ein ehrlicher Kerli? Und er habe geantwortet: 
Ja! Darauf habe ihm der Mann eine Dublone aus dem WestonJaschli ge- 
geben und iiun f^osagt : (fang und 7^hl ! — Hr. Herzog (»rmahnte nun die 
AnweHetulen, dcnsea eingedenk zu Hein, und hielt den Mann au, einoo Schein 
autiastellen, dam er von Hrn. Pestaloni einen Loiiiid*or erhalten habe und 
ihm denselben schulde. Nieht lange hernach kam Pestaloni mit rinem neaeo 
Shnlichen Gesuche su Hrn. Hem^. Dieser aber sagte ihm, er gehe ja so 
leichtsinnig mit dem Oelde um, des man ihm gebe; er habe ja TOn den ibm 
letsthin geliehenen einem unbekannten Hanne emen Loulsd'or gegeben. Peeta- 
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kui aber woOto niolita dmn friaMn und nuMfee et «tit sogebeo, «to Hn 
BeiMg «Ii» nmiliobrift dalBr vorwiet.* 

(P.-BK III, p. 18.) 

la. Joh. Samuel SehneU. 
1776—1849. 

Joh. Samuel SobneIl| der Schwager des Slinistera Stapfer und der Onke! 
des Distriktstattbaltera Schnell ron Burgdorf, der dort Pestalozzi eiofuhrte, 
«owie der spätem Häupter der borT)!'*chen Liberalen der Dreisaigerjahre, Hans 
und Karl Schnell, «tudiorte in Tubingen Rechtswissenschaft und kämpfte noch 
in Qrauholz mit, ward dann aber Mitglied des obersten helvetischen Oeriehti- 
hoies ia der Zeit der Helvetik, nachher wieder Rechtaaowait und Trufeaaor det 
Bedifti en dar Hoehtolittle Beta nelieii Kerl iMinrig Heller, in der Retten- 
retiomieit Tei^iinpfer Ar ein dnheitliehet temiteliee Zivllgetetn, dee Im 
Hin 1830 mr Annelune gelangte; demit war der patriaiMdw Staat in etinen 
Omndlagen flberwanden and det Regiment einer neuto Zti^ die anf der 
Bechtsgleiehbeit wurzelt und bei dem die kleinen Slldte, wie Burgdorf, 
. annäobst die Herrachaffc übernahmen, konnte an ihre Stelle treten. Aber in 
wenigen Jahren siegten die Snelle mit ihrer Popularität öber die Schnells, 
2un;icliRf im Napoleon Handel politisch, und allmiihlich trat auch der alte 
Samuel liu (k>r Iluchscbule gegenüi)er ihrer BeredbHmkeit ah veraltet in den 
Hintergrund. trat er, wenn auch geistig noch frisch, aber bei der 

Jugend der nenea Zeit anner Kurs, in den Rnhettand. Er «tarb leicht 
eobmenloe in den enten Tegen 1849. (Haller und Hertmann, Qelerie he* 
rUimter Schwelstr 68; det benÜMbe Tetehenbneli 1906, p. 106 ff. gibt die 
Jtetle der Korfeepondem Sohnellt mit Stepfbr.) 

13. MIehael Traugott Ffeilfor. 

1771—1849. 

Michael Traugott Pfeiffer eig. Joh. Michael PfeufTer, Sohn de« damaligen 
Beholmeistera und Kantor« in Burghausen bei Sulzberg im WQrzburgiachen, 
zeigte iich früh schon musikfilisch bojraht, und wurde daher durch Fürsorg'e 
des damaligen KegiorungHpräsidonten, de» gpätern jb ürBtbiächofs Franz Ludwig 
Erthal, deiisw^lben, der auch auf F. (»irard während dessen Studienzeit in 
Vir ür^burg mucbligen Einfluaa hatte, surgtaitig gebildet, verlies» dann Aulaog 
4iu Neuuzigerjshre die Hdmat| nm in der weltoben Bcbweii ftaaafleiteli an 
lenMu, lieie tich aber tehon In Soledram nieder, betnebte ▼<» dort ent Petta- 
lotnt Lebrerbildnngtkart in Boigdoif nnd litte ndi dann alt Iiehier einer 
Fttteloaaitolien Prifaltebnle nnd Obordirigeal In Solotlinm, 1806 in Loiabnrg 
nieder, oathdeoi er sich mit einer Solothumerin, EHsabelb Aniet, in tehr 
glQoklicher Ehe verheiratet hatte. Mit seinen Singübnngen in Lenzburg 
boteib'gte Pfeiffer sich auch an den Zusammenkünften, die die schweizerische 
£rziebungageteUgohaft unter Fettalonit VoraitB in Leniburg seit 1808 jfthrlich 
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abhielt und Ton 1809 an schlössen sich dann nähere Bexiehungen zwischen 
Pfeiffor, Pe8tal(*7zi und Iis. Georg Nä^eli von Zöricb, die 1809 zur Ausarbei- 
tung der P«Btaiu/;ziacheD Elementarbiidaugdebre für den Gesang und der Chor- 
gcäangsehttlA Ton MidiMl Traagott Pfttflar aad Hau« Georg Nägeli fnhrte^ 
die mit andero SehrUten die Peeteiosiitdie Hetliode im Oetuigaiiteirieiit mter' 
dea MeiatevB eigner BilHgiiiig aar Oeltang braehte; aneli aaderwSita trat 
PlUAu», der rieli als siniiigev Dieliter erwiea, mit MSgeli im Dienat der Hnailc 
und Pestalozzimdier Methodik zusammen; nidit allenthalben lässt sich melir 
iicher scheiden, was von Pfeiffer und was von Nägeli an den gemeinsamen 
Arbeiten geleistet warde: zum XI Heft der Teutonia hat Pfeiffer die Toxte^ 
ausschliesslich geliefert, und no« ii Huf die Gegenwart haben sich dio Dich- 
tungen Pfeiffers „Wir fühlen udü zu jedem Tun entflammt** und „Wer ist 
gross* in der Säuger weit erhalten. 1808 überaahm Pfeiffer zugleich die Lei- 
tung des reorganiaiartoB BehoIireaeiH der Stadt LmiilMirg, mit dam nater aeiaar 
Leitung augleieli LehrerUldimgakiine fOr den Eantoo eSogeriehtet wiirdeo, ea- 
kam In den nldiateii Jahren daao, in Teraeliiedeiieii Bezirken im Anaelilaaa 
mi daa unter PfeifFwa Iniliatite Gebotene BeairkBlefararbildnngaltone einan- 
richten. IBIO handelte es rieh danini, naeli Benekea Rücktritt in Königsberg 
Pfeiffer als Seminardirektor anzQstellen; er lefaste ab, nachdem er noch 1820^ 
den dritten Kurs HHr_'Hiiisohpr Seminarien in seinem Institut abgehalten, bei 
dem seine Leistungen ebenfalls hohe Anerkennung gefunden und sieh im 
Aargau eingebürgert hatte, ginp;, unter den veränderten politJ^(:>hon Verhält- 
nissen, die Lehrerbildung de^ Kantons nach Aarau über, mit i!<iabboIz als 
Direktor, Pfmffer aber aieddte eben dorthin alt Profeeaor für Latein und 
Grieoldadi an die ^mtonatobnle fiber; nachdmn er noeb für 1828 aneh daa Rektorat 
deiaelben ttbemommen, ISete er, da er 1830 seine treüBidie Fmn verioren und 
enne Toohter nch mit Anguatin Keiler verlobt hatte» seine Haualiaitnng auf, und 
sog dann, nachdem er eine Zeitlang in Luzern gelebt, mit seinem Bcbwiegeraobny 
der als Nachfolger yon Nabholz die Leitung des Seminars übernommen, zuerst 
wieder nach Aarau, dann an dio Stätte seiner früheren Glanzzeit nach Lenz- 
hnry. Die letzten Jahre snnor geistigen und physischen Krallte widmete er 
als Seminarniusiklehrcr der Anattilt. Aber allmählich nahm das Gedächtnis 
ab, und 184 1 trat er von der Lehrstelle zurück. Noch i^og er mit dem Seminar 
nach Wettingen hinüber ; als Augnstin Keller Hans Oeorg Nägeli die Festrede 
sur Einweihung awnea Denkmals auf der Hohen Promenade in Zfirieb hielt, 
konnte er nooh dea Freundes und Dioskoren NIgelis in Wettingen gedenkeni 
der TOD dem Verstorbenen nur noch durah das offene Grab gesehieden sei. 
Pfeiffer selbst starb dann am 20. Mai 1849. 

Israel, Pestaloaai-Bibliographie U 139, 176, 182, UI 144. Eine aehr 
hübsche und vielseitig eingehende Biographie von «M. Tr. Pfeiffer, der 
Hnsiker, Dichter und Erzieher*, Franenfeld, Ruber 1894, bat dann der dritte 
Nachfolger Augustin Kellers, der Pestalozziforseher Jakob Keller in Wettingen,, 
geliefert. 
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14. Bhw Oeofff NIgM ▼on Zfiridi, 

geb. 17. Mu 1773 als Sohn des Sängerpfarrers Kägeli in Wetzikon, Begründer 
des aohweis« YolkigMangs, BegrOnder eiiMr Hwiklia&dlang, Diolitar und Koin- * 
poniit, aber ancli FKdagog und Politiker. NIgeli itarb 26. Demmber 
Wv haben im Ftotaloiiiaiiiiin, Beilage mr Schweis. Lehreraeltiuig 1904S, Kr. 1, 
Januar, die Ton ihm fQr den helvetisohen Minister Stapfer niedergeiehriebene 
biographiselie Notiz veröffentlicht. Seine musikalischen Verdienste und seine 
Bedeutung auf diesem Gebiet schildert das Neujahrsblatt der Zürcher 
Musikgesellschaft 1838, aber bis jetzt fehlt eine Zusammenstellung seiner ge- 
samten Wirksamkeit als Mensch, Denker und Pestalozzianer. Einzelne Sprüche 
'?on ihm und Pestalozzi wie ^ägelis „Pestalozzi hat das Feuer ajigezündet 
und Niederer hat das Licht angebrannt'', sind bekannt. Wir aber singen 
fetst bei Pestslosiis Orsb nrit Reitbard: 

Jetzt bist du lieimgekehret ins Uarniouieiiland ; 
Bort grflsion dieh vorkttrek dein iVttalNS nnd Kma, 
Und alle Saage^ister und WeioMi jeder Zeit: 

y'WiUkomraen, da TGneniei»tar, hier ist dein Plats bereit", 
"Wir aber singen — 8chiuerzlirh durch seinen Tod barflkrt — 
In Liedestüaen herzlich den Dauk, der dir gebObrt: 
.Fahr wohl, da Mann der Ueder! Dann trOsten wir uns erst^ 
Wenn da dort oben «ioder uns Melodien lehrstl* 

16. Johuin Heinrich Bahn von Zflrieb, 

Pflurer In Prattelen, Niedertreil and Zofingen, 1805, 24. Nov. bis 1887, 18. InlL 

(Zuletzt erwähnt in Altherrs Beokenfridli II, 94.) 

.J«dU<o<eN,.dein Andenken Pestalozzi'' «^^p widmet, von Semioardirektor Frans Ool» 

(t 1ÖÜ2)- 

Mein Vater sei. reiste einst*) von Aarau per Post nach Baden. Man 
war hereitn zwischen Othinarsingen und Mellingen, als auf einmal der Postilloa 
ftüt »einem Bock schrecklich zu drohen und zu fluchen anfing: ,|Komm nur 
her, du verfluchter HaUunk! Du Himmelsdonoer, kommst du meinem Boss 
SD nnh, lueg dann! verdiloepfe will di und mit dem Stecke dnrebane» 
CSbeibt* Jelst sprang der Kutscher mit Einem Ssts und mit umgdEohrter 
Oeisel auf den Soden. Da «ah mein Vater ancb aus der Kutiche nnd er- 
blickte den Hm. Pestalutz ausser Atem nnd ausser sich vor Zorn dem 
Posiillon gegenüber, der drauf und dran war, den berühmten Pädagogea 
durchzuwalken. Auf die Intervention meines Vaters gab*s aber bald Frieden ; 
Hr. Pestidn/z sass gornntlloh in die Post und erzählte, wie sehr er von Neuhof 
her habe eilen müsiHiu, um die Post nic ht zu verfehlen. Zu Baden im „Ochsen* 
a«R mau zu Mittag, und nach deni schwarzen Kaffee kam auch der Postilluii 
an die Speisesaal türe, um zu fragen, um welche Zeit es \ien Herren gefallig 
wire, die Rflekrefie naeb Aarau wieder snzutreteo. Da tief Hr. Feststosa 

*) J^aoh freundlicher Mitteilung des Um. liahu, eher vor 1813, vielleicht vor 
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•4mn Postillon vom Tisch her zu : «Sag' doob^ irofur hast da mich beute Morgen 
ai3 gesehen ?* Hierauf erwiderte dieser: ^He^ wofür anders habe ich euch halten 
, können, als für einen ron den verfluchten, yerfotzelten Strolchen, die letzte 
Woche die Post am Melligerberg händ Rfrrifff^ welle.* Unser Hr. Pestalozzi 
aber befahl sogleich dem Wirte, dem ehrlichen PostUloo eioeo Schoppen Guten 
zu bringen. (P. St. 1880, 32.) 

♦ • ♦ 

Mein Vater selig ging von Entfelden, wo er Pfarrer war, einst nadl 
Aaraa in den Srziehxingsrat, dessen Sekretariat er damals besorgte. Auf dem 
Heimwege nach der SitTiung begegnete er am Distelborg Hrn. Pestalut/, der 
auf ihn gewartet hatte, um von ihm zu erfahren, wie sein Projekt, auf 
Staatskosten eine Armcnanstalt unter seiner Leitung zu errü htt-n, von der 
Ery/iehungsbehSrtle aufgonommen worden sei. Mein Vater war in dorn unan- 
genehmen Fall, deinem lieben Freunde /u sagen, dass die Behörde nicht auf 
e^n Projekt babe dntreten wtdien. Herr Pestatoni wollte die GMnde wissen. 
Mein Täter sagte ihm ehrlich: »Du weiset ja selbst} wie wenig es dir gelingt, 
Ökonomie zu halten ond kannst also erraten^ warum es Bedenken machen 
muaa, einem grSssern Hauswesen unter deiner Leitung Steatsgelder Ton Belang 
ansurertrauen.' Über diese Auskunft wurde Herr Pe^talutz sehr ärgerlich. 
Ohne aufsubrennen, kam es ihm doch in den Sinn, sich an dem Bericht- 
erstatter zu rächen. Er, der alte Dtitzfround meines Vaters, hielt plotr.Hcb 
still, machte eine tiefe Verbeugung vor ihm und sprach: ^Gnädigur Herr! 
Es bleibt mir somit niclitH weiter übrig, als mich fQr die Zukunft dero 
Gewogenheit gehornaniBt xu empfehlen!*^ Damit kehrte Herr Pcätalut/ meinem 
Täter den RQcken und eilte rasob bergab wieder Aarau zu» wShrend mein 
Vater den Weg nach Entfelden fortsetzte, mit uns zu Nacht ass und dann 
ins Bett ging. — Wir Kinder schliefen damals mit den Eltern in dem 
ersten Zimmer rechter Hand, wenn man durch die HaustSr ins Plainpied trat. 
Da geschah es morgens um 2 Uhr, dass jemand ziemlich stark ans Fenster 
unsere Schlafzimmers klopfte, und die Mutler mit uns Kindern erwachte, den 
Vat<>r wpok'te und ihn bat, ans Fenster zu gehen und nachzusehen, wer pc- 
kIo|)ft und uns alle von aussen geweckt habe. Sogleich trat mein V:itor aus 
dem Bett ans F< iist<r und mach»«' dies auf. Nun a'ier sprang mit einem 
Satze eine menncbliche Gestalt von Aussen zum Fon^itcr heni^in, d'-ni Vater aai 
den HaU, kusste, umarmte ihn und rang sieh mit ihm in unterm Schlafzimmer 
hemm. Es war der liebe gute Herr Pestaluts, dem unterdessen das Gewissen zu 
Aarau in seinem Bette darüber Vorwflrfe gemacht batte^ dass er seinen auf- 
richtigen Freund auf dem Distelbei^ so vornehm abgefertigt hatte. Nach 
Mittemacht war er Aber den Beig geeilt, um sich zu rorsShnen. „0 da lieber, 
ehrlicher Lndi," sH<;te er jetzt laut in unserm Schlaf/.immcr, „du verziehst 
mirs, dass ich deine Freundschaft mit ▼ornehmor Grobheit belohnt habe.' 

(P..B1. 1883, S. 14). 
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Herr Pestalotz war nicht nar gewöhnlich sehr nncMfl^isig gekleidet, son- 
<1prn machte mit seinem »trappigen, nieif^ nn{»f»kämmtpn Hfinr, von wHitfmi 
anzuseilen, eine wilde Figar. Einmal begr lim to er, passabel autt^epiitzt, uns 
Schulknal>en von Bruorg. Sein Chabot aiu Hemde hatte aber bereits soviel 
an Propertät gelitten, dass er allgemein auffiel und ein Knabe aus unsrer 
tSehar d^i ftndtni firagte : „Sag du, woran bat dich Herfii Pestelatien Ohabot 
gemahnetT* Der Gefiragte eriridorte: «Hami PestalatMii Chabot hanget vs 
«ID MhwarM Westli um grad wieea agliiltt BlätUi vomene irine Ohabishftuptlil' 

loh labe Harm Paatalats oft g&uikm, aber aar einmal in der Caltar- 
geaelhebaft ordentlich gestrählt ; aber eben diesmal gefiel er mir ftotaerlieh 
weniger als BODit, weil ich Mühe hatte, ihn zu erkennen. — Er mochte aber 
herkommen wie er wollte, »o brauchte man ihm nnr recht in die Augen SB' 
aeheD| um herzliche Liebe und grosse Hochachtung ßlr ihn /u gewinnen. 

(P.-bl. 1Ö80, 4/5). 

• • • 

Waa man von 0m. Peetalutsent Eifer Sa guten Werken sn erwarlen 
hatte, wenn er rfeh nnd alles nm sieb darfiber rei^ass, das bat melna 
lietM eejige Mutter erfahren, aU meine Eltern noch in Aaraa wobnten. Da 

kam er einst schnell die Treppe herauf vor unsere Kflche zu springen und 
rief Yoraus: „Prau Röhn? Frau Röhn! G osch wind — geschwind! Entlehnt mir 
2 Taler — 2 Taler. Ich mii>^ f»it' haben — grad haben — habe sio nicht, 
will hio über soliald als inöglicli wieder zurückgehen!" Meine Mut Ut j:,'ab sie 
ihm alsbald und er rannte damit äogleich fort; aber noch war er nicht zum 
Hanse hinan^ so «inirte ise der K5ehin and belkht Hir, Herrn Pestalats wi- 
geseben naohaogeben nnd sa bericibteo, was er mit dem Oelde maebe. Vaeb 
einiger Zeit meldete die KQcbin: Sie habe Hein Pestaints biir in den Sehadieii 
hinonter naebeilen mftssen ; dort sei er in eine weillftnfige Stallung bineia ge- 
laufen, wohin SIC ihm angesehen nachfolgtet and dann zusah, wie Herr Pe- 
stalozzi einer im hintersten Winkel des Stalles kindbettenden Kacbelifrau die 
zwei Taler in die Hand drückte, und eilij?, ohne sich weiter nmsusehen oder 
sonst jpmand zu hemfrkon, aus dem Stalle wimicr fortgerannt sei. 

A!.s wir nun später meine liebe Mutter fragten: „Ob Herr Pestalutz ihr die 
2 Taler wiedor zurQckgegeben habe, sagte sie: 0 nein, das war nie mögiich| 
das hat er gewiss vergessen müssen. Denn dies ist immer das Schönste am 
Herrn Pestaluts gewesen, dass seine Linke nie etwas von dem wusste^ was 
seine Beebte Outes getan hatte.* (P.-Bl. 1880, 8. 43). 

• e ♦ 

hinst bat uns auch untrer Vater selig erxäblt, wie schrecklich es gewesen 
aei| als in Aaran der Himmel rot wurde von dem Sengen und Brennen der 
Franzosen Im Unterwaldneriande. Aber noofa miTergessliidisr bMlie ibn das 
Entsetsen, mit welchem Herr Pestaluta diese fllrehtarliebe Bfile ansah. AUe 
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seine Haare *eien ihm wild zu Berge geatanden, und dann »«i er wie ein Ver^ 
zwetfelter in den Strseseji der Btadt hprumgeranni und habe sich nicJlt auf* 
balten, geschweige denn etwas zur Beruhiguog sagen lassen. 

P.-Bl. 1880, S. 4d). 

• • • 

Im Anfang deR Jahre» 1827 mueste ich im AftrisjRU mein theologisehes 
Examen machen und bosuchte unter zwei Malen den Herrn re^tülutz: auf dem 
Keuhof . . . Beim zweiten iiesuch wollte ich mit Herrn Pestalutz mich noch 
besonders besprochen und kam daher nach etlichen Tagen, ohue mich bei der 
VWDÜie anzumelden, geraden wegs ihm auf sein Zimmer. Er kanerte halb an- 
gezogen ITadtinittigi am 2 Ubr auf a^nein Bette gana aDtiii aad war ecfttni»^ 
■neh hm ihm an sehen. Auf aOa mcioe Fragen gab er mir Mflioben Be- 
scheid, and eiliniarta mir analUirlidi, waa ar vntar Lttelmloiigkait daa Unlet^ 
liehles verstehe und was nntar dem Worte habituell ntw. Nach drei Sindden 
sog er sich nun vollends aUi nm mich auf die Landstrasse zwischen Brugg nnd 
Lenfbnrg zu begleiten. Da er vom Steinleiden Beschwerden hatte, hat ich ihn, 
mifli nicht z.u begleiten, weil es bald Nacht und dan Wetter ungestüm werdeu 
könnte. Er aber wollte davon nichts horeTi, nahm mich an Beinen Ano, und 
fubr mit Beinen pädagogischen Erläuterungen fort bis zur Land^traHse und auch 
dort bei unserm Haltpunkte noch eine Zeitlang. Da kam ein pldtzlioher Sturm 
Bit naaaen Selmee. wollla ihm meben Bagentehirm geben, and ala ar 
feal noMeblDg, Ihn wenigeiena wieder heimbegleiten. Br iah diaeea AneriiieleB 
ihr «ine bloaae HSfüehkaitaformalitil an, «Ihtend idt üim vatalellte^ daai idibel 
acinen GerandbeitsnmstSndtn nieht verantworten könnte^ Ihn onb^gleit^t heim- 
gehen zu lassen. Er aber setzte sich bartnftddg auf einen nahen grossen Markt- 
etein, und hetheuerte, nicht von diesem weichen «a wollen, bi? er mich weit 
genug aui' der Ptm^^so hcirn zu babo ;j;chon selicn. So ging icli denn, jedoch 
Dicht ohne Verdrusa und sah zuriir-k, Kolfinge ich ibii noch sitzen Kehoii kunrite. 
Da auf einmal rief er mir zornig die Worte nach: ,Wib! Ziiriwib! Verliuchts 
alts ZOriwibl Qftl, i bi der doch Meister werde I* Ich wollte ihn niobt noch. 
hSaer maehen md ging danim weiter meuMa Weges. — Aber nadi «nigeo 
wenigen Tagen hie« ea, Herr Pestalats habe aieh wegen seines Steinleldnna 
naeh Brugg niher aum Araft bringen laaien und sei daieibit geelorfaen. 'Wieder 
wenige T«ge daiauf war ich in Birr mit etwa dzaieaig Minnein und ebenso 
fiel Rraaen an seinem ßegTübnisB zu Birr. Man eang an seinem Grabe, und 
Herr Pfarrer Steiger hielt eine wirklich »chöne Leichenrede. Meine Thräncn 
aber flops^on bei diesem Anlasse »o reicldich iirnl ko bitter, das« ich davon 
eine starke Augenentzündung bekam und etUche Tage mein vertioHtertea- 
Zimmer hflten musste. (F.-BI. 1683, 24) 
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Deutsch für Kaufleute 

Pfir den 

Selbstunterricht 

nnd mm Gebrauch in kaufmäaoischen und gowerbllofafin Unterriohti- 

ftostaltcn I earbeitet von 

Rektor Fr. Lohr, 

Loltpr einer kaaffflinBi»cb«n Kortblldan^»«chule. (52] 

Pnis «tagml geM. 8 Mark. 

Hieria fttr den Selbstanterriobt: 

LOauttOm xii den Aufgaben und AnleHung 

für den Selbstunterricht. 

Preis 60 Pfg. 

Diese Sprachlehre untersclioidct sich von underu Büchern gleichor An durch 
folgende Pankte: 

1. Sie berQok»ichti^t in erster Linie die sprachliclten Dedürfnii*»e des Kauf- 
manns. Die Beispiele und Cbungssiltze sind grüsatenteiU der Umgang8> 
und Schriftsprache des Kaufmanns entnommen. Das tchÜMSt jedoch den 
Gebraueti dieser Sprachlehr« durch Atifehdrige anderer Berufe nicht aus. 

2. Nur das fQr den praktitehen Oebraueh der Sprache Notwendige wird be- 
handelt und geQbt. 

8. i^as Hauptgewicht liegt nicht in der SpraohMItrr, sondern in der Spraob- 

4. Dio FaJlbildung nimmt ihrer Wi< htiL,'koit w«!gen einen breiteren Raiiin ein. 

5. T)r>M i'inzcinen Abaohrnttan sind zahlreiche Aufgahen und WiederholungM- 

frayn l» ii;t^liigt. 

Dftfi \Vi<i-k, von dem tßchtigt' F/ichleute bohuupttMi, duns mif diesem Gebiete 
noch nichts Praktischeres geboten worden ist, wird allen Lehrern au Fortbildunga« 
acbttlen and denen, die raTatanferrlcht fm Oeuleehen erteileii oder sieh aelbet 
darin befestigen oder weiterbilden wollen, angelegentlichst empfohlen. 

XHcrefc alte BrnMumMungen «u bmiiehem* 
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Seit 1. Okiohw im erscheint: 

„Die Stiniine" 

Ceairalblau (ür Stimiii- und ToobildiiDii, GtBaogimUrricbi uad Stiffiibypoe. 

Unter Mitwirkung dor ereten Fachgelehrten 
beraosf «ffsbsB toa 

Dr. aed. TiNei. S. FUhui, fieklsr Kfd 6»t nnd fieJrtor Altis flnkide. 
MMStUek 1 Ben VMi M tUMa fr. 1«^ «foMV. IL l^tk 
■Jai«liM Bede SO P6 Prospekte aMBigislttlab vea 4er Teriafthaatfeat. 
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Der „AUyeineine Sänger - Kalender" will allen 
Sängern und Qesangsfreunden heaclitenswerte Angaben 
bieten und mil aeinem Jahrbuch der deuitchm ViAaUmHat" 
znr Hebung des deutschen Eunstgesanges im allgemeinen 
beitragen, sowie jedem einseinen Singenden wertrolle Winice 
geben zur Pflej^e der Stimme. 

Fflr den QesangskQnstldr, Lehrer und Sohttier, 
sowie den Konzertveranstatter und für die allgemeinen 
Interessenten am Kunstgesenge wird der Bänger- 
Kalender ein wichtiges Nacbsehlagcwerk ittr Statistiki Bio- 
graphie, Adressen usw. bilden. 



Zu beziehen durch alle Buch- und Musikalienhandlungen, 
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Der Winter 

Der Wintersport hat sich in den letzten Jahren zu einem Wirt- 
schaftH- und Kulturfaktor ersten Ranges entwickelt und ist dank 
»eines woblt Einflusses auf Körper und Geist berufen, in die 

weitesten Seiiiiaii ii uUer Berufs- und Ge8('ll-''^;l^rskrei3e zu dringen 
— Jedermann, dt^r für den Wintersport Tni hat, abonniere die 

Deutsche fllpenzeitung 

illustrierte Blätter für Wandern und Reisen, Alpinistik. Touristik, 
S ommer- und Wintersport, Land- und Volkskunde etc. 

Monatlich 2 glänzend ill. Hefte mit vielseitigem Inhalt, im Winter- 
halbjahr mit fesselnden ill. Artikeln über den Wintersport, (Ski- 
lauf, Eislauf, Schütteln etc.) mit lebendigen Schilderungen herrlicher 
Wintertouren, Mitteilungen über Witterungs-, Terrain- und Unter- 
kunftsverhnltnisse usw., jedes Heft geschmückt mir 

mehreren prächtigen Kunstblättern nnd vielen Textbildern. 

HezugHprei« vierteljihrlioh nnr Fr. 4. 70, bei jedor nuchhandlung, Poi^taiiHtalt 

oder direkt beioi 

Verlag der Deutschen Alpenzeitung Gust. Lammers 
Wien München Zürich 

Soeben ersohienen ah Sondernummer: 

Die Schweiz im Winter 

textlich Qtid illustrativ nvhr miah nusfcostattet. 

Preis Mk. I. - Kr. 1.20 Fr. 1.30 

Geschäftsstelle und Redaktion für die Schweiz: 
Rudolf Goldlust, Zürich I. in <]r-v «Urania» (rrnniaBtmspe 9). 

I'r "1 ■ :i .., ui' Ui vt.i liiu^ü niHii von 

Buchhandlung J. Meier, ibihuhofstrasse 'J-i, Zürich. 

Ein Probeband Textbudem u. is t tcf?*^" 

KinRondung von I Kr. aIn 8peHen< rruu zur vcrtiigong. 

Jahr.-,. 

I I gro88<>n Leserkr> (Mordd. AUg:em. Zeit 
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